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1.  tJ.  Joly.  Methode  zur  Bestimmung  des  specifischen  Ge» 
wichtes  kleiner  Mengen  sehr  dichter  oder  poröser  Körper 
(Proc.  Dublin  Soc.  (N.  S.)  6,  p.  41—48.  1886). 

Das  specifische  Gewicht  sehr  kleiner  Körper  wird  viel- 
fach auf  die  Weise  bestimmt,  dass  man  eine  Flüssigkeit  her- 
stellt, in  deren  Innerem  die  Körper  gerade  schweben,  und 
dann  das  specifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  ermittelt.  Um 
diese  Methode  auch  auf  poröse  Substanzen  und  auf  solche 
Ton  sehr  grosser  Dichtigkeit  anwenden  zu  können,  bettet  der 
Verf.  dieselben  in  Paraffin  ein.  Das  specifische  Gewicht  des 
Präparates  lässt  sich  dann  leicht  nach  der  erwähnten  Me- 
thode bestimmen,  indem  dasselbe,  auch  wenn  Substanzen  von 
sehr  grosser  Dichtigkeit  vorliegen,  bis  in  das  Bereich  der 
specifischen  Gewichte  von  Flüssigkeiten  herabgedrückt  wer- 
den kann.  Der  Verf.  benutzt  Substanzmengen,  welche  bis 
auf  13  mg  herabgehen,  und  als  Flüssigkeit  eine  gemischte  Lö- 
sung von  Quecksilbeijodid  und  Jodkalium,  deren  specifisches 
Gewicht  bis  2,8  ansteigt.  W.  Hw. 


2.    J.  JE.  JEteynoldSm    Notiz  über  eine  Methode  ^   das  perio- 
dische Gesetz  zu  erläutern  (Chem.  News  64,  p.  1 — 4.  1886). 

Um  die  in  der  periodischen  Anordnung  der  Elemente 
hervortretenden  Beziehungen  deutlich  hervortreten  zu  lassen, 
trägt  der  Verf.  auf  einer  Yerticalen  die  Atomgewichte  auf; 
durch  diese  legt  er  eine  Zickzacklinie  mit  gleichen  Ampli- 
tunden,  die  die  Yerticale  in  den  Punkten  4,  20,  40,  60,  80 
100,  130,  160,  190  schneidet;  auf  dieser  Zickzacklinie  ver- 
zeichnet er  dann  die  Punkte,  die  den  einzelnen  Elementen 
entsprechen.  Die  auf  der  einen  Seite  der  Yerticalen  liegenden 
auf  einem  Hin-  und  Hergang  befindlichen  Elemente  bilden  eine 
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Gruppe  Mendelejeffs.  Das  letzte  und  erste  Glied  zweier 
aufeinander  folgender  Gruppen  liegen  auf  entgegengesetzten 
Seiten.  Da  nun  die  Lage  im  Yerhfiltniss  zur  Yerticalen  so- 
wohl, als  auch  ob  man  die  Zickzacklinie  von  niederen  zu  höhe- 
ren Atomgewichten  durchlaufend  von  rechts  nach  links  oder 
von  links  nach  rechts  ein  Element  passirt,  auf  seinen  Cha- 
rakter von  Einfiuss  ist,  so  erhalten  wir  eine  einfache  An- 
schauung der  Eigenschaften  der  Elemente.  Gelegentlich  eines 
Referates  über  eine  Arbeit  Ton  Crookes  werden  wir  hierauf 
zurückkommen.  E.  W. 

3.     2>«   lULendeUiieff.       Notiz  über  die   Contadtairkungen, 
Uebersetzt  von  L.  Jawem  (Chem.  Ber.  19,  p.  456 — 463.  1886). 

Beim  Zusammentreffen  zweier  Körper  werden  die  inneren 
Bewegungen  in  denselben,  bestehend  aus  der  Gesammtheit 
der  Bewegungen  der  Molecüle  und  der  Atome,  geändert  wer- 
den, ebenso  wie  unter  dem  Einfluss  der  Temperatur,  des 
Druckes,  der  electrischen  Spannung  etc.  Diese  Aenderung 
der  Bewegung  kann  erstens  derart  yor  sich  gehen,  dass  keine 
chemische  Veränderung  des  Körpers  eintritt;  zweitens  kann 
eine  Vereinigung,  Ersetzung  oder  Zersetzung  zwischen  bei- 
den Körpern  erfolgen.  Drittens  endlich  kann  der  eine  Körper 
zerfallen,  während  der  andere  chemisch  unverändert  bleibt: 
Katalyse  oder  Contactwirkung  im  engeren  Sinne.  Bei  der 
letzten  Erscheinung  ist  anzunehmen,  dass  der  Körper  sich 
schon  vor  der  Berührung  in  einem  der  Veränderung  nahen 
Zustande  befindet  Dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  beim  Contacte  vor  sich  gehenden 
Reactionen  entweder  zu  solchen  gehören,  die  in  beiden  Bich- 
tungen  verlaufen  und  folglich  nur  einen  geringen  Wärme- 
effect  hervorrufen,  oder  dass  dieselben  in  der  Sichtung  der 
Wärmeentwickelung  vor  sich  gehen,  wenn  die  Reaction  eben 
zu  solchen  gehört,  die  einen  grossen  WärmeefFect  hervorrufen. 
Als  Beispiele  werden  für  Reactionen  mit  geringem  Wärme- 
effect  die  Zersetzung  des  Jodwasserstoffs,  für  solche  mit 
grossem  Wärmeeffect  die  Zersetzung  des  Wassers  angeführt. 
In  beiden  Fällen  ruft  der  Gontact  mit  dem  Platin  eine  Er- 
niedrigung der  Reactionstemperatur  hervor.  W.  Br. 
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4  W.  Bamsay  und  8.  Young.  Noivf  über  die  Dampf- 
Odaen  vm  Ckhraläikylalkoholat  (ChenL  News  64,  p.  10. 
1886). 

Dichtebestiinmimgen  yon  ges&ttigtem  und  ungesättigtem 
Dampf  der  obigen  Körper  zeigten,  dass  derselbe  stets  in 
hohem  Grade  dissodirt  ist  Es  waren  nie  weniger  als  75  ^/^ 
der  Molecüle  zersetzt.  Genaue  Resultate  lassen  sich  nicht 
erhalten.  E.  W. 

5.    jET»  Diocon.    Die  Fjerbrennung  von  Kohlenoxyd  und  fVas* 
tersioff  (Jonrn  Chem.  Soc.  Lond.  1886,  p.  94—112). 

Auf  Grund  seiner  Versuche  weist  Verf.  nach,  dass  bei 
der  Oxydation  des  Kohlenoxyds  zu  Kohlensäure  ausser  dem 
freien  Sauerstoff  noch  ein  drittes  Gas  vorhanden  sein  muss, 
damit  beim  Durchschlagen  des  electrischen  Funkens  das  Gas- 
gemisch explodire.  Dieses  dritte  Gas  muss  ein  solches  sein, 
welches  Wasserstoff  enthält,  wie  z.  B.  HjO,  H,S,  NH,  u.  a.  m. 
Der  Wasserdampf  wirkt  dabei  in  der  Weise,  dass  das  Koh- 
lenoxyd durch  den  Sauerstoff  des  Wassers  oxydirt  wird,  und 
der  so  frei  gewordene  Wasserstoff  sich  mit  dem  freien  Sauer- 
stoff zu  Wasser  verbindet.  Dem  entgegen  behauptet  M.  Traube 
(Chem.  Ber.  18,  p.  1890  ff.  u.  p.  1894  ff.  1885;  Beibl.  10,  p.  69  fil), 
dass  Kohlenoxyd  den  Wasserdampf  bei  hoher  Temperatur 
nicht  zersetze,  und  dass  der  Process  nach  der  Gleichung: 

1)  OO  +  HjC  +  O,  «CO, +H,0,, 

2)  H,0,  +  CO  =  00,  +  H,0 
verlaufe. 

Verf.  zeigt  zunächst  durch  mehrere  Experimente,  dass 
der  erste  Theil  der  Traube'schen  Behauptung  nicht  zutreffe, 
und  führt  die  Bildung  von  H^O,  bei  der  Explosion  des  oben 
erwähnten  Gasgemisches  auf  die  Erhitzung  des  Wassers 
dnrch  die  Flamme  des  Kohlenoxydes  zurück.  Auf  Grund 
der  Mengenverhältnisse  der  Gase  Kohlenoxyd,  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  wird  weiterhin  die  Traube'sche  Ansicht  über  die 
Wirkungsweise  des  Wasser  dampf  es,  sowie  die,  dass  der  Was- 
serdampf nur  als  Contactsubstanz  wirke,  zurückgewiesen. 

W.  Br. 
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6.  H.  E.  Armstrong,  üeher  die  gegmi^&Uge  Bkuoirhmg 
von  Kohlenoon/d^  fFaiserga$  und  SaMer$toff.  Eme  Bmmrktmg 
zu  H,  B.  DixmiM  Abhandbmg  Über  die  Einwirktmg  vm  Belr 
lenowyd  aufWasHTgOM  (J.  Chem.  Soo.  Lond.  1886,  p.  112 — ^114> 

In  seiner  Abhandlung  (PhiL  Trans.  1884)  erkttrt  Dixon, 
dass  bei  der  Einwirkung  Ton  Sauerstoff  auf  Eohlenozjd  bei 
Gegenwart  yon  Wasserdampf  das  EoUenozyd  durcb  den 
Sauerstoff  oxydirt  werde.  Infolgedessen  wird  Wasserstoff 
frei.  Yerf.  dagegen  nimmt  an,  dass  die  Oxydation  des  Mon- 
oxyds  durch  den  Sauerstoff  des  Wasseirs  abhftnge  yon  der 
gleichzeitigen  Einwirkung  des  freien  Sauerstoffs  auf  den 
Wasserstoff  des  Wassers.  Vielleicht  spielt  auch  das  Wasser 
nur  die  Rolle  einer  Oontactsubstanz.  W.  Br.    . 


7.    JT.   JOixoifh.    Die  Verbrenmmg  vom  Gasen  (Jonm.  Cham. 

Soc.  Lond.  1886,  p.  384—391). 

Die  Explosion  eines  Gemisches  von  Cyan  und  Sauerstoff 
ist  unabhängig  von  der  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  Ton 
Wasserdampf.  Sie  hängt  vielmehr  einzig  und  allein  von  der 
Natur  der  durchschlagenden  Funken  ab.  Ein  starker  Funke 
führt  unter  allen  Umständen,  sei  das  Gas  feucht  oder  trocken, 
eine  Explosion  herbei.  Zu  den  Versuchen  wurde  ein  10  Fuss 
langes  Rohr  benutzt,  an  dessen  einem  Ende  der  Funke  durch- 
schlägt, während  am  anderen  mittelst  eines  schmalen  Streifens 
Ton  Silberfolie  ein  electrischer  Strom  durchgeleitet  wird. 
Wenn  die  Explosion  die  Silberfolie  erreicht,  zerreisst  sie 
dieselbe,  der  Strom  wird  unterbrochen,  und  so  kann  die 
mittlere  Geschwindigkeit  der  Explosion  bestimmt  werden. 
Es  ergibt  sich  bei  einem  Gemisch  von  Cyan  und  Sauer- 
$|i>ff  mit  der  Zunahme  der  Feuchtigkeit  eine  langsame  Ab- 
Mhme,  bei  einem  Gemisch  von  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff 
^iM  rapide  Zunahme  der  Schnelligkeit  der  Explosion. 

W.  Br. 

:s  Jl,  Jf.  JüLayer*  Das  fVeU-Spkärometer,  ein  Instrumenty 
«n  den  KrümmvngsradiiLs  einer  Linse  von  irgend  welcher 
0^/fmmg  zu  messen  (Sill.  J.(3)32,p.61— 69.  1886). 

IXis  Sphärometer  wird  auf  eine  horizontale,  in  der  Mitte 
ff  kreisrunden  Durchbohrung  von  bekannter  Grösse 
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(tarchsetzieii  Platte  gesetzt;  gegen  das  untere  Ende  wird  zu- 
siehst eine  ebene  Platte  gelegt,  auf  diese  das  Sphärometer 
eingestellt,  dann  unter  die  Oeffnung  die  zu  untersuchende  Liinse 
gedrückt  und  auf  die  obere  Fläche  derselben  wieder  das  Sphä- 
rometer eingestellt;  dabei  wird  die  Lage  gesucht,  bei  der  die 
Spitze  der  Schraube  am  höchsten  steht. 

Ist  R  der  Badius  der  Linse,  r  der  innere  Badius  der 
Durchbohrung,  A  die  Höhe  der  obersten  Stelle  der  Linse 
über  der  unteren  Fläche  der  Oeffnung,  so  ist: 

Auf  demselben  Princip  beruhend,  nämlich  die  Linse 
gegen  den  einen  Rand  einer  runden  Höhlung  „weil''  zu  drücken 
and  Ton  der  anderen  Seite  ein  Messinstrument  zu  nähern,  hat 
der  Verl  noch  andere  Vorrichtungen  construirt.      E.  W. 


9.  O.  Fisher*  lieber  die  Variationen  der  Schwere  an  ge- 
wissen  Stationen  des  ifuUschen  Meridianbogens  in  Beziehung 
zu  ihrer  Bedeutung  JUr  die  Constitution  der  Erdkruste  (Phil. 
Mag.  (5)  22,  p.  1—29.  1886). 

Bei  Gelegenheit  der  grossen  ostindischen  trigonometri- 
schen Au&ahme,  bei  der  regelmässige  Pendelmessungen  an 
den  einzelnen  Stationen  gemacht  wurden,  stellten  sich  ziem- 
lich starke  Abweichungen  in  den  Schwingungszahlen  heraus, 
welche  auf  verschieden  starke  Localattraction  an  den  ein- 
xefaien  Punkten  zurückgeführt  werden  mussten.  Denkt  man 
sich  die  Berge  nach  innen  begleitet  von  Herrorragungen, 
welche  in  ein  dichteres  Mittel  hinabreichen,  sodass  die  Qe- 
sammtgebirgsmasse  in  der  Lage  des  hydrostatischen  G-leich- 
gewichts  sich  befindet,  so  lässt  sich  die  Localattraction,  sowie 
die  Erbebung  des  benachbarten  Seespiegels  berechnen.    Eb. 


10.  Jm  JU»  SiUm  Die  Differentialgleichungen  cylindrischer 
und  ringförmiger  Wirbel  (Proc.Lond.  Math.Soc.l6,  p.  171 — 
183.  1886). 

1)  Während  es  bekannt  ist,  welcher  Gleichung  die  Strom- 
fimction  der  Bewegung  einer  Fltlssigkeit  in  zwei  Dimensionen 


genBgt,  wird  in  dieser  Äbfaandlang  diejenige  Gleichung  ent- 
wickelt, welcher  die  Molecularrotation  £  genügt,  1)  Für 
cylindriscfae  Wirbel  findet  sich:  I 


wo  unter  dem  Integral  der  Ausdruck  in  Klammem  ausge- 
drückt  ist  als  Function  von  ^^l  durch  Elimination  von  y 
mit  Hülfe  des  als  bekannt  Torausgesetzten  Ausdruckes  von  ^  , 
in  xi/l\  bei  der  Integration  femer  sind  g  und  (  als  coustant 
zu  betrachten.  Ausgeschloesen  ist  der  Fall,  dass  C^  in  der 
ganzen  Flüssigkeit  einen  coustanten  Werth  bat. 

Das  Studium  der  Integrale  dieser  Differentialgleichung 
führt  zu  einer  interessanten  Form  der  GontinuitätsgleichuQg. 
Sind  nämlich  X  =  Const.,  ft  =  Const..  v  =  Const.  drei  Flächen, 
die  stets  dieselben  Flüssigkeitstbeilchen  enthalten,  und  be- 
trachtet  man  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  in  den  Seiten- 
äächen  desjenigen  Yolumenelementa,  das  zwischen  obigen  drei 
Flächen  und  den  benachbarten  l  ■+■  äl,  fi  +  Sfi,  v  +  3v  ent- 
halten ist,  so  folgt  aus  der  Thatsache  der  ünveränderlich- 
keit  des  Volumens  die  Gleichung: 

wo  A  die  Determinante  der  neun  Grössen  X^,i.y,3i,\  finfttt 
1**;  Vi,  Vyy  V,  ist,  S  Differentiationen  bezeichnet,  bei  denen 
X,  ^  V,  t,  die  Suffixe  dagegen  Differentiationen  bezeichnen, 
bei  den  x,  y,  z,  t  unabhängige  Variable  sind. 

Schliesslich  wird  gezeigt,  dass  die  Gleichung  für  ^  ver- 
einfacht werden  kann,  wenn  die  Linien  C  =  Const.  ihre  Form 
nicht  ändern.  Ist  alsdann  F  eine  willkürliche  Function  und 
ta'  die  Winkelgeschwindigkeit,  mit  welcher  die  Linien  ^  = 
Const.  rotiren,  so  ist  jene  vereinfachte  Gleichung; 

2)  Für  ringförmige  Wirbel  sei  X  =  Const  die  Ober- 
fiäcbengleicbung  eines  solchen,  r  die  Entfernung  eines  Punktes 
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TOD  der  geradlinigen  Axe,  z  die  Entfernung  Ton  irgend  einer 
Inf  dieser  Axe  senkrechten,  festen  Ebene,  dann  ist: 

£in  gewisser  Fall  ist  auch  hier  ausgeschlossen.  Ist  X  Ton 
der  Form  y((r  '-R)IRy  Ä«(z  —  Z)),  wo  R  und  Z  Functionen 
Ton  /  sind,  sodass  Oeffiiung  und  Breite  des  Ringes  propor- 
tional wachsen,  die  Dicke  aber  (senkrecht  gegen  die  Oeff- 
nongsebene)  dem  Quadrat  umgekehrt  proportional  abnimmt, 
dann  wird  die  Gleichung  einfacher: 

F.  A. 

11.  I>e  8ci4nt''Venant.  Bewegung  der  Theüchen  der  so- 
genannten Emzelwelle  m  einem  Kanal  (G.  R.  101,  p.  1101 — 5. 
1215—18. 1445—47.  1885). 

In    diesen   Abhandlungen    studirt    der   inzwischen   Ter- 
storbene  Yerf.  die  Bewegung  der  bekannten,  von  Bussel  in 
die  Hydrodynamik  eingeführten  „Einzelwelle''  und  zwar  wird 
Ton   den  hydrodynamischen  Grundgleichungen  ausgegangen. 
Ist  H  die  ursprüngliche  Tiefe  des  Wassers,  H+  t,  die  vari- 
able Tiefe  (infolge  der  Wellenbewegung),  x  und  z  die  Längen- 
nnd  Tiefencoordinaten  (die  Breite  unendlich  gross),  u  und  w 
die  entsprechenden  Geschwindigkeitscomponenten,  u'  und  to 
die    totalen   Differentialquotienten    derselben,    und  ;?,  (>,  g 
Dmck,  Dichtigkeit  und  Schwerkraftsconstante,  so  sind  jene 
Gleichungen: 

du   .  du)       f^         l   dp  ,         1   dp  , 

ox       dz  ^       q   dx  ^        Q   dz  ^ 

nebst  den  Grenzbedingungen: 

M?i  =  |f +Wi|§  undp  =  0  für  z=^H+^, 

M?  =  0  für  z  =  0. 

(Von  dem  Druck  p  ist  der  atmosphärische  ein  für  allemal 
ab  abgezogen  betrachtet.)    Versteht  man  unter  U  den  Mittel- 


werth  von  u  innerhalb  einer  Verticalen,  so  kann  man  die 
Gontinuitätsg laich nng  aach  in  der  Form: 

8;      a{S+ou  _ ,, 

dl  '^       dx       ~" 
Bchreiben. 

Ffihrt  man  nun  die  Vereinfachung  ein,  das»  ^  klein  gegen 
H,  und  u  nie  sehr  verschieden  Ton  U  sei,  so  kann  man  die 
Bewegungsgleichnngen  wesentlich  kürzen,  und  erhält  durch 
die  Elimination  von  w'; 

Bei  einer  „Eiozelwelle"  ändern  sich  nun  C  o.nA  U  nicht,  wenn 
man,  unter  o)  die  scheinbare  Fortschreitungsgeschwindigkeit 
der  Welle  verstanden,  l  um  i^^,  x  um  todt  wachsen  lässt; 
man  kann  also  oben  die  Differentialquotienten  nach  t  durch 
die  negativen,  «u-fachen  nach  .v  ersetzen.  Beide  Qleichungen, 
die  der  Continuität  und  die  der  Bewegung,  sagen  dann  aus, 
dass  ein  Differentialqnotient  einer  gewissen  Grösse  Null  sein 
soll;  also  müssen  diese  Grössen  selbst  Null  sein.  Aus  der 
einen  Gleichung  findet  man  auf  diese  Weise  einen  Werth 
Ton  U,  der,  in  die  zweite  eingesetzt: 

ergibt.  Vergleicht  man  dies  mit  der  Gleichung  m^=ff(H+  k), 
durch  welche  die  Grösse  A  eingeführt  wird,  so  findet  man: 

and  durch  Integration:  J 

Diese  Gleichung  /,cigt  Mgi'ndes: 

1)  Die  Welle  ist  g&nzlich  erhaben  Über  der  ursprang- 
liehen  Wasseroberääohe. 

2)  h  ist  die  HShe  des  Wellengipfels  &ber  dieser  Ober- 
fläche. 

3)  Nach  beiden  Seiten  hio  ist  die  Wellenoberfi&che 
symmetrisch. 
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4)  Die  horizontale  Linie  f  »  0  oder  ^r  a  IT  ist  Asymptote 
f&r  die  Wellencnrve,  und  zwar  f&r  beide  Zweige  derselben. 

5)  In  der  Höhe  von  Vs  ^  ^^er  dieaer  Asymptote  hat  die 
Wellencnrre  zwei  Inflezionsponkte. 

Hiemach  kann  man  sidi  ein  sehr  vollständiges  Bild  der 
Gorre  machen.  Ihre  Gleichung  lässt  sich  ebenMLs  leicht 
ableiten  und  findet  sich  in  der  Form: 

WO  X  und  ^  die  Coordinaten  sind. 

Was  endlich  die  Trajectorie  eines  Flüssigkeitstheilchens 
betriffti  so  erhält  man  f)ir  ein  Oberflächentheilchen: 


f=Äs(4l/¥-t)' 


also  eine  Parabel  mit  der  Höhlung  nach  unten.  Den  grössten 
Thefl  dieser  Bahn  durchläuft  das  Theilchen  sehr  rasch,  nur 
in  den  Endpunkten  des  Parabelbogens,  d.  h.  in  den  Punkten, 
wo  derselbe  auf  der  Gleichgewichtsoberfläche  des  Wassers 
anfliegt,  befand  sich  das  Theilchen  vor  unendlich  langer  Zeit, 
resp.  wird  sich  erst  nach  unendlich  langer  Zeit  befinden. 
Die  Höhe  des  Bogens  ist  A,  die  Länge  \\ Hh\Z. 

Die  inneren  Wassertheilchen  beschreiben  auch  parabo- 
hsche  Bögen  von  der  gleichen  Länge;  sie  sind  aber  im  Yer- 
hältniss  von  z  vi  H  flacher. 

Die  hier  gegebenen  Berechnungen  werden  f&r  Einzel- 
wellen bis. zu  einer  Höhe  von  ein  Drittel  der  Wassertiefe 
ab  ausreichend  bezeichnet  F.  A. 


12.  Btmssinesq*  Attsxug  av^  den  kbUerlassenen  kydrodyna^ 
mischen  Abhandlungen  von  de  Saint- Fenani  (CR.  103, p.  179 
—184.  1886). 

Die  um£eingreichste  der  von  de  Saint- Venant  hinterlas- 
senen  hydrodynamischen  Abhandlungen  ist  betitelt:  ,yWider- 
stand  der  Flüssigkeiten,  historische,  physikalische 
und  praktische  Untersuchungen  über  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  einer  Flüssigkeit  und  einem  festen 
Körper,  besonders  für  den  Fall  stationärer  Bewe- 
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gung.^  Diese  Abhandlongy  1847  begonnen,  aber  erat  kurz 
Tor  des  Yerfs.  Tode  vollendet,  zerf&llt  in  drei  Abschnitte. 
Im  ersten  wird,  von  historischen  Bemerkungen  abgesehen, 
der  Begriff  des  Antriebs  der  bewegten  Flüssigkeit  auf  die 
ihr  in  den  Weg  tretenden  festen  Körper  erörtert  Dabei 
ist  von  besonderem  Interesse  die  paradoxe  Oonsequenz  eines 
Antriebs  oder  Totalwideratandes  gleich  Null,  welcher,  nach 
eingetretenem  stationären  Zustande,  fGir  einen  ringsum  von 
stetigen  und  rückwärts  sich  schliessenden  Flüssigkeitsfäden 
umgebenen,  eingetauchten  festen  Körper,  sich  aus  der  Hypo- 
these der  vollkommenen  Fluidität  der  Flüssigkeiten  ergibt. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  demgemäss  die  Beibung  in 
Betracht  gezogen,  welche,  um  überwunden  zu  werden,  einen 
stärkeren  Druck  auf  die  stromaufwärts,  als  auf  die  strom- 
abwärts gelegene  Seite  des  Körpers  erfordert.  Die  Existenz 
der  Beibung  wird  alsdann  durch  Betrachtungen  molecularer 
Natur  erklärt,  und  hieran  weitere  Schlüsse  geknüpft. 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  hat  die  praktische  Berech- 
nung des  in  Bede  stehenden  Antriebs  zum  Zweck.  Hierzn 
wird  angenommen,  dass  der  feste  Körper  und  die  ihn  um- 
gebenden Flüssigkeitsfäden,  soweit  dieselben  von  ihm  noch 
beeinflusst  werden,  in  einer  glatten,  cylindrischen  Bohre  ent- 
halten sei,  von  einem  Querschnitt,  der  ungefähr  vier-  bis 
fünfmal  den  grössten  Querschnitt  des  Körpers  übertrifft; 
eine  Annahme,  die  nach  zahlreichen  Versuchen  mehr  als 
ausreichend  ist.  Eine  ähnliche  Idee  hatte  schon  Poncelet 
gehabt;  de  Saint-Venant  berichtigt  jedoch  ihm  gegenüber 
einen  wesentlichen  Punkt,  indem  er  die  Variationen  des 
Druckes  an  den  verschiedenen  Stellen  der  stromaufwärts  ge- 
legenen Seite  des  Körpers  nicht  mehr  vernachlässigt,  sie  in 
einem  bestimmten  Falle  sogar  wirklich  berechnet  und  auch 
nach  anderen  Bichtungen  hin  die  Theorie  vervollkommnet. 
Das  Ergebniss  ist,  dass,  wenigstens  für  den  Fall  von  Körpern 
mit  abgerundeten  Schnäbeln,  die  Beobachtungsresultate  durch 
die  Theorie  in  genügender  Weise  dargestellt  werden,  und 
dass  die  letztere  auch  in  dem  complicirtesten  Falle,  wenn 
nämlich  der  Körper  überhaupt  keinen  Schnabel  hat,  sondern 
mit  seiner  Fläche  quer  gegen  den  Strom  steht,  die  beobach- 
teten Widerstandsco^fficienten  liefert^  falls  man  für  die  dann 
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in  Bücksicht  zu  ziehende  Oontraction  Werthe  einf&hrt,  die 
a  priori  sehr  wahrscheinlich  sind. 

Bonssinesq  bemerkt,  dass  zwar  in  der  Zwischenzeit, 
namentlich  in  Deutschland  nnd  England,  zahlreiche  Abhand- 
lungen erschienen  sind,  welche  sich  mit  der  Bewegung  fester 
Körper  in  Flüssigkeiten  beschäftigen;  dieselben  ziehen  aber 
fast  sftmmtlich  nur  den  Tr&gheitswiderstand  in  Betracht,  der 
in  der  Praxis  gewöhnlich  sehr  klein  ist  gegen  den  Beibungs- 
widerstand;  und  aus  diesem  Ghrunde  rechtfertigt  sich  die 
demn&chstige  Veröffentlichung  der  de  Saint -Yenant'schen 
Abhandlung. 

Gleichzeitig  sollen  noch  zwei  andere  hydrodynamische 
Abhandlungen  desselben  Yerfs.  erscheinen.  Die  erste  be- 
handelt den  „Verlust  an  lebendiger  Kraft,  den  eine 
Flüssigkeit  an  Stellen  erleidet,  wo  ihr  Stromquer- 
schnitt plötzlich  oder  sehr  rasch  sich  Tergrössert^', 
gibt  zunächst  eine  historische  Darstellung  dieses  Problems, 
Tergleicht  alsdann  die  yerschiedenen  Beweise,  welche  ftkr  das 
Borda'schePrincip  gegeben  worden  sind,  und  discutirt  schliess- 
lich die  Bedingungen,  unter  denen  dies  Princip  anwendbar  ist 

Die  andere  Abhandlung  lautet:  „Ueber  die  Berück- 
sichtigung der  Centrifugalkräfte  bei  der  Berech- 
nnng  der  Bewegung  der  fliessenden  Wässer,  und 
über  die  Unterscheidung  zwischen  Giessbächen  und 
Flüssen.^'  Diese  Abhandlung  ist  zwar  unvollendet  und  geht 
von  einer  fehlerhaften  Bewegungsgleichung  (von  Coriolis)  aus, 
enthält  aber  zum  ersten  mal  (1861)  eine  Berechnung  der  Ab- 
weichungen, welche  die  Variation  des  Druckes  längs  einer 
Verticallinie  mit  dem  hydrostatischen  Gesetz  immer  dann 
darbietet,  wenn  der  Grund  oder  die  Oberfläche  des  Stromes 
merkliche  Längskrümmungen  machen.  F.  A. 


13.    JEm  Bazzi.     Ueber  die   Photographie  eines  FliUsigkeüs- 
Strahles  (N.  Cim.  (3)  29,  p.  277—278.  1886). 

Der  Verf.  lässt  vor  einem  Spalt  einen  Wasserstrahl 
heranterfallen,  der  vor  einer  photographischen  Camera  sich 
befindet  Die  photographische  Platte  wird  vorbeigeschoben 
nnd  der  Strahl  durch  die  von  fünf  Leydener  Flaschen  ausge- 
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gebenen  Funken  beleuchtet,  die  succesaiTe  von  einer  vorbei- 
gleitenden Messingkugel  entladen  werden.  Man  erhUt  so 
f&nf  Bilder  des  Strahls.  Ein  äusserst  regelmässiger  Strahl 
mit  festen  Bäuchen  und  Knoten  wurde  erhalten ,  als  man 
dieselben  auf  ein  Tischchen  fallen  liess,  das  an  derselben 
Wand  befestigt  war,  aus  der  der  Strahl  hervortritt  E.  W. 


14.    A.  LampeL    lieber  Drehsckwingimgen  einer  Kugel  mit 
Lußmderstand  (Wien.  Ber.  (2)  93,  p.  291—313.  1886). 

Für  die  drehenden  Schwingungen  einer  Kugel  um  einen 
Durchmesser  im  widerstehenden  Mittel  sind  von  verschie* 
denen  Physikern,  je  nach  der  Art  der  gemachten  Vernach- 
lässigungen verschiedene  theoretische  Formeln  abgeleitet 
worden.  Bedeutet  R  den  Badius,  K  das  Trägheitsmoment, 
g  die  Dichte  der  Kugel,  k  die  Beibungsconstante,  fi  die 
Dichte  der  Luft,  Tq  die  .Schwingungsdauer  und  S  das  loga- 
rithmische Decrement,  so  ist 
nach  Kirchhoff: 

nach  Lampe  i 
nach  Boltzmann: 


worin  p  und  q  Abkürzungen  sind,  nämlich: 

__   1  +  2m  +  2m*+  12m»  __    2m  +  2w'  —  2m»  +  12w» 

P  "^  1  +  4m*  '         5^ ""  1  +  4m* 


-2Ä|/y|/^r- 


m 

Mit  abnehmender  Dichte  der  Luft  ergibt  die  Kirchhoff*- 
sche  Formel  eine  unendliche  Abnahme  des  Decrem ents,  die 
beiden  anderen  dagegen  einen  endlichen  Grenz werth,  und 
zwar  die  Boltzmann'sche  einen  um  die  Hälfte  grösseren  als 
die  von  Lampe. 

Der  Verf.  hat  diese  Formeln  experimentell  geprüft;  die 
Kugel  bestand  aus  Kork  und  hing  in  einem  Olasballon,  in 
welchem  jeder  beliebige  Luftdruck  hergestellt  und  mittelst 


—    18    — 

eines  BarometerB  gemessen  werden  konnte.  Die  Aufhängung 
erfolgte  in  möglichst  geeigneter  und  piAdser  Weise  an  der 
durch  Spaltung  erhaltenen  Hälfte  eines  Coconfadens.  Die 
Vergleichung  des  Decrements  mit  demjenigen  eines  gleich 
schweren  Systems  von  Bleikugeln  gestattete,  die  Eadenreibung 
za  eliminiren,  und  ergab,  dass  von  dem  Decremente  der  Kork- 
kttgel  mindestens  ^s^  wahrscheinlich  aber  noch  viel  mehr, 
auf  Rechnung  der  Luftreibung  zu  setzen  waren.  Um  ver- 
schiedene Schwingungsdauem  erzielen  zu  können,  war  ein 
magnetisirtes  Stück  einer  dünnen  N&hnadel  an  der  Aze  der 
Kugel  befestigt  worden,  dem  von  aussen  feste  Magnete  in 
passender  Weise  gegenübergestellt  wurden.  Das  Trägheits- 
moment wurde  trotz  der  einfachen  Gestalt  des  Körpers  nicht 
berechnet,  sondern  beobachtet,  weil  ein  Vorrersuch  einen 
beträchtlichen  Einfluss  des  G-ehaltes  der  Kugel  an  Feuch- 
tigkeit ergeben  hatte.  Der  Beibungsco^f&cient  bei  18^  G. 
wurde  zu  0,00018  (in  der  Boltzmann'schen  Formel  probe- 
weise auch  zu  0,00017)  angenommen.  Die  Formel  von  Kirch- 
boff  fand  sich  für  keinen,  diejenige  von  Lampe  nur  für  nor- 
male Drucke  bestätigt;  mit  der  Boltzmann'schen  Formel 
dagegen  ergab  sich,  namentlich  wenn  k  s  0,00018  gesetzt 
wurde,  yortre£Pliche  Uebereinstimmung.  Die  Abweichungen 
betragen  in  den  ungünstigsten  Fällen  nur  etwa  zwei  Procent^ 
In  dem  Rest  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  der  Verf. 
damit,  die  nunmehr  als  anwendbar  erwiesene  Boltzmann'sche 
Formel  zu  benutzen,  um  aus  den  Differenzen  des  beobach- 
teten und  des  berechneten  Decrementes  rückvi^krts  auf  die 
Fadenreibung  zu  schliessen.  Femer  bemerkt  er,  dass  in  der 
Boltzmann'schen  Formel  T^  nicht  die  wirklich  beobachtete, 
sondern  diejenige  Schwingungsdauer  bedeutet,  welche  das 
System  hätte,  wenn  keine  Dämpfung  yorhanden  wäre.  Es 
zeigte  sich  nun,  dass  bei  der  Beduction  der  einen  auf  die 
andere  Glieder  in  Frage  kommen  von  derselben  Ordnung, 
wie  diejenigen,  welche  in  der  Boltzmann'schen  Formel  be- 
reits vernachlässigt  sind.  Es  theilte  ihm  darauf  Boltzmann 
eine  weitere  Rechnung  mit,  in  welcher  diese  Glieder  berück- 
sichtigt  werden.  Diese  Beehnung  theilt  der  Verf.  mit  und 
ennittelt  aus  der  Endformel  für  ^  die  zu  dessen  bisherigen 
Werth  hinzuzufügenden  Correctionsglieder.     Es  zeigt  sich 
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aber,  dass  dieselben  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtongs- 
fehler  liegen.  F.  A. 

15.  Gm  Buslcw.  Versuch  einer  Anwendung  der  kmelüchen 
Gasiheorte  zur  Ableitung  der  fFiderstandsgeseize  (Xd-nus. 
phys^-chem.  Ges.  (4)  18,  p.  79—92.  1886). 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Bewegungsgeschwin- 
digkeit eines  Körpers  im  Gase  und  seine  Dimensionen  klein 
sind,  sodass  das  Gleichgewicht  des  Gases  durch  diese  Be- 
wegung sich  nicht  merklich  ändert,  und  dass  keine  Cohftsion 
der  Gtksmolecüle  und  Reibung  stattfinden,  leitet  der  Verfl 
nach  allgemeinen  Begeln  der  Gastheorie  ziemlich  complicirte 
Ausdrücke  ab  ftkr  die  Widerstandskraft  des  Gases  im  Falle 
einer  sich  gleichmässig,  geradlinig  und  translatorisch  bewegten 
Kugel  und  zweier  Botationskegel,  die  mit  den  Basen  zusam- 
mengelegt sind  und  sich  der  Botationsaxe  parallel  gleich- 
mässig, geradlinig  und  translatorisch  bewegen.       D.  Ghr. 


16.    W*  Ulsässer.  lieber  Transversalschwingungen  van  Röhren 
(Inaug.-Diss.  Marburg  1886.  34  pp.). 

Der  Verf.  wendet  die  Theorie  der  Transversalschwing- 
ungen  von  Stäben  auf  Bohren  an.  Dabei  schwingt  eine 
Bohre  genau  ebenso,  wie  ein  gleich  langer  Stab  desselben 
Materials,  wenn  sein  Querschnitt  dasselbe  Trägheitsmoment 
hat,  wie  der  Querschnitt  der  Böhrenwand. 

Wird  die  Bohre  mit  einer  (nicht  reibenden)  Flüssigkeit 
angefüllt,  so  wird  dadurch  nur  die  bewegte  Masse  vermehrt, 
an  den  Kräften  aber  nichts  geändert  Die  Form  der 
Schwingungen  bleibt  dieselbe,  die  Schwingungszahl  wird 
kleiner. 

Wenn  die  Bohre  mit  einem  festen  Körper  (Wachs)  aus- 
gefüllt wird,  so  kommen  ausser  der  Vermehrung  der  Masse 
noch  die  in  der  Füllung  auftretenden  elastischen  Kräfte  in 
Bechnung.  Je  nach  den  Werthen,  welche  Elasticitätsmodul 
und  Dichte  bei  den  Materialien  der  Bohre  und  der  Füllung 
haben,  erniedrigt  oder  erhöht  sich  der  Ton.  Die  Form  der 
Schwingungen  bleibt  aber  wiederum  die  bisherige. 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Experi- 
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« 

Boat  »igt  der  Verl  theils  an  den  Versuchen  von  L.  Heuser 
(InaBg^DisB«  Marburg  1884),  theils  durch  eigene  Versuche. 
Von  leeren  und  gefUlten  Röhren  mit  rechteckigem  oder 
baa{5rmigem  Querschnitt  wurde  die  Schwingungszahl  ge- 

Lck. 


17.  jr.  Hesehus.  lieber  die  SchalUeäung  der  Körper  (For- 
knmgsvermche)  (J.  d.  ross.  chem.-phys.  Ges.  (8)  17,  p.  326 — 335. 
1885). 

Der  Verl  beschreibt  eine  Reihe  von.  Versuchen,  mit 
Hfilfe  deren  man  bequem  und  anschaulich  eine  Reihe  von 
Kfopereigenschaften  in  Bezug  auf  Schallleitung  demonstriren 
kann.  D.  Ghr. 

18.  JST«  JSrtJ^ewitschm  lieber  die  Beziehung  zwischen  der 
EkuticüiU  und  Dichtigkeit  der  Luft  im  verdünnten  Zustande 
(J.  d.  russ.  chem.-phy8.  Ges.  (9)  17,  p.  335—397.  1885). 

Nach  Beobachtungen  von  Amagat  u.  a.  ist  das  Product 
pv,  worin  p  den  Druck,  t;  das  specifische  Volumen  des  Gases 
bedeuten,  bei  kleinen  Drucken  nahezu  constant.  Nach  Men- 
delejew  ist  aber  das  nicht  der  Fall:  bei  einem  für  jedes  Gas 
bestimmten  Drucke  bleibt  ;?t;  in  gewissen  Grenzen  constant; 
bei  p  ausser  diesen  Grenzen  nimmt  pv  ab.  Bei  allen  diesen 
Versuchen  spielt  die  Adhäsion  des  Gases  an  den  Gefässwän- 
den  eine  grosse  Rolle  und  wurde  ausser  Acht  gelassen. 

In  einer  firüheren  Arbeit  des  Verfs.  (J.  d.  russ.  chem.- 
plqrs.  G^s.  14,  p.  395.  1883)  war  dieser  Umstand  beseitigt, 
imd  es  ergab  sich  iXix  pv  eine  weit  schnellere  Abnahme,  als 
das  nach  Mendelejew  der  Fall  sein  sollte. 

In  Torliegender  Arbeit  sucht  der  Verf.,  in  anderer  Weise 
die  Frage  über  Constanz  oder  Veränderlichkeit  des  Productes 
fv  zu  beantworten.  Er  benutzt  dazu  die  Laplace'sche  Formel 
ftr  die  Schallgeschwindigkeit  in  Gasen  u  =  Vk{pffjd),  worin 
«  die  SchaUgeschwindigkeit,  k  das  Verhältniss  beider  Wärme* 
ctpacitäten,  p  den  Druck,  d  die  Dichte  und  ff  die  Beschleu- 
ügang  durch  die  Schwere  bedeuten,  und  misst  die  Schall- 
geschwindigkeit 

Die  Untersnchungsmethode  bestand  im  wesentlichen  da- 
rin, dass  man  eine  Schallwelle  durch  zwei  Röhren  von  gleicher 
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Weite  und  Terechiedener  Länge  dorGUaufen  liess  und  den 
Zeitraum  rnftss,  der  zwischen  den  Momenten  des  Ankommens 
beider  Wellen  an  einer  bestimmten  Stelle  verflossen  ist. 
Dann  gab  das  Verhältniss  des  Längennnterschiedes  der  Boh- 
ren zu  dem  gemessenen  Zeitraum  die  gesuchte  Schallge- 
schwindigkeit. 

Die  Signale  der  Wellenankunft  wurden  durch  die  Bewe- 
gung einer  dünnen  Kautschukplatte  erhalten,  wodurch  die 
galvanische  Kette  mit  schreibendem  Apparat  geschlossen 
wurde,  und  ein  Stift  auf  der  Oberfläche  des  rotirenden  Oylin- 
ders  die  Schraubenlinie  zu  zeichnen  begann  (analog  wie  bei 
Versuchen  von  Begnanlt  und  Tumlirz). 

Die  Zeit  wurde  mit  Hülfe  einer  Stimmgabel  mit  208 
Schwingungen  per  Secunde  gemessen,  die  auf  demselben  Cylin- 
der  eine  wellenförmige  Linie  schrieb. 

Um  nun  die  Schallwelle  bei  grösseren  Drucken  (780 — 
60  mm]  zu  erzeugen,  benutzte  der  Verf.  eine  Bleikugel  (200  g), 
die  er  im  geschlossenen  kupfernen  Bohre  von  4  cm  Durch- 
messer und  112  cm  Länge  auf  eine  gespannte  Kautschuk- 
platte (1  mm  Dicke)  fallen  liess. 

Bei  kleineren  Drucken  (60—2  mm)  comprimirte  der  Verf. 
in  einem  Gef&ss  durch  das  Quecksilber  ein  wenig  Luft  bis 
auf  2,0 — 2,5  Atmosph.  und  erhielt  durch  schnelles  Umdrehen 
des  Hahnes  die  nöthige  Luffcwelle.  In  Betreff  der  ausführ- 
lichen Beschreibung  des  ziemlich  complicirten  Apparates 
müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Die  Druckmessung  geschah  mit  Hülfe  eines  mit  den  zur 
Wellenleitung  dienenden  Bohren  verbundenen  Baromano- 
meters. 

Die  beobachteten  Schallgeschwindigkeiten  sind  in  drei 
Tabellen  zusammengestellt: 

1)  Zwei  Bleiröhren  von  3  mm  Durchmesser,  .3  m  resp. 
4  m  Länge,  wo  p  den  Druck,  t  die  Temperatur,  u  die  Schall- 
geschwindigkeit bei  18^  bedeuten. 

2)  Zwei  Bohren  von  Messing  und  von  Blei  von  16  mm 
und  3  mm  Durchmesser,  8,409  m^  resp.  0,06  m  Länge.  Die 
Schallgeschwindigkeit  im  8  mm  weiten  Bohre  wurde  mit  Hülfe 
der  Tabelle  I  berechnet. 
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3)  Kupferne  Bohre  von  34  mm  Durchmesser ,  8,807  m 
LiDge  imd  Bleiröhre  von  3  mm  Durchmesser,  0,130  m,  resp. 
0,06  m  lAnge. 


Tabelle  1. 


21^« 

23,0 

18,3 

18,3 

23^ 

18,3 

18,4 

19,0 

18^ 

18,7 

18,4 

18,1 

21,S 


mm 
2,2 

5,5 

10,3 

21,3 

31,4 

34,8 

51,5 

74,9 

88,2 

116,6 

202,4 

286,2 

757,4 


m 

82 

81 
98 
132 
142 
171 
185 
220 
241 
258 
272 
296 
325 


Tabelle  2. 


t 

P 

tt 

mm 

m 

19,1« 

3,8 

117 

19,0 

4,5 

133 

19,0 

5,6 

142 

19,2 

8,7 

163 

19,3 

11,0 

171 

19,5 

40,6 

215 

19,6 

51,4 

239 

20,0 

74,8 

268 

20,0 

94,3 

284 

19,9 

193,4 

296 

19,9 

408,9 

308 

19,9 

762,5 

311(?) 

Tabelle  3. 


t 

P 

u 

mm 

m 

17,8« 

2,6 

171 

17,5 

3,0 

206 

18,1 

3,2 

212 

17,4 

6,6 

226 

17,9 

13,9 

252 

15,9 

16,0 

256 

17,2 

34,8 

284 

17,5 

85,0 

812 

17,5 

282,4 

827 

17,5 

292,4 

824 

17,3 

394,8 

32Q 

17,0 

489,9 

324 

17,5 

761,0 

330 

17,5 

761,7 

330 

16,8 

764,5 

330 

18,0 

766,5 

329 

17,1 

780,4 

326 

Eis  wurde  noch  der  Zeitunterschied  gemessen,  welchen 
die  Welle  um  zwei  Bohren  von  67  mm,  resp.  34  mm  Weite 
and  gleicher  Länge  9,102  m  zu  durchlaufen  brauchte;  es  er- 
gaben sich  Unterschiede,  welche  innerhalb  der  Beobachtungs- 
fehlergrenzen liegen. 

In  dieser  Weise  gelangt  der  Verfasser  zu  folgenden 
Hesultaten: 

a)  Die  Schallgeschwindigkeit  in  trockener  Luft  nimmt 
mit  der  Abnahme  der  Luftelasticität  ab,  und  zwar  umsomehr, 
je  enger  das  Bohr  ist; 

b)  in  Bohren  von  grösserem  als  34  mm  Durchmesser  ist 
die  Schallgeschwindigkeit  von  dem  Durchmesser  unabhängig 
mid  derjenigen  in  freier  Luft  gleich; 

c)  bei  den  Drucken  zwischen  780,4  mm  und  282,4  mm 
bleibt  die  Schallgeschwindigkeit  constant;  mit  weiterer  Ab- 
nahme des  Druckes  nimmt  dieselbe  ab; 

BdMittar  s.  d.  Ann.  d.  PhjiL  n.  Ch«m.    XI.  2 
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d)  bei  0^^  G.  und  700  mm  Druck  beträgt  die  Schall- 
geschwindigkeit in  freier  trockener  Luft  ca.  820  m  (statt 
830 — 382  m,  was  nach  allen  bisherigen  Beobachtungen  ge- 
funden wurde). 

e)  bei  Drucken  kleiner  als  280  mm  folgt  die  Luft  dem 
Boyle-Mariotte^schen  G-esetze  nicht  mehr.  D.  Ghr. 


19.  A.  Gm  Stoletow»  Ueber  die  Schallgesckumidigkeä  in 
Röhren  mit  verdünnter  Luß  (J.d.rass.phy8.-cheo[LGe6.(3)18, 
p.  6ö— 72.  1886). 

Der  Verf.  bespricht  die  Versuche  von  Ejrajewitsch  und 
bemerkt,  dass  die  beobachtete  Abnahme  der  Schallgeschwin- 
digkeit mit  der  Druckabnahme  hauptsächlich  durch  innere 
Reibung  des  Ghases,  theils  aber  durch  Wärmeleitung  verur- 
sacht ist.  Bei  der  Fortpflanzung  der  Schallwellen  in  freier 
Luft  bleiben  genannte  Umstände  ÜAt  ohne  Einfluss,  sodass 
in  diesem  Fall  die  Laplace'sche  Formel  angewandt  werden 
kann;  wenn  aber  die  Wellen  sich  in  Röhren  fortpflanzen, 
so  spielt,  wie  bekannt,  die  innere  Reibung  eine  um  so 
grössere  Rolle,  je  enger  das  Rohr  ist.  Der  Einfluss  der 
Reibung  und  Wärmeleitung  wächst  mit  der  Erniedrigung 
des  Tones  und  mit  der  Luftverdünnung;  die  Laplace'- 
sche Formel  kann  daher  in  diesen  Fällen  zur  Berechnung 
von  pjd^  resp.  pv  nicht  mehr  dienen. 

Mit  Benutzung  der  Kirchhoffschen  Formel  für  die  Schall- 
geschwindigkeit sucht  femer  der  Verf.  den  Einfluss  der  Rei- 
bung und  Wärmeleitung  bei  den  Versuchen  von  Krajewitsch. 
insoweit  das  mit  Daten  desselben  möglich  ist,  zu  berechnen, 
und  findet  ungeflLhr  dieselben  Zahlen  fELr  die  Schallgeschwin- 
digkeit bei  verschiedenen  Drucken  in  Röhren,  die  Kraje- 
witsch auf  experimentellem  Wege  gefunden  hat.  Die  An- 
wendung der  Formel  ist  natürlich  auf  die  Fälle  nicht  zu 
grosser  Verdünnung  zu  beschränken,  wo  das  Correctionsglied 
noch  als  klein  betrachtet  werden  darf. 

Es  ergab  sich  in  dieser  Weise  f^r  die  Röhre  von  34  mm, 
resp.  16  mm  Durchmesser  bei  18®  C. 


le 


Bfihre  34  mm  Dnrchmener. 


^mm 

vm 
berechnet 

vm 
beobachtet 

S5,0 

313 

812 

282,4 

327 

327 

292,4 

327 

324 

394,8 

331 

324 

489,9 

331 

324 

761,0 

388 

1 

880 

BOhre  16 

mm  DurekmeflBer. 

vm 

vm 

p  mm 

berechnet 

beobachtet 

74,8 

274 

268 

94^ 

282 

284 

193,4 

300 

296 

408,9 

314 

308 

762,5 

322 

811  (?) 

Der  Verf.  findet  ferner,  dass  die  Annahme  von  820  m 
ab  Werth  der  SchaUgeschwindigkeit  in  freier  Luft  bei  0^ 
and  760  mm  Druck  ganz  unzulässig  ist,  da  dieselbe  nicht 
nur  allen  bisher  gefundenen  Resultaten  widerspricht,  sondern 
auoh  einen  gewiss  viel  zu  niedrigen  Werth  (1,3)  von*  (Ver- 
hftltniss  der  Wärmecapacitäten)  ergibt. 

Zum  Schlüsse  theilt  der  Yerf  die  Resultate  seiner 
eigenen  Beobachtungen  mit,  die  er  über  die  Schallgeschwin- 
di^eit  der  verdünnten  Luft  in  Röhren  nach  Eundt's  Me- 
thode gemacht  hat.  Das  tönende  Glasrohr  hatte  3,8  cm 
inneren  Durchmesser  und  154  cm  Länge;  die  Figuren  wur- 
den mit  Hülfe  von  Eorkfeilspähnen  erhalten ;  die  Temperatur 
betrag  lO^'  C.  Es  ergaben  sich  für  den  zweiten  Ton  des 
geriebenen  Rohres  (2300  Schwingungen  per  Secunde)  ia 
trockener   Luft  folgende  Werthe   von  Halbwellenlänge  (im 

Mittel): 

p^lOmm  150  772 

A/2  =  73,80  mm      74,08         74  55. 

Für  den  Grundton  (ca.  1160  Sohwingungen  per  Secunde): 

ps    50  mm  100  768 

A/2  =r  145,8  mm        145,8         147,3. 

Die  Aenderung  der  Wellenlänge  zwischen  den  Grenz- 
<lnicken  im  ersten  Fall  beträgt  1  7^  (Theorie  0,7  7o)>  im 
«weiten  1,3  ^/^  (Theorie  0,8  o/^).  Bei  den  Versuchen  von 
Krajewitsch  betrug  die  Aenderung  zwischen  denselben  Gren- 
zen etwa  zehnmal  grössere  Werthe.  D.  Ghr. 
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20.  JB*  JET«  MuUen*   Ueber  emen  Satz  musikalischer  Steine  im 
Museum  m  Dublin  (Rroo.  Roy.  Dublin  Soe.  1885,  p.  432— 436). 

In  dem  Museum  für  Kunst  und  Wissenschaft  in  Dublin 
•befindet  sich  ein  Satz  von  musikalischen  Steinen,  ähnlich 
denjenigen,  welche  in  neuerer  Zeit  wiederholt  auch  auf  dem 
Continente  zu  sehen  und  zu  hören  waren.  Nach  einer  histo- 
rischen Uebersicht  wird  eine  Beschreibung  der  Steine  ge- 
geben und  eine  Reihe  von  Besonderheiten  namhaft  gemacht. 
Unter  letzteren  ist  am  bemerkenswerthesten  die  Thatsache, 
dass,  wenn  man  von  den  Ecken  eines  Steines  Stücke  los- 
schlägt, die  Tonhöhe  steigt,  während  sie  ftllt,  wenn  man  die 
Stücke  an  anderen  Stellen  fortnimmt  Hieraus  folgt,  dass 
eine  einfache  Beziehung  zwischen  Gewicht  und  Tonhöhe  der 
Steine  nicht  stattfindet,  wie  denn  in  der  That  in  dem  nach 
der  Tonhöhe  geordneten  Satze  nicht  selten  auf  einen  Stein 
ein  mehrfach  schwererer  folgt.  Einige  der  Steine  geben  zwei 
verschiedene  Töne,  und  zwar  bei  gewissen  Anschlagsstellen 
den  einen,  bei  gewissen  anderen  den  anderen,  bei  noch  an- 
deren überhaupt  keinen  reinen  Ton;  das  Intervall  zwischen 
beiden  Tönen  ist  bei  dem  tiefsten  Steine  eine  kleine  Sext, 
bei  einem  höheren  eine  kleine  Terz,  bei  einem  dritten  ein 
ganzer  Ton,  F.  A. 

21.  E*  Milch.     Zur  j^natyse  der  Timempßndungen   (Wien. 
Ber.  (2)  92,  p.  1283—89.  1885). 

Dass  von  drei  weitabliegenden  Tönen,  welchen  im  Ohr 
ganz  verschiedene  Endorgane  entsprechen,  jener  von  mitt- 
lerer Höhe  sofort  als  solcher  erkannt  wird,  dass  wir  alle 
Töne  in  eine  Beihe  ordnen,  und  auch  die  entferntesten  Ton- 
empfindungen noch  eine  Aehnlichkeit  darbieten,  ist  nach  der 
Helmholtz'schen  Theorie  allein  nicht  zu  verstehen.  Der  Verf. 
nimmt  daher  an,  dass  die  verschiedenen  specifischen  Energien, 
welche  Helmholtz  den  verschiedenen  unterscheidbaren  Schwin- 
^ungszahlen  zuordnet,  in  mindestens  zwei  allen  gemeinsame 
Bestandtheile  zerlegbar  sein  müssen.  Nennt  man  dieselben 
D  (dumpf)  und  H  (hell] ,  so  lässt  sich  jede  Tonempfindung 
symbolisch  (nach  Analogie  der  Farbenempfindung]  darstellen 
durch  die  Formel  [1  -/(n)]  D  +f{n)  H.  Die  Tonempfindung 
kann  aber  noch  weitere  Bestandtheile  enthalten. 
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Da  nun  zwei  gleichzeitig  erregte,  yerschieden  hohe  Ton- 
e^^findnngen  nicht  in  eine  einzige  zusammenfliessen,  so  hat 
■an  anzunehmen,  dass  die  Töne  sich  in  einer  Art  eindimen- 
fitiialein  Baume  ohne  Symmetrie  befinden,  sei  es,  dass  yer- 
•fiUedene  Tonempfindungen  an  verschiedenen  Stellen  der 
fSiBsinnsubstanz  auftreten,  oder  dass  der  Wechsel  der  aku- 
itischen  Aufmerksamkeit  an  einen  Process  Ton  einfacher 
Jlaimigfaltigkeit  gebunden  ist 

Will  man  auch  yerstehen,  dass  ein  Interyall  in  jeder 
Tonlage  wieder  als  dasselbe  erkannt  wird^  und  will  man 
dabei  das  Erkennen  der  Ordnungszahl  der  gemeinsamen 
Obertöne  durch  den  Verstand  nicht  hinzuziehen,  so  muss 
mmxL  annehmen,  dass  ein  Glied  der  Beihe  der  Corti'schen 
Organe  ausser  auf  die  Schwingungszahl  n  schwächer  auch 
aof  die  Schwingungszahlen  2n,  3n,  4n  etc.  und  ii/2,  n/3, 
«/4  etc.  anspricht,  und  dass,  jenachdem  das  Glied  auf  den 
Grundton,  einen  Oberton  oder  einen  Unterton  anspricht,  sich 
besondere  Empfindungsqualitäten,  wenn  auch  in  geringer 
Stärke,  hinzugesellen.  Diese  Zusatzempfindungen  sollen  mit 
Ü^y  mit  Z^,  Z3  etc.  und  mit  Z/,,  Zi/,  etc.  bezeichnet  werden. 
Thim  ergibt  sich  z.  B.  für  die  grosse  Terz  {4p  :5p)  folgen- 
des Schema: 

Die  Glieder  der  Corti'schen  Beihe: 


4p,  bp 

^A1    ^6 


die  Töne 
€bert5ne  haben. 


r sprechen  an  auf  diel 

TaoekeineOber-^    mit  den  Zusatz-   \ 
töne  haben.     ^     empfindungen     | 

sprechen  aosBerdeml 

an  a.  (L  Schw.-ZahL  J 

mit  den  Zusatz-    ) 

empfindungen     J 

Man  sieht  also,  dass  bei  jeder  Terzverbindung  auch 
ohne  Obertöne,  die  charakteristischen  Zusatzempfindungen 
kenrorgehoben  werden.  Die  Z  selbst  sind  freilich  erst  noch 
Vk  finden;  die  musikalischen  Thatsachen  können  muthmass- 
fidi  Aufschlüsse  über  sie  liefern.  F.  A. 


Bip  Bip       B»p 

4p  bp  4p,  bp 

20p  20p  — 

Zs  Z, 


1 1 
i 
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22,  Fr*,  Wehrenfennig.  Die  fFirkung  von  ahwechMebukr 
Häze  und  Kälte  atff  Metalle  (CentralbL  f.  Opt.  u.  Meefa.  7,  p.  154 
—155.  1886). 

Schmiedeeisen:  Höhere  Temperaturen  erseugmi  eine 
grössere  Schwindang  als  niedere.  Basche  Abkühlung  und 
schnelle  Bteigemng  der  Temperatur  yermehrt  die  Verkürzung. 
Die  Dauer  der  Srhitzung,  sowie  die  Form  des  Metalles  be- 
einflussen  die  Contraction.  Btindst&be  schwinden,  Platten 
nehmen  zu. 

Stahl  Terh&lt  sich,  im  allgemeinen  wie  Schmiedeeisen» 
Einige  Sorten  zeigen  kune  merkliche  Veränderung. 

Bei  gleicher  Erhitaing  und  Abkühlung  dehnte  sich  ein 
EupferstaJi  ¥on  1,8  m  Länge»  55  mm  Dicke  umi  3,8  mm,  ein 
Kupferdraht  Ton  2,5  mm  Stärke  um  7,5  mm,  ein  Eisendvalit 
Ton  gleichen  Dimensionen  um  4  mm  ans. 

Stäbe  Ton  Gusseisen  ergeben  bei  Abkühlung  in  Wasser 
^der  in  der  Luft  eine  Längendehnung  von  0,05^0*   ^*  ^^* 


28.  2).  Xendelejeff.  lieber  die  fFärmetöntmg  als  /Teno* 
zeichen  der  Assosiation  der  Schwefelsäure  und  des  fVassers^ 
Uebersetzt  van  L.  Jawein  (Chem.  Ber.  19,  p.  400 — 405.1886). 

In  der  folgenden  Tabelle  zeigt  1)  m  »  die  Anzahl  der 
Molecüle  Wasser,  das  zum  Monohydrat  zur  Bildung  der 
Lösung  EgSO«  +  ^  HjO  zugefügt  wird.  2)  Q  «  die  Anzahl 
der  Galerien  auf  106  Volumina  der  Lö&iimg*  8)  C »  die. 
Contraction  auf  100  Volumina  der  Lösung, 


m 

e 

C 

m 

Q 

C 

H»0 

0 

0 

9 

7887 

6,54 

400 

289 

0,85 

7 

8522 

7,37 

200 

469 

0,56 

5 

9879 

8,19 

lOO 

918 

1,01 

8 

11884 

9,41 

49 

1816 

1,98 

2 

11584 

10,06 

81 

2T72 

2,82 

1 

9757 

9,29 

19 

4276 

4,15 

H,SO, 

Jö 

0 

15 

5138 

4,85 

Bemerkenswerth    erscheint   der   innige  Zusammenhang 
zwischen  der  Contraction  und  der  Wärmetönung.    Eine  ge- 
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naae  Propoctioxialit&t  ist  aber  rwischen  den  Chrössen  Q  und 
C  nicht  Torhaaden, 

Das  Maximum  yon  Q,  sowohl  ab  von  C  liegt  bei  der 
dem  Trihydrat  HqSO,  entsjaechenden  Zusammensetzung 
H^S0^.2H2()9  ^^i  welcher  also  in  den  Eigenschaften  der 
Lösung  ^n  ^^besonderer  Punkt^^  anzunehmen  ist     W«  £r. 


24.    D.  TonMnaH»    lieber  das  Gesetz  der  ihenmscksn  Cow- 
sUmim  (BolL  Soc  Chim.  dePana  45,  p.  141—144.  1886). 

Verf.  gibt  die  thermischen  Oonstanten  einer  Anzahl  von 
Pikraten,  Phtalaten  und  Chloraten,  ausgerechnet  auf  Grund 
des  Yon  ihm  C.  B.  95,  p.  287  ff.;  Beibl.  6,  p.  862  angegebenen 
Gesetzes.  Die  berechneten  Grr5ssen  stimmen  mit  den  durch 
Betrachtung  gefundenen,  soweit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind 
(einige  Pikrate  nach  Tscheltzow,  einige  Chlorate  nach  Ber- 
thelot), ziemlich  gut  tberein.  W.  Br. 


25.  Th»  Turner.  Der  Emfluss  des  Umschmelzens  auf  die 
Eigenschaften  des  Gusseisens,  Bemerkungen  xu  Fairbaim's 
Versuchen  (1853)  (J.Chem.Söc.  1886,  p.  493— 500). 

Die  Arbeit  enthält  die  Ergebnisse  neuerdings  Ton  dem 
Verf.  ausgeführter  Analysen  der  Eisenproben,  welche  Fair- 
baim  (1853)  hergestellt  hat,  um  den  Einfluss  des  Umschmel- 
zens auf  die  f&r  die  Technik  wichtigen  Eigenschaften  des 
Eisens  zu  studiren.  Diese  Analysen,  welche  zur  Controle 
noch  gleichzeitig  von  Walton  ausgeführt  wurden,  führen  zu 
einem  anderen  Resultat,  wie  die  früheren  yon  Galvert.  Der 
Verf.  kommt  zum  Schhiss,  dass  zur  Erklärung  des  Einflusses 
des  Umschmelzens  auf  die  Eigeiusohaften  des  Eisens  die  da- 
bei eintretenden  chemischen  Aenderungen,  welche  je  nach 
dem  angewendeten  Verfahren  yerschieden  sind,  ausreichen. 

W.  Hw. 

26.  Jf«  Serthelot»    Beitrag  zur  Geschichte  des  Schwefels 
und  des  Quecksilbers  (Bull.  Soc.  Chim.  de  Paris  45,  p.  114. 1886). 

Schwefel  verdampft  langsam  schon  bei  60^;  Queck- 
silber bei  gewöhnlicher  Temperatur.  W.  Br. 
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27.    A»  Perotm    lieber  die  MesnPig  des  specißschen  Volumens 
gesättigter  Dämpfe  und  des  mechanischen  fVarmeäquioalents 

(C.  R.  102,  p.  1369— 7L  1886). 

Der  Hals  eines  Dampfdichteballons  wird  in  eine  feine 
Spitze  ausgezogen  und  um  dieselbe  ein  Platindraht  ge- 
schlungen. Bringt  man  den  letzteren  durch  einen  hindurch- 
geleiteten Strom  zum  Glühen,  so  schmilzt  der  Ballon  zu. 
Derselbe  befindet  sich  im  Inneren  eines  luftdicht  geschlos- 
senen Heizgef&sses  aus  Bronce,  welches  ausserdem  noch  ein 
geschlossenes  Fläschchen  mit  der  Flüssigkeit  enthält,  von 
deren  gesättigtem  Dampf  die  Dichtigkeit  bestimmt  werden 
solL  Das  Heizgefäss  wird  ausgepumpt  und  dann  in  einem 
Oelbad  erwärmt ,  wobei  das  Fläschchen  mit  Flüssigkeit 
springt  y  und  der  Ballon  sich  darauf  mit  gesättigtem  Dampf 
füllt.  Nachdem  man  einige  Zeit  die  gewünschte  zu  mes- 
sende Yersuchstemperatur  T  aufrecht  gehalten  hat,  schmilzt 
man  den  Ballon  auf  die  angegebene  Weise  zu  und  führt 
dann  die  zur  Bestimmung  der  Dampfdichte  nöthigen  Wäg- 
ungen aus. 

Mit  Hülfe  des  so  gewonnenen  specifischen  Volumens  s 
des  gesättigten  Dampfes  lässt  sich  unter  Anwendung  der 
bekannten  Beziehung: 

•^="^  dT~r 

das  mechanische  Wärmeäquivalent  J  bestimmen ,  wenn  für 
die  angewendete  Flüssigkeit  die  Verdampfungswärme  r,  das 
spedfische  Volumen  o-,  sowie  die  Dampfspannung  p  als  Func- 
tion der  Temperatur  bekannt  sind.    Der  Verf.  erhält: 


Substanz 

Temp. 

Gkw.  eines 
Liters  Dampf 

Spec.  Vol. 
d.  ges.  Dampfes 

J 

H,0 

68,20 

0,174 

5,747 

424,6 

>» 

88,60 

0,895 

2,531 

428,3 

»» 

98,10 

0,561 

1,782 

424,1 

(C,H5),0 

67,90 

5,953 

0,168 

424,2 

W.  Hw. 
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28.    Bamsay  und  Yaung.     Einige  thermo^fynamiiche  Be- 
Midamgm.  I  (FliiLHag.(5)20,p.51ö— 531.  1885). 

Bezeichnet  L  die  Yerdampfungswärme  eines  festen  oder 
flüssigen  Körpers  bei  seiner  Yerflttchtigungs-  oder  Siede- 
temperatur, s^  das  Volumen  des  festen  oder  flüssigen  Kör- 
pers, «I  das  des  Dampfes,  so  bedeutet  Ll{»^^  s^  die  Wärme- 
menge, die  nöthig  ist,  um  beim  üebergang  von  einem  zum 
andern  Zustand  das  Volumen  um  die  Einheit  zu  yergrössem. 
Für  diese  Grösse  sind  zwei  Gesetze  aufgestellt  worden: 

1)  L/{si-^s^)  ist  nahezu  constant,  wenn  die  Flüssig- 
keiten unter  dem  Normaldruck  sieden. 


Sttbstans 

«i-«i 

L 

L 

V^user 

1695 

587 

0,8166 

Methylalkohol     . 

865,9 

263,7 

0,3046 

Aethylalkohol 

624,7 

202,4 

0,8240 

Aethylozjd    .    . 

822,3 

90,5 

0,2808 

Metiiylformiat 

417,1 

117,1 

0,2808 

M ethylacetat  .    . 

862,5 

110,2 

0,8040 

Aethylacetat  .    . 

823,0 

92,7 

0,2870 

Aethylozalat  .    .    . 

256,2 

72,7 

0,2835 

Amylalkohol  .    .    . 

375,5 

121,4 

0,8288 

Easigsäure.    . 

818,0 

101,9 

0,3204 

Bensol 

370,6 

92,3 

0,2491 

Brom 

169,2 

45,6 

0,2695 

PhoephOTchlorid .    . 

209,5 

51,4 

0,2458 

GarbondiBuIfid    .    . 

848,8 

86,7 

0,2526 

Methyljodid    .    .    , 

181,5 

46,1 

0,2539 

Aetfayljodid    .    .    . 

180,5 

46,9 

0,2598 

Aetfaylchlorid     .    , 

861,9 

100,1 

0,2767 

Carbontetiachlorid . 

186,8 

46,9 

0,2515 

Chlorofonn     .    .    , 

229,1 

61,2 

0,2678 

Qneckailber    .    .    . 

258,0 

77,5 

0,8004 

Salpeteraaures  Pen 

►xy 

d  . 

809,6 

93,48 

0,8019 

Die  Ver£  machen  darauf  aufmerksam ,  dass  sowohl  die 
Angaben  für  Z,  als  für  «^  ^  «2  ^^^  unsicher  sind;  für  Aethyl- 
alkohol  haben  sie  z.  B.  selbst  gezeigt,  dass  die  von  FaTre 
und  SUbermann,  Yon  Begnault  und  von  Andrews  gefun- 
denen Werthe  für  L  nur  angenähert  richtig  sind,  und  dass 
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der  Dampf  des  Aethylalkohel  nur  «nter  50^  aonoale  Dichte 
hat;  trotzdem  wird  letztere  in  der  Tabelle  aueh  fftr  78,4® 
als  normal  angenommen.  Es  zeigt  sich  in  der  Folge ,  dass 
die  Abweichungen  in  dem  Werth  von  Z^/(«,  —  «,)  nicht  nur 
dnrch  die  experimentellen  Daten  bedingt  sind,  dass  yielmehr 
die  Art  der  Zusammensetznaig  auf  diesen  Werth  von  Ein- 
fluss  ist. 

2)  Das  VerhSltniss  von  Z/(«|  —  s^  bei  einem  Drucke  p^ 
zu  Xr/(«i  —  «a)  b^i  d^^  Druck  p^  ist  fOx  alle  Flüssigkeiten, 
und  wahrscheijüich  f&r  alle  festen  Korper  constant. 


Wasser 

, 

Chloroform 

p 

T 

«i-«a 

L 

L 

T 

^-«a 

L 

L 

mm 

ccm 

*X-*8 

ccm 

«1-*» 

300 

76,4<» 

4022 

552,1 

0,137 

35,0» 

535 

64,65 

0,121 

760 

100,0 

1695 

536,5 

0,317 

61,0 

229 

61,2 

0,267 

1000 

107,1 

1313 

531,5 

0,405 

69,3 

178 

60,4 

0,339 

2000 

129,3 

695 

515,6 

0,742 

92,5 

95,3 

58,2 

0,611 

3000 

143,3 

479 

505,7 

1,055 

108,5 

66,3 

56,6 

0,854 

4000 

154,2 

369 

497,7 

1,350 

,  121,0 

51,4 

55,4 

1,079 

5000 

162,8 

801 

491»6 

1,633 

131,0 

42,1 

54,5 

1,294 

6000 

170,1 

255 

486,1 

1,906 

140,0 

35,9 

53,6 

1,493 

7000 

177,0 

222 

481,8 

2,168 

148,0 

31,4 

52,8 

1,684 

8000 

1 

182,9 

197 

477,0 

2,424 

155,0 

27,9 

52,2 

1,871 

Setzt  man  Lj(s^^s^  bei  800  mm  Druck  gleich  Eins, 
80  wird  das  VerhAltniss: 


beim  Druck  P  »  300 
für  Wasser  =  1,00 
ffir  Chloroform  ==1,00 


760 

1000 

2000 

3000 

4000 

5000 

6000 

7000 

2,30 

2,94 

5,40 

7,68 

9,81 

11,88 

13,26 

15,77 

2,22 

2,81 

5,06 

7,07 

8,94 

10,72 

12,38 

13,96 

8000 

17,63 

15,51 


Das  Beispiel  ist  eines,  wo  die  üebereinstimmung  am 
geringsten  ist;  übrigens  ist  diese  üebereinstimmung  auch 
nur  angenähert 

Die  Verdampfungew&rme  wird  zu  mindestens  zweierlei 
Arbeit  Terwendet;  einmal  zur  Yergrdsserung  des  Volumens 
gegen  äusseren  Ihruck,  sodann  zu  innerer  Arbeit  an  den  Mo- 
lecülen  des  Körpers.  Für  jeden  Druck  ist  nun  das  Verhält- 
niss  der  inneren  Arbeit  zur  gesammten  Arbeit  nahezu  eine 
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Constante.  Statt  dieses  Verhältnisses  geben  die  Verf.  für 
eise  Reihe  der  yerschiedenartigsten  Körper  den  Quotienten 
aus  i&r  Gesammtarbeit  durch  die  äussere  Arbeit. 


QMammtarbtifc 

Snbstans 

GeBMamtarbeit 

tonare  Arbeit 

äosser«  Arbeit 

.     .      11,09 

Aethylacetat    .    . 

11,81 

10,09 

Aethyloxalat    .    . 

11,67 

10,8» 

Amylalkohol    .    . 

18,82 

12,5S 

Aethylchlorid  .    . 

11,89 

18,dS 

Benzol 

10,25 

11,55 

Cklorofbrm  .    .    .    . 

10^99 

13,02 

Carbontetrachlorid 

10,35 

10,45 

Quecksilber.    .    .    . 

12,86 

10,69 

Untenalpetenäare 

12,42 

11,55 

Essigsäure   .    .    .    . 

13,18 

12,51 

Wasser 

18,02 

Sabstaae 

Brom .... 
Fhosphorchlorid 
Cwbondisulfid 
Methylalkohol . 
Aethylalkohol . 
Aethjlftther    . 
Wasser  .    .    . 
Methyljodid 
Aethjljodid 
Methylformiat. 
Methylacetat  . 


Im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit  beschäftigen  sich  die 
Verf.  mit  der  rechten  Seite  der  Grleichung: 

L         dp  i 

ZU  deren  Diseussion  sie  in  einem  später  zu  yeröffcintlichraden 
Theil  gelangen  wollen. 

t  ist  die  absolute  Temperatur,  p  die  ihr  entsprechende 
Damp{iBpann.ung9  J  das  Wärmeäquivalent 

Will  man  die  Beziehung  zwischen  Druck  und  Tempe- 
ratur bei  verschiedenen  Körpern  vergleichen,  so  darf  man 
die  Yergleichung  nicht  bei  gleichen  Temperaturen  anstellen ; 
hier  würde  dp /dt,  wie  von  vornherein  klar,  fftr  leichter 
flüchtige  Körper  immer  grösser  ausfallen,  als  für  schwerer 
flüohtige^  Vergleicht  man  dagegen  bei  gleichen  Drucken, 
so  entsteht  eine  neue  Schwi^erigbeit;  wählt  man  nämlich  bei- 
spielsweise dt  gleich  1^,  so  ist  es  klar,  dass  der  Vorgang, 
ein  anderer  sein  vnirde  bei  einem  Körper,,  dem  für  den  be- 
treffenden Druck  beispielsweise  die  Temperatur  2.00^  zu- 
kommt, als  für  einen,  dem  die  Temperatur  400^  zukommt, 
indem  nach  den  Verf.  einer  Steigerung  der  Temperatur  von 
200^  auf  201^  bei  dem  ersten  Körper  eher  eine  Steigerung 
TOQ  400^  auf  402^  bei  dem  zweiten  entsprechen  würde.  Die 
Verf.  betrachten  deshalb  die  Werthe  dpjdt.t   Diese  Grösse 
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zeigt  sich  nun  in  der  That  bei  einer  grossen  Zahl  yon  Kör- 
pern innerhalb  weiter  Druckgrenzen  nahezu  gleich;  in  der 
folgenden  Tabelle  gibt  die  erste  Zahlenreihe  die  absoluten 
Werthe  für  dp/dt.i  bei  400  mm  Quecksilberdruck,  die 
zweite  dieselben  Grössen  bezogen  auf  diejenige  des  Carbon- 
bisulfids  «  1. 


Carbonbisttlfid      4436        1,000 
Alkohol  5873        1,324 

Chlorbenzin  4724        1,065 


Anilin  5124        1,155 

Methylsalicylat     4959        1,112 
Bromnaphtalin     4980        1,111 


Brombenzin  4703        1,060  |  Quecksilber  4812        1,085 

Berechnet  man  dieselbe  Grösse  fCLr  andere  Drucke 
innerhalb  weiter  G-renzen  und  reducirt  ebenfalls  immer  auf 
Schwefelkohlenstoff,  so  werden  die  Zahlen  der  zweiten 
Golumne,  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler, 
durchaus  die  gleichen.  Die  Berechnungen  erstreckten  sich 
Ton  etwa  150  mm  Druck  bis  zu  1500  oder  2000  mm;  nur 
das  Quecksilber  macht  eine  Ausnahme.  Bei  Wasser  und 
Aethylalkohol  ergaben  sich  sehr  yiel  grössere  Werthe,  doch 
zeigte  sich  das  Verhältniss  Yon  dpjdt.t  bei  beiden  für 
gleiche  Drucke  constant  zwischen  150  und  20000  mm.  Bei 
ihren  Berechnungen  bestimmten  die  Verf.  für  eine  kleine 
Beihe  yon  Substanzen,  die  Dampfspannungen  von  Grad  zu 
Grad,  woraus  sich  dp /dt  recht  genau  ergibt  Bei  den  übri- 
gen ermittelten  sie  diese  Werthe  graphisch,  indem  sie  an 
die  Dampfspannungscurven  Tangenten  legten.  Nachdem  die 
Verf.  noch  einmal  auf  die  Ungenauigkeit  der  meisten  expe- 
rimentellen Daten  hingewiesen  haben,  geben  sie  in  Tabellen 
die  Werthe  für  dpi  dt,  die  absoluten  Werthe  für  dpidt.t, 
femer  dieselben  bezogen  auf  Wasser  «  1,  sodann  auf  CS,  ^s  1 ; 
letztere  folgt  hier.  Die  Dampfspannungscurven  sind  aus 
den  Beobachtungen  yon  Regnault,  Ramsay  und  Young, 
Olearski,  Naumann,  Isambert,  und  Moitessier  und  Engel 
entnommen. 
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Ebenso  geben  die  Verf.  Tabellen  für  einige  dissocür- 
baxe  Substanzen;  wir  lassen  die  der  Torigen  entsprechende 
folgen. 


£ 

t 

• 

Druck 

3 

< 

Itita' 

Ghloralmethyl- 

Gfaloraläthyl- 

in 

MUH- 

metem 

1 

11 "" 

dkoholat 

alkoholat 
CCl,.CH|Qg^jj 

10 

^^^ 

^^^ 

1 

50 

— 

1,483 

1,609 

1,456 

1,456 

100 

1,048 

1,540 

1,648    1 

1,458 

1,480 

150 

1,159 

1,502 

1,681 

1,576 

1,522 

200 

1,277 

1,486 

1,659 

1,532 

1,535 

300 

1,255 

1,412 

1,711 

1,521 

1,508 

400 

1,298 

1,423 

1,699 

1,611 

1,522 

500 

1,281 

1,458 

— 

— 

1,562 

600 

— 

1,488 

Hier  sind  die  Werthe  beträchtlich  höher  als  bei  den 
beständigen  Körpern  unter  gleichem  Druck. 

Schliesslich  sei  noch  mner  Beziehung  zwischen  gewissen 
Gruppen  Ton  Körpern  erwähnt  In  solchen  Gruppen  bleibt 
nämlich  das  Yerhältniss  der  Siedetemperaturen  bei  gleichen 
Gruppen  constant;  so  ist  das  Yerhältniss  der  Siedetempe- 
raturen Yon  Brombenzol  und  Chlorbenzol  bei  100  mm  1,061 
und  bleibt  bei  700  mm  conatant  1,059;  dasselbe  Yerhältniss 
schwankt  b^  Aethylbromid  und  Aethylchlorid  zwischen  150  mm 
und  5000  mm  nur  von  1,089  bis  1,091;  für  Aethy^jodid  sind 
die  Angaben  weniger  vollständig;  das  Yerhältniss  schwankt 
bei  Yergleichung  mit  Aethylchlorid  zwischen  150  und  500  mm 
von  1,206  bis  1,209,  mit  Aethylbromid  zwischen  50  und  600  mm 
von  1,105  bis  1,108.  Ar. 


29.     W,  J*  Sarret.    Ueber  eine  neue  Form  des  Caiorimeters 
(Scient.  Proc.  of  the  Roy.  Dublin  Soc.  5,  p.  13—17.  1886). 

Das  Calorimeter  besteht  aus  einem  wagtecht  liegenden 
Quecksilberthermometer,  dessen  Kugel  so  geformt  ist,  dass 
sie  zugleich  als  Aufnahmegeföss  für  die  zu  untersucfae<ide 
Flüssigkeit  dient.    Letztere  flicsst  aus  einem  über  dem  Auf* 
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n&hmegefäss  sich  befindenden  graduirten  Cylinder  zu,  der 
mten  durch  die  einge8chli£fene  Kugel  eines  Thermometers 
gescblossen  werden  kann.  Die  specifische  Wärme  S  ergibt 
sich  nach  der  Formel: 


S^ 


W  T-ß' 


woiin  K  gleich  der  W&rmecapacit&t  des  Instrumentes,  W  das 
Gfewicht,  T  die  Temperatur  der  zu  untersuchenden  Flüssig- 
keit beim  Einfliessen  in  das  Au&ahmegef&ss,  i  die  ursprftng- 
liehe  Temperatur  des  Calorimeters  und  0  die  höchste  er- 
reichte Temperatur  des  Calorimeters  nach  dem  Einfliessen 
der  Flüssigkeit  ist  Das  Qe?ricfat  der  Flüssigkeit  kann  direct 
bestimmt  werden^  indem  die  wagerechte  Thermometerröhre 
selbst  als  Wagebalken  dient.  Zu  dem  Zwecke  ist  sie  auf 
eine  Schneide  angesetzt  und  an  dem  der.  Kugel  gegenüber 
befindlichen  Ende  mit  einer  Wagschale  und  einem  Zeiger 
Tersehen,  welcher  auf  einem  getheilten  Kreisbogen  spielt. 

W.  Br. 

30.     A*  Colsan,     Einige  Besiehungen   zwischen  Chemie  und 
Physik  (BulLSocChi]B.46,p.2— 6.  1886). 

Der  Verf.  stellt  Ar  folgende  Isomere  die  Dichten  D 
bei  0^  und  die  specifischen  W&rmen  zwischen  0^  und  50^ 
zusammen: 

C.H4(CH,Br),                         D                C  DxC 

Pars 2,012  0,180  0,362 

Ortho 1,988  0,183  0,363 

Meta 1,959  0,184  0,360 

C.H,(CH,Cl), 

Para 1,417  0,282  0,899 

Ortho 1,393  0,283  0,895 

C,H^(CHC1,), 

Para 1,606  0,242  0,393 

Ortho 1,601  0,240  0,390 

CeH*  [co^H 

Para 1,495  0,270  (?) 


Ortho     .    . 

Paraxylen 
Orthozylen 
Metazflen  . 


1,437  0,285  (?) 


1,041  0,843  fest    0,428  flüssig 

—  —  0,431 

—  —  0,420 
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Aus  der  Tabelle  ergibt  sich: 

1)  Bei  Isomeren  der  Lage  ist  das  Froduct  aus  der  Dichte 
und  der  specifischen  W&rme  constant;  andere  Versuche  lehren: 
2)  Isomere  Körper  besitzen  gleiche  AusdehnungscoSfficienten 
bei  constantem  Druck.  Nun  hat  Montier  gezeigt,  dass  bei 
Körpern  mit  gleichem  AusdehnungscoSfficient  bei  constantem 
Druck  und  constantem  Volumen  das  Product  aus  specifischer 
Wärme  und  Dichte  constant  sein  muss,  daher  besitzen  auch 
Isomere  der  Lage  einen  gleichen  AusdehnungscoBf&cient  bei 
constantem  Volumen. 

Da  nun  die  chemische  Energie  eine  Anziehung  darstellt, 
so  schUesst  der  Verf.  weiter:  Von  zwei  Isomeren  der  Lage 
wird  die  dichtere  unter  grösserer  WärmetOnung  gebildet, 
wenn  auch  die  diesem  specifische  Wärme  die  kleinere  ist. 

(Man  kann  aber  ebensogut  aus  den  pbigen  Zahlen  eine 
Constanz  der  specifischen  Wärme  erschliessen,  wie  dies  nach 
den  Versuchen  tou  Schiff  für  flüssige  Körper  wahrschein- 
lich ist.    Der  Ref.)  E.  W. 


31.     W.  Lermantow.     Geometrische  Ableüung  der  Beding- 
ungen  des  Minimums  der  Ablenkung  eines  Lichtstrahls  durch 

das  Prisma  (J.  d.  mss.  phys.  Ges.  (1)  18, 
p.  12—14.  1886). 

Beschreiben  wir,  nach  Badau,  aus 
einem  Punkte  O  zweiElreise  mit  den 
Kadien  1  und  n,  wo  n  den  Brech- 
ungsexponenten des  Prismas  bedeutet, 
und  ziehen  wir  aus  O  eine  Gerade 
OA  dem  einfallenden  Strahle  paraUel 
und  aus  ^  die  ^P  der  Normale  zur 
Einfallsseite  des  Prismas  parallel;  con- 
struiren  wir  femer  bei  P  den  brechen- 
den Winkel  des  Prismas  APB.  Dann 
ist  OB  dem  ausgehenden  Strahle  und  OP  dem  Strahle  im 
Prisma  parallel.  Die  Betrachtung  dieser  Construction  zeigt 
die  Möglichkeit  an  Stelle  des  vorliegenden  physicalischen 
Problems,  die  folgende,  rein  geometrische  und  leicht  zu 
lösende  Aufgabe  zu  setzen:  der  constante  Winkel  APB  kann 
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m  seinen  Scheitel  P  gedreht  werden,  es  ist  diejenige  Posi- 
tkm  dieses  Winkels  zn  finden,  bei  welcher  der  Bogen  AB 
OB  ICmmnm  wird.  D.  (ihr. 


Sl  Km  TseheehawUseh.  Bestimmung  der  Lage  des  Budes 
emes  Lkhipunkies  in  brechenden  Medien^  die  durch  ebene 
Ftieken  begrenMt  sind  (J.  d.  nus.  phy8.-cheiiL  Oes.  (5)  18,  p.  150 
—167.  1886). 

Elementare  Lösnng  der  Aufgaben  über  die  Brechung 
im  Lichtes:  in  zwei  Medien,  die  sich  in  Ebenen  berühren, 
a  Medien,  die  durch  parallele  Ebenen  begrenzt  sind,  und 
m  Prisma.  Wegen  der  Ausführung  der  Rechnungen  und 
Oonstmctionen  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

D.  Ghr. 

SSL  Wm  Masenberg»  Optischer  Universalapparat  (J.d.raBs. 
plija.-cheiiL  Ges.  (5)  18,  p.  168—172.  1886). 

Beschreibung  eines  Apparates,  in  welchem  Construc- 
tüaen  der  geometrischen  Optik  (Spiegelung,  Brechung  u.  dgl. 
im  Lichtes)  durch  das  Licht  selbst  Terzeichnet  werden.  Ein 
Uditstrahlenbündel  geht  durch  einen  horizontalen  Spalt  sehr 
lilie  an  einem  yertical  gestellten  Brett  hin,  welches  mit 
lössem  Papier  bedeckt  ist;  in  den  Weg  der  Strahlen  stellt 
Mn  Prismen,  optische  Gläser  u.  dgl. 

Der  Spalt  kann  durch  eine  Petroleumlampe  beleuchtet 
wden.  D.  Öhr. 

H  Ij.  Ijaurentm  Ueber  die  Herstellung  von  Ob/ectivenfUr 
mkAümsinstrumenie  (C.  B.  102,  p.  545 ;  J.  de  phys.  (2)  5,  p.  268 
—274.  1886). 

Bei  der  Herstellung  guter  Objective  ist  besonders  auf 
W  Punkte  zu  achten:  1)  muss  das  Material  tadellos  sein, 
!| sollen  die  Oberflächen  der  Linsen  kugelförmig  sein,  3)  müs- 
M  sie  genau  centrirt  sein.  In  Bezug  auf  die  Auswahl  des 
liirterials  lassen  sich  bis  jetzt  keine  bestimmten  Regeln  auf- 
tilen,  es  kann  Torkommen,  dass  erst  Fehler  am  fertigen 
Objectiy  (Astigmatismus)  gewisse  Glassorten  als  untauglich 


I.  d.  Abb.  d.  Pbji.  v.  CbOL    XL 
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Um  zu  erkennen,  ob  eine  Fläche,  z.  B.  einer  biconvexen 
OrownglaBlinse,  kugelförmig  ist,  legt  man  sie  auf  die  con- 
cave  Fläche  einer  als  Typus  dienenden  Linse  und  beobachtet 
die  in  der  Luftechicht  zwischen  beiden  auftretenden  Inter- 
ferenzlinien. Nach  einiger  Uebung  soll  ein  Blick  genügen, 
um  den  Werth  einer  Fläche  im  Vergleich  zur  typischen  zu 
erkennen.  Ans  der  Zahl  der  Ringe  und  ihrem  Abstände 
Toneinander  sieht  man,  ob  die  Fläche  eine  Rotationsfläche 
ist,  und  wie  der  Krümmungsradius  Ton  der  Mitte  zum  Rande 
sich  ändert. 

Centrirung.  Ist  eine  Fläche  polirt  und  für  gut  be- 
funden, die  zweite  vorbereitet,  so  handelt  es  sich  darum,  yqt 
dem  Poliren  zu  sehen,  ob  sie  gut  centrirt  ist.  Diese  Be- 
dingung wird  erfüllt  sein,  wenn  der  Rand  der  Linse  längs 
des  ganzen  Umfangs  gleiche  Dicke  besitzt.  Mit  Hülfe  eines 
dazu  construirten  Apparates  kann  diese  Controle  leicht  aus- 
gefilhrt  werden. 

Zum  Schlüsse  endlich  wird  das  fertige  Objectiv  auf 
Astigmatismus  und  Achromasie  geprüft.  Sgr. 


36.  O.  Jjmn/mer,  Methode  zur  SenkrechUtellung  eines  Fem- 
rehres  auf  eine  spiegelnde  Fläche  (Verh.  d.  phys.  Ges.  zu  Berlin 
1885,  p.  78—79). 

Auf  Grund  der  von  Abbe  gefundenen  Sichtbarmachung 
des  Fadenkreuzes  mittelst  gebeugter  Strahlen,  wird  der  Vor- 
schlag gemacht,  vom  Ocular  her  das  Fadenkreuz  durch  einen 
Convexspiegel  mit  einer  Oeffnung  gleich  der  des  Ocularkreises 
zu  erleuchten.  Fällt  letzterer  mit  der  Oeffnung  räumlich 
zusammen,  so  gelangen  nur  am  Fadenkreuz  gebeugte  Strahlen 
durch  das  Object  und  in  der  That  erscheint  hier  das  Faden- 
kreuz weiss  auf  schwarzem  Grunde.  Ob  diese  gebeugten 
Strahlen  stark  genug  sind,  um  an  einer  Prismafläche  ge- 
spiegelt und  als  regelrechte  Strahlen  durch  das  Femrohr 
gegangen,  ein  Spiegelbild  neben  dem  direct  beleuchteten  zu 
sehen,  konnte  nicht  untersucht  werden.  £b. 
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%  JE»  van  OiMuMTd.    Ueber  em  neues  Spedroskep  (Uath.- 
Bttfconri».  Ber.  mb  Ungarn  2,  p.  263—265.  1884). 

Ber  Verf.  benatzt  eine  Combination  Yon  Spectroskop 
od  Zolin  er'echem  Folariaationscolorimeter  zur  gleich- 
«Qgen  Beobachtung  yon  Spectram  and  Farbe  der  Sterne. 

Eb. 

17.    Safarik*    Zusatz  zu  der  Anzeige  vm  Dr.  G.  MüUer's 
'     fkeiomeinschen  Untersuchungen  (YierteUahrBchr.  d.  astron.  Ges. 
M,  5  pp.;  81,  p.  65—67.  1886). 

Gegenüber  der  Behaaptang  Ceraski's  (Astron.  Nachr. 
Br«  2688X  daas  die  aaf  Aenderong  der  Oe£Enang  gegründeten 
Ihotpmeter  nngenaa  seien,  wird  vorgeschlagen,  zunächst  ein- 
■al  die  Wirkung  einer  gleichen  Abbiendung,  aber  an  ver- 
iddedenen  Stellen  des  Objectivs  auf  die  Helligkeit  der  Bilder 
n  prOfen,  da  nicht  abzusehen  ist,  wie  bei  einem  guten  Ob« 
jectiTe  und  m&ssiger  Verringerung  der  Oeffhung  die  Propor- 
tionalität der  Helligkeiten  und  der  freibleibenden  Flächen 
geetört  werden  sollte.  Auch  wird  auf  das  von  Lamont  schon 
in  Vorschlag  gebrachte,  Tom  Centrum  der  Oeffnung  aus- 
gehende, fächerförmig  zu  entfaltende  Diaphragma  mit  wech- 
lobder  Sectorenbreite  wieder  hingewiesen.  Eb. 


tt.  S.  Seeliger»  Bemerkungen  zu  ZöUner's  „Photametriscken 
Untersuckungen"  (Vierteljahrschr.  d.  astron.  Ges. 21,  p.  21 6 — 229. 
1886). 

Das  Lambert'sche  Grundgesetz  des  photometrischen 
(Ucllls  ist  trotz  Zöllner's  Versuch,  dasselbe  deductiv  zu  be- 
pttnden^  nicht  einwurfsfrei.  Der  Verf.  stellt  auf  Grund  ganz 
ttnUcher  Betrachtungen,  wie  sie  Lommel  bei  seinen  Unter- 
ndrangen  über  Fluorescenz  verfolgte,  ein  neues  Elementar- 
gnetz  auf: 

^       '  »^  k  cos  »  +  008  e 

IQ  die  lichtmenge,  die  Ton  dem  im  Winkel  i  beleuchteten 
Bkmente  de  auf  ein  anderes  df  in  der  Entfernung  Eins 
unter  dem  Emanationswinkel  e  übergeht,  k  eine  disponible 
Constante.)     Bei  Zugrundelegung  dieser  Formel  wird  natür- 
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lieh  die  Lichtquantitftt  einer  in  beliebiger  Phase  beleuchteten 
Kugel  eine  wesentlich  andere,  als  die  durch  die  Lambert*sche 
dargestellte;  sie,  sowie  der  Begriff  der  Albedo  in  dem  neuen 
Calcül  werden  in  extenso  mitgetheilt 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  erfährt  die  Ableitung  der 
ZöUner'schen  Formel  der  Phasenhelligkeit  des  Mondes,  die 
wesentlich  durch  Substitution  eines  geeigneten  Cylinders  an 
Stelle  der  Kugel  abgeleitet  wurde,  eine  scharfe  Kritik,  wonach 
sie  nur  als  eine  Art  Interpolationsformel  erscheint;  eine 
sehr  beachtenswerthe  Correctur  ist  femer  an  ihr  anzubringen. 

Eb. 

89.  'H.  Deslandres.  Spectmm  des  negativen  Poles  beim 
Stickstoff.  Allgemeines  Fierthetlungsgesetz  der  Linien  in  den 
Bandenspectren  (C.R.108,p.375— 379. 1886). 

Zu  dem  Zwecke,  mittelst  Photographie  den  behaupteten 
Zusammenhang  zwischen  Nordlicht-  und  Stickstoffspectrum 
direct  zu  untersuchen,  wurde  zunächst  das  Spectrum  der 
negativen  Electrode  einer  mit  Stickstoff  gefüllten  Entladungs- 
röhre im  ultravioletten  Theile  untersucht.  Hier  zeigt  es  nur 
einige  Banden  und  bricht  hinter  A  =  330  plötzlich  ab,  wäh- 
rend das  positive  Licht  daselbst  und  in  Theilen  noch  grösserer 
Brechbarkeit  starke  und  zahlreiche  Banden  zeigt;  bei  il»391 
hebt  sich  eine  Bande  heraus,  die  besonders  bei  sehr  niederen 
Drucken  stark  dominirt.  An  dieser  Bande,  deren  Auf- 
lösung in  einzelne  Linien  im  Spectrum  fünfter  Ordnung  eines 
Bowland'schen  Gitters  fast  völlig  gelang,  konnte  der  Verf. 
das  Gesetz  constatiren,  dass  die  Intervalle  der  einzelnen 
Linien  nach  einer  arithmetischen  Progression  zunehmen. 
Dieses  Gesetz  bestätigt  sich  auch  noch  bei  anderen  Banden 
(z.  B.  den  atmosphärischen  Aj  Bj  a  im  Sonnenspectrum),  nur 
dass  mehrere  Beihen  übereinander  gelagert  vorkommen  und 
dadurch  die  Erscheinungen  complicirt  werden  können.  Die 
Zahl  der  Reihen  ist  dieselbe  für  die  Banden  desselben  Ur- 
sprunges. Gewisse  Schwankungen  in  der  Lage  der  Linien 
um  die  durch  die  Progressionen  vorgeschriebenen  Plätze,  so- 
wie gewisse  Unregelmässigkeiten  und  Störungen  der  Phäno- 
mene sind  zuzugestehen.    Weiteres  wird  in  Aussicht  gestellt. 

Eb. 
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40.  Ä,  Cor^nu^  Studien  der  teUurischen  Banden  a,  B  und 
A  dei  Sonnenspedrums  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (6)  7,  p.  5 — 
102. 1886). 

Ausgangspunkt  der  vorliegenden  Arbeit  war  die  Dnter- 
suchnng  der  Bande  a,  bei  der  die  Trennung  der  drei  Arten 
von  Linien,  welche  sich  hier  übereinander  lagern   (Linien 
solaren  ürsprangs  und  solche  tellurischen,  die  entweder  dem 
Wasserdampfe  oder  der  trockenen  Atmosphäre  [Sauerstoff?] 
zuzuschreiben  «ind),  durch  Maassnahmen  ermöglicht  wurde, 
Aber  welche  schon  an  anderer  Stelle  referirt  worden  ist  (Beibl. 
8,p.  306).    Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in  der  Ent- 
wickelung  einer  genauen  Messungsmethode  mit  Hülfe  eines 
Ghitters  ohne  Theilkreis,  lediglich  durch  mikrometrisch  aus- 
gefUirte  Belativbestimmungen.    Eine  Zusammenstellung  der 
Messungsresultate  lässt  A,  B  und  a  als  zu  einer  Familie 
gehörend  erscheinen,  von  der  noch  andere  Glieder  in  Theilen 
grösserer  und  geringerer  Brechbarkeit  des  Spectrums  yer- 
mathet  werden  können,  aber  noch  nicht  mit  Sicherheit  auf- 
gefunden sind.  Eb. 

41.  B.  JB.  Kinrh.  Nardiickt  und  Spectrum  (Observat.  1886. 
Nr.114,  p.311— 312). 

In  dem  Spectrum  eines  Nordlichts  vom  27.  Juli  wurde 
die  gewöhnliche  grüne  NordlichÜinie,  daneben  eine  gegen 
das  Both  hin  scharf  begrenzte  Bande  in  der  Nähe  von  J) 
sowie  eine  schwächere  bei  G  wahrgenommen.  Zwischen  der 
grünen  Linie  und  dem  Bande  bei  F  blitzten  mitunter  noch 
einige  Linien  auf.  £b. 

42.  X«  de  Boishaudran.  FJuorescens  der  Manganver- 
bmdungen  unter  dem  Emfluss  der  Entladungen  im  Vacuum 
(C.  IL  10S,p.  468—471.  1886). 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  die  Manganyerbindungen 
besonders  deutliche  Phosphorescenzerscheinungen  unter  dem 
Einfluss  der  Kathodenstrahlen  zeigen. 

1)  Das  zur  Bothgluth  erhitzte  Mangansulfat  phospho- 
resdrt  nicht,  MujO^  aus  Mangancarbonat  auch  nicht. 

2)  CaSO^,  Torher  bis  zum  Dunkelroth  erhitzt,  gibt  nur 
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schwache  PhoBphorescenz,  mit  etwas  MnSO^  gemisdity  letichtet 
es  schön  grün;  eine  Spur  von  MnSO^  mft  sie  schon  hetror, 
bei  Vioo  MnSO^  ist  sie  sehr  schön,  bei  Vso  prachtvoll.  Das 
Spectrum  ist  continuirlich  und  erstreckt  sich  von  A »  660 
bis  in  die  Mitte  zwischen  Violett  oi^d  Blau.  Yoriiier  nicht 
erhitztes  CaCO,  leuchtet  fast  nicht,  geglüht  leuchtet  es  vio- 
lett-blau, das  Spectrum  ist  continuirUch,  es  enthielt  SrCO,, 
das  bläulich  leuchtet;  schwach  manganhaltig  erh&lt  man  schöne 
gelb-orangene  Phosphorescenz.  Das  Spectrum  reicht  von 
X  sz  670  bis  553,  das  Maximum  liegt  bei  670.  Schon  mit 
Vioo  MxkO  ist  die  Phosphorescenz  schön. 

3)  Magnesiumsulfat  (zur  Bothgluih  erhitzt)  gibt  nur 
schwache  grünliche  Phosphorescenz,  mit  MnSO^  erhielt  man 
rothe  Phosphorescenz  von  A  =  672  bis  554  (Maximum  bei  iL  =» 
620).  Magnesiumcarbonat  phosphorescirt  nichts  mit  Mangan 
gemischt  ebenso  wie  MgS04  +  MnSO^. 

Zinkoxyd  phosphorescirt  nicht  Zinksulfat  zeigt  nach 
Calciumzusatz  ein  blassrothes  Licht,  mit  MnSO^  ein  schön 
rothes  Licht  von  X  »  672  bis  538  (das  Maximum  bei  A  =<:  628). 
Gadmium  verhielt  sich  wie  Zink;  das  sehr  helle  Phospho- 
rescenzspectrum  bei  Zusatz  von  MnSO^.  zu  OdSO^  reichte 
von  X  »  662  bis  495  (Maximum  bei  X  »  456). 

Strontiumsulfat  zum  Glühen  erhitzt,  gibt  eine  schwache 
violette  Phosphorescenz.  Strontiumoxalat  stark  erhitzt,  eine 
blaue  Phosphorescenz;  diese  Salze  mit  Mangansalzen  ver- 
setzt, ändern  ihre  Lichtausgabe  nur  wenig,  entgegen  dem 
Verhalten  von  CaO,  CaSO^,  MgSO^,  MgO,  ZnSO^,  CdSO^. 

Bleisulfat  zur  Bothgluth  erhitzt,  gibt  hell  violettes  Licht, 
mit  MnS04  gelbes  Licht  (Bande  von  X  =  656  bis  ca.  530, 
Maximum  bei  580  ca.).  Bleioxyd  mit  Mangan  gibt  keine 
Phosphorescenz. 

Berylliumsulfat  zeigt  massig  intensiv  gelbe  Phosphores- 
cens,  mit  MnSO^  eine  etwas  hellere  mehr  nach  dem  Gelb 
liegende ;  dieselbe  reicht  von  669  bis  482;  das  Maximum  liegt 
bei  564.  E.  W. 
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49.  Lecoq  de  Boisbaudran.  Ftuarescenz  der  fVismuth- 
Verbindungen  unter  dem  Efnßuss  der  electriscken  Entladungen 
(C.  B.  103,  p,  629—631.  1886). 

Wismuthsulfat  für  sich  bis  ^ur  dunklen  Bothglut  erhitzt, 
flnorescirt  nicht  im  Yacuum« 

Eine  kleine  Menge  desselben  ertheilt  dem  Calciumsulfat 
die  Fähigkeit,  schön  orangeroth  zn  flaoresdren;  bei  allmäh- 
licher Zunahme  steigt  die  Intensität  der  Flnoreecenz  erst 
bis  zu  einem  Maximum,  um  dann  wieder  abzunehmen  und 
schon  bei  einer  sehr  kleinen  Wismuthmenge  ganz  zu  ver- 
schwinden. Das  Licht  erstreckt  sich  von  673  bis  678,  es 
besitzt  ein  Maximum  bei  614.  Mit  Strontiumsulfat  erhält 
man  eine  Bande  von  664  bis  567;  das  Maximum  liegt  bei 
598.  Bei  zunehmendem  Wismuthgehalt  verhält  sich  dies 
Gemisch  wie  ein  solches  mit  Calciumsulfat  Ebenso  ist  es 
bei  dem  folgenden  mit  Bariumsulfat  der  Fall;  hier  liegt  die 
Bande  zwischen  654  und  584,  Maximum  622. 

Magnesiumsulfat  gibt  eine  Bande  von  675  bis  586; 
Maximum  bei  632;  die  Fluorescenz  ist  schwächer  als  bei  den 
vorhergehenden  Körpern.  E.  W. 


44.  t7*  Jlf*  JEder.  lieber  einige  geeignete  praktische  Methoden 
zur  Photographie  des  Spectrums  in  seinen  verschiedenen  Be* 
zirken  mit  sensibilisirten  Bromsilberplatten  (Monatsh.  f.  Chemie 
7,  p.  429—454.  1886). 

Als  Sensibilisatoren  der  Bromsiibergelatine  -  Trocken- 
platten fftr  die  einzelnen  Spectralgebilde  empfehlen  sich  Bry- 
throsin,  Benzopurpurin.,  Oyanin,  Sensitogrftn,  Coeruleln,  die 
der  Reihe  nach  die  Empfindlichkeit  weiter  und  weiter  in  die 
minder  brechbaren  Theile  (Coeruleln  bis  über  A  hinaus)  aus- 
dehnen. 

um  reine  Bilder  zu  erhalten  ist,  namentlich  bei  An- 
wendung intensiver  Lichtquellen,  Abbiendung  der  nicht  zu 
untersuchenden  Theile  geboten;  um  das  Blau  abzublenden, 
empfiehlt  sich,  ausser  gelben  Gläsern,  Chrysoidin  in  alko- 
holischer Lösung,  üebrigens  ist  die  Wirkung  und  Brauch- 
barkeit der  verschiedenen  Absorptionsmittel  fftr  die  verschie- 
denen Zwecke  eine  sehr  verschiedene,  und  es  muss  bezüglich 


der  zahlreichen  Details  auf  die  Origioalarbeit  Terwieaea  wer- 
den,  woselbst  die  Kecepte  der  verschiedenen  genannten  Sea- 
aibilisirungen  in  extenso  gegeben  sind.  Zwei  beigefügte 
Tafeln  in  Lichtdruck  geben  Belege  dafür,  in  welchen  Theileo 
des  Spectrums  die  Lichtempfindlichkeit  durch  die  einzelnen 
dem  Bromsilber  beigefügten  Farbstoffe  gesteigert  wurde. 

45.  W.  H.  PicJeering.  Zweckmaa^e  Bdeuchtmg-  ifaX 
pkotographischen  Dunkelsimtnert  (Proc  of  the  Amer.  Ae,  188l)< 

p.  244—24:7).  ' 

GaBlicht  oder  Tageslicht  trat  durch  verschiedene  farbige 
Medien  in  das  Dunkelzimmer,  fllr  jeden  Fall  wurde  der  Ort 
im  Zimmer  aufgesucht,  wo  man  die  feinen  Details  eines  be- 
stimmten Negativs  eben  erkennen  konnte,  und  sodann  ein 
Stück  einer  Trockenplatte  bestimmte  Zeit  dort  exponirt.  AIb 
geeignetste  Beleuchtung  hat  man  offenbar  diejenige  zu  be- 
trachten, bei  welcher  die  Platte  am  wenigsten  verschleiert 
ist.  Wie  zu  erwarten,  ist  Gaslicht  günstiger  als  Tageslicht; 
als  farbiges  Medium  empfehlen  sich  besonders  „golden  fabric", 
sowie  eine  Gombination  von  rothem  und  gelbem  Glase. 

^ . Sgr. 

46.  Karl  VonderMuehtl,  Ueber  Green's  Theorie  der 
Reßearion  und  Brechung  dfi  Lichts  (Mathemat.  Ann.  27,  p.  506 
—514.  1886). 

In  seiner  Theorie  der  Reflexion  und  Brechung  an  der 
Grenze  unkrystallinischer  Medien  nimmt  Green,  wie  auch 
Cauch;,  Continuität  der  Bewegung  an  der  Grenze  an;  die 
drei  Componenten  der  Verrückung  sowohl,  als  auch  deren 
DifTerentialquotienten  nach  der  Normale  sollen  in  beiden 
Medien  gleich  sein.  Damit  ist  ausgesprochen,  dass  auch  die 
beiden  Constanten  A  und  B,  welche  das  elastische  Verhalten 
eines  unkrystallioischen  Mediums  bestimmen,  für  beide  Me- 
dien gleich  sind  (Annahme  Fresnel'B).  Obgleich  beide  Theo- 
rien also  von  denselben  Differentialgleichungen  und  Grenz- 
bedingungen ausgehen,  kommen  sie  doch  für  Beflexion  und 
Brechung  zn  verschiedenen  Beöult&ten,  weit  Green  uudCauchy 
den  Constanten  A,  B  verschiedene  Werthe  ertheilen.    Beide 
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wollen  nämlich  longitadinale  Wellen  bei  Seite  schaffen.  Green 
setzt  dazu  ^  =>  oo,  Gauchy  dagegen  endlich  and  negativ. 

Die  von  Green  so  gewonnenen  Gleichungen  für  die  Re- 
flexion und  Brechung  stimmen  indess  mit  den  Fresnerschen 
Formeln,  also  auch  mit  der  Erfahrung,  nur  üherein,  wenn  die 
Brechung  schwach  ist.  In  einem  Nachtrag  versucht  er  eine 
Annäherung  an  die  Fresnel'schen  Formeln  herzustellen,  in- 
dem er  einen  allmählichen  üebergang  von  einem  Medium 
zum  anderen  annimmt.  Wie  VonderMuehll  zeigt,  enthält 
diese  Deduction  jedoch  Fehler. 

Die  Theorie  von  Green  war  sonach  nur  befriedigend 
ftr  geringe  Brechung ;  durch  daran  angebrachte  Modificationen 
sachte  Haughton  auch  f&r  endliche  Brechungen  Einklang 
mit  der  Erfahrung  zu  erreichen.  Nach  dem  Verf.  enthält 
aber  auch  diese  Theorie  erhebliche  Mängel 

Der  Widerspruch  mit  der  Erfahrung,  auf  den  eine  streng 
mechanische  Theorie  der  Reflexion  und  Brechung  bisher  ge- 
führt hat,  ist  seit  Green  in  der  Annahme  gesucht  worden, 
dass  ein  plötzlicher  Üebergang  von  einem  zum  anderen  Me- 
dium stattfindet.  Einem  stetigem  Üebergang  hat  Strutt  Rech- 
nung zu  tragen  gesucht,  indem  er  annimmt,  dass  die  Longi- 
tudinalen  oder  Oberflächen -Wellen  sich  in  einem  Medium 
Ton  mittlerer  Dichtigkeit  fortpflanzen.  Aber  diese  Annahme 
erweist  sich  als  unzulässig.  Der  Verf.  hat  bereits  früher  (Math. 
Ann.  5,  p.  505.  1872)  die  Rechnung  unter  der  Voraussetzung 
durchgeführt,  dass  der  üebergang  ein  stetiger  ist.  Setzt  man 
die  Dicke  der  Uebergangsschicht  verschwindend  gegen  die 
Wellenlänge,  so  gelten  die  Formeln  von  Green.  Es  bleibt 
als  Aufgabe  also  bestehen,  durch  geeignete  Annahmen  über 
Dichte  und  Elasticität  und  die  Art  ihrer  Aenderung  von 
einem  Medium  zum  anderen  Einklang  zwischen  Theorie  und 
Erfahrung  herzustellen.  Wie  VonderMuehll  zeigt,  ist  es 
nicht  nöthig,  den  Aether  als  incompressibel  anzusehen,  wenn 
nur  die  reflectirten  und  gebrochenen  longitudinalen  Wellen 
keinen  merklichen  Theil  der  einfallenden  lebendigen  Kraft 
in  Anspruch  nehmen.  In  dieser  Richtung  angestellte  Rech- 
nungen aollen  später  ausführlich  mitgetheilt  werden.    Sgr. 
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47.  JB.  LommeL  Die  Beugungsersckemungen  geradlinig' 
begrenzter  Schirme  (Abhdl.  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  Wiss.  (2)  15,  p.  529 
—664.  1886).  , 

Seit  Fresners  grundlegender  Abhandlung  „Memoire  sur 
la  diffraction  de  la  lumifere''  ist  die  analytiscbe  Behandlung 
der  Beugung  sphärischer  Wellen  an  geradlinig  begrenzten 
Schinnen  vervollkommnet  worden  durch  Cauchy,  Knochen- 
hauer,  Quet  und  Gilbert.  Das  Verfahren  FresneFs^  obwohl 
vollkommen  ausreichend  zur  numerischen  Bestimmung  der 
Lichtstärke  im  Beugungsbilde  und  ihrer  Maxima  und  Minima, 
war  wenig  geeignet,  die  Gesetze  der  Erscheinungen  allgemein 
erkennen  zu  lassen.  Nachdem  es  in  der  Folge  Knochen- 
hauer und  Quet  gelungen  war,  gewisse  einfache  Gesetze  aus 
dem  Intensitätsausdruck  abzuleiten,  war  insbesondere  Gilbert 
mit  Erfolg  bestrebt,  nicht  nur  die  Zahlenrechnungen  zu  ver- 
einfachen, sondern  auch  die  Gesetze  der  Erscheinungen  durch 
algebraische  Discussion  unmittelbar  aus  den  Formeln  zu 
entwickeln.  Aber  auch  die  schöne  Arbeit  Gilberts^)  ver- 
mochte nicht,  über  die  verwickelten  Gesetze  eine  ebenso  klare 
Uebersicht  zu  gewähren,  wie  sie  von  dem  Verf.  in  einer 
früheren  Abhandlung  ^  für  die  Beugungserscheinungen  einer 
kreisrunden  Oefhung  und  eines  kreisrunden  Schirmchens  ge- 
geben worden  ist. 

Bei  Betretung  desselben  Weges  wie  in  der  soeben  citir- 
ten  Arbeit  ergibt  sich,  dass  die  Erscheinungen  bei  gerad- 
liniger und  bei  kreisförmiger  Begrenzung  des  beugenden 
Schirmes  durch  eine  und  dieselbe  einfache  Formel  ihren 
Ausdruck  finden,  nämlich  für  die  kreisrunde  Oeffhung  und 
den  schmalen  Spalt  durch: 

für  das  kreisförmige  Schirmchen  und  den  schmalen  Streifen 
durch:  /  r  \» 

1)  Gilbert,  Becbercbes  analytiques  sur  la  diffiraction  de  la  lami^, 
M^m.  cour.  de  TAc.  de  Bruzelles  31,  p.  1.  1862. 

2)  Lommel,  Abbandl.  d.  k.  bayr.  Ak.  d.  Wias.  (2)  15,  p  229.  1884; 
Beibl.  9,  p.  32—86. 
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Hierin  ist  V^  eine  durch  die  oonTergente  nach  Bessel'- 
schen  Fanetionen  fcrtlaufende  unendliche  Reihe: 

definirte  transcendente  Function  zweier  unabhängiger  Ver- 
änderlicher y,  z  und  des  Index  v^  mit  welcher  die  Function 
K,  durch  die  Gleichung: 

zusammenhangt;  während  y  von  der  Lage  der  Bildebene  in 
Bezug  auf  die  Lichtquelle  und  den  Beugungsschirm  abhängig 
ist^  bestimmt  z  den  Ort  eines  Punktes  in  der  Bildfläche.  Es 
ist  nämlich,  bei  gleicher  Bedeutung  der  Buchstaben  wie  in 
der  Torigen  Abhandlung: 

Die  Lichtstärke  M!^  wird  zu  einem  Maximum  oder  Mi- 
nimum, wenn  entweder  J^ ««  0  oder  V^j^x^^  ist^  die  Licht- 
stärke A^*  för  J»«0  und  FL,+i«0. 

Je  nachdem  man  in  diesen  Ausdrücken  y  »  ]  oder  y  =»  1 
setzt,  gelten  sie  fbr  geradlinige  oder  für  kreisförmige  Be- 
grenzung des  Beugungsschirmes.  Diese  anscheinend  so  hete- 
rogenen Fälle  werden  demnach  von  einer  und  derselben  ein- 
heitUchen  Theorie  umfasst  und  durch  den  gleichen  Gang  der 
Discussion  erledigt.  Diese  Discussion  aber  kann,  Dank  den 
einfachen  analytischen  Eigenschaften  der  Functionen  V^  und 
F,,  in  allgemeiner  Weise  durchgef&hrt  werden. 

Die  Gesetze  der  Licfatvertheilung  im  Beugungsbilde  sind 
den  in  der  früheren  Abhandlung  für  kreisförmig  begrenzte 
Schirme  entwickelten  ganz  analog.  Sie  werden  wie  dort  über- 
sichtlich dargestellt  durch  zwei  in  der  zy-Ebene  yerlaufende 
Linienechaaren ,  deren  Gleichungen  für  die  schmale  Spalt- 
öffiiong  J\  (2)  ea  0  und  V\  {y,  ^r)  «  0  sind  (s.  die  Fig.).  Der 
Gleichung  «/f  t=s  0  (sin;8/i:  ^0)  entsprechen  die  gleich  weit  yon- 
einaader  abstehenden,  zur  y- Axe  parallelen  Geraden  z^(n+l)nt 
Die  Gleichung  £/|  s  0  dagegen  stellt  eine  transcendente 
Curre  dar,  deren  Aeste  in  den  Punkten,  weichender  Glei-* 
chung  J}ssO(tgradz)  genügen,  Ton  der  z-Axe  senkrecht 
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au&teigen,  und  in  Punkten,  deren  Ordinalen  den  Werthen 
(4m  +  6)  (fr/ 2)  nahe  kommen,  die  y-Axe,  welche  der  Mitte  des 
BeugungsbildeB  entspricht,  senkrecht  schneiden.     Ueberall, 

wo  die  beiden  Liniensystema  sich  durch- 
schneiden, springt  das  Maximum  (oder 
Minimum)  von  der  einen  Liniengattung 
auf  die  andere  Über.  Den  Durchschnitts- 
punkten selbst  entspricht  weder  ein  Maxi- 
mum,  noch  ein  Minimum,  sondern  ein 
Wendepunkt  der  Intensitätscurre;  an- 
dere Wendepunkte  der  Intensität  fallen 
ausserdem  noch  auf  die  Gipfel  der  Our- 
yen&ste,  wo  ebenfalls  ein  Wechsel  zwi- 
schen Maximum  und  Minimum  eintritt; 
solche  Gipfel  sind  übrigens  nur  auf  dem 
2.,  4.,  6.  etc^  überhaupt  den  geradzahligen 
Curven&sten  Torhanden.  In  der  Figur 
sind  diejenigen  Linientheüe,  über  welchen 
die  Minima  liegen,  stärker  ausgezogen. 
Die  punktirte  unter  45®  zu  den  Ooordi- 
natenaxen  geneigte  Gerade  deutet  die 
Grenze  des  geometrischen  Schattens  an. 
Eine  gerade  Linie,  welche  man  parallel 
zur  z-Axe  über  die  Zeichnung  gleitend 
denkt,  gewährt  eine  lebhafte  Vorstellung 
von  den  mannigfaltigen  Wandlungen 
des  Beugungsbildes  bei  Aenderung  der 
Grösse  y,  insbesondere  auch  von  dem 
Wechsel  der  Maxima  und  Minima  der 
Lichtstärke  in  der  Bildmitte  (y-Axe). 

Weit  einförmiger  gestaltet  sich  die 
Erscheinung  bei  dem  schmalen  dunklen 
Streifen.  Hier  wird  die  Intensität  zu 
einem  Maximum  oder  Minimum,  wenn 
entweder  J|  »  0  oder  F|  »  0  ist  Der 
letzteren  Gleichung  entsprechen  transcendente  Currenäste, 
welche  sämmtlich  Tom  Coordinatenanfang  ausgehend,  in  an- 
fangs nahezu  kreis£5rmigem  Schwünge  emporstreben,  um  rasch 
gegen  zur  y-Axe  parallele  Asymptoten  (z^\{2m  +  l)n)  zu 


\ 
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ooBTergiien.  Auch  hier  findet  in  jedem  Durchschnitt  der 
beiden  Idniengattungen  ein  XTebergang  des  Maximums  oder 
MinhninnH  tob  der  einen  auf  die  andere,  sowie  ein  Wende- 
ptikt  der  Intensit&tscurve  statt.  Wendepunkte  der  zweiten 
lit  dagegen  gibt  es  hier  nicht  Die  Figur,  welche  den  Yer- 
lut  dieser  Ldnienschaaren  darstellt,  ist  demnach  der  f&r  das 
kreisf&rmige  Schirmchen  früher  mitgetheilten  in  ihrem  Aus- 
idien  sehr  Ähnlich. 

Die  Minimumlinien  der  beigegebenen  Figur  sind,  als 
dunkle  Cunren  auf  den  farbigen  Grund  des  Spectrums  ein- 
geieichiiet,  der  directen  Beobachtung  zug&nglich,  und  zwar 
durch  folgende  Yersuchsanordnung.  Der  Spalt,  welcher  als 
Kiieare  Lichtquelle  dient,  sowie  der  Beugungsspalt  sind  hori- 
mtal  gesteUt;  eine  Linse  entwirft  das  fieugungsbild  auf  dem 
ferticalen  Spalt  des  Spectroskops.  Wäre  das  einfache  Licht 
hoBogen,  so  würde  der  yerticale  Streifen,  den  der  letztere 
^ilt  aus  dem  Beugungsbilde  quer  zu  den  horizontalen 
ÄiBsen  herausschneidet,  im  Spectroskop  als  eine  einfarbige 
Tcrticale  Linie  erscheinen,  die  in  den  Punkten,  die  den  dunklen 
Fransen  entsprechen,  unterbrochen  wäre.  Bei  Anwendung 
Ton  weissem  Licht  werden  sich  in  dem  Spectrum  desselben 
diese  ünterbrechungsstellen  zu  dunklen  Linien  aneinander- 
reihen, welche,  abgesehen  von  einer  leichten  Deformation, 
die  Ton  der  Verschiedenheit  der  Wellenlängen  und  von  der 
Diqiersion  des  Prismas  herrührt,  nichts  anderes  sind,  als  die 
Minimumlinien  unserer  Figur;  dieses  Spectrum  ist  gleichsam 
ein  Ausschnitt  aus  dieser  Figur  zwischen  den  Werthen  von  y, 
welche  den  Wellenlängen  der  Fraunhofer'schen  Linien  A  und 
H  entsprechen.  Liegt  der  numerische  Werth  von  y  zwischen 
0  und  5,  so  zeigt  sich  das  Spectrum  seiner  ganzen  Länge 
Bach  Ton  dunklen  Streifen  durchzogen.  Yergrössert  man 
mm  y,  z.  B.  dadurch,  dass  man  den  Beugtmgsspalt  allmählich 
erweitert^  so  sieht  man  bald  die  der  Längsaxe  des  Spectrums 
okhsten  nuttleren  Streifen  am  violetten  Ende  zu  einem  cen- 
tralen dunklen  Streifen  zusammenfliessen,  welcher  mit  zu- 
nehmender Spaltbreite  immer  mehr  gegen  das  rothe  Ende 
Torrückt;  es  ist  dies  die  erste  in  der  Bildmitte  (auf  der  y-Axe 
der  Figur)  auftretende  Minimumstrecke.  Sodann  folgt  wie- 
der Helligkeit^  dann  tritt  ein  zweiter  dunkler  Centralstreifen 


; 


vom  violetten  Ende  in  das  Spectrum  ein,  uod  so  folgen  mehr 
and  mehr  solcher  durch  helle  Zwischenräume  getrennter 
dunkler  Streifen,  welche  immer  kürzere  Strecken  des  Spec- 
trums  einnehmen.  An  ihrem  weniger  brechbaren  Ende  geben 
dieselben  gabelförmig  auaeinander,  um  sich  mit  den  seitlichen 
Streifen  zu  vereinigen,  welche,  soweit  sie  dem  Gebiete  der 
directen  Beleuchtung  angehören,  in  ähnlicher  Weise  unter- 
brochen erscheinen,  und  zwar  so,  dass  die  dunklen  Strecken 
unter  sich  und  mit  denjenigen  des  Centralstreifens  altemirend 
angeordnet  sind.  Im  geometrischen  Schatten  gewahrt  man 
nur  ununterbrochene  dunkle  Streifen. 


48,  J.  Conrop.  Veber  die  Pötarüation  des  Lichts  durch 
Reflexion  an  JKalkspath  (Proo.Eoy.Soö.  Lond.40,p.  173— 191. 

1886). 

Als  Fortsetzung  der  Arbeiten  von  Brewater,  Seebeck 
und  Neumann  hat  der  Verf.  die  Polarisation  des  Lichts  an 
Kalkspath  untersucht,  und  zwar  in  Luft,  Wasser,  Chlor- 
kohlenstoff. Der  Einfallswinkel  wird  verschieden  gegen  den 
Hauptschnitt  orientirt  und  jedesmal  der  Einfallswinkel  und 
das  Azimuth  des  Beobachtunganicols  so  lange  variirt,  bis  die 
Intensität  des  reflectirten  Lichts  ein  Minimum  ist.  Alle 
Messungen  sind  mit  Spaltungsflächen  ausgeführt;  die  an 
angeschliffenen  Flächen  angestellten  Beobachtungen  zeigten 
sich  als  unzuverlässig.  Sowohl  der  Folarisationswinkel  als 
auch  das  Azimuth  der  Polarisationsebene  ist  veränderlich 
mit  der  Neigung  der  Einfallsebene  gegen  den  Einschnitt. 
Die  Schwankungen  sind  am  grössten  in  Chlorkohlenstoff,  am 
kleinsten  in  Luft.  Die  Resultate  sind  in  ausführlichen  Ta- 
bellen zusammengestellt  und  anch  graphisch  veranschaulicht 
Sgr. 

49.  I>€  Colnet  tVHuavt.  ^eue  Theorie  der  Bewegung  des 
LichU  in  doppeÜbrechenden  Medien  (Public,  de  linst  Ruy.  grand- 
ducal  de  Luxembourg  1886.  48  pp.). 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Lichtbewegung  durch  die 
ponderablen  Theilchen  vermittelt  wird,  und  schreibt  denselben, 
im  Änschluss  an  die  Arbeiten  von  Pasteur,  eine  symmetrische 
oder  asymmetrische  Gestalt  zu,  .jenachdem   der  betrachtete 
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doppeltbrechende  Körper  symmetrisch  oder  asymmetrisch 
ausgehildet  ist.  Auf  dieser  GFnuidlage  entwickelt  der  Yerf. 
Differentialgleichungen  iür  die  Bewegung  des  Lichts  in 
doppeltbrechenden  Substanzen,  insbesondere  den  circular- 
polarisirenden.  Sgr. 

50.  G*  WtUf*  Neue  Metkode  zur  Messung  der  Drehung  der 
Polarisationsebene,  Vorläufige  Mittheilung  (J.  d.  rosa,  phys.- 
cham.  Ges.  (4)  18,  p.  123—124.  1886). 

Auf  Grund  theoretischer  Betrachtungen  kam  der  Verf. 
zum  Schluss,  dass  ein  geradlinig  polarisirter  Lichstrahl,  nach- 
dem er  eine  zur  optischen  Axe  senkrecht  geschnittene 
Quarzplatte,  die  sich  zwischen  zwei  Glimmerplatten  von 
V«  Wellenl&nge  befindet,  durchsetzt  hat,  eine  Verschiebung 
der  Interferenzstreifen  im  Babinet'schen  Compensator  her- 
Torruft  Die  Grösse  der  Verschiebung  steht  in  ganz  ein- 
fachem Zusammenhang  mit  dem  Drehungswinkel  der  Pola- 
risationsebene.   Die  Formel  theilt  der  Verf.  nicht  mit. 

Die  Beobachtungen  haben  diese  Folgerungen  der  Theorie 
bestätigt;  so  fand  der  Verf.  für  eine  Quarzplatte  von  2,38  mm 
Dicke  und  ftir  gelbe  Strahlen  (ZT)  den  Drehungswinkel  (mit 
Hülfe  seiner  Methode)  zu  21,65^,  das  Laurent'sche  Polari- 
meter gab  für  denselben  Winkel  die  Grösse  21,654^ 

'_  D.  Ghr. 

51.  Th.  und  A*  IHihoscq^  Neues  Saceharimeter  (J.  de  Phys. 
(2)  5,  p.  274—278.  1886). 

Statt  der  in  der  älteren  Form  des  Saccharimeters  be- 
natzten Doppelplatte  von  Quarz  wird  jetzt  ein  Polariskop 
Ton  Senarmont  angewandt.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  glei- 
chen Systemen,  ron  denen  jedes  zwei  senkrecht  zur  Axe 
geschnittene  Quarzprismen  von  entgegengesetztem  Drehungs- 
ainn  enthält.  Bringt  man  dieses  Polariskop  zwischen  zwei 
gekreuzte  Nicols,  so  beobachtet  man  im  oberen  und  unteren 
Theil  des  Gesichtsfeldes  je  einen  geradlinigen  schwarzen 
Streifen.  Dieselben  bilden  sich  an  den  SteUen,  wo  die  Dicke 
des  rechtsdrehenden  Quarzes  gleich  der  des  Unksdrehenden 
ist;  in  der  Normalstellung  des  Apparates  bildet  der  eine 
Streifen   genau  die  Verlängerung  des  anderen.    Bringt  man 


dagegen  eine  drehende  Substanz  (z,  B.  eine  rechtsdrehende] 
zwischen  die  Nicole,  so  yerschieben  sich  beide  Streifen  in 
entgegengesetztem  Sinne,  und  man  mus9  eine  entsprechende 
Dicke  eines  Linksquarzes  hinzuftlgen,  um  den  Apparat  zur 
Normaleinstellung  zurückzuführen.  Die  Compensation  ge- 
schieht ganz  wie  bei  der  früheren  Form  des  Saccharimet«rs. 
Dasselbe  ist  ferner  mit  zwei  verschiedenen  Theilungen  aus- 
gerüstet; die  eine  entspricht  einer  Dickenänderung  des  Quarz- 
compensators  um  '/lo^  von,  die  andere  gibt  direct  den  Zacker- 
gehalt in  (Grammen  pro  100  ccm  der  Lösung  an.         Sgr. 


52.  G.  O.  Berger.  Heber  den  Einßuss  der  Reisstärke  auf 
die  Dauer  einfacher  psychischer  Vorgänge  mit  ht^onderer 
Rücksicht  auf  Lichtreise  (Phil.  Stud.  v.Wmidt  3,  p.  38—93. 1886). 
Experimentelle  Untersuchungen  von  Wnndt  u.  &.  hatten 
es  bereits  wahrscheinlich  gemacht,  dass,  wenn  ein  Scballreü 
oder  ein  electrischer  Beiz  von  der  Reizschwelle  beginnend 
an  Intensität  beständig  zunimmt,  die  Dauer  der  einfacben 
Reaction  auf  ihn  zunächst  sehr  rasch,  weiterhin  aber  immer 
langsamer  abnimmt.  Berger' s  Untersuchungen  haben  diese 
gesetzmässige  Abnahme  bestätigt  und  inabesondere  als  auch 
auf  dem  Orebiete  der  Lichtempändungen  stattfindend  erwiesen. 
Eine  ähnliche  Abnahme  mit  zunehmendem  Reiz  hat  sich 
femer  (auf  optischem  Gebiete)  für  die  sogenannte  „Unter- 
scheid ungszeit"  ergeben,  während  für  die  sogenannte  „Wahl* 
zeit"  eine  Abhängigkeit  von  der  Intensität  fraglich  bleibt 
Ob  die  verschiedene  Farbe  eines  Lichteindrucks  bei  unver- 
änderter Intensität  desselben  auf  den  Reactionsact  von  Eio- 
duss  ist,  darüber  haben  Berg  er' s  Versuche  nichts  Sicheres 
ergeben.  Als  Zeitmessungsapparat  diente  das  Hipp'eohe 
Chronoskop,  dessen  von  Intensitätsschwankungen  des  durch- 
gehenden Stromes  abhängiger  Fehler  sich  durch  besondere 
Contr oll appa rate  eliminiren  Hess.  L.  L. 


53.     J.  M.   Cattell.     Ueber  die  Trägheit   der  Netzhaut  und 
des  Sehcentnims  (Phil.  Stud.  v.Wundt3,p.  94— 127.  1886). 
Ein  Lichtreiz   muss    eine   gewisse   von   seiner  Qualit&t 
(Farbe)  und  Intensität  abhängige  Minimalzeit  hindurch  auf 
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die  Betina   einwirken ,   nm  überhaupt   erkannt   zu  werden 
(PUtean.  Fick^  Exner  n.  a.).     In  erster  Linie  ist  es  diese 
Zeit)  welche  Catteli  mit  Hülfe  eines  als  Fallchronometer  be- 
zeichneten einfachen  Apparates  untersucht     Von  Farben- 
eindrQcken  bedurften,  um  von  Grau  unterschieden  zu  werden, 
der  kürzesten  Einwirkungszeit  Orange  (0,87  sec/1000)  und 
Gelb  (0,96).     Daran  reihten  sich  Blau  (1,21),  Roth  (1,28), 
Grün  (1,42)  und  endlich  Violett  (2,82).    Die  zur  Erkennbar- 
keit erforderliche  minimale  Einwirkungszeit  eines  Farben- 
eindmckes    steigerte    sich  bedeutend    (bis  aufe  Zehnfache), 
wenn  ein  fremder  Lichteindruck  unmittelbar  folgte.     Von 
geringerem   physikalischen   als   psychologischem  und  prak- 
tischem Interesse  sind  die  sich  anschliessenden  Untersuchungen 
über  die  minimale  Einwirkungszeit  von  Buchstaben  und  Wör- 
tern, über  die  relative  Lesbarkeit  der  Buchstaben  und  über 
den  Umfang  des  Bewusstseins.  L.  L. 


54.    OUo  Fischer»    Psychologische  Analyse  der  stroboskopi- 
sehen  Erschehmngen  (Phil.Stud.3,p.l28— 156.  1886). 

Die  stroboskopischen  Erscheinungen  finden  bekanntlich 
in  der  praktischen  Physik  Anwendung,  waren  aber  bisher 
aof  ihre  psychologische  Seite  hin  wenig  untersucht  worden. 
Fischer  sucht  nun  mit  Hülfe  zweier  unabhängig  voneinander 
beweglicher  Scheiben  (Bild-  und  Spaltscheibe),  resp.  eines 
D&daleums,  die  psychologischen  Bedingungen  auf,  unter  denen 
jene  Erscheinungen  zu  Stande  kommen.  Damit  eine  Reihe 
Buceessiye  der  Netzhaut  dargebotener  Bewegungsphasen  deut- 
lich die  Yorstellung  eines  bewegten  Objectes  erwecken,  dürfen 
1)  keine  fremden  (einigermassen  hervortretenden)  Licht- 
eindrücke zwischen  die  einzelnen  Phasen  eingeschoben  wer- 
den; 2)  müssen  die  räumlichen  Unterschiede  je  zweier  auf- 
einander folgender  Phasenbilder  nahezu  von  gleicher  und 
nicht  zu  bedeutender  Ghrösse  sein;  8)  darf  das  Zeitintervall 
zwischen  zwei  einander  folgenden  Phasen  (Pbasenintervall) 
nicht  zu  gross  und  nicht  zu  klein  sein.  Es  ^bt  ein  (je  nach 
Umständen  verschiedenes)  minimales  Phasenintervall,  für  das 
gerade  eben  an  Stelle  successiver  Vorstellungen  verschiedener 
Objecte  die  Vorstellung  der  Bewegung  eines  Objectes  tritt; 
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—  So- 
und ein  maximales,  für  welches  die  Vorstellung  der  Bewegung 
eines  Objectes  der  Vorstellung  mehrerer  gleichzeitig  vorhan- 
dener (und  sich  bewegender)  Objecte  Platz  macht.  Mit  an- 
deren Worten:  nur  dann  kommt  die  Vorstellung  eines  be- 
wegten Objectes  zu  Stande,  wenn  sich  die  Phasenbilder  rasch 
genug  folgen,  dass  das  Nachbild  eines  Phasenbildes  beim  Auf- 
tauchen des  nächstfolgenden  noch  nicht  ganz  erloschen  ist; 
und  wenn  sie  sich  anderseits  doch  nicht  so  übermässig  schnell 
folgen,  dass  beim  Auftauchen  eines  Phasenbildes  das  Nach- 
bild des  vorhergehenden  Phasenbildes  noch  hinlänglich  inten- 
siv ist,  um  neben  dem  ersteren  objectivirt  zu  werden.  Nicht 
ohne  Einfluss  ist  auch  die  Einwirkungsdauer  jedes  Phasen- 
bildes (Phasendauer).  Innerhalb  der  Versuchsgrenzen  ergab 
sich  merkwürdigerweise,  dass  das  minimale  Phasenintervall 
der  Phasendauer  ceteris  paribus  umgekehrt  proportional  war. 
Stricker's  Theorie  der  stroboskopischen  Erscheinungen  wird 
von  Fischer  eingehend  widerlegt.  L.  L. 


55.  J.  Bergmann»  Die  Erwärmung  des  Glases  von  Con- 
densatoren  bei  intermittirender  Electrisirung  derselben  (J.  d. 
rusB.  phys.-cbem.  Ges.  (1)  18,  p.  1  —  8.  1886). 

Der  Verf.  nimmt  zwei  Bündel  von  30  cylindrischen  Con- 
densatoren,  von  denen  jeder  ein  Glasrohr  von  46  cm  Länge 
und  0,5  cm  Durchmesser  war;  jedes  Rohr  wurde  von  aussen 
mit  Stanniol  bedeckt  im  Inneren  mit  Kupferfeilspähnen  ge- 
füllt, ein  Kupferdraht  hineingestellt  und  die  Enden  mit 
Paraffin,  resp.  Schellack  zugemacht.  Jede  SO  Bohren  wurden 
in  ein  Bündel  zusammengesetzt,  indem  die  äusseren  Belegungen 
mit  den  aussen,  die  inneren  mit  den  inneren  verbunden.  Das 
eine  Bündel  (C)  wurde  von  aussen  noch  mit  Stanniolblättem 
bedeckt,  um  die  Leitungsfähigkeit  der  Belegungen  zu  ver- 
grössern.  Diese  zwei  Bündel  von  Condensatoren  wurden 
resp.  in  zwei  grosse  Luftthermometerreservoire  gelegt.  Jedes 
Reservoir  bestand  aus  einem  Glasrohr  von  ca.  50  cm  Länge 
und  4,5  cm  innerem  Durchmesser,  welches  mit  einem  anderen 
Rohre  von  derselben  Länge  und  7  cm  Durchmesser  umhüllt 
wurde. 

Durch  die  kupfernen  Decken  der  Enden  der  Reservoire 
gingen  von  einer  Seite  die  Electroden,  von  der  anderen  die 
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Manometerschenkel.  Das  mit  Naphta  gefüllte  Manometer 
bestand  aus  drei  Schenkeln,  von  denen  zwei  mit  beiden  £e- 
serroiren  des  Luftthermometers  verbanden  wurden. 

Die  Ladung  des  einen  oder  des  anderen  von  den  Oon- 
densatoren  geschah  mit  Hülfe  des  Euhmkorff'schen  Induc- 
toriums  und  wurde  mit  dem  Siemens'schen  Electrodynamo- 
ffleter  gemessen.  Das  Bündel  (CT)  ungeachtet  seiner  besser 
leitenden  äusseren  Belegung  erwärmte  sich  im  allgemeinen 
mehr  als  das  andere  {A). 

Bezeichnen  wir  nun  durch  e  die  Ablenkung  des  Electro- 
dynamometers  in  Scalentheilen,  Ja  und  Ao  die  Verschiebungen 
derNaphtakuppe  in  den  Manometerschenkeln  (in  Millimetern), 
die  die  gesuchten  Erwärmungen  messen,  so  ergab  sich  z.  B.: 

6    845    280    147    101)    e      848    159 

Aq       11^   9,84   4,54    2,9J  J^     10,8    5,2 

8/J   80,5  28,4   82,4    84,8  ejA     81,7   80,6 

Daraus  folgt,  dass  die  Erwärmungen  der  Gondensatoren 
UDgefthr  dem  Quadrat  der  Fotentialdifferenz  der  Belegungen 
proportional  sind.  D.  Ghr. 

56.  «7.  ßorgmann.  Notis  über  den  Beweis  des  »weiten 
lärchhoff' sehen  Satzes  über  die  Stromverzweigung  ( J.  d.  russ. 
phy6.-chem.  Ges.  (1)  18,  p.  8—12.  1886). 

Der  Verf.  bemerkt ,  dass  der  in  den  meisten  Lehrbüchern 
der  Physik  gegebene  Beweis  nicht  ganz  klar  ist  und  sucht 
diese  Unklarheit  zu  beseitigen.  D.  Ghr. 


57.  Sir  W.  Thomson.    Ueber  eine  neue  Form  des  IVheatstone*- 
sehen  Rheastaten  (Patentbeschreib.  u.  Lum.  electr.  22,  p.87. 1886). 

Das  Instrument  unterscheidet  sich  von  dem  alten  Wheat- 
stone'schen  Bheostaten  mit  einer  leitenden  und  einer  nicht- 
leitenden Walze  dadurch,  dass  über  und  zwischen  den  Walzen 
ihnen  parallel  eine  Schraube  angebracht  ist,  welche  durch 
eine  Kurbel  gedreht  wird,  und  durch  Zahnräder  die  Walzen 
mit  dreht  Auf  der  Schraube  bewegt  sich  eine  Mutter  mit 
einem  Schlitz,  durch  welchen  der  von  einer  Walze  zur  andern 
übergehende  Draht  richtig  geführt  wird.  Die  leitende  Walze 
und  der  Draht  bestehen  aus  Flatinoid,  welches  sich  an  der  Luft 
nicht  verändert,  wodurch  ein  sicherer  Oontact  vermittelt  wird. 

G.  W. 

4» 
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58.  Neuerungen  an  galvanischen  Batterien  (Electrotechn.  Zeitschr. 
7,  p.  346—347.  1886). 

1)  The  Primary  Battery  Company  Limited  (Deutsches 
Beichspatent  No.  34092).  Das  Bleisuperoxyd  wird  auf  dem 
Leiter,  Silber  oder  Blei,  als  Anode  aus  einer  alkalischen  Blei- 
oxydlosung als  fester  undurchlässiger  Niederschlag  ausgefällt 
und  mit  Paraffin  oder  Wachs  getränkt  Auf  diese  Platte 
wird  die  mit  Wasser  oder  Magnesiumsulfat  getränkte  Paste 
von  Bleisuperoxyd  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Kohlestück- 
chen aufgetragen,  oder  ein  [Teberzug  von  Bleioxyd  und  fein 
vertheiltem  Blei  in  einem  Bade  von  Magnesiumsulfat  da- 
selbst in  Bleisuperoxyd  umgewandelt. 

2)  Primäre  und  secundäre  Batterie  von  Ch.  Barrat  de 
Montaud.  (Deutsches  Beichspatent  No.  34173.)  Eine  Kohlen- 
platte wird  electrolytisch  aus  Bleioxydnatronlösung  mit  Blei- 
superoxyd überzogen,  darauf  das  Natron  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  und  Wasser  entfernt  Die  stark  erhitzte 
Platte  wird  in  erwärmte  Traubenzuckerlösung  oder  Petroleum- 
rückstände getaucht. 

3)  Batterie  von  Müthel.  (D.  R.  Patent  Nr.  84176.) 
Ein  Trog  wird  durch  Scheidewände  in  verschiedene  Abthei- 
lungen getheilt,  welche  die  einzelnen  Elemente  aufnehmen. 
Die  Scheidewände  bestehen  je  aus  zwei  nahe  aneinander 
stehenden  parallelen  Platten,  von  denen  die  eine  an  der  einen, 
die  andere  an  der  gegenüberstehenden  verticalen  Wand  des 
Troges  befestigt  ist.  Zwischen  ihnen  und  durch  die  Abthei- 
lungen des  Troges  circulirt  die  Flüssigkeit  G.  W. 


59.  A*  P.  LauriCm  lieber  die  Messung  der  electramotort- 
sehen  Kräfte  bei  der  Feririndung  von  Cadmium  und  Jod  bei 
Gegenwart  von  fVasser  (JomiLChem.Soc.p.  700 — 709.  1886). 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  über  die  entsprechende 
Untersuchung  des  electromotorischen  Verhaltens  von  Zink 
und  Jod  (Beibl.  10,  p.  238).  In  einer  Zelle  aus  einer  Cad- 
miumplatte  und  einem  Platindraht,  welche  in  einprocentige 
Jodcadmiumlösung  gesenkt  sind,  steigt  bei  einem  Zusatz  von 
freiem  Jod  von  0,00005  bis  0,0032  g  in  1  ccm  die  am  Elec- 
trometer  gemessene  electromo torische  Kraft  von  1,039  bis 
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1,087.  Mit  wachsendem  Jodcadminmgehalt  der  Lösungen 
Ton  0,1  bis  81  g  in  100  g  Wasser,  welche  stets  mit  Jod  ge- 
sittigt  dnd,  fällt  die  electromotorische  Kraft  von  1,119  bis 
1,034.  Endlich  bei  constantem  Jodgehalt  und  Steigerung 
des  Gehalts  an  Jodcadmium  in  der  Lösung  von  0,1  bis  81  g 
in  100  g  Wasser  sinkt  die  electromotorische  Kraft  von  1,084 
bis  0,974.  Beim  Erwärmen  ändert  sich  die  electromotorische 
Kraft  nnregelmässig,  sodass  genauere  Resultate  schwer  zu 
erhalten  sind.  Für  P  C.  nimmt  die  electromotorische  Kraft 
etwa  um  0,00037  Volts  ab.  G.  W. 


60.  Ä»  P.  LatMrie»  Ceber  die  electromotorische  Krqfl  von 
gahamschen  Elementen  mit  einer  Aluvaniutnelectrode  (PhiL 
Mag.  (5)  32,  p.  213—216.  1886). 

Alder  Wright  hat  die  electromotorische  Kraft  von  Zink- 
aluminiumzellen,  deren  Metalle  in  Zinksulfat  und  Kalialaun- 
lösangen  gesenkt  sind,  mittelst  des  Galvanometers  gerade 
entgegengesetzt  wie  nach  den  Thomsen'schen  Daten  gefunden. 
Sie  sollte  0,982  sein,  und  ist  -  0,588  (vgl.  BeibL  9,  p.  452). 
Wright  nimmt  die  Differenz,  die  thermovoltasche  Oonstante 
zu  1,519  Volts  an  (s.  L  c.)  was  etwa  der  Bildung  von  Zink- 
sttlfat  und  Zersetzung  von  Aluminiumsulfat  zuzuschreiben  wäre, 
welche  Processe  eine  enorme  Wärmeabsorption  zur  Folge 
hätten.  Der  Verf.  hat  die  Versuche  wiederholt,  eine  Zink- 
platte in  Zinksulfat,  einen  Aluminiumdraht  in  Aluminiumsulfat 
gesenkt  und  die  Ejraft  am  Electrometer  gleich  0,54  Volts  in 
derselben  Richtung  wie  Wright  gefunden.  Nach  dem  Heraus- 
nehmen, Beinigen  und  Wiedereinsenken  des  Aluminium- 
drahtes war  sie  nur  0,14  und  stieg  in  10  Minuten  auf  0,85. 
Zusatz  Yon  etwas  E^alilauge  redudrte  die  Kraft  auf  Null, 
wohl  durch  Fortnahme  der  Ozydschicht.  Eine  Umkehrung 
ergab  sich  nicht;  wohl  aber  beim  Amalgamiren  des  Alumi- 
moms,  wo  die  Kraft  auf  0,46  in  entgegengesetzter  Bichtung 
anwuchs.  Zwischen  einem  amalgamirten  und  nicht  amal- 
Samirten  Draht  war  die  Kraft  1 ,08  Volts. 

Bei  kurzer  Schliessung  der  Zink- Aluminiumkette  änderte 
sich  die  Aluminiumplatte  auch  nach  einigen  Tagen  nicht. 
Demnach  sind  die  Reactionen  nicht  die  oben  vorausgesetzten. 
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sondern  es  bildet  sich  wahrscheinlich  Aluminiumoxyd  auf 
der  Aluminiumplatte.  (Aehnliches  hatte  Befl  schon  Wied. 
Electr.  2,  p.  893  für  Magnesiumelectroden  bemerkt).    Gr.  W. 


61.  H»  ScJiedtler*  Experimentelle  Untersuchungen  über  das 
electrische  yerhUten  des  Turmalins  (N.  Jahrb.  f.  Mineralogie. 
4.Beilagebd.p.519— 574.  1886). 

Der  Verf.  hat  die  Pyroelectricität  sehr  vieler  verschie- 
dener Turmaline  mittelst  der  Bestäubung  mit  Mennige- 
Schwefelgemisch  untersucht,  nachdem  sie  auf  einem  Uhrglase 
erwärmt  und  zur  Abkühlung  auf  ein  Porcellan-,  Glas-  oder 
Kautschukplättchen  gelegt  waren.  Die  Arbeit  hat  weit  über- 
wiegend krystallographisches  Interesse.  G.  W. 


62.     A.  M/inet,    Studie  über  ein  Etalonvoltameter  (Lum.  electr. 
22,  p.  50— 56.  1886). 

Das  Voltameter  besteht  aus  einem  Unförmigen  Bohr,  das 
in  seiner  Biegung  mit  einem  T-fÖrmig  durchbohrten  Hahn 
versehen  ist,  durch  welchen  die  das  Bohr  erfüllende  Flüssig- 
keit in  ein  daneben  gestelltes  Gefäss  abgelassen  werden  kann, 
bezw.  die  Schenkel  voneinander  getrennt  werden  können.  Die- 
selben sind  an  einer  Stelle  etwas  erweitert;  daselbst  ist  in  den 
einen  Schenkel  I  ein  Platindraht,  in  den  anderen  II  ein  Paar 
Platindrähte  eingeschmolzen,  welche  mit  einem  Commutator 
communiciren,  sodass  man  den  Strom  beliebig  durch  beide 
Schenkel  oder  nur  durch  einen  leiten  kann.  Die  Schenkel  des 
U-Kohres  sind  oben  mit  etwas  weiteren  Glasröhren  verbunden. 
Unterhalb  derselben  kann  Schenkel  II  durch  einen  Hahn 
verschlossen  werden,  unterhalb  welchem  er  mit  einem  län- 
geren, auf  der  ihm  zugekehrten  Seite  getheilten  U  förmigen 
Bohr  communicirt,  aus  dem  unten  an  der  Biegung  durch 
einen  Hahn  die  Flüssigkeit  abgelassen  und  so  der  Druck 
re^ulirt  werden  kann.  Als  Flüssigkeit  wird  mit  Sauerstoff 
und  Wasserstoff  bei  der  Temperatur  des  Laboratoriums  ge- 
sättigtes Wasser  mit  1 7o  Schwefelsäure  oder  5  7o  Phosphor- 
säure benutzt  Leitet  man  den  Strom  immer  in  derselben 
Bichtung  durch  das  Voltameter,  so  werden  die  Fehler  infolge 
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der  Condensation  der  Qase  an  den  Electroden  vermieden. 
In  dem  längeren  U-fÖrmigen  Mesarohr  wird  aach  mit  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  gesättigtes  Wasser  verwendet 

Für  Intensitäten  unter  0,06  Ampferes  bleiben  die  An- 
gaben bei  Gehalten  der  Schwefelsäure  von  1  bis  20  %  iden- 
tisch. Die  Volumina  Wasserstoff  und  Sauerstoff,  wenn  sie 
einzeln  entwickelt  werden,  entsprechen  dem  gemeinsam  ent- 
wickelten Volumen  Knallgas. 

Zahlreiche  Versuche  zeigen,  dass  man  mit  dem  Apparat 
Strome  zwischen  0,001  und  0,5  Amperes  auf  ^1^^^  genau 
messen  kann. 

Das  Instrument  dient  zur  Calibrirung  von  Gralvano- 
metem  u.  8.  f.  G.  W. 

63.  AI,  SchnUer*  lieber  die  ekcirolyiische  fFirkung  der 
inducirlen  electriscken  Ströme  (Math.-naturwiss.  Berichte  aus 
Ungarn  3,  p.  169—175.  1886). 

Der  Verfasser  hat,  wie  schon  Poggendorff,  de  la  Rue, 
Drechsel  u.  a.,  wiederholt  beobachtet,  dass  durch  Inductions- 
ströme  die  Platinbleche  eines  Voltameters  allmählich  corro- 
dirt  werden,  zerfallen  und  sich,  z.  B.  in  verdünnter  Säure, 
Platinverbindungen  bilden.  Diese  Corrosion  zeigt  sich  in 
Schwefelsäure,  Alkalien,  Metaphosphofsäure,  Salpetersäure, 
kaustischem  Kali,  Calciumnitrat,  Kupfervitriollösung.  Auch 
die  continuirlichen  Ströme  einer  Dynamomaschine  bewirken 
diese  Corrosion  in  einem  Voltameter,  wobei  nach  Erhitzung 
der  Säure  auf  80 — 90^  abwechselnd- Funkenentladungen  mit 
Explosionen  auftreten.  G.  W. 


M.    SfntthundJBoskisan,   Ekctrob/sevonJdolybdäniUsungen 
(Chem.  News  58,  p.  278.  1886). 

Aus  neutralen  oder  sehr  schwach  schwefelsauren  Lö- 
soDgen  von  Molybdänsäure  wird  das  Molybdän  in  Form  der 
Verbindung  Mo^Og  +  HjO  vollständig  abgeschieden,  in  alka- 
lischen Lösungen  ebenfalls,  indess  erst  in  sehr  langer  Zeit 
(vgl.  auch  Amer.  Chem.  Journ.  1,  Nr.  5).  G.  W. 
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65.  It,  S/iMa.  A'euf«  Irulrumenl  sur  vontifiuirticbat  Altf- 
zeichjtung  der  Stärke  und  Bkktung  eanabkr  ^ctrüclur 
Ströme  (Phü.Mag.(5)33,p.96— 104.  1886). 
Das  InstrumeDt  soll  namentlich  zur  Messung  von  Erd> 
strömen  dienen.  Es  besteht  zunächst  aus  einem  (ialTsno- 
meter,  in  welchem  eine  Rolle  ans  Tieleo  Windungen  von 
feinem  Draht,  durch  welche  der  Strom  geleitet  wird,  wi« 
beim  Siphon -Recorder  von  Sir  W.  Thomson  zwischen  den 
Polen  eines  kräftigen,  aus  einem  Bündel  quadratischer  harter 
Stahlstäbe  bestehenden  Hufeisenmagnetes  mit  ihrer  Axe 
senkrecht  zur  Yerbindungslinie  der  Pole  an  einem  Seiden- 
faden  hängt.  In  der  Bolle  ist  ein  weicher  Eisenkern,  welcher 
sie  indess  nirgends  berührt  und  das  Magnetfeld  verstärke 
Ihre  Bewegungen  sind  fast  aperiodisch.  Unten  hängen  ao  [ 
der  Rolle  zwei  (Gewichte,  welche  auf  einer  Ebene  auf  und  <| 
nieder  gleiten  und  der  Drehung  der  Rolle  entgegen  wirken.  ' 
Die  sie  tragenden  Fäden  gehen  durch  Löcher  in  einer  Mes- 1 
singplatte,  durch  deren  Hebung  und  Senkung  die  Empfind- 
lichkeit des  Instrumentes  geändert  wird.  Oberhalb  ist  an 
der  Rolle  ihrer  Drehungsaze  coaxial  eine  horizontale 
kreisförmige  Ebonitplatte  befestigt,  an  der  unterhalb  nahe 
ihrem  Umfang  eine  Anzahl  Platinzähne  angebracht  sind. 
Darunter  steht  ein  Gefäss  voll  saurem  Wasser,  aus  dessen 
Mitte  zwischen  zwei  sehr  dünnen ,  dicht  nebeneinander 
stehenden  Platinplatten  das  Wasser  durch  Capillarität  ia  die 
Höhe  steigt.  Zwischen  denselben  gehen  die  Platinzähne  der 
Ebonitscheibe  hindurch.  Bei  jedem  Durchgang  des  einen 
derselben  wird  ein  Strom  geschlossen,  welcher  die  Stellung 
der  Bolle  auf  einer  durch  ein  Uhrwerk  gleichförmig  rotiren- 
den,  lackirten,  mit  einem  Platinblech  und  darüber  mit  einem 
weissen  Papierstreifen  bedeckten  Holzwalze  notirt.  Die  Walze 
taucht  in  eine  wässerige  Lösung  von  Kaliumeisencjanid  und 
salpetersaurem  Ammon  ein.  Auf  dem  Cjlinder  ruht  eine 
Anzahl  Platinnadeln,  welche  mit  den  Platinzähnen  durch 
äusserst  feine,  zur  Axe  der  Rolle  führende  und  von  da  zu 
Klemmschrauben  gehende  Spiralfedern  verbunden  sind.  Das 
Platinblech  auf  dem  Cjlinder  ist  mit  dem  negativen,  die 
capillaren  Platinplatten  sind  mit  dem  positiven  Pol  einer 
Kette  verbunden,  sodass  jeder  Durchgang  der  Zähne  durch 
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doi  Gapälarrauin  auf  der  Walze  durch  einen  blauen  Strich 
■aikirt  irird.  Die  Angaben  dee  gebrauchten  Instrumentes 
rachen  etwa  von  4  bis  Vs  Milliampere.  Qt.  W. 


ML  JSr.  KobyUn  und  8»  TerescMn.  lieber  das  Magneti- 
nrem  der  Chemische  aus  Eisen  und  Kohlenpulvem  (J.  druss. 
ph7B..Ghem.Ge6.(4)18,p.l07— 119.  1886). 

Die  Yerff.  hatten  die  Magnetisirung  der  Gemische  aus 
feinen  Eisenfeilspähnen  (ferrum  alcoholisatum)  und  Kohlen- 
puhrer  in  kupfernen  cylindrischen  Röhren  durch  die  Ablen- 
kung der  Magnetometemadel  gemessen.  Die  Messungen  von 
temporiü'en  Momenten  gaben  Resultate,  die  im  wesentlichen 
mit  denen  von  Auerbach,  Töpler  und  Waltenhofen  über- 
ÖBstimmen;  dagegen  haben  die  Verfasser  gefunden,  dass 
dis  MaTJmum  der  Magnetisirungsfnnction  bei  Gemischen 
(fb  den  tempoi^en  Magnetismus)  immer  bei  derselben 
Stromstärke  eintritt,  während  bei  Auerbach  die  Lage  des 
Maximums  je  nach  der  Dichte  des  Gemisches  veränder- 
lich war. 

Ausserdem  gelangen  die  Verfasser  zu  folgenden  Re- 
sultaten: 

1)  Der  remanente  Magnetismus  wächst  mit  dem  Eisen- 
gdialt  im  Gemische  für  kleine  und  grosse  Scheidungskräfte, 
Ott  beschleunigt,  dann  verzögert;  für  mittlere  Kräfte  ist  die 
letite  Periode  bemerkbar. 

2)  Der  remanente  Magnetismus  wächst  mit  der  Schei- 
dnngskraft  schneller  als  dieselbe. 

S)  Der  temporäre  Magnetismus  wächst  mit  der  Dichte, 
iber  langsamer  als  dieselbe. 

4)  Das  Verhältniss  des  remanenten  Moments  zu  dem 
temporären  nimmt  beim  Zumischen  von  Kohle  zu  den 
Eiienpulvem  zu. 

Das  letzte  Resultat  steht  in  Uebereinstimmung  mit  der 
Hypothese  von  Chwolson,  dass  im  Stahl  die  Kohlenstoff- 
Seuchen  die  Molecularmagneten  sich  zu  drehen  hindern. 

D.  Ghr. 
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67.  üd/m.  van  Aubel.  Experimentahmiersuchungen  über 
den  Emfluss  des  Magnetismus  auf  die  PoiarisaHon-der  Dtelec^ 
trica.  2.  Note  (Bull,  de  TAc.  Roy.  de  Bn«elle8(3)13,  p.  280— 
286.  1886). 

In  Verfolg  seiner  Beibl.  10,  p.  871  erwähnten  Versuche 
hat  der  Verf.  weitere  Experimente  mit  einem  starken  Elec- 
tromagnet  von  Rnhmkorff  mit  20  cm  langen,  16  cm  dicken 
Spiralen  angestellt,  in  welche  statt  der  31  cm  langen,  8  cm 
dicken  Eisenkerne  gleichgestaltete  Kupfercylinder  eingescho- 
ben werden  konnten.  Der  hindurchgeleitete  Strom  einer 
Dynamomaschine  hatte  20 — 25  Amp,  Stärke. 

Wurden  Platten  yon  Glas  oder  Schwefel  parallel  oder 
senkrecht  zu  den  Ejraftlinien  z¥ri8chen  dieselben  gebracht, 
so  war  die  Verschiebung  der  Ladung  des  Dielectricums  mit 
den  Eisen-  oder  den  Kupfercylindem  die  gleiche,  ebenso  ohne 
Metailcylinder.  Der  Magnetismus  ist  also  ohne  Einfluss, 
die  Ablenkungen  sind  nur  electrostatischen  Ladungen  zuzu- 
schreiben, das  Hall'sche  Phänomen  existirt  entgegen  der 
Theorie  von  Rowland  nicht  in  Dielectricis. 

Die  entgegengesetzten  Resultate  von  Eimball  ^)  beruhen 
auf  jenen  Ladungen.  G.  W. 

68.  Berson,  Einßuss  der  Temperatur  auf  die  Magneüsirung 
Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (ö)  8,  p.  433—502;  Lum.  electr.  21,  p.  359 
—367.  458—469.  1886). 

Die  Momente  der  ost- westlich  gelegten  Magnete  wurden 
durch  Ablenkung  einer  in  der  Verlängerung  ihrer  Axe  be- 
findlichen Magnetnadel  bestimmt  Sie  wurden  in  einer  Spirale 
aus  einer  Windungsreihe  auf  einer  Glasröhre  von  unbedecktem 
Kupferdraht  magnetisirt,  deren  Windungen  sich  nicht  be- 
rührten. Dieselbe  lag  in  einem  Cylinder  von  Eotbkupfer, 
welcher  in  einem  Paraffinbad  erwärmt  wird.  Durch  ein  im 
Innern  der  Spirale  befindliches  Thermometer  wird  die  Tem- 
peratur bestimmt.  Da  dieselbe  durch  den  die  Spirale  durch- 
laufenden Strom  sich  ändert,  so  werden  nur  die  drei  ersten 
Ausschläge  der  Bussolennadel  gemessen. 

Bei  einem   weichen  Eisenstab  ist   die  totale  Magneti- 


1)  Kimball,  Proc.  Amer.  Ac.  N.  S.  18,  p.  198. 1885. 
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snmg  wesentlich  unabhängig  von  der  Temperatur,  sie  scheint 
tthr  schwach  mit  derselben  za  wachsen  nnd  bei  300^  ein 
Manmum  zu  erreichen.  (Dies  ist  entgegen  der  Behauptung 
des  Verf.  bereits  von  Kupffer,  Gaugain,  Waszmuth  und  auch 
bei  wiederholten  Erwärmungen  von  dem  Ref.  u.  a.  unter- 
weht-, vgL  Wied.  Electr.  3,  p.  740  u.  üg.). 

Das  totale  Moment  von  Nickel  wächst  bis  200^  und 
nimmt  dann  langsamer,  darauf  sehr  schnell  bei  290^  ab.  Bei 
340^  ist  es  Null.  Das  permanente  Moment  nimmt  allmählich 
ab  und  ist  ebenfalls  bei  340^  Null.  Das  verschwindende 
Moment  wächst  bis  zu  250 — 260^  bis  zu  einem  Maximum 
und  verschwindet  dann. 

Bei  hoher  Temperatur  (200—290^  magnetisirte  Nickel- 
stibe  zeigen  bei  der  Abkühlung  erst  eine  schnelle  Zunahme 
der  Momente  und  dann  eine  langsame  Abnahme  des  totalen 
nnd  verschwindenden,  eine  Constanz  des  permanenten  Mo- 
mentes. Ueber  380^  wird  das  Nickel,  wie  es  scheint,  ganz 
immagnetisch;  vielleicht  wird  es  diamagnetisch.  Wird 
Nickel  bei  einer  bestimmten  Temperatur  magnetisirt,  ab- 
wechselnd erwärmt  und  abgekühlt,  so  ist  das  Moment  bei 
niederen  Temperaturen  stets  höher,  als  bei  höheren,  so- 
wohl wenn  es  zuerst  bei  hohen,  wie  bei  niederen  Tempera- 
taren magnetisirt  wird.  (Dies  ist  für  Eisen  und  Stahl 
bereits  bekannt) 

Beim  Cobalt  wächst  bei  der  Magnetisirung  bis  zu  320^ 
das  totale,  verschwindende  und  permanente  Moment  auf  etwa 
das  2,5  fache.  Ein  bei  einer  bestimmten  Temperatur  perma- 
nent magnetisirter  Cobaltstab  verändert  bei  jeder  Temperatur- 
Inderung  sein  Moment. 

Stahlstabe  erhalten  bei  der  Magnetisirung  bei  höheren 
Temperaturen  bei  335^  höhere  totale  und  verschwindende 
Momente  (bis  zu  14  und  2P/o)*  ^^^  permanente  Moment 
nimmt  hierbei  bis  um  247o  ^^b. 

Lässt  man  während  der  Magnetisirung  die  Temperatur 
steigen  (von  40 — 290^  oder  auch  abnehmen  und  wieder 
steigen,  so  wird  die  totale  Magnetisirung  stärker,  als  wenn 
der  Stab  die  höhere  Temperatur  direct  behalten  hätte.  Das 
permanente  Moment  eines  Stahlstabes  nimmt  bekanntlich 
mit  der  Temperaturerhöhung   und    Temperaturerniedrigung 
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ab  (doch  im  letzten  Fall  bekanntlich  nur  das  erste  mal; 
8.  auch  Wied.  Electr.  3,  p.  740  n.  flg.)'  Wird  ein  Magnet 
bei  30^  permanent  magnetisirt,  dann  bei  240^  magnetisirt 
and  plötzlich  abgekühlt,  so  ist  im  zweiten  Fall  das  per- 
manente Moment  grösser  (vgl.  auch  die  Versuche  yon  Aim6, 
Hamann,  Holtz,  Wied.  Electr.  3,  p.  108). 

Bei  weiteren  Versuchen  wird  ein  Stab  zwischen  die  Pole 
eines  Faraday'schen  Magnets  gebracht,  daselbst  innerhalb 
eines  engen  Glasrohres  in  dem  erw&hnten  Apparat  erhitzt 
und  auf  dasselbe  eine  mit  einem  Spiegelgahanometer  ver- 
bundene 1  cm  lange  Spirale  an  verschiedene,  je  1  cm  von- 
einander entfernte  Stellen  geschoben.  Beim  Oefinen  des 
magnetisirenden  Stromes  kann  so  die  Vertheilung  der  Mo- 
mente bei  vier  verschiedenen  Temperaturen  100^  216^  (sie- 
dendes Naphtalin),  340^  (siedendes  Paraffin)  aus  den  drei 
ersten  Ausschlägen  der  Qalvanometernadel  bestimmt  werden. 
Meist  gilt  die  bekannte  Formel  u  »  a  — d(jbi*  +  jii~*),  oder 
auch  schon  u^a^bz^  fllr  die  Momente  y  a=-4(tt*  — ^-*) 
für  die  freien  Magnetismen,  wo  x  der  Abstand  von  der  Mitte 
der  Momente. 

Zwischen  23  und  327^  ist  beim  Eisen  die  Vertheilung 
des  totalen  Magnetismus  unverändert  Beim  Nickel  steigt 
der  verschwindende  Magnetismus  au  den  Enden  mit  wach- 
sender Temperatur,  während  die  Vertheilung  desselben  auf 
den  Seiten  wenig  variirt. 

Bei  längeren,  permanent  magnetisirten  Nickebiadeln, 
welche  sich  in  einer  Spirale  befinden,  sinkt  die  gesammte 
magnetische  Masse,  die  auf  den  Seitenflächen  vertheilte  steigt 
erst  und  sinkt  dann,  die  auf  den  Endflächen  sinkt  conti- 
nuirlich  mit  der  Temperaturerhöhung.  Di^  temporäre  Mag- 
netisirung  steigt  ins  gesammt  bis  260^  und  ^inkt  bis  zu 
Null  bei  340^  Die  auf  den  Seitenflächen  vertheilte  freie 
Magnetisirung  steigt  bis  zu  250^  und  sinkt  dann;  die  auf 
den  Endflächen  steigt  bis  290^  und  fällt  dann  plötzlich.  Bei 
Cobalt  wächst  die  gesammte  permanente  Magnetisirung  mit 
der  Temperaturerhöhung,  und  dabei  verschiebt  sich  der  freie 
Magnetismus  immer  mehr  gegen  die  Enden.  Für  die  tem- 
poräre Magnetisirung  wächst  A  mit  der  Temperaturerhöhung 
und  sinkt  fi.    Für  permanent  magnetisirten,  gehärteten  Stahl 
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nimmt  mit  der  Temperaturerhöhung  A  langsam  ab,  fi  w&oh&t. 
Bei  tempor&rer  Magnetisimng  desselben  wl&chst  A^  fi  steigt 
Ton  25<>-216^  von  1,618  bis  1,829  und  sinkt  dann  auf  1,62 
bei  216»  G.  W. 

69.    Oliver  Heaviaide.  lieber  die  Sdbftinductwn  van  Drähten 
(Phü.  Mag.  (5)  22,  p.  118—144  und  273—288.  1886). 

Der  Verf.  löst  die  Aufgabe,  indem  er  sich  vorstellt,  dass 
bei  der  Induction  die  electrische  Energie  durch  das  äussere 
Medium  erreicht  wird,  und  nun  der  Strom  zuerst  in  seinen 
äusseren  Theilen,  dann  erst  im  Inneren  auftritt.  Bei  einem 
Draht  von  mittlerer  Leitungsfähigkeit  würde  bei  schnell  aufein- 
ander folgenden  Signalen  nur  ein  oberflächlicher  Strom  pa- 
rallel dem  Draht  mit  Reflexion  an  den  Enden  entstehen; 
bei  unendlich  guter  Leitungsfähigkeit  entstände  kein  Strom 
im  Draht.  Bei  dicken  Drähten  soll  sich  die  Zeitconstante 
vergrössern  und  später  schnell  abnehmen,  um  so  eher,  je 
besser  die  Leitungsfähigkeit  und  magnetische  Permeabilität 
ist.  Das  Eindringen  soll  nach  den  Gesetzen  des  Eindringens 
des  Magnetismus  im  Eisenkerne  von  der  umgebenden  Spirale 
ans  vor  sich  gehen.  Soll  ein  Draht  als  linearer  Conductor  be- 
trachtet werden,  so  muss  er  durch  eine  hohle  Röhre  von  gleichem 
Durchmesser  ersetzt,  aber  sein  Widerstand  vergrössert  und 
seine  Zeitconstante  vermindert  werden.  Ein  Eisendraht, 
durch  welchen  altemirende  Ströme  geleitet  werden,  sollte 
danach  concentrische,  abwechselnd  entgegengesetzte  Magne- 
tisinmgen,  indess  nur  an  der  Oberfläche  enthalten. 

Li  Betreff  der  Rechnungen  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  G.  W. 

TO.  Hermann  Zwick,  StadUchulinspecior  in  Berlin,  bt- 
ductionsströme  und  dynamoelectrische  Maschinen  in  f^ersuchen 
ßar  die  Schule  dargelegt,  unter  Benutzung  eines  neuen  Mag- 
netringinductors  (Mit  35  Holzschn.  Berlin,  Th.  Hofmann,  1886. 
80.  67  pp.). 

Der  Verf.  hat  zur  Demonstration  zwei  halbkreisförmige 
Stahlmagnete  von  40  cm  Länge  mit  ihren  gleichnamigen 
Polen  zu  einem  Ringe  von  26  cm  Durchmesser  zusammen- 
gelegt und  lässt  denselben  in  der  Verticalebene  auf  zwei 
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Rollen  mit  Nuthen  ruhen.  Oben  und  unten  geht  derselbe 
durch  zwei  IndactionsroUen,  welche  einzeln  oder  vereint 
durch  Klemmschrauben  mit  einem  Yerticalgalvanometer  ver- 
bunden werden  können.  Die  Inductionsströme  bei  Drehung 
des  Magnets  können  so  beobachtet  werden.  Auch  kann  der 
Magnetring  festgelegt  und  dafür  die  nunmehr  an  einem  dia- 
metralen Arm  um  eine  dem  Bing  conaxiale  Aze  drehbaren 
Spiralen  gedreht  werden.  Von  diesem  einfachen  Versuch  aus 
wird  die  Theorie  der  Dynamomaschine  entwickelt.    G-.  W. 


71.    M*  Lewandawsht.     lieber  Neuemngen  an  Inductions- 
apparaten  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  145 — 149.  1886). 

Aus  dieser;  wesentlich  medicinische  Interessen  behandeln- 
den Abhandlung  dürfte  hier  zu  erwähnen  sein,  dass  Hr.  J.  C. 
Piirthner,  um  häufigere  Inductionsströme  zu  erhalten,  mit- 
telst des  Interruptors  den  Strom  in  zwei  primären  Spiralen 
abwechselnd  öffnet  und  schliesst,  welche  von  derselben  In- 
ductionsspirale  umgeben  sind.  Die  primären  Spiralen  sind 
so  geschaltet,  dass  die  eine  gleichzeitig  geöfhet,  während  die 
andere  geschlossen  wird,  und  der  Schliessungsstrom  der  einen 
mit  dem  Oeffnungsstrom  der  anderen  in  gleicher  Richtung 
fliesst.  Hierdurch  wird  bewirkt,  dass  alle  Inductionsströme 
ganz  gleich  verlaufen.  G.  W. 


72.     W.  M.  JUordey.    Erscheinung  an  den  Electromotoren 
(Lum.  Electr.  22,  p.  129.  1886;  Brit.  Assoc.  1886). 

Eine  in  Nebenschluss  geschlossene  Victoria- Dynamo- 
maschine, System  Schenkel-Mordey  (die  Windungen  des  Mag- 
nets als  Parallelschluss  zu  denen  des  Ankers),  wurde  als 
Motor  in  den  Schliessungskreis  einer  den  Strom  liefernden 
Brush-Maschine  eingeschaltet.  Der  Motor  bewegte  sich  nur 
langsam,  mit  geringer  Kraft.  Wurde  einer  der  Leiter  von 
der  Zuleitungsschraube  losgelöst,  so  drehte  sich  der  Motor 
noch  langsam  im  ersten  Sinne  weiter,  blieb  dann  stehen  und 
lief  darauf  viel  schneller  in  umgekehrter  Richtung,  bis  er 
endlich  still  stand.  Beim  Schluss  in  Serie  (die  Windungen 
des  Magnets  und  Ankers  in  einem  Stromkreis)  verhielt  sich 
der  Motor  ganz  normaL 
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Der  &nmd  des  langBamen  Botirens  des  Ankers  im  ersten 
Fall  isty  dass  er  einen  nur  relativ  schwachen  Strom  liefert. 
Bei  der  Stromunterbrechung  erzeugt  die  electromotorische 
Gregenkraft  im  Anker  einen  umgekehrten  Strom  im  Inductor; 
der  Motor  verhält  sich  wie  eine  in  Serie  durch  einen  kurzen 
Schloss  geschlossene  Dynamomaschine,  wodurch  die  Bewegung 
schDell  aufhört  Die  Umkehr  der  Rotation  erfolgt  durch  den 
beim  plötzlichen  Anhalten  erzeugten  Extrastrom,  welcher  im 
gleichen  Sinne  mit  dem  primären  Strom  in  dem  Anker  oder 
den  Inductoren  fliesst.  Gr.  W. 


1i<  Bm  Nebel.  Zwei  Methoden  sur  Messung  der  eiedromo* 
tarischen  Kraß  des  eiectrischen  Lichtbogens  (Oentralbl.  f.  Elec- 
trotechn.  4,  p.  517—622.  1886). 

• 

Die  Bestimmungen  geschehen,  abweichend  von  der  zwei 
Lampen  erfordernden  Methode  von  v.  Lang,  nur  mit  einer 
Lampe,  und  zwar  nach  zwei  Methoden.  1)  Mittelst  Wechsels 
der  Meesbatterie,  wobei  ein  Parallelzweig  der  Wheatstone'- 
sehen  Drahtcombination  durch  den  geschlossenen  Kreis 
der  Lampe  dargestellt  wird;  so  zwar,  dass  ein  Punkt  der 
für  dieselbe  erforderlichen  Säule  als  das  eine  Ende  des* 
selben  dient,  der  andere  Zuleitungspunkt  mit  den  beiden 
Enden  der  Säule  einmal  durch  einen  Draht  mit  Bheostat, 
sodann  durch  die  Lampe  und  ein  Ampörometer  communicirt. 
Die  Messungen  werden  beim  Wechseln  der  Stromesrichtung 
der  Hauptbatterie  vorgenommen.  2)  Durch  Ein-  und  Aus* 
schalten  des  Lichtbogens,  wobei  erst  eine  Messung  nach  der 
ersten  Methode  mit  Einschaltung,  dann  mit  Ausschaltung 
des  Lichtbogens  vorgenommen  wird.  Der  Verf.  berechnet 
diese  Combinationen  auch  bei  einfacheren  Fällen.  Der  Verf. 
halt  diese  Methoden  selbst  für  von  mehr  theoretischem  Cha- 
rakter.   Versuche  sind  nicht  angestellt.  G.  W. 


74.  J,  Borgma/nn.  Fersuch  über  den  UebergaTig  des  eiec- 
trischen Stromes  durch  die  Luft  unter  gewöhnlichen  Umständen 
(im  Zimmer)  (J.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  (2)  18,  p.  53.  1886). 

Ein  Drahtende  der  Bolle  an  Wiedemann's  Galvanometer 
wird  mit  der  Erde  verbunden,  der  andere  mit  einem  Platin- 
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drahty  der  in  die  Flamme  einer  isolirten  Spiritoalampe  ein- 
gebracht war4e.  In  1^/,  m  Entfernung  von  dieser  Lampe 
befindet  sich  ein  gewöhnlicher  Bnnsen'scher  Gfasbrenner,  wel* 
eher  mit  einem  Conductor  der  Holtz'schen  Electnsirmaschine 
verbunden  ist;  der  andere  Conductor  ist  zur  Erde  abgeleitet. 
Beim  Anzünden  der  Spirituslampe  zeigt  das  Galvano- 
meter  keinen  Strom;  sobald  aber  die  Maschinenscheibe  in 
Rotation  gebracht  ist,  erscheint  sogleich  im  Ghalvanometer 
ein  sehr  merklicher  Strom,  und  die  Ablenkung  des  Magnets 
im  Galyanometer  ändert  sich  nicht;  der  abgelenkte  Magnet 
bleibt  in  Buhe,  so  lange  die  Maschine  regelmässig  und  gleich- 
massig  arbeitet  Beim  Verbinden  des  Bunsen'schen  Brenners 
mit  dem  anderen  Oonductor  der  Maschine  erscheint  sogleich 
im  Galvanometer  ein  Strom  von  umgekehrter  Richtung. 


75.     iS«  F»  Thampsonm    Bemerkung  über  electramagnetiscke 
Stimmgabeln  (Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  216— 219.  1886). 

Im  Anschluss  an  eine  Bemerkung  Lord  Bayleigh's,  dass 
es  f&r  den  gleichmässigen  Grang  einer  electromagnetischen 
Stimmgabel  am  vortheilhaftesten  sei,  wenn  dieselbe  den  An- 
trieb beim  Durchgang  durch  die  Ruhelage  erhalte,  schlägt 
der  Verf.  folgende  Anordnung  vor. 

Es  gelangen  zwei  Stimmgabeln  von  gleicher  Schwing- 
ungszahl zur  Anwendung,  deren  jede  als  Unterbrecher  für 
die  andere,  nicht  ftLr  sich  selbst  dient  Man  erreicht  dies 
dadurch,  dass  man  die  Oontactstellen  einer  jeden  der  beiden 
Stimmgabeln  in  den  Stromkreis  des  Electromagnets  der  an- 
deren einschaltet  Die  eine  Gabel  stellt  den  Oontact  bei  ihrer 
gröBsten  Elongation  nach  innen,  die  andere  bei  ihrer  grOssten 
Elongation  nach  aussen  her.  Beide  erhalten  dann,  wie  sich 
leicht  ergibt,  ihren  Antrieb  beim  Durchgang  durch  die  Ruhe- 
lage. Dabei  ist  nur  eine  Batterie  erforderlich,  weil  beide 
Contacte  nicht  gleichzeitig  geschlossen  werden.      W.  Hw. 


76.    JE?.  Mogawsky.  Ueber  die  Temperatur  wm  Himmelskörpern 
(J.  d.  rusa.  phys.-chem.  Ges.  (8)  17,  p.  314 — 325.  1885). 

Bezeichnen  wir  durch  q  und  Qr  die  Dichtigkeiten  eines 
Gases  auf  der  Oberfläche  eines  Planeten,  resp.  in  der  Eint- 
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ffirniing  r  von  dem  Mittelpunkte  des  PlaneteHi  durch  a  den 
BadiuSy  durch  g  die  Schwerebeschleunigung  auf  der  Ober- 
dftche  desselben  und  durch  k  den  Coefficient  in  der  bekannten 
Formel:  pss  kp^  so  lautet  die  hydrostatische  Formel: 

Qr^  ge 

Für  das  Weltmedium,  d.  h.  bei  r  =s  cx),  finden  wir  mit 
Hülfe  zweier  Himmelskörper: 

Da  nun  k  s  ak^  Ty  k^^  cck^  7\ ,  worin  u  den  Ausdehnungs- 
coefficienten  des  Gases,  T  und  T^  die  mittleren  absoluten 
Temperaturen  der  Atmosphären  Ton  Planeten  und  h^  den 
Werth  von  A  und  k^  bei  0^  C.  bedeuten,  so  folgt: 

Es  ist  aber  «A^  T/ag  sehr  klein  (fbr  die  Erde  ungefähr  Vsoo); 
und  da  log  q^ Ig  nicht  gross  sein  kann,  so  kann  man  an- 
nehmen: 

ag         T' 

Wenn  wir  bemerken,  dass  g  ^fm/a*  und  g^^  ^  f^il^^f 
worin  m  und  m^  die  Masse  der  Weltkörper  und  /  die  GrraTi- 
tationsconstante  bedeuten,  so  die  letzte  Formel  nimmt  die 
einfache  Gestalt: 

worin  U  und  ü^  den  Werth  der  Potentialfunction  der  Schwer- 
bafl  auf  der  Oberfläche  des  einen,  resp.  anderen  Weltkörpers 
bedeotet. 

Der  Verf.  nimmt  nun  die  Luftdichtigkeit  auf  der  Erde 
gleich  Eins  und  die  mittlere  absolute  Temperatur  der  Erd- 
atmosphäre —208®;  mit  Hülfe  dieser  Zahlen  findet  er  die 
Lnftdichtigkeit  im  Weltraum  gleich  10~^^®;  die  Dichtigkeit 
Ton  Sauerstoff  10-««^  von  Stickstoff  10~"l 

Nehmen  wir  femer  mit  Pouillet  die  absolute  Tempera- 
tur der  Erdoberfläche,  wenn  dieselbe  durch  die  Sonne  nicht 
erwärmt  würde,  gleich  184®,  und  die  Temperatur  des  Himmels- 

Bclblitttr  s.  d.  Ana.  d.  Phji^  n.  Ghtm.    XI.  5 
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raames  gleich  13 1^  so  wird  die  mitüere  eigene  Temperatur 
der  Erdatmosphäre  gleich  (184  +  181)/2  «  157,6^ 

Ans  diesen  Zahlen  berechnet  der  Verf.  mit  Hülfe  der 
oben  gegebenen  Gleichung  die  mittleren  Temperaturen  der 
Himmelskörper  und  ihrer  Atmosphären  in  runden  Zahlen. 


Mittl.  eigene 
absoL  Temp. 
d.  Atmospn. 

Erwikrmvaig 

durch 
die  Sonne 

Absolute 
Temp.  der 
Oberflttche 

äoxme 

&00  0000 

— 

1000  000  <^ 

Mercur 

60 

315  ö 

620 

VeDUs 

140 

100 

850 

Erde 

160 

50 

284 

Mond 

6 

50 

180 

llars 

40 

20 

ISO 

Jupiter 

5000 

2 

10000 

Saturn 

2000 

0 

4000 

Uranus 

500 

0 

870 

Nepton 

770 

0 

1400 

D.  Ghr. 

77.  O.  Boeddicker,  lieber  die  Veränderungen  der  fVärme- 
Strahlung  des  Mondes  während  der  totalen  Verfinsterung  mn 
4.  October  1884  (Sc.  Trans,  ofthe  Roy.  Dublin  Soc.  (2)8,  p.  321 
—332.  1885). 

Mit  dem  Bosse'schen  Spiegelteleskop  und  der  sehr 
empfindlichen  Thermosänle ,  mit  welcher  schon  Lord  Bosse 
die  Mondstrahlung  untersacht  hatte,  wurde  der  Gang  der 
W&rmestrahlung  yerfolgt,  während  des  raschen  Wechsels  der 
Beleuchtung  bei  Gelegenheit  der  unter  den  günstigsten 
WitterungsTerh&ltnissen  vor  sich  gehenden  Verfinsterung. 
Nach  dem  letzten  Oontacte  mit  der  Penumbra  war  der 
W&rmeeffect  nur  85,3  7o  ▼on  dem,  wie  er  ohne  die  Verfinste- 
rung gewesen  w&re,  38  Minuten  nach  dem  letzten  Oontacte 
nur  86,8  ^/o  des  Vollmondwerthes.  Der  Abstieg  der  Strah- 
lung erfolgte  schneller  als  der  Wiederanstieg  nach  der  To- 
talität Das  Minimum  der  Wärmewirkung  fiel  später  als  das 
Minimum  der  Beleuchtung.  £b. 


—    OT- 
TS.  M.  Hau.    Die  Dichtigkeit  der  Sonne  vergucken  mit  der 
des  Algol  (The  ObservatoiyNr.  111,  p.  224—226.  1886). 

Aus  dem  Umstände,  dass  bei  der  Verfinsterung  des  Sternes 
Algol  das  Minimum  der  lichtst&rke  eine  constante  Grösse 
bewahrt,  scUiesst  der  Verl,  dass  während  der  Yerdeckung 
durch  den  Yortretenden  Begleiter  sich  dessen  Scheibe  ganz 
auf  die  des  Algol  projicirt,  und  gewinnt  aus  dem  Yerh&lt- 
nisse  des  Lichtes  der  ToUen  und  der  yerfinsterten  AJgolscheibe 
einen  Werth  für  das  Yerh&ltniss  der  scheinbaren  Scheiben- 
radien. Da  dieses  nahe  Eins  ist,  so  muss  die  Verfinsterung 
ziemlich  central  erfolgen.  Aus  der  Dauer  des  Minimums 
einerseits,  des  Herabsinkens  der  normalen  Lichtstärke  zu 
demselben  andererseits  gewinnt  man  leicht  die  Verhältnisse 
beider  Scheibenradien  zum  Bahnhalbmesser,  deren  Quotient 
wieder  das  schon  auf  anderem  Wege  und  hiervon  unabhängig 
erhaltene  Yerhältniss  der  Scheibenradien  darstellt,  was  eine 
willkommene  Controle  darbietet  Aus  der  Beziehung,  welche 
zwischen  ümlaufszeit  p^  Entfernung  a  und  den  Massen  zweier 
aafeinander  wirkenden  Körper: 

besteht,  findet  man  direct  mit  Hülfe  jener  beiden  Verhält- 
nisszahlen das  Verhältniss:  Dichte  des  Algolsystemes  zu 
Dichte  der  Sonne,  welch  erstere  sich  nach  Hall  auf  0,25 
des  Wassers  berechnet.  Die  Tom  Verf.  benutzten  Zahlen - 
werthe,  welche  freilich  bei  der  erwähnten  Controle  ein  recht 
gates  Besultat  ergeben,  bedürfen  einer  Verbesserung.    Eb. 


79.      J.    E.    Gore.     Die  Dichte   des  Algol  (The  Observatory 
Nr.  112,  p.  257—258.  1886). 

Setzt  man  die  aus  den  besten  Bestimmungen  des  Hellig- 
keitswechsels von  /?-Persei  ermittelten  Zahlenwerthe  in  die 
Ton  Hall  entwickelten  Formeln  ein,  so  kommt  man  zu  keinem 
recht  befriedigenden  Resultate;  namentlich  stellen  sich  bei 
der  Controle  zu  abweichende  Werthe  heraus. 

So  geistreich  der  Weg  ist,  auf  dem  Hall  die  Frage  zu 
lösen  Tersucht,  so  muss  sie  dennoch  als  eine  noch  offene  gelten. 

Eb. 
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80.    Jlf*  JPerrotin*    Beobachtungen  der  Canäle  des  Mars,  ange^ 
stellt  am  NizMaer  Observatorium  (BnU.  Astron.  3.  Juli  1886). 

Die  Schiaparelli'schen  Canäle  wurden  bei  Gelegenheit 
der  diesjährigen  Marsopposition  in  drei  Regionen  der  Ober* 
fläche  zum  grössten  Theile  und  mit  wenigen  Abweichungen 
von  der  allgemein  verbreiteten  Schiaparelli'schen  Mars- 
karte wiedergefunden.  Beobachtete  Veränderungen  in  Form 
Yon  zeitweisem  Verschwinden  gewisser  Partien  liessen  sieb 
ungezwungen  durch  Bewölkungen  in  der  Marsatmosphäre 
erklären.  Dort,  wo  anscheinend  eine  sehr  grosse  Klarheit 
der  Luft  herrschte,  schien  die  Meeresfarbe  eine  blaugrüne 
zu  sein.  Die  weissen  Polarcalotten  zeigten  die  unzweideu- 
tige bekannte  Beziehung  zu  den  Solstitien  über  den  ent- 
sprechenden Hemisphären.  Eb. 


81.  Kleiber  •  Chemische  Constitution  der  Himmelskörper  (Bull. 
Soc.  Chim.  46,  p.  244.  1886). 

Nach  dem  Verf.  bieten  die  verschiedenen  Arten  der 
Himmelskörper  nicht  eine  zufällige  Agglomeration  der  Ele- 
mente dar.  Sie  besitzen  im  Gegentheil  gewisse  Eigenschaften, 
die  ihnen  gemeinsam  sind,  bestimmt  durch'  ihre  Stellung  im 
periodischen  System.  Alle  Elemente  mit  niedrigerem  Atom- 
gewicht, mit  Ausnahme  des  Bors,  finden  sich  in  ihnen,  von 
anderen  nur  die  leicht  schmelzbaren  Metalle.  Platin  und 
seine  Verwandten  sind  noch  auf  keinem  Himmelskörper  ge- 
sehen worden.  E.  W. 

82.  JPerd.  JBosenberger*  Uebergang  von  den  metaphysischen 
Anfangsgründen  der  Naturwissenschaft  zur  Physik.  Nach' 
gelassenes  fVerk  von  Immanuel  Kant  (Ber.  d.  freien  deutsch. 
Hochstifts  1886/86,  p.  304—316). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Besprechung  des  obigen  Werkes 
von  Kant  nach  der  in  der  altpreussischen  Monatsschrift  19, 
20,  21  (1882—1884)  erschienenen  Publikation.  Von  den  vor- 
handenen 12  Konvoluten  sind  bisher  veröffentlicht  I — 3,  5> 
7,  9—12.  E.  W. 
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33.    TT.  SugginSM    Photographie  der  Sonnencorona  (Astron. 
Nachr.Nr.2747,p.  191—192.  1886). 

Nachdem  die  Versuche,  die  Corona  auch  ausser  der  Zeit 
totaler  Sonnenfinsternisse  zu  photographiren,  im  Jahre  1883 
scheinbar  von  Erfolg  gekrönt  waren,  dann  aber,  vielleicht 
infolge  des  eigenthümlichen,  stark  lichtzerstreuenden  Zustan- 
des  unserer  Atmosphäre  in  den  letzten  Jahren  nicht  gegldckt 
waren,  sind  neuerdings  bei  Gelegenheit  der  partiellen  Ver- 
finsterungen Tom  29.  August  abermsds  Misserfolge  zu  ver- 
zdichnen.  Eb. 

84.  c7»  Jf«  CattelL     Psychometrische  Untersuchungen  (Phil. 
Stud.  3,  p.  305—335  u,  452—492.  1886). 

Mittelst  des  Hipp'schen  Chronoskops  und  einer  Anzahl 
galvanischer  Nebenapparate  (ControUapparate,  Lippen-  und 
Schallschlüssel)  werden  neue  umfangreiche  Versuchsreihen 
ausgeführt  über  1)  Beactionszeit,  2)  Unterscheidungszeit, 
3)  Wahlzeit,  4)  Einfluss  der  Aufmerksamkeit,  Ermüdung 
und  Debung  auf  die  Dauer  psychischer  Pröcesse.  Hinsicht- 
lich der  Resultate,,  welche  ein  specielleres  physikalisches 
Interesse  nicht  darbieten,  ist  auf  die  Abhandlung  selbst  zu 
▼erweisen.  L.  L, 

85.  A.  SehMSter.     Ueber  die  tägliche  Variation  des  telluri- 
sehen  Magnetismus  (Nat.33,p.614— 615.  If  86). 

Gauss  hat  in  seiner  Abhandlung:  „Ueber  die  allgemeine 
Theorie  des  Erdmagnetismus^^  den  Beweis  geliefert,  dass  die 
Ursache  der  magnetischen  Kräfte,  die  wir  auf  der  Erdober- 
fläche beobachten,  ihren  Ursprung  im  Inneren  der  Erde 
haben  müsse,  und  er  hat  auch  schon  den  Vorschlag  gemacht, 
seine  Methode  auf  die  periodischen  Variationen  anzuwenden. 
Vorliegende  Arbeit  ist  ein  erster  Versuch,  zu  entscheiden, 
ob  die  Ursache  der  t&gUchen  Variation  ausserhalb  oder 
innerhalb  der  ErdoberJ9äche  zu  suchen  sei.  Die  Beweis- 
führung Ton  Gauss  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  auf 
der  Erdoberfläche  ein  magnetisches  Potential  ezistirt.  Es 
wäre  dieses  aber  nicht  der  Fall,  falls  etwa  ein  Theil  der 
Kräfte   durch  electrische  Ströme  bedingt  wären,  die  durch 
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die  Erdoberfläche  hindurchgingen.  Eine  etwaige  rasch  wech- 
sehide  electrische  Belegung  der  Oberflächen  würde  wie  ein 
Strom  wirken,  und  die  dadurch  hervorgebrachten  magneti- 
schen Kräfte  würden  überall,  wo  die  electrische  Polarisation 
sich  ändert,  kein  Potential  haben. 

Es  wird  nun  zunächst  die  Grössenordnung  der  magne- 
tischen Kräfte  geschätzt,  die  durch  ein  sich  änderndes  elec- 
trisches  Potential  der  Erde  herrorgerufen  werden  könnten. 
Zu  Grunde  liegen  einige  Beobachtungen  von  Sir  William 
Thomson.  Es  ergibt  sich,  dass  kein  merklicher  Theil  der 
magnetischen  Störungen  dadurch  bedingt  ist 

Es  ist  schwieriger,  die  wirklichen  Entladungen  durch 
die  Erdoberfläche  zu  schätzen,  doch  werden  Gründe  ange- 
geben, durch  welche  die  Annahme  eines  magnetischen  Po- 
tentials auf  der  Oberfläche  auch  für  die  geringen  periodischen 
Variationen  gerechtfertigt  erscheint. 

Die  Beobachtungen  zeigen,  dass,  wenn  man  die  arkti- 
schen Regionen  ausschliesst,  die  tägliche  Aenderung  der 
magnetischen  Declination  auf  jedem  Breitengrade  dieselbe 
ist  und  nur  Ton  der  localen  Zeit  abhängt.  Die  AmpUtude 
der  Variation  verschwindet  in  der  Nähe  des  Aequators  und 
nimmt  mit  der  Breite  zu.  Man  kann  sie  in  erster  Annähe- 
rung dem  Sinus  der  Breite  proportional  annehmen.    Wir 

setzen: 

F=s  costt  cos  (^4-  A), 

wo  Y  die  nach  Westen  gerichtete  Componente  der  magneti- 
schen Kraft,  /  die  Greenwichzeit  von  2  ühr  nachmittags  an 
gerechnet,  A  die  nach  Osten  gemessene  Länge  und  u  das 
Gomplement  der  geographischen  Breite  bedeutet;  die  Glei- 
chung drückt  den  Typus  der  täglichen  Variation  genügend 
aus.    Es  ergibt  sich  unter  Annahme  eines  Potentials: 

X s  cos  2u  sin  (^-1-^)9 

wo  X  die  nach  Süden  gerichtete  Componente  bedeutet. 

Es  folgt  aus  dieser  Gleichung,  dass  die  Maxima  und 
Minima  der  nördlichen  Componente  zu  der  Zeit  stattfinden,  wo 
die  raschesten  Aenderungen  der  westlichen  Kraft  eintreten. 
Das  Zeichen  von  X  wechselt  für  einen  Breitengrad  von  45® ; 
wo  gar  keine  Aenderung  der  nördlichen  Componente  statt- 
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lindet    Südlich  hieryon  sollte  morgens  etwa  um  11  Uhr  das 
Maximum  der  horizontalen  Kraft  stattfinden,  während  nörd- 
lich zu  derselben  Zeit  das  Minimum  eintritt    Alle  diese 
Schlüsse  finden  in  der  Wirklichkeit  annähernd  ihre  Bestäti- 
gung; nur  scheint  der  Breitengrad,  bei  welchem  die  Variation 
der  nördlichen  Kraft  verschwindet,  von  der  Jahreszeit  ab- 
zuhängen und  im  allgemeinen  mehr  südlich,  als  die  Gleichung 
68  angibt,  einzutreten.    In  Lissabon  zum  Beispiel  (t< »  51^ 
fillt  in  den  Wintermonaten  das  Maximum  der  horizontalen 
Kraft  auf  den  Vormittag  wie  in  Bombay,  während  in  den 
Sommermonaten  der  Typus  derselben  wie  in  Greenwich  ist. 
Es  folgt  hieraus,  dass  wir  das  Potential  {V)  des  perio- 
dischen Theiles  der  magnetischen  Kraft  auf  der  Erdober- 
fläche setzen  können: 

Ksss  —  a  sin  tc  cos  tt  sin  {i  +  k). 

Und  hieraus  wieder  folgt,  dass  falls  die  Ursache  der 
periodischen  Krilfte  ausserhalb  liegt,  in  der  Nähe  der  Erd- 
oberiläche: 

—  F  Ä  —  sin  tt  cos  M  sin  (/  +  X) 

sein  muss. 

Kommt  die  störende  Kraft  hingegen  Ton  innen,  so  wäre 
das  Potential: 

—  F'  a=s  -j  sin tt  cos  u  sin  (^  +  Ä). 

Die  Terticale  Componente  muss  entscheiden,  welcher  Aus- 
druck der  richtige  ist.    Im  ersten  Falle  erhalten  wir: 

—  ~~  =  sin2«isin(^  +  Ä) 
und  im  zweiten: 

-^=  -|sin2ttsin(/  +  A). 

Da  unsere  Gleichungen  nur  annähernd  gelten,  müssen 
wir  uns  hauptsächlich  an  das  Vorzeichen  halten,  dass  in 
beiden  Fällen  verschieden  ist.  Die  erste  Gleichung  drückt 
ans,  dass  in  Breiten,  die  grösser  sind  als  45^,  das  Maximum 
and  Minimum  der  yerticalen  Kraft  zu  gleicher  Zeit  eintrifft, 
wie  das  Maximum  und  Minimum  der  horizontalen  Kraft; 
während  südlich  hiervon  das  Maximum  der  einen  Componente 
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mit  dem  Minimum  der  anderen  zusammenfiele.  Das  Umge- 
kehrte tritt  ein,  wenn  die  zweite  Gleichung  gilt  Die  Beob- 
achtungen bestätigen  die  erste  Gleichung,  und  hiermit,  dass 
der  Satz  der  Ursache  der  täglichen  Variation  der 
magnetischen  Kraft  ausserhalb  der  Erdoberfläche 
zu  suchen  ist. 

Der  letzte  Theil  der  Arbeit  enthält  eine  Berechnung 
über  die  Grösse  und  Richtung  von  electrischen  Strömen, 
welche  die  tägliche  Variation  hervorbringen  könnten,  wie 
sie  bei  Greenwich  und  Bombay  beobachtet  wird.  Hierbei 
wird  angenommen,  dass  die  Ströme  in  einer  Kugel  statt- 
finden, die  die  Erdoberfläche  umschliesst  und  dieser  con- 
centrisch  ist.  A.  S. 

86.     Klären  von  ScheUacklösungen   (Polytechn.  Notizbl.  41,  p.  38. 
1886). 

Man  schüttelt  die  alkoholische  Lösung  mit  ^/^  ihres 
Volums  Benzin  oder  Petroleumäther  während  einer  Stunde 
von  Zeit  zu  Zeit,  trennt  dann  durch  einen  Scheidetrichter 
und  erwärmt  die  alkoholische  Lösung  noch  etwas.  Man  kann 
auch  den  gepulverten  rohen  Lack  vor  dem  Lösen  ein-  oder 
zweimal  mit  Petroleumäther  waschen.  E.  W. 


87.    JJ.  Schliff •  Ein  Gasdruckregulaior  ohne  Metalltkeäe  (Chem, 
Ber.  18,  p.  2833—2841. 1885). 

Der  Apparat  ist  nach  dem  Frincip  derjenigen  von  Mat- 
ley,  Nicolle  und  Grafts  construirt,  in  welchen  ein  Hebel 
durch  eine  Schwimmglocke  bewegt  wird  und  infolge  seiner 
Bewegung  die  Zuströmungsöffnung  des  Gases  durch  die 
Grummiplättchen  mehr  oder  weniger  schliesst.  Ar. 


88.     C.   8.  CameliuSm     Grundriss  der  ph/sikdUschen  Geo- 
graphie (6.  Aufl.  Halle  a/S.  1886.  257  pp.). 

Das  für  höhere  Unterrichtsanstalten  bearbeitete  Werk 
beschränkt  sich  auf  das  Nothwendigste  und  Wichtigste  und 
gibt  in  fasslicher  Form  die  Haupterscheinungen  der  Erdfeste 
in  horizontaler  und  verticaler  Configuration,  sowie  der  Wasser- 
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und  Lttfthftlle.  Dem  Erdmagnetismus,  der  atmosphärisohen 
Electridt&t  und  den  optischen  Erscheinungen  der  Atmo- 
sphäre ist  je  ein  Abschnitt  gewidmet.  An  die  Betrachtung 
der  die  Erdoberfläche  yerändemden  Agentien  schliesst  sich 
eine  gedrängte  Skizze  der  durch  diese  Agentien  bedingten 
Erdentwickelung  an«  Häufige  Oitate  erleichtem  weitere 
Stadien.  Eb. 

89.  A,  Elsas»  Der  Schall.  Eine  populäre  Darstellung  der 
physikalischen  Akustik  (Leipzig,  6.  Freytag;  Prag,  F.  Tempsky, 
1886.  216  pp.). 

Das  vorliegende  Bändchen  aus  der  Universalbibliothek 
»Das  Wissen  der  Gegenwart^'  macht,  obwohl  es  durchaus  f&r 
ein  Laienpnblikum  bestimmt  ist,  auf  das  Interesse  der  Phy- 
siker Yon  Beruf  Anspruch,  da  der  Verf.  yersucht,  die  in  der 
theoretischen  Akustik  mit  Erfolg  durchgeführte  Unterschei- 
dung zwischen  freien  und  erzwungenen  Schwingungen  auch 
für  die  elementare  Darstellung  fruchtbar  zu  machen.  Auch 
die  eigenen  Untersuchungen  des  Yerfs.  über  die  Klangfiguren 
erzwungener  Schwingungen  von  Membranen  und  Platten 
sind  popularisirt  und  durch  zahlreiche  Abbildungen  illustrirt 
worden. 

90.  A.  Elsas*  lieber  die  Psychophysik.  Physikalische  und 
erkenninisstheoretische  Betrachtungen  (vn  u.  76  pp.  Marburg, 
N.  G.  Elwert,  1886). 

Aus  physiologischen  Versuchen  von  E.  H.  Weber  hatte 
Fechner  in  den  „Elementen  der  Physik''  ein  physikalisches 
Maass  für  die  Grösse  der  Empfindung  ableiten  wollen,  indem 
er,  den  Versuchen  entsprechend,  die  Grösse  des  Empfindungs- 
zuwachses, welcher  einem  Anwachsen  der  Grösse  eines  vor- 
handenen äusseren  Reizes  correspondirt,  diesem  Zuwachs 
proportional,  der  Beizgrösse  aber  umgekehrt  proportional 
setzte  und  diese  Gesetzmässigkeit  durch  die  Differentialglei- 
chung d£^kdRfR  ausdrückte,  welche  bei  der  Integration 
die  Empfindung  als  durch  den  log  nat  R  gemessen  darstellt. 
Dem  gegenüber  zeigt  Elsas,  dass  bei  physikalischen  Prob- 
lemen ebenfalls  oft  der  Zuwachs  einer  Grösse  E,  welche  in 
fanctionalem  Zusammenhang  mit  einer  anderen  R  erscheint. 
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dem  Zuwachs  der  Grösse  R  proportional,  ihr  selbst  aber  um- 
gekehrt proportional  ist,  beispielsweise  die  Ghewichtszulage, 
welche  eine  L&ngenänderung  eines  elastischen  Drahtes  Yon 
gegebener  Länge  hervorbringt  Dennoch  darf  man  nicht  den 
Zuwachs  dE  der  Belastung  proportional  dü/ü  setzen,  da 
das  Resultat  der  Integration  falsch  wird.  Vielmehr  ist  die 
ursprüngliche  Länge  (oder  in  der  Psychophysik  der  ursprüng- 
liche Keiz)  als  Constante  zu  behandeln  und  die  Dififerential- 
gleichung^£sr  A^r/jR  zu  formuliren.  Eine  analoge  Glei- 
chung gut  f&r  die  Atwood'sche  Fallmaschine,  während,  wenn 
E  in  der  hypsometrischen  Formel  den  Höhenunterschied, 
R  den  Barometerstand  bezeichnet,  in  diesem  Falle  dE^kdRjR 
zu  setzen  ist.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Zulässigkeit 
der  einen  oder  anderen  Differentialformel  durch  physikalisch- 
theoretische Betrachtungen  dargethan  werden  muss,  dass  für 
die  Psychophysik  die  Fechner'sche  Formel  keineswegs  als 
nothwendig  erweisbar  ist,  und  demzufolge  die  mit  physika- 
lisch-methodischen Grundsätzen  vereinbare  Formulirung,  wel- 
che den  endlichen  Empfindungszuwachs  dem  endlichen  Beiz- 
zuwachs proportional  darstellt,  als  die  richtige  erscheint, 
jedoch  auch  diese  nur  in  dem  Falle,  dass  unter  Empfindung 
nicht  ein  immaterieller  Vorgang  verstanden  werde.  —  Die 
Kapitel  des  Buches,  welche  sich  mit  der  physikalisch-physio« 
logischen  Deutung  der  erfahrungsmässig  festgestellten  psy- 
chophysischen  Thatsachen  beschäftigen  und  die  erkenntniss- 
theoretischen Betrachtungen  über  die  Begriffe  „Grösse"  und 
„Function''  entziehen  sich  der  Besprechung  in  diesen  Blättern. 


91.     Alfred  JBitter  von  VrhanUxky.     Electridtät  und 

Magnetismus  im  AUerthinn  (Mit  9  Abbild.  Wien,  Pest,  Leipzig, 
Hartleben,  1886.  kl.-8®.  284  pp.). 

Nacheinander  werden  die  älteren.  Vorstellungen  und 
Kenntnisse  über  den  Magnetismus,  den  Bernstein,  das  Nord- 
licht, den  Blitz  und  das  St.  Elmsfeuer,  die  atmosphärische 
Electricität  behandelt,  und  wird  somit  in  gedrängter  Darstel- 
lung Gelegenheit  gegeben,  sich  über  die  ältere  Geschichte  der 
Electricität  und  des  Magnetismus  zu  unterrichten.   G.  W. 


-  [1]  - 


literator-Uebersicht  (Jannar). 

I.    Joornalliteratnr. 

Götünger  Nachrichtevu    1886.    jVr.  18. 

Voifft.  Allgemeine  Formeln  fwr  die  Beßexion  des  lAehtee  an  dünnen 
Sehiehien  ieoiroper  abiorhirender  Medien^  p.  662 — 66^, 

Holtz,  0  Spiralförmige  WirM  nnd  Flammen,  2)  Ein  Vorleeungnere. 
über  die  Adhäeian  der  FtHseigkeiten^  p,  666 — 667. 


Wiener  Anzeiger.    1886.    Nr.  24—26. 

BoUzmann,  Z.  Vidier  die  Wirkung  des  Magneüemua  auf  eieetrieeke  Ent- 
ladungen in  verdünnten  Gaten^  p.  217 — 219, 

EtHngkameen^  A.  v,  Ueb.  die  Metiung  der  HalPsehen  Wirkung  mit  dem 
D^erentialgalvanomeierj  p,  219—290. 

Oliteuehi,  K.     Vorläufige  Mittkeilung,  p,  230, 

Handl,  A,  Ueber  den  Farbensinn  der  Thiere  und  die  Vertheüung  der 
Energie  im  Speetrunh  p.  296—236. 

Reperiorium  der  Bhyaik.    1886.    Bd.  22.    Nr.  11. 

WeikroMek,  K.  Einflue»  dee  Wideretande»  auf  die  Pendelbewegung  bei 
ablenkenden  Krqften  mit  Anwendung  auf  d.  FoueauU^eehen  Pendel, 
p.  643—676. 

MHUer,  P,  A.  Ueber  die  elettromotor.  Differenz  u.  die  Polarieatian  der 
Erdplatten,  p.  676—704. 

Cfrunert's  Archiv.    1886.    Bd.  4.    Nr.  4. 

yiebour,  EL.     IJeher  Vertheüung  und  StrSmuno  der  Eleetrieiiat  auf  dem 

Parallelepipedon,  p.  337—367. 
Oekingkauet  E.     Ueber  B^aetionteurven,  p.  429—434. 

Zeiischr.  zur  Förderung  des  phys.  Unterrichts» 

1886.    Bd.  3.    Nr.  8. 

Beneeket  A.    Apparate  eur  Demonstration  der  ehem.  Wirkungen  d.  galv. 

Stromee,  p.  186—188. 
-  Kleine  MiUkeilungen,  p.  190—199. 
yoaeky  K.    Die  Beflexion  der  lAchtstrahlen  an  ebenen  und  sphärischen 

Spiegeln,  p.  169—180. 

Chemische  Berichte.    1886.    Bd.  19.    Nr.  17. 

Tkomsen,  J.    Die  Constitutum  des  Benzols,  p,  9944—2960. 
Xahlbaum,  O.    Apparat  fUr  Tensionsbestimmungen,  p.  9964^2968, 
Ladenburg,  A.     Ueb.  das  optische  Drehungsvermögen  d.  P^eridinbasen  II, 
p,  2976—2977. 


-    [2]    - 

Li^ig^a  Annaien.    1886.    Bd.  236.    yr.  S. 

BrüM,  J,  W.  Experim.  Prüfung  der  älteren  u.  der  neueren  Diepereions' 
farmein,  p.  233—290, 

1886.  Bd.  237.    Nr.  2. 

Pfordlen,  0.  v.  d.     ühiersuekungen  über  da»  Titan,  p.  901— M5, 

Journal  f.  prakU  Chemie.    1886.    Bd.  34.    Xr.  U. 

Traube,  J.  (Jeher  Tropfengetoichle  und  deren  Beziehungen  zu  den  Capil- 
lariiaisconetanten  u.  üb,  den  capill.  Bandwinkel  (SeJduis),  p.  615 — 536, 

Klobukowy  Nie,  v,  TJeber  neue  Apparate  für  electrochemieche  Unter- 
suchungen, p.  539 — 547, 

ZeUachr.  f.  Inetrumentenkunde.  1886.  Bd.  6.  Heft  12. 

Auislellung  wieseneohafU,  Apparate,  Instrumente  und  Präparate  (Schluss)^ 
p,  425—431. 

IHngler'8  Journal.    1886.    Bd.  262.    Nr.  U. 

■  Clerc,  P.  Luftpumpe  mit  umlaufender  Queeksilbersäule  fuft  Glühlampen 
u,  dgl„  p.  519—520, 

1887.  Bd.  263.    Nr.  1. 

Borehers,  W,  Einfaches  galvan,  Mement  (Eisenrohre  mit  hängendem  Zinn- 

od.  ZinkstabJ,  p,  32—34, 
Scheifib,  electr,  Widerspr,  beim  Messen  von  getheilten  Wechselstromen,  p.61. 

Cenlralzeitg.  /.  OpHk.  u.  Mech.  1887.  Bd.  8.  Nr.  1-^2. 

Metallische  Curiosa,  p,  10, 

Söegh,  E.  v,    Eigenschaften  der  Jenenser  Glassorten,  p,  13 — 14, 

Vierte^fahrsachrift  der  aatran.  OeaeUachaft. 
1886.    Bd.  21.    Nr.  4. 

.Birkenmajer,  L,  Ueher  die  durch  die  Fortpjlanvung  des  Lichtes  hervor- 
gerufenen Ungleichheiten  in  der  Bewegung  der  physischen  Doppelsterne- 
Analyse  der  Bahn  ^  Ursae  ma^ris,  p.  281—290. 

Neuea  Jahrb.  f.  Mineral.,  Geologie  u.  Paläontologie. 

1887.    Bd.  1.    Nr.  1. 

Brauns,  R,    Zur  Frage  der  optischen  Anomalien,  p,  47 — 67. 

NaturwiaaenachafUiche  Bundachau. 
1887.    Bd.  2.    Nr.  1—2. 

Meyer,  V,     Ueber  die  Moleculargrösse  des  Zinks,  p,  1—2, 

Comptea  rendua.  1886.  T.  1'j3.  Nr.  23—25. 

Faye,  B4ponse  h  une  note  de  M,  de  Lapparent,  sur  les  conditions  de 
forme  et  de  density  de  l'ieorce  terrestre,  p,  1093 — 1098. 

Beequerel,  Ed.  Action  du  manganhe  sur  le  pouvoir  de  phosphoreseence 
du  earbonate  de  ehaux,  p,  1098—1101. 

Boisibaudran,  Lecoq  de,    Sur  la  fluorescence  rouge  de  Valuminef  p,  1107, 


-    [3]    - 

Marguenie- DelaekarUmnjf.     Sw  l'efUrainement  dei  eorps  dissousy  dans 
thaporaüon  de  leur  ditsolvant,  p,  1128^1199. 

Omojut.    Smt  let  plUnomhies  gut  se  produiseiU  pendant  le  ehauffage  et  U 
rrfroidissewteni  de  Vaeier  fondu,  p,  1136—1137. 

Gül,  J?.,  et  B.  Werner,     Chaleur  de  neutralieation  des  aeidee  m^conique 
et  melUque,  p.  1141—1142. 

Pioneion,    Seckereke»  ealorim^riguee  sur  lee  ehaleure  epMfiquee  ei  les 

ehoHgemenU  d^ÜaU  aux  temp^aturee  äev^,  p.  1122—1126, 
Batndt,  Em,    Sur  lee  teneione  de  vapeur  des  diesoluüofu  faites  dans  VMer, 

p.  1125—1127. 
Jolf,  Ä.    PhSnomh^s  ikermiques  gut  aeeompagnent  la  pr4eipiUUion  des 

pkosphaies  himüaüiques  et  sels  eonginhres,  p,  1197-^1199. 
Rugonioi,    Sur  un  tk^arhrne  relatif  au  mouvement  permanent  et  ä  f4eovle- 

ment  des  fluides»  p.  1178—1181. 
Lucas,  F.    Sur  le  eoeffieieiU  de  dStente  d^un  gat  paffaU»  p.  1181—1183. 
Guäiaume,  Ck.  Ed,    Sur  le  eoeßeieiU  de  pression  des  thermom^fres  et  la 

eompresahUUi  des  liquides^  p.  1183—1186. 
Vatekn,  Aj    Sur  la  nature  des  aeiions  Slectrigues  dans  un  milieu  isolantr 

p.  1188-1189. 
Peüal,  H,    MeetrodgnamomHre  absdu,  p.  1189—1190. 
Catsagnes,  G,  A,    La  stSno-tiUgraphie,  p.  1190—1193. 
GaU  R.,  et  E.  Werner.    Chaleur  de  neutralisation  des  aeides  glychrique 

et  eampkorigue,  p.  1199—1200. 
Faj/e,    AddUion  ä  la  Note  du  B  Dieenibre,    sur  les  conditions  de  forme 

et  de  deneM  de  V4eoree  terresire,  p.  1221—1224. 
Becquerel,  Sd.    Sur  la  phasphoreseenee  de  ralumine,  p,  1224—1227, 
Conw,  A.    Sur  quelques  dieposUtfs  permettant  de  riaUser,  sans  polariser 

la  lumihre,  des  photom^tres  hir^fringentSj  p.  1227—1232. 
Gilbert,  Fk,     Sur  VaeeiUraHon  angulaire,  p.  1248—1250. 
Lucas,  F,    Le  eoeffieient  de  düatation  et  la  tempirature  des  gaz,  p.  1251 

-1253. 
Rugonioi.    Sur  V4eoulement  des  fluides  ilasiigues,  p.  1253—1255. 
Violle,  J.    Appareü  pour  montrer  les  deux  modes  de  riflexion  ^un  mou- 

temeni  vihratoire,  p.  1255 — 1257. 
Moissan,  J7.    Sur  quelques  nouvelles  proprütis  et  sur  Vanalyse  du  gaz 

pentafluorure  de  pkosphore,  p.  1257 — 1260. 
De  Forermnd.   Chaleur  de  formaiion  du  m4igla(e  et  de  Vithglate  de  potasse, 

p.  1286-'12$8. 
Maei,    Sur  la  phosphorescence  des  Oiophiles,  p,  1273—1274. 

1887.    T.  104.    Nr.  1. 

Grova,  A»     Observations  aetinomitriques  faites  en  1886  a  Vohservatoire  de 

Montpellier,  p.  32—34. 
Peinearr^  M.    Sur  le  prohlhme  de  la  distribution  üedrique,  p,  44—46. 
Hugoniot,   Remarques  relatives  aux  observations  de  M.  Hirn  sur  Vicoule*- 

ment  dee  gaz,  p.  46 — 49. 
Lucas,  F,     Les  ehaleurs  spieifigues  dun  gaz  parfaU,  p.  49—51. 


-    [4]     - 

Vatekji,  A,   8ur  la  nahtre  des  actunu  Sleeiriqu^a  dam  un  milieu  uclant, 

f,  61—54, 
Duhem,  P,   8ur  la  pression  Heeirique  et  los  pMnam^nes  iUetroeapiUaires, 

p.  54 — 56. 
Zueoeur,  H.    8ur  le$  tennon»  maxima  de  rapeur  de  VaeÜate  de  eoude, 

p.  60—63. 
De  Forerand.    Chaleur  de  farmoHon  de  fuelquet  aUoöiatee  de  poiaese, 

p.  68—71. 

SociStS  fran^aiae  de  phyHque.    1886.    17»  D€e* 

PeUai.    ÄmphreniHre  abidU  qui  eet  un  ^leeirodfnamomHre'halance  d^une 
forme  nouvelUt  p.  1 — 3. 

1887.    7.  Jan. 
VkUe.    Appa/reÜ  powr  motUrer  les  deux  modee  de  rSflexum  d^un  mauve- 
ment  vibraiaire,  p.  4. 

Journal  de  phyaique.    1886»    T»  ö»    DSc 

CaUletet,  L.,  et  JB.  MaUhiae.    Eeeherehee  emr  le»  denaUde  dee  ffoz  Uqui- 
fid»  de  leur$  vapeurs  saturSet,  p,  549-^664. 

Annaiee  de  chinUe  et  de  phyHque.  1886.  T.  9.  DSc* 

Neyreneitf.    8ur  la  vUeese  du  $on  dam  les  vapeurs,  p.  535-— 553. 

1887.   T.  10.  Jan. 

Beeoura,  A.    Eeeherekee  eur  les  eklorwree  de  ehromet  p.  6—68. 
Lipimty,  Maei  de.    MÜkode  pour  mSmrer  en  longueure  d^onde  de  peUte» 

dpaiteeure,  p.  68 — 85. 
Berthelot    Becherekee  eur  le  ndfure  d'anümome,  p.  193—144. 

Annalea  de  Vl^cole  normale  aup^rieure. 
1886.    T.  3.    Nr.  12*    Suppl. 

Bobin,  Q.    Sur  la  dietrünUion  de  VüeotridU  a  la  nurface  des  conducteure 
fermds  et  dee  condueteurs  ouverts,  p.  3 — 58. 

BuU.  de  ia  8oe.  ehim.  de  Parie.   1886.  T.  46.  Nr.  12. 

Oal,   H.,  et  E.    Werner.      Sur  la  chaleur  de  eombinaieon  de»  aeides 

monobaeiques  homologue».  ou  isomere»,  p.  801—803. 
Ditermination  des  chaleurs  de  neutraUsation  des  aeides  malanigues, 

tartomgue  et  maUques.  —  Bemarques  sur  les  chaleurs  de  neutraUsa'ion 

des  aeides  homologues  de  Vaeide  oxalique  et  des  aeides  hydroxjfUs  cor^ 

respondants,  p.  803 — 805. 

1887.    T.  47.    Nr.  1. 
Lescoeur,  H.    Sur  la  vitesse  de  dissociation,  p.  30—33. 
Berthelot.    Becherches  sur  le  su^ure  d'antimoine,  p.  14—94. 

ArcMvee  de  Genäve.    1886.    T.  16.    Nr.  12. 

Chtillaume,  C%.  Bd.  Becherches  sur  le  thermomHre  h  mereure,  p.  517—543. 
Schneebeli,  H.    Bemarques  sur  une  mithode  pour  la  deUrmination  de  Fin- 
clinaison  h  Faide  ttune  halanee  proposie,  p.  579 — 610. 


-    [6]    - 

Beeu&U  des  Travaux  cMnUquea  des  Pays^Bas. 

1886.    T.  5.    Nr.  6. 

Bmh&rgh,  P.  v.  8mr  VaUacl  hexjfUqu«  dextrogyre  de  Viiunee  de  ea- 
momUle  romcdme,  p.  219—227. 

Proeeed.  Land.  M.  8oe,  1886.  Vol.  41.  Nr.  247. 

Fritdard,  C,  Besearekee  t»  eteüar  pkaiografhf*  i.  InUe  reÜaUon  to 
fke  fhotomtetry  of  ike  etare;  2.  Ute  apjdieabUiij/  to  (utranomieal  mea- 
tHfemenie  qf  great  precinon,  p.  195 — m, 

Caüendar,  H.  Z.     On  the  praetieal  meaeuremenU  cf  temp.,  p.  231 — S38, 

Proeeed.  Lond.  Maih.  8oe.    1886.    Voi.  17* 

Nr.  272—274. 

Ihheimn,  W.  J,    On  the  Ainf-Maaneeü  eoktHon  qf  the  equoHons  <f  equi- 

Ubrium  qf  an  ieatropie  eUutie  solid  under  eonservat»  fore,,  p,  305 — 309. 

ThomMh  J-  J»    Ele^rie.  oseHUaHone  on  egUndrieal  eonduet.,  p.  310—328. 

PhiUmophieai  MagaMne    1887.     Vol.  23.    Nr.  140. 

Coiemam,  J.  J,    On  liguid  diffusum,  p.  1—10. 

ReaniHde»  O.     On  the  e^-induetian  qf  mires,    Part  F,  p.  10—29. 

Büeker,  A,  W.    On  the  eriÜeal  mean  eurvaiure  qf  liquid  euffacee  of  re- 

voUition,  p.  35—45. 
Grog,  Tk.     On  eilk  v.  vfire  suepennom  in  galvanometree,  and  on  the  rigi' 

diijf  qf  Hlk  ßbre,  p.  46-52. 
Tkowuon,  W.     On  itaüonary  ioavee  in  ßoutingwatere.  —  Pari  IV.    Sta- 

tionarff  toanes  on  the  iuvfaee  produeed  hg  equidietant  ridges   on    the 

hottom,  p.  52—56. 
SeoU,  F.  K.    To  ^hal  wrder  of  lever  doee  the  oar  h^ongt  p.  58—61. 
BoUomleg,  J.  T.    On  a  neark/  peffeet  simple  pendulum,  p.  72. 

Nature.    1886.    Vol.  35.    Nr.  888—895. 

Tilden.    Solution,  p.  21—22. 

ffareaurt,  A.  Vemon.   Lighthouse  illuminants  I,  p.  41—46. 

and  T.  and  D.  Stevenson,  Lighthouse  illuminants  II,  p.  60—63. 

Lord  Bagleigh.     On  the  intensOg  qf  refleetion  from  glass  and    other 

srnfaces,  p.  64. 
Pichering,  S.  3L    On  the  naiure  qf  Solution,  p.  64 — 67. 
Toung,  C  A.    Ten  gears  progress  in  Astronomg,  p.  67 — 69. 
Madau,  LT.  O,  A  leeture  experimeni  on  the  expansion  qf  solide  bg  heat,  p.  89. 
Roberts- Austen,  Ch,    The  eolours  qf  metals  and  aUoys,  p.  106—111. 
Sirohmeger,  M.    A  leeture  experimeni  on  the  expansion  tf  solids  bg  heat, 

p.  126. 
Laurie.  A,  P.    The  eleetric  charge  on  the  atom,  p.  131—132. 
Bureh,  O.    Further  experimente  onflame,  p.  165. 

Me.  Oomnel,  C.    An  error  in  MamoMs  „JSleetricUg  and  Magnet.'*  p.  172, 
Higgine,  Th.    Meetrieal  phenomenon,  p.  173. 
JTunnpeon,  S.  P.    On  the  eutting  of  polarising  prisms,  p.  184—185. 


-    [8]    - 

Roy,  8o€.  LotuL,  18.  N<w.  I88ß,  p.  142:  J.  Brown.  A  theon/  €f  voltaic 
aciion.  —  p,  165—166:  H,  TonUinton.  The  cotfficiewt  (fviscosity  ofair. 
Appendix, 

—  ?ö.  Nov,  1886,  p,  188—189:  M.  Darwin.  Gm  Jaeobi*»  figure  of  equi- 
librium  for  a  rotating  mass  of  fluid. 

PkU.  Soe.  Camhr.  p.  167:    L.  S.  WUhetforee.   A  new  nuihod  qf  deier- 

mininff  specific  indueiitfe  capaeity. 
Boy.  Soc.  Bdinhurgkt  p,  191:    TaU.  Oa$eou9  titconfy  and  eond/ueUon  and 

diffusum  of  heat  in  gases. 

Chemical  News.    1886.     Vol.  54.    Nr.  1411—14. 

Cohen,  J.  B.  7^  aeüon  qf  hgdroehlorie  aeid  gas  upon  eertain  metals, 
p.  305—306. 

—  CapiUarg  eonstants  of  benzene  and  its  homoiogues  oeeuring  in  Coal^Tar, 
p.  306—307. 

Gladstone,  J.  H.     The  essenüal  Oils,  a  study  in  opüeal  ehemistry,  p.  323. 
Chem.  Soc.  2.  Dee.  1886,  p.  292—294:    S.   ü.  Fickering.    The  hydraOon 

qf  saUs:  Cadmium  chloride.  —  8.  U.  Pickering.    The  decomposiHon  qf 

Solution  carbonate  on  fusion. 

1887.     Vol.  55.    Nr.  1415. 

Tomlinson,  Ch,     On  cohesion  and  sübmersion  flgures,  p.  1—2, 

Sehwoerer,  JE.     The  reeiproeal  relations   hetween  the  principal  forees  qf 

nature,  p.  3. 
McGhregor,  J.  Q.     On  the  density  qfweak  aqueous  Solutions  of  eertain  salts, 

p.  3—6. 

SiUiman  Jaum.    1886.    Vol.  32.    Dec. 

Barns,  C.  and  V.  Strouhal.  The  viscosity  of  steel  and  its  relaOone  to 
temper.,  p.  444—466. 

Amerie.  Jowm.  of  Math.    1886.    Vol.  9.    Nr.  1. 

GreenhiU,  A.  Q.     Wave  motion  in  Hydrodynamies,  p.  62*^96. 

Science.    1886.    Vol.  8.    Nr.  202. 
Dyeh,  C.  van.    Polarization  qf  resistanee  coils,  p.  565. 

Atti  della  M.  Acc.  di  Moma.    Rendiconti.    1886. 

Vol.  2.    Nr.  9. 

Batteüi  e  Marünetti.  Sulla  variazione  di  volume  che  si  avvera  neW  cUto 
della  mescolanza  di  sostame  organiche  (pres.dal  soc.Blasema),  p.247—26l. 

Mighi.  Bicerche  sperimentaU  intomo  alla  riflessione  della  luce  polarizxata 
suUa  superficie  equatoruUe  d^una  calamita,  p.  257—258. 


Dniek  Ton  Mttxfcr  ft  Wlttig  fn  LtApiig. 


Am  27.  Januar   dieses  Jahres   verschied  zu  Leipzig 
Herr  Verlagsbuchhändler 

Johann  Ambrosius  Barth 

im  52.  Lebensjahre. 

Sein  biederer  und  offner  Character,  seine  lebhafte 
Empfindung  fUr  alles  Ghite  und  Schöne,  seine  stete  Bereit- 
willigkeit, die  Interessen  der  Wissenschaft  nach  besten 
Kräiten  zu  fördern,  haben  ihm  auch  unter  den  Mitarbeitern 
der  Annalen  und  Beiblätter  viele  warme  Freunde  erworben, 
welche  sein  Hinscheiden  schmerzlich  bedauern  werden. 


Die  Verlagsbuchhandlung  wird  unter  der  bisherigen 
Firma  unverändert  weitergeführt  und  so  treten  auch 
hinsichtlich  der  Annalen  der  Physik  und  Chemie  und  der 
Beiblätter  keinerlei  Aenderungen  durch  den  Todesfall  ein. 

Die  Redaction 

der  Annalen  der  Physik  und  Chemie 
und  der  Beiblfttter. 
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1.    L*   Amat^     Pipette  zur  raschen  Bestimmimg  der  Dichte 
von  Flüssigkeüen  (Bull,  de  la  Soc.  Chim.  de  Paris  45,  p.  482 — 
484  1886). 

Amat's  Apparat  beruht  auf  dem  Frincip  communiciren- 
der  befasse.  Er  ist  sehr  handlich  und  liefert  Resultate,  die 
bis  auf  zwei  Decimalen  genau  sind.  W.  F. 


2.    O.  von  der  JPfordten.   Untersuchungen  über  das  Titan. 
Erste  Abhandlung  (Lieb.  Ann.  284  (2),  p.  257—299.  1886). 

Der  Verf.  untersucht  die  Sulfide  des  Titans,  und  es  hat 
diese  erste  Abhandlung  nur  chemisches  Interesse.    W.  F. 


3.    Georg  Alibogoff,     Ueber  Uranverbindungen  (Lieb.  Ann. 
238  (2),p.  117—143.  1886). 

Da  dem  Uran,  wie  durch  die  Untersuchungen  von 
CL  Zimmermann  dargethan  wurde,  das  höchste  Atomgewicht 
240  Ton  allen  Elementen  zukommt,  die  Eigenschaften  der 
Elemente  und  ihrer  Verbindungen  aber  Functionen  des  Atom- 
gewichts sind,  so  versprach  eine  Untersuchung  der  Yerbin- 
inng  des  Urans  sehr  lohnend  zu  sein.  Der  Verf.  untersucht 
die  niederen  und  die  höchsten  Yerbindungsformen  des  Urans. 

Die  Arbeit  hat  indess  yorzugsweise  chemisches  Interesse. 

W.  F. 


i    Aston  und  Fickering,     Ueber  Sulfate  der  Magnestuinr 
oder  Kigffergruppe  (Joum.  Chem.  Soc.  Lond.  1886,  p.  123 — 130). 

Nach  den  Versuchen  der  VerflF,  existiren  die  von  Vohl 
(Lieb.  Ann.  94,  p.57.  1855)  beschriebenen  chemischen  Verbin- 
dungen von  der  Formel: 

IMbOttori.  d. Aon.  d.  Phyi.  u.  Chem.  XI.  6 
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[(ÜLSO^,  K,S04,  6H,0)(ii,S0„  K,S04,  6HjO)]    oder 
[(10804,  7H^O)(AS[iS04,  7H,0)], 

wo  M  und  Mj  Metalle  der  Kupfer-  oder  Magnesiumgruppe 
sind,  nicht.  Vielmehr  krystallisiren  die  betreffenden  Sulfate 
in  den  verschiedensten  Verhältnissen  miteinander,  und  zwar, 
wie  es  scheint,  mit  der  Tendenz,  keine  Verbindungen  vom 
Molecularverhältniss  1 : 1  zu  bilden.  W.  Br. 


5.  Alfred  Popper»     Zur  Atomgewichtsfrage  des  Antimons 
(Lieb.  Ami.  233  (2),  p.  153—160.  1886). 

Pfeiffer  bestimmte  das  electrolytische  Aequivalent  des 
Antimons  im  Mittel  zu  40,34,  woraus  für  das  Atomgewicht 
121  folgt  (Lieb.  Ann.  209,  p.  178).  Diese  Zahl  ist  um 
mehr  als  eine  Einheit  grösser  als  das  aus  den  sorgfältigsten 
analytischen  Versuchen  berechnete  Atomgewicht  119,6.  Der 
Verf.  findet  das  electrolytische  Aequivalent  im  Mittel  zu 
40,33,  also  das  Atomgewicht  ebenfalls  zu  121.  Die  Frage, 
wie  der  Unterschied  der  Resultate  der  analytischen  und  der 
electrolytischen  Untersuchung  zu  erklären  sei,  lässt  der  Verf. 
offen.  _  W.  F. 

6.  L.  Pebal.    Notizen  (Lieb.  Ann.  233(2),  p.  160—165.  1886). 

1)  Ueber  Kohlenstoffnickel.  Mittelst  Zuckerkohle  reducirte 
der  Verf.  Nickeloxydul  zu  Nickel,  dabei  zeigten  dieKlümpchen 
metallischen  Nickels  an  der  Oberfläche  Plättchen  von  Gra- 
phit. Man  schmolz  diese  Klümpchen  zusammen  und  liess 
die  Masse  in  Stangenform  einmal  langsam  erkalten  {A\  ein 
andermal  goss  man  sie  nach  nochmaligem  Schmelzen  in  Zucker- 
kohle in  eine  eiserne  Lapisform  aus  {B).  100  Theile  der 
Nickelproben  zeigten: 

Ä  B 

langsam  erkaltet  schnell  erstarrt 
Gesammtmenge  des  KohlenstoflFs               1,26  1,39 

Graphitkühle 0,98  0,78 

Chem.  geb.  KohlenstoiF.    .    .    .  0,28  0,61 

Es  zeigt  demnach  Nickel  in  seinem  Verhalten  zu  Koh- 
lenstoff grosse  Aehnlichkeit  mit  Eisen.  Bei  schnellem  Er- 
starren bleibt  mehr  Kohlenstoff  chemisch  gebunden  und  wird 
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weniger  Graphit  ausgeschieden  als  bei  langsamem  Erkalten. 
Nnr  ist  die  Fähigkeit  des  Nickels,  Kohlenstoff  aufzunehmen, 
geringer  als  die  des  Eisens.  W.  F. 


T.   A.  Bämer»     Veber  den  Etnßms  der  Masse  auf  die  Chio- 
rirmg  brennbarer  Gase  (Lieb.  Ann.  233,  p.  172— 215.  1886). 

Die  wesentlichsten  Resultate  der  Untersuchung  sind  mit 
den  Worten  des  Verf.: 

1)  Kohlenwasserstoffe  der  Reihen  CnH2n  +  2  nnd  CaH2n-2. 
sowie  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  verbinden  sich  mit  Chlor 
nur,  wenn  sie  mit  demselben  gemischt  dem  Licht  ausgesetzt 
werden,  die  Verbindung  von  Chlor  mit  Kohlenwasserstoffen 
(]er  Reihe  CnH2n  geht  aber  ganz  ohne  Mitwirkung  des  Lichtes 
vor  sich. 

2)  Das  Benzol  verhält  sich  gegen  Chlor  analog  den  Koh- 
lenwasserstoffen der  Reihe  CnH2n+a* 

3)  Das  Guldberg-Waage'sche  Gesetz  in  der  flir  nicht 
umkehrbare  Reactionen  gültigen  Form  ist  auf  Reactionen, 
welche  bei  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  brennbare  Gase 
vor  sich  gehen,  direct  jedenfalls  nicht  anwendbar. 

Im  übrigen  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung. 

W.  Br. 

'^-  A.  Irving»    Dissodation  und  Contaclwirkung  (Chem.  News 
54,  p.  179— 181.  1886). 

Verf.  sucht  die  Wirkung  einer  Contactsubstanz  mit  Hülfe 
der  kinetischen  Gastheorie  zu  erklären.  Durch  die  mittelst 
eines  porösen  Körpers  bewirkte  Vergrösserung  der  Ober- 
ääche  werde  die  Zahl  der  Stösse  der  Molecüle  vergrössert, 
und  so  sei  infolge  der  Zunahme  der  inneren  Energie  eine 
geringere  Wärmezufuhr  von  aussen  zur  Einleitung  der  Reac- 
tion  nöthig.  W.  Br. 

9.    A.  Kurz.     Fom    Schtverpvnkte   der  Erde    (Bl.  f.  d.  bayr. 
Bealschulwesen.  6,  p.  207.  1886). 

Dass  man  von  demselben  nur  sprechen  darf,  wenn  die 
Schwerkräfte  der  Erde  hinsichtlich  des  angezogenen  Punktes 
nahezu  parallel  sind,  nicht  aber  das  elementare  Gravitations- 

6* 
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gesetz  fUr  einen  Körper  an  der  Oberfläche  unter  Zugrunde- 
legung des  Erdmittelpunktes  anwenden  darf,  zeigt  ein  elemen- 
tares, auch  für  Schulzwecke  anwendbares  Beispiel:  die  Fall- 
beschleunigung ist  am  Pol  9,83,  am  Aequator  unter  Ausschluss 
der  Centrifugalkräfte  9,81,  sodass  der  Unterschied  2  7oo  beträgt; 
unter  Anwendung  des  elementaren  Gravitationsgesetzes  da- 
gegen würde  sich  flir  den  letzeren  gemäss  1/857^—1/860'  un- 
gefähr 7®/oo  ergeben.  W.  H. 

10.  Staude,  lieber  Verallgemeinerungen  des  Graves' sehen 
Theorems  in  der  analytischen  Mechanik  (Ber.  d.  kgl.  sächs.  Ges. 
d.  WisB.  1886,  p.  199—206). 

Nach  Graves  gilt  der  Satz:  „Wenn  man  um  eine  ge- 
gebene £liipse  einen  geschlossenen  Faden  schlingt  und  diese 
durch  einen  Stift  in  der  Ebene  der  Ellipse  spannt,  so  be- 
schreibt der  Stift  bei  seiner  Bewegung  eine  mit  der  gegebenen 
Ellipse  confocale  Ellipse''.  Denkt  man  sich  die  durch  den 
Stift  construirte  Ellipse  von  vornherein  als  gegeben,  so  liegt 
in  dem  Satze  ausgesprochen,  dass  die  den  verschiedenen 
Lagen  des  Stiftes  auf  jener  Ellipse  entsprechenden  Gleich- 
gewichtslagen des  geschlossenen  Fadens  immer  dieselbe  Faden- 
länge aufweisen.  Dieser  Satz  wird  verallgemeinert,  indem 
der  betrachtete  Faden  der  Einwirkung  von  Kräften  aus- 
gesetzt und  von  ungleichförmiger  Dichtigkeit  angenom- 
men wird.  Wie  bei  dem  Graves'schen  Theorem  die  Länge 
des  geschlossenen  Fadens  bei  der  Bewegung  des  Stiftes  er- 
halten bleibt,  so  bleiben  auch  in  dem  allgemeineren  Theorem 
gewisse  metrische  Elemente  der  Fadencurve  erhalten. 
Die  gefundenen  Sätze  werden  überdies  von  der  Ebene  auf 
den  Kaum  ausgedehnt.  W.  H. 


11.    A.  JEhrenberger.     Begriff  vnd  Problem   der  Materie 
(Progr.  d.  Oberrealßchule  Krems.  1885.  40  pp.). 

Diese,  von  dem  Verf.  als  historisch-kritische  Studie  be- 
zeichnete, philosophische  Arbeit  zeichnet  sich  aus  durch  ein- 
gehende Berücksichtigung  der  verschiedenen,  der  Materie 
beigelegten  Definitionen  und  der  einschlägigen  Literatur. 

W.  H. 
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12.  K  Navarese.  lieber  eine  Analogie  zwischen  der  Theorie 
der  Geschwindigkeiten  und  der  Theorie  der  Kräfie  (Atti  deir 
Accad.  di  Torino.  21,660—671.  1886). 

Die  Arbeit  knüpft  an  eine  Stelle  des  Coars  de  Meca- 
nique  et  Machines  von  Bresse  an,  in  welcher  gelegentlich 
der  Betonung  der  Analogie  zwischen  der  Zusammensetzung 
Ton  Kräften  und  Kräftepaaren  einerseits  und  den  Zusam- 
mensetzungen der  Bewegungen  eines  starren  Körpers  anderer- 
seits bezweifelt  wird,  ob  diese  Reciprocität  sich  von  yom- 
herein,  ohne  yorherige  Kenntniss  der  einen  Theorie,  ableiten 
lasse.  Im  Gegensatze  hierzu  beweist  der  Verf.,  dass  die 
beiden  Theorien  nichts  anderes  sind  als  die  Terschiedenen 
mechanischen  Deutungen  eines  und  desselben  rein  geometri- 
schen Vorgangs,  fussend  auf  der  Aequivalenz  der  Strecken- 

W.  H. 


13.    Th.  Mosenbladt.     Ueber  die  Löslichkeit  einiger  Gold- 
Verbindungen  (Chem.  Ber.  19,  p.  2535—38.  1886). 

100  Gewichtsth.  Lösung  enthalten  wasserfreie  Doppelsalze: 


bei 

10« 

20® 

80  <» 

40  0 

50« 

60« 

70  <» 

80« 

90« 

100^ 

XaAuCl, 

58,2 

60,2 

64,0 

69,4 

77,5 

90,0 

— 

— 

— 

— 

LiAna^ 

53,1 

57,7 

62,5 

67,3 

72,0 

76,4 

81,0 

85,7 

— 

— 

KAaCl, 

27,7 

38,2 

48,7 

59,2 

70,0 

80,2 

— 

— 

— 

— 

KbAuCI^ 

4,6 

9,0 

13,4 

17,7 

22,2 

26,6 

31,0 

35,3 

39,7 

44,2 

CAuCl, 

0,5 

0,S 

IJ 

3,2 

5,4 

8,2 

12,0 

16,3 

21,7 

27,5 

0 


Die  Löslichkeit  der  Doppelsalze  mit  Ausnahme  des 
Lithiumsalzes  ist  umgekehrt  proportional  den  Atomgewichten 
Jer  Salze.  W.  Br. 


14.  c7«  SetschenoWm  Ueber  die  ALsorptionscoefficienten  der 
Kohlensäure  in  den  zu  diesem  Gase  indifferenten  Saisiosungen 
(Mem.  de  l'ac.  imp.  d.  sc.  de  St.  Petersb.  31, 24  pp.  1886). 

In  der  vorliegenden  Arbeit  sucht  der  Verf.  die  Gesetze 
&uf,  nach  welchen  die  Absorptionscoöfficienten  von  COj  in 
Salzlösungen  (einstweilen  sind  nur  Versuche  mit  NaCl  und 
NaNO,  veröffentlicht)  mit  der  Verdünnung  derselben  an- 
wachsen.   Der  von  ihm  betretene  Weg  bestand  im  Folgenden. 
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Sind  die  Absorptionscoöfficienten  a  und  ß  für  zwei  Ge- 
mische: 

1)  aNaCl  +  eH,0;      2)  aNaNO,  +  6HjO 

bekannt  und  wird  in  dem  ersteren  das  Wasser  durch  ein 
gleiches  Volumen  des  zweiten  Gemisches  ersetzt,  so  erhält 
man  ein  neues  Gemisch: 

3)  aNaCl  +  (aNaNO,  +  6HjO), 
dessen  Absorptionscogfßcient  y  sich  zu  a  so  verhält,  wie  die 
Coefficienten  der  entsprechenden  Lösungsmittel  zu  einander: 

worin  k  den  Absorptionsco^fficienten  des  Wassers  für  die 
Yersuchstemperatur  bedeutet 

Diese  experimentelle  Thatsache  veranlasste  den  Verf.  zu 
folgender  theoretischen  Betrachtung. 

Wird  in  dem  dritten  Gemische  sein  Lösungsmittel  durch 
eine  NaCl-Lösung  mit  dem  CoSfücienten  a  ersetzt,  so  muss 
man  für  den  Absorptionscoefficienten  d  des  neuen  Gemisches: 

4)  aNaCl  +  (aNaCl  +  6HjO), 

nach  der  Analogie  mit  dem  vorigen  Falle,  die  Gleichung: 

—  =  y,  oder  d=s  -j-    erwarten. 

Bedenkt  man  ferner,  dass  die  Gemische  1)  und  4)  Lö- 
sungen eines  und  desselben  Salzes  sind,  deren  Concentrationen 
sich  wie  1 : 2  verhalten,  so  muss  das  Verhältniss  oflfenbar  für 
die  ganze  Reihe  von  Verdünnungen  eines  und  desselben 
Salzes  gelten,  deren  Grade  den  Zahlen  1,  2,  4,  8  ... .  ent- 
sprechen. 

Diese  Erwartung  hat  sich  auch  an  beiden  Salzen  be- 
stätigt und  zwar  für  diejenige  Verdünnungs weise,  bei  welcher 
nicht  die  Menge  des  Wassers  in  der  Lösung,  sondern  das 
Volumen  der  letzteren  stets  verdoppelt  wird. 

Trägt  man  die  Volumenänderungen  der  Salzlösung  als 
Abscissen  die  entsprechenden  Absorptionscoefficienten  als 
Ordinaten  auf,  so  erhält  man  für  beide  Salze  stetige  Curven, 
woraus  folgt,  dass  die  Absorptionscoefficienten  y  etwa  nach 
der  Gleichung:  ^ 

y  ^  ue      X 
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anwachsen,  in  welcher  u  den  Absorptionscoefficienten  des 
Wassers  für  die  VerBuchstemperatur,  e  die  Ba.8i8  der  natür- 
lichen Logarithmen  und  k  eine  Yon  der  Natur  des  Salzes 
abhängige  Constante  darstellt 

Zum  Beweise  führt  der  Verf.  folgende  Zahlenreihen  an: 


NaCl 


1 

1,5 

3 

4 
5 
6 


0,290 
0,530 
0,640 
0,728 
0,778 
0,802 


0,290 
0,538 
0,661 
0,733 
0,780 
0,813 


NaNO, 


X 

y 

beob. 

ber. 

1 

0,244 

0,244 

2 

0,495 

0,494 

3 

0,620 

0,625 

4 

0,710 

0,702 

5 

0,762 

0,754 

6 

0,795 

0,790 

Weitere  Verdünnungen  haben  ganz  unzweideutig  ergeben, 
dass  die  Absorptionscoefficienten  beider  Salzlösungen  von  An- 
fang an  einen  in  Vergleich  mit  der  Curve  y  =  ae"^^'  etwas 
steileren  Verlauf  zeigen,  und  zwar  ist  die  Abweichung  um  so 
merklicher,  je  grösser  die  Verdünnung  ist.  Zugleich  hat  sich 
für  die  Absorptionscoefficienten  noch  folgendes,  nach  dem 
Ver£  sehr  wichtiges,  Verhalten  herausgestellt.  Solange  die 
Salzlösung  stark  bleibt,  gilt  für  je  zwei  Coefficienten,  deren  x 
sich  wie  1  zu  2  verhalten,  folgendes  Verhältniss: 

worin  a  den  Absorptionscoefficienten  des  Wassers  bedeutet 
Bei  weiterer  Verdünnung  verwandelt  sich  dasselbe  in  die 
öleichheit: 

und  zuletzt  in: 

^    Vn  +  a 
!/2n  >  ^—2-' 

Letzteres  deutet  nach  dem  Verf.  auf  eine  Zersetzung 
des  Salzes  durch  das  Wasser  hin  und  zwar  mit  Bildung 
solcher  Froducte,  welche  die  Kohlensäure  stärker  als  das 
Wasser  absorbiren. 

Bezüglich  der  Einwirkung  der  Temperatur  auf  die  Ab- 
sorptionscoefficienten kommt  der  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass 
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die  Wärme  zwei  entgegengesetzte  Einwirkungen  anslibt, 
indem  dieselbe  erstens  die  AbsorptionscoSfficienten  des  Auf- 
lösungsmittels  (des  Wassers)  herabsetzt,  wodurch  die  Co^fß- 
cienten  der  Salzlösungen  in  dem  entsprechenden  Grade  ab- 
nehmen, und  zweitens  die  zersetzende  Wirkung  des  Wassers 
zu  begünstigen  scheint,  wodurch  das  in  Vergleich  mit  der 
theoretischen  Curve  steilere  Anwachsen  der  Co^fficienten  be- 
dingt wird.  Die  erste  Yon  diesen  Wirkungen  ist  sicher  fest- 
gestellt, die  zweite  bedarf  weiterer  Versuche. 


15      Veruihle  und  Gare»    Druckcorrection  der  Thermometer 
(Science  7,p.  144—145. 158. 160. 190.  1886). 

Die  Verf.  bemerkten,  was  auch  sonst  bekannt  ist,,  dass 
ein  auf  das  Qlasgefäss  eines  Thermometers  ausgeübter  Druck 
dessen  Volumen  ändert  und  man  infolgedessen  ungenaue  An- 
gaben erhält.  Bei  genauen  Messungen  hat  man  also  eine 
Gorrection  der  Ablesung  für  den  Torhandenen  Druck  anzu- 
bringen. Die  Grösse  der  Correction  ist  natürlich  für  jedes 
Thermometer  besonders  zu  bestimmen.  W.  F. 


16.  E*  Oerland.  Ueber  AmonUm's  Leistungen  in  der  Ther- 
mometrie  (Festschrift  des  Vereins  fär  Naturkunde.  8  pp.  Cassel 
1886). 

Amontons'  Verdienst  ist  es,  die  erste  Definition  des  ab- 
soluten Nullpunktes  und  die  erste  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken  brauchbare  Thermometerscala  gegeben  zu  haben. 
Amontons  definirt  den  absoluten  Nullpunkt  als  den  Wärme- 
grad, bei  dem  die  Luft  keinen  Druck  mehr  ausübt:  „. . .  Tex- 
treme  Troid  de  ce  Thermometre  seroit  celui  qui  rfeduiroit 
l'air  k  ne  soütenir  aucune  charge  par  son  ressort.'' 

Sein  Thermometer  war  ein  Luftthermometer.  Es  war 
eine  U förmig  gebogene  Glasröhre,  deren  einer  Schenkel  in 
einer  Kugel  endigte.  Tauchte  er  dieselbe  in  kochendes 
Wasser,  so  musste  er  45  Zoll  des  offenen  Schenkels  mit 
Quecksilber  füllen,  damit  dieses  im  geschlossenen  Schenkel 
bis  zum  untersten  Funkt  der  Kugel  stieg.  Der  Druck  der 
Luft  war  also  45  +  28  »  73  Zoll  Quecksilber.  (Amontons  legt 
seiner  Scala  den  unveränderten  Barometerstand  von  28  Zoll 
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zu  Grrande.)    In  Eis  getaucht  ergab   sich  ein  Druck  von 
51  Vs  Zoll  Quecksilber  u.  s.  w. 

Unter  Wärmegraden  yersteht  er  ,,la  quantite  des  pouces 
et  de  lignes  en  hauteur  de  mercure  que  la  chaleur  fait  sou- 
tenir  au  ressort  de  l'air.''  Er  will  also  an  seinem  Thermo- 
meter  die  absolute  Temperatur  ablesen. 

Seine  Versuche  führen  ihn  zur  Entdeckung  des  Gay- 
Lassac'schen  Gesetzes.  Er  sagt,  „que  de  masses  inegales 
d*air  chargees  de  poids  Sgauz  augmentoient  egalement  la 
force  de  leur  ressort  par  des  degrez  de  chaleur  6gaux.<< 

Im  übrigen  zeigt  Amontons  eine  fOr  seine  Zeit  über- 
raschende £larheit  der  Auffassung  über  das  Wesen  der 
Wärme.    Dafür  legt  folgende  Stelle  Zeugniss  ab: 

„D'ailleurs  on  ne  peut  gueres  ayoir  d'autre  id^e  des  par- 
ties  du  feu,  sinon  qu'elles  sont  en  un  mouvement  continuel 
et  tres  violent;  et  on  ne  peut  non-plus  concevoir  comment 
ces  parties  peuyent  6chauffer  Celles  des  corps  les  plus  solides, 
qa'en  supposant  que  par  l'eflfort  qu'elles  fönt  pour  penetrer, 
elles  leur  communiquent  une  partie  de  leur  mouvement/' 

W.  F. 

17.  S»  Allai/n^Le  Canu,     Chemische  und  thermische  Stu- 
dien über  die  Phenolsulfonsäuren,  —  Paraphenolsulfonsäuren 

(C.  R.  103,  p.  385—388.  1886). 

Verf.  bestimmt  die  Neutralisationswärmen  der  bereits 
bekannten: 

Paraphenolsulfonsäure  (C^H^SOJ     ....     =22,899  Cal. 
Monobromparaphenolsulfonsfttire  (GoHgBrSO«)  ^  24,223    d 
Dibromparaphenolsnlfonsäure  (CsH4Br^S04)      =25,701    » 

W.  Br. 

18.  J.  H.  vanH  Hoff  und  Ch.  M.  van  Deventer* 

lieber  die  Umwandlungstemperatur  bei  chemischer  Zersetzung 
(Chem.  Ber.  19,  p.  2142— 53.  1886). 

Verft  erwähnen  die  bereits  bekannte  Thatsache,  dass 
rhombischer  Schwefel  sich  oberhalb  95,6°  in  monoklinen  um- 
wandelt, während  unterhalb  dieser  Temperatur  das  Umge- 
kehrte stattfindet  (vgl.  Reicher,  BeibL  8,  p.  416).  Ferner 
machen  sie  darauf  aufmerksam,  dass  das  Schmelzen  eines 
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festen  Hydrates  in  seinem  Ejrystallwasser  bei  bestimmter 
Temperatur  als  eine  chemische  Zersetzung  aufzufassen  sei, 
da  sich  oberhalb  der  Schmelztemperatur  nur  ein  niederes 
Hydrat  bilde.  Es  wird  dann  die  Umwandlungstempe- 
ratur /  bei  der  Bildung  von  Dpppelsalzen  und  bei  der 
doppelten  Zersetzung  ermittelt. 

1)  Bildung  des  Astrakanits  aus  Bittersalz  und  Glaubersalz: 

S04Mg .  7HjO  +  SO^Na, .  lOH^O  =  (S04)jMgNa, .  4HjO  +  ISH^O. 

Oberhalb  t  existirt  das  Doppelsalz,  unterhalb  t  existiren  die 
getrennten  Verbindungen. 

Die  JElichtigkeit  dieser  Thatsachen  erhellt  z.  B.  daraus, 
dass  Astrakanitpulver  unter  21^  Wasser  aufnimmt  und  zu 
einem  Gemisch  von  Glaubersalz  und  Bittersalz  wird,  während 
ein  Gemisch  dieser  beiden  Sulfate  oberhalb  2P  sich  selbst 
überlassen,  unter  Wasserausscheidung  in  Astrakanit  über- 
geht. Als  weiterer  Beweis  dient  die  Volumzunahme,  welche 
die  Bildung  des  Astrakanits  aus  den  beiden  Sulfaten  begleitet. 
Die  Löslichkeitscurven  der  beiden  Systeme  schneiden  sich 
bei  der  Umwsndlungstemperatur,  und  zwar  ist  die  Löslich- 
keit des  Astrakanits  oberhalb  21^  kleiner,  unterhalb  21^ 
grösser  als  die  der  beiden  Sulfate.  Dem  Schnittpunkt  der 
Löslichkeitscurven  entspricht  bei  2172°  ®^°  Schnittpunkt 
der  Dampftensionscurven. 

In  analoger  Weise  werden  bestimmt  für: 

2)  Natriumammoniumracemat: 

C4H4Na(NH4)Oo .  4H,0  +  C^H.NaCNHJOe .  4H,0 
=  C8H8Naj(NH4)jO,8 .  2HaO  +  eHjO.  ^  =  28^ 

3)  Kupf erCalciumacetat: 

CaCuCCjHgOaX  .  8H,0  =  CaCC^HBOj), .  H,0  +  Chi(C2H804)2 .  H,0  +  6H,0. 

^  =  75^ 

wobei  oberhalb  t  die  rechts  stehenden  Verbindungen  sich 
bilden. 

Als  Beispiel  für  doppelte  Zersetzung  wird  angeführt 
die  Umsetzung  von  Magnesiumsulfat  und  Chlornatrium  zu 
Astrakanit  und  Clor  magnesium: 

2S04Mg.7H80  +  2NaCl  =  (SOj^MgNa,  .4H,0  +  MgClj  .6H,0  +  4HjO. 
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Oberhalb  t  findet  der  Umtausch  im  Sinne  obiger  G-lei* 
chungy  unterhalb  in  umgekehrter  Bichtung  statt.    W.  Br. 


19.  W,  C.  Unwifim  Die  Beziehungen  zwischen  dem  Druck, 
der  Temperatur  und  dem  Volumen  der  gesättigten  Dämgfe 
(PhiL  Mag.  (5)  21,  p.  299—308.  1886). 

Die  empirischen  Formeln,  welche  Beziehungen  zwischen 
dem  Druck  und  der  Temperatur  gesättigter  Dämpfe  her- 
stellen, sind  f&r  praktische  Bechnungen  unbequem.  Der 
Yerf.  stellt  sich  daher  die  Aufgabe,  eine  solche,  fQr  prak- 
tische Zwecke  genügende  Formel  zu  finden,  welche  möglichst 
einfach  ist  und  gestattet,  die  verschiedenen  zugehörigen 
Grössen  (z.  B.  Yerdampfungswärme  und  specifisches  Volumen 
des  Dampfes)  durch  directe  Ableitung  zu  ermitteln. 

Er  gelangt  zu  dem  Ausdruck: 

wo  p  und  T  Druck  und  absolute  Temperatur  bezeichnen,  a, 
h  und  n  Constanten  sind.  Die  letzteren  haben  für  die  fol- 
genden Flüssigkeiten  die  beigesetzten  Werthe: 

ahn 

H,0 7,5030  7579  1,25 

CjHj— OH  .    .    .     7,448  8784  1,29 

(C8H5),0.    .    .    .    6,9968  3047  1,158 

Hg 9,8651  597,5         0,69 

COj 8,4625  302,8         0,77 

Die  Yergleichung  der  nach  der  angegebenen  Formel 
berechneten  Werthe  von  p  mit  den  beobachteten  gibt  eine 
flir  den  beabsichtigten  Zweck  genügende  TJebereinstimmung. 

W.  Hw. 

20.  8.  V.  Pickering.  Der  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  chemische  fVarmetonung  (Joum.  Chem.  Soc.  Lond.  1886, 
p.  260— 311). 

Die  Versuche  des  Verf.  bewegen  sich  innerhalb  der 
Grenzen  der  gewöhnlichen  Temperatur,  2 — 23  ^  Dabei  wur- 
den Thermometer    angewandt ,    bei  welchen  mittelst    einer 
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Taschenloupe  auf  0,002  ^  abgelesen  wurde.  In  der  folgenden 
Tabelle,  welche  die  Resultate  des  Yerfs.  im  Auszug  wieder- 
gibt, bedeutet  M  die  Lösungswärme,  T  die  Anfangstempe- 
ratur des  Versuchs.  Die  ersten  Tabellen  entsprechen  den 
in  den  Köpfen  stehenden  Substanzen,  a  und  b  Mischungen 
von  Lösungen  yon  Magnesium-  und  Kaliumsulfat,  und  von 
Kupfer-  und  Kaliumsulfat ,  W  =  freiwerdende  Wärme ,  t  = 
mittlere  Temperatur. 


MgSO, 

MgSO, 

.7H,0 

CuSO^ 

CuSO^ 

.5H,0 

M 

T 

M 

T 

M 

T 

u 

T 

20724 

22,32» 

7622 

24,63» 

16630 

22,92» 

6312 

22,9» 

20425 

17,52 

7411 

22,278 

16222 

17,96 

5279 

21,75 

20158 

14,773 

7319 

19,99 

16082 

16,36 

5159 

18,51 

20020 

18,43 

7165 

17,543 

15994 

15,135 

5131 

17,47 

19860 

10,58 

7083 

16,507 

15929 

13,57 

5037 

16,44 

19420 

5,98 

6915 

14,828 

15836 

12,56 

4920 

15,12 

18943 

2,23 

6759 

13,139 

15673 

10,88 

4806 

18,71 

18880 

1,80 

6649 

11,187 

15450 

8,951 

4757 

12,07 

6889 

7,41 

15300 

6,099 

4545 

9,00 

6234 

6,00 

15001 

4,08 

4847 

5,95 

5952 

2,98 

14785 

2,092 

4113 
4000 

2,66 
2,49 

MgSO^.KjSO^ 

MßSO..K,SO. 
.  6H,0 

CuSO^.KjSO* 

CuS0..K,S04 
.6H,0 

U 

T 

M 

T 

M 

T 

u 

T 

12588 

24,22» 

+  291 

24,25» 

10100 

22,90» 

-3858 

22,91 » 

12039 

22,28 

-  77 

22,29 

9709 

18,25 

-4021 

20,53 

11991 

21,01 

-  190 

21,13 

9094 

13,25 

-4212 

18,71 

11719 

19,48 

-  381 

19,47 

8146 

8,60 

-4608 

15,15 

11624 

18,775 

-  329 

18,82 

7637 

6,03 

-4880 

13,965 

11471 

17,47 

-  494 

17,74 

7210 

4,11 

-4897 

12,63 

11274 

16,24 

-  904 

16,24 

6789 

2,59 

-5480 

9,00 

10963 

14,94 

-  950 

15,725 

-5942 

5,99 

10764 

13,06 

-1124 

15,00 

-6761 

2,17 

10403 

11,45 

-1315 

13,05 

9919 

9,04 

-1525 

11,46 

9719 

7,49 

-1841 

10,12 

8585 

2,615 

-3149 

2,45 
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NajSO^ 

NajSO^ 

.lOHjO 

U           T 

Li^SO^ 

M 

T 

3f 

T 

u 

T 

+  276 

24,66  « 

-2756 

25,015  <> 

-5841 

26,500 

6541 

22,86  <► 

57 

20,55 

-6011 

24,2 

6574 

21,64 

-  71 

18,617 

-8123 

20,715 

-6150 

22,865 

6958 

18,27 

• 

-6335 

20,81 

6293 

17,68 

-  278 

15,07 

-3407 

17,11 

-6467 

18,912 

6117 

13,43 

-  314 

14,84 

—6607 

16,915 

5728 

9,50 

-  494 

12,215 

-8599 

14,76 

-6333 

14,895 

5506 

6,14 

—  678 

10,00 

—7023 

12,36 

5074 

1,91 

-3844 

11,03 

-7180 

10,484 

-1039 

5,871 

-3853 

10,40 

-7488 
-7600 

8,83 

6,57 

-1324 

2,68 

-4116 

8,85 

-7672 

5,855 

-4238 

8,25 

-7925 

3,14 

-4190 

5,55 

1 

-4375 

8,53 

CuSO^.H^O 


M 


10711 

22,88« 

10470 

17,83 

10247 

13,00 

MgSO^.HjO 


U 


18708 


22,80<» 


LijSO^.HjO 


M 

T 

4686 
4448 

13,80» 
12,97 

a 

b 

W 

t 

W                  t 

-23  Cal. 
-  8  „ 
+  3  » 

7,07» 
13,32 
23,0 

+  4  Cal. 
-  2  „ 
+  22  )> 

10,6» 
18,22 

22,89 

Auf  Grund  dieser  Tabellen  und  der  aus  denselben  sieb 
ergebenden  Curven  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  die 
Lösungswärme  eines  Salzes  bei  verschiedenen  Temperaturen 
durch  eine  Beihe  von  Curven  dargestellt  wird,  deren  jede 
die  Bildung  und  Existenz  eines  neuen  Hydrates  in  der  Lö- 
sung anzeigt.    Die  Bildung  höherer  Hydrate  mit  steigender 
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Temperatur  wird  indessen  nahe  dem  Schmelzpunkt  des  festen 
wasserhaltigen  Salzes  aufhören.  Aus  den  constanten  Aende- 
rungen  der  thermischen  Eigenschaften  der  Lösungen  folgt, 
dass  die  specifischen  Wärmen  von  Salzlösungen  ähnliche, 
nahezu  constante  Aenderungen  durchmachen.  Da  die  Ver- 
bindungswärme eines  Salzes  mit  seinem  Krystallwasser  im 
festen  Zustande  analoge  Verhältnisse  zeigt,  so  ist  die  speci- 
fische  Wärme  eines  solchen  Salzes  nicht  constant  und  genau 
gleich  der  Summe  derjenigen  des  wasserfreien  Salzes  und  des 
vorhandenen  Wassers,  sondern  gewöhnlich  etwas  geringer. 
Im  allgemeinen  zeigt  sich  zwischen  2^  und  23®  ein  Wachsen, 
bei  den  Temperaturen  aber,  bei  welchen  die  Bildung  eines 
höheren  Hydrates  erfolgt,  eine  Abnahme  der  Verbindungs- 
wärme des  Salzes  mit  seinem  Krystallwasser.  Ganz  ähnliche 
Verhältnisse  finden  sich  bei  den  Verbindungswärmen  bei 
Bildung  eines  Doppelsalzes  aus  zwei  Sulfaten,  während  die 
entsprechenden  Aenderungen  in  der  Wärmetönung  bei  Ver- 
bindung eines  Doppelsalzes  mit  Wasser  im  entgegengesetzten 
Sinne  verlaufen.  Die  besonderen  Eigenthümlichkeiten  in  den 
Curven  der  einzelnen  Salze  scheinen  in  den  von  ihnen  gebil- 
deten Doppelsalzen  wiederzukehren.  W.  Br. 


21.  W.  Ramsay  und  8.  Young.  Ueber  die  statüchm  und 
dynamischen  Methoden  der  Dampfdruckbestimmung  (Chem. 
Ber.  19,  p.  2107—14.  1886). 

Die  Verff.  beweisen  den  von  Begnault  aufgestellten  Satz, 
dass  mit  reinen  Substanzen  die  Curven,  welche  die  Bezieh- 
ung zwischen  Druck  und  Temperatur  eines  gesättigten 
Dampfes  anzeigen,  identisch  sind,  sei  die  Methode  eine  dyna- 
mische oder  statische.  Aus  der  zu  dem  Zweck  von  Kahl- 
baum in  Berlin  bestellten  „chemisch  reinen''  normalen  Butter- 
säure konnte  erst  nach  zehnmal  wiederholter  Fractionirung 
eine  bei  755,6  mm  Druck  zwischen  163,55®  und  163,8^  siedende 
reine  Säure  gewonnen  werden.  Mit  dieser  gereinigten  Säure 
erhielten  die  Verff.  nach  ihrer  näher  beschriebenen  Methode 
unter  Anbringung  verschiedener  Oorrecturen  folgende  Re- 
*»ultate: 
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Tem- 
peratur 

I 

Druck  im 
Barometer- 
rohr 

Druck 
b.  Sieden 

Tem- 
peratur 

Druck  im 

Barometer- 

röhr 

Druck 
b.  Sieden 

66,5» 
76,15 
85,85 
93,0 
99,3 
105,1 

mm 
12,75 

21,9 

86,85 

51,9 

70,25 

90,65 

mm 
12,85 

22,75 

86,9 
51,95 
69,8 
90,0 

111,50 

117,8 

128,1 

127,4 

133,7 

mm 
119,55 

152,75 

187,7 

222,9 

281,1 

mm 
118,8 

151,55 

186,5 

221,9 

281,45 

1 

1 

Ausserdem  haben  die  Yer£F.   nach  ihrer  Methode  den 
Dampfdruck  gemessen  und  folgende  Werthe  erzielt. 


Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

mm 

mm 

mm 

50« 

5,2 

90» 

44,5 

ISO'» 

241,5 

60 

9,5 

100 

73,1 

140 

845,7 

70 

16,3 

110 

110,2 

150 

488,5 

80 

27,5 

120 

164,3 

160 

676,3 

Der  Siedepunkt  bei  760  mm  auf  der  Curve  stimmt  mit 
dem  beobachteten  Punkt  überein,  was  bei  Landolt  nicht  der 
FaU  ist 

Die  mit  den  ungereinigten  Substanzen  ausgeführten  Ver- 
suchsreihen sind  „nicht  der  Mühe  werth  hier  beschrieben  zu 
werden". 

Als  Grund  für  die  von  Regnault's  Satz  abweichenden 
Eesultate  Kahlbaum's  führen  die  Verff.  an:  1)  Unreinheit 
der  Präparate;  2)  dass  die  Temperaturen,  die  er  an  seinem 
Thermometer  abliest,  wo  der  dasselbe  umhüllende  Dampf 
niedrigere  Temperatur  besitzt,  als  die  umgebende  Luft,  zu 
hoch  sind;  3)  Mangel  an  Sorgfalt  bei  Ausführung  der  Ver- 
suche; 4)  dass  seine  Theorie  sich  auf  Landolt's  Angaben 
stützt,  die  mit  denen  anderer  Beobachter  nicht  übereinstimmen 
und  schliesslich,  dass  Kahlbaum  oftmals  den  unteren  Theil 
seiner  Curven  aus  fehlerhaften  Zahlen  extrapolirt.  In  einer 
beigegebenen  Figur  zeigt  sich,  dass  die  von  Begnault  und 
den  Verff.  zugleich  mit  den  statischen  und  dynamischen  Me- 
thoden für  Aethylalkohol  gewonnenen  Besultate  miteinander 
eine  glatte  Ourve  bilden,  von  welchen  die  Beobachtungen  und 
die  Extrapolation  Kahlbaum's  wesentlich  abweichen. 

W.  Br. 
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22.  A*  BtM/nnow*  lieber  reine  Butiersäure  (Chem.  Ber.  19, 
p.  2662—54.  1886). 

Der  Verf.  (Leiter  der  Kahlbaum'schen  Fabrik)  gibt  zu, 
dass  die  in  der  Fabrik  dargestellte  Buttersäure  nicht  ganz 
rein  sei  (vgl.  Ramsay  u.  Young,  vorstehendes  Ref.)  und  erklärt, 
dass  es  auf  dem  Wege  der  fractionirten  Destillation  ohne 
ganz  unverhältnissmässig  grosse  Arbeit  nicht  möglich  sei 
reine  Säure  zu  erhalten.  Die  Trennung  der  Buttersäure  von 
beigemengten  Homologen  sei  nur  bei  deren  Estern  leicht  zu 
bewerkstelligen.  W.  Br. 

23.  X.  Senry.  lieber  die  Flüchtigkeit  der  sauerstoffhaliigen 
Nitrite  (C.  E.  102,  p.  768—771.  1886). 

Der  Verf.  findet,  dass,  wenn  in  einer  Verbindung  die 
Gruppe  CN — CO  vorhanden  ist,  dadurch  eine  besondere 
Flüchtigkeit  der  Verbindung  bedingt  ist,  die  aber  aufhört, 
sobald  sich  etwa  CHj  zwischen  CN  und  CO  schiebt,  so  ist: 

S.-R  S.-P.  Diff. 

CN— CO(OC,H,)  115«  ON— CH,— CO^OC.Hj)  208»  +93» 

CN— CO-0— CH,-CH,  115    CN— CH,— CO-0— CH^— CH,  208    +93 
CN— CH,— 0-CO-CHg  175    CN-CH,-CH,-0-CO-CHg  208    +35 

E.  W. 

24.  G.  Cantonim  lieber  eine  wahrscheinliche  Ausdehnung  des 
Gesetzes  über  die  specißschen  fVämien  der  Elemente  (Bend. 
IL  Acc.  dei  Lincei  3,  p.  3—7  u.  43  -  46.  1886). 

Der  Verf.  geht  von  folgender  Anschauung  aus:  Die 
W&rmemenge,  von  welcher  Temperatur  und  physischer  Zu- 
stand der  Körper  abh&ngt,  ist  eine  Energie,  die  wie  die  Gra- 
vitation keinen  besonderen  Einfluss  von  der  verschiedenen 
physikalischen  oder  chemischen  Constitution  der  Körper  er- 
fährt, mit  den  specifischen  Massen  ihrer  Molecüle  aber  in  Ver- 
bindung steht.  Nimmt  man  nun  gleiche  Gewichte  der  verschie- 
denen Substanzen  bei  einem  Anfangszustand  grösster  Coh&- 
sion  und  bringt  dann  alle  durch  passende  Wärmezufuhr  in 
einen  Dampfzustand  von  gleicher  Spannung,  so  sind  die  dazu 
nöthigen  Wärmemengen  umgekehrt  proportional  den  Massen 
ihrer  Molecüle. 
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Ans  den  Zahlen  von  Begnault  hat  nun  der  Verf.  f&r 
H,0/2,  S,  J,  Hg (100),  Br,  P  die  Wärmemenge,  die  den 
Substanzen  vom  absoluten  Nullpunkt  bis  zum  Dampfzustand 
zogeftkhrt  werden  müssen,  berechnet,  und  findet  für  die  den 
obigen  Formeln  entsprechenden  Galerien: 

H,0/2         8  J  Hg  Br  P 

7621         7565         7740         832S         7274         8007 

Daraus  folgt,  dass  die  jedem  Molecül  zugeführte  Wärme- 
menge vom  absoluten  Nullpunkt  bis  zum  Dampfzustand  bei 
den  Elementen  gleich  ist. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  einige  weitere  Bezieh- 
ungen. Dafür,  dass  diese  alle  nicht  streng  gelten,  sieht  der 
Yerf.  den  Grund  darin,  dass  bei  der  Verdampfung  den  Mole- 
cülen  nicht  nur  eine  gesteigerte  geradlinige  Bewegung  mit- 
getheilt  werden  muss,  sondern  auch  deren  Botation  verstärkt 
wird,  und  dies  hängt  von  der  inneren  Beibung  ab.    E.  W. 


25.  JBenno  Hechtm  lieber  Prismen,  welche  zur  Bestimmung 
von  Brechungsindices  durch  Totalreflexion  dienen  sollen  (Neues 
Jahrbuch  f.  Mineralogie  2,  p.  186—191.  1886). 

Für  alle  Mineralien,  deren  Brechungsexponent  grösser 
als  1,5  ist,  empfiehlt  sich  zur  Bestimmung  ihrer  Brechungs- 
exponenten  durch  Totalreflexion  die  Anwendung  eines  Glas- 
prismas von  möglichst  hohem  Brechungsexponenten.  In  erster 
Linie  wird  man  also  auf  die  aus  Jenenser  Glase  (n  hat 
Werthe  bis  1,96)  hergestellten  Prismen  recurriren.  Macht 
man  die  drei  Winkel  desselben  »  60^,  so  kann  man  damit 
alle  Brechungsexponenten  zwischen  1  und  1,96  bestimmen. 

Sgr. 

26.  c7*  Chappuis  und  Ch.  Mi/vthre.  Ueber  die  Refraction 
der  Kohlensäure  und  des  Cyans  (C.  B.  103,  p.  37— 39.  1886). 

Kohlensäure.  Für  die  Befraction  derselben  ergab 
sich  bei  2P  und  bis  19  Atmosph.: 

II  -  1  =  0,08540p  (1  +  0,0876p  +  QfiJüQp^. 
Daraus  folgt: 

-^  =  0,08360/>(l  +  0,0,75^  +  OM^p\ 

BtfUittir  I.  d.  Ann.  d.  Pbys.  n.  Chem.  XI.  7 
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Für  0^  und  0,76  m  Druck  folgt  »=1,03448.  Dieser  Werth 
ist  kleiner  als  der  von  Mascart  gefundene  1,03454  und  nähert 
sich  dem  von  Dulong  1,03449.  Berechnet  man  nach  der  For- 
mel von  Clausius  und  den  Werthen  von  Sarrau  die  Dichten, 
so  findet  man: 

d=:Ap{l+  0,0,74^  +  0,0b65;?8). 

Da  die  Coefficienten  fast  dieselben  sind,  wie  in  n  —  1  und 
(n«  —  !)/(»*  +  2),  so  stellen  für  Kohlensäure,  wie  für  Luft  die 
Formeln  (n  — l)/d  =  Const.  und  (n*-  l)/(n2  +  2).l/rf«Con8t. 
gleich  gut  die  Beobachtungen  dar. 

Oyan.  Aus  Messungen  der  Brechungsindices  zwischen 
1— 3  m  Druck  ergibt  sich,  dass  n  —  1  =a/?(l  +  i/?),  und 
zwar  ist  bei  t^: 


t 

a 

h 

t 

a 

b 

0 

0,001049 

0,0459 

17 

0,000991 

0,0360 

7 

0,001036 

0,0370 

25 

0,000971 

0,0812 

9,5 

0,001022 

'0,0377 

35 

0,000946 

0,0263 

14 

0,001007 

0,0364 

Bei  0»  und  0,76  m  Druck  folgt  n  «  1,03825.    Da  die  Com 
pressibilität  des  Cyans  nicht  bekannt  ist,  so  konnte  (n  —  l)/c/ 
nicht  berechnet  werden.    Das  Cyan  verwandelte  sich  auch 
bei  Monate  langem  Stehen  nicht  in  Paracyan.         E.  W. 


27.    M.  Langner.    lieber  eine  Methode  zur  Messung  kleiner 
fVinkeUifferenzen  (Ztschr.  £  Insirumentenk.  6,  p.  2  99 —304. 1 886). 

Wenn  der  Winkel  zwischen  zwei  spiegelnden  Ebenen 
sehr  nahe  gleich  einem  geradzahligen  aliquoten  Theil  der 
Ereisperipherie  ist,  so  lässt  sich  die  Abweichung  S  dieses 
Winkels  von  dem  betreffenden  ganzzahligen  Theile  sehr  genau 
bestimmen,  wenti  man  eine  in  genügend  grosser  Entfernung 
aufgestellte  Scala  mittelst  Fernrohr  in  beiden  Spiegeln  be- 
trachtet und  die  Verschiebung  beider  Scalenbilder  durch  die 
Entfernung  der  Scala  von  der  Schnittkante  der  Spiegel  divi- 
dirt.  Setzt  man  diesen  Quotienten  gleich  sin  x,  so  ist  8  ^ 
xj^i^  wenn  rr/f  der  ganzzahlige  Theil  der  Peripherie  ist, 
dem  der  zu  Grunde  liegende  Winkel  sehr  nahe  kommt. 
Dieser  Specialfall  der  von  L.  Weber  mitgetheilten  allge- 
meinen Methode  (Schles.  Ges.  April  1886),  aus  der  Lage  der 
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Bilder  im  Winkelspiegel  auf  den  Neigungswinkel  der  Spiegel 
zu  schliessen,  gab  bei  einem  nahezu  rechtwinkligen  Prisma 
—  wo  also  f  =  2  war,  —  gut  übereinstimmende  Besultate. 
Auch  bei  Spiegelablesungen  würde  diese  Methode  höhere 
Genauigkeit  neben  anderen  Vortheilen  gew&hren,  als  die  bis- 
her übliche  Poggendorff^sche;  man  würde  neben  dem  beweg- 
lichen Spiegel  noch  einen  festen  aufzustellen  haben.     Eb. 


28.     W.  Craokes.   lieber  die  Spectra  der  Erbinerde  (C.  R.  102, 
p.  506—607.  1886). 

Die  reine    Erbinerde    gibt    folgendes   Phosphorescenz- 
spectrum  unter  dem  Einfluss  elektrischer  Entladungen: 
l         i/i* 

556,4  8230  ca.  Mitte  einer  breiten,  nach  beiden  Seiten  ver- 
waschenen Bande. 

545,0        3367  ca.    Mitte  einer  weniger   breiten    und  weniger 

hellen  Bande. 

531,8  8536  ca.  Mitte  einer  dünnen  hellen  und  scharf  be- 
grenzten Bande. 

519,7        3702  ca.    Mitte  einer  der  ersten  Bande  gleichenden^ 

aber  weniger  hellen  Bande. 

Die  Banden  sind  wesentlich  verschieden  von  denen  des 
Yttriums  und  Samariums.  Die  erste  Bande  von  y.  liegt 
zwischen  der  ersten  und  zweiten,  die  zweite  von  Y^  zwischen 
der  dritten  und  vierten  oder  Erbinerde. 

Im  reinen  Zustand  ist  das  Erbiumoxyd  rosa.  Von  der 
Sonne  oder  electrischem  Licht  beleuchtet  zeigte  es  ein  von 
dunkeln  scharfen  Linien  durchzogenes  Spectrum.      E.  W. 


29.     «7.  Janssen.     Ueber  die  AbsorptionsspeQiren  des  Sauer^ 
Stoffes  (C.  R.  102,  p.  1362—53.  1886). 

Neben  dem  aus  feineif  Linien  bestehenden  Absorptions- 
spectrum des  Sauerstoffs,  dem  nach  Egoroff  die  homologen 
Gruppen  Ay  B  und  a  im  Sonnenspectrum  angehören,  ent- 
deckte der  Verf.  noch  ein  zweites,  welches  aus  verwaschenen, 
schwer  auflösbaren  Banden  bestand,  die  sich  wesentlich  an- 
ders verhielten,  als  die  Linien  des  ersten  Spectrums,  nament- 
lich was  die  Einflüsse  der  Dicke  und  der  Dichte  der  absor- 
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birenden  Schicht  betrifft:  Die  Erscheinungsweise  die« 
Banden  änderte  sich  proportional  dei-  Dicke,  aber  propoi 
tionat  dem  Quadrate  der  Dichte  des  Gases.  Dies  erklai 
zugleich,  warum  dieses  Äbsorptionsspcctrum  nicht  durch  di 
Atmosphäre  bei  sinkender  Sonne  erzeugt  wird:  es  ändei 
sich  dabei  nur  die  Dicke,  nicht  die  Dichte  der  durchstrahlte 
Schicht,  und  dieser  Umstand  ist  iür  das  Zustandekommen  da 
BrscheiaUDg  von  zu  geringem  Belang.  EU.,; 

30.  K.    V.  Zenger.     Die  Pkosphorograpkie ,  angewandt  n 
die  Photographie   des   Unsichtharen    (C.  R.  103,  p.  464— «I 

lf86).  f 
Der  Verf.  hat  in  der  Nacht  einen  photographiscliei 
Apparat  auf  Gegenstände  eingestellt,  in  die  Camera  einÄ 
Platte,  die  mit  phosphorescirendeQ  Substanzen  bedeckt  ww, 
eingesetzt  und  diese  dann  auf  eine  gewöhnliche  photogra- 
phische  Platte  gelegt,  dabei  hat  er  deutliche  Bilder  erhalten 
Legte  er  belichtetes  bedrucktes  Papier  im  Dunkeln  auf  ein' 
photographische  Platte,  so  erhielt  er  auch  deutliche  Bildet 
Legt  man  auf  Papier,  das  mit  Uran  Salzlösung  imbibirt  isl 
einen  bedruckten  Bogen  etc.  oder  entwirft  auf  dasselbe  ei 
Bild,  so  kann  man  dieses  nach  langer  Zeit  reproduciren. 
E.  "W". 

31.  C7).  JHevez.    Studie  über  den  Ursprung  der  Fraunhofer 
sehen  Linien  in  ihrer  Beziehung  zur  Constitution  der  Sonrt 

(Bull,  de  i'Ac.  de  Belgiciue  (3)  13,  p.  25 —32.  1 886). 
Der  Verf  hebt  den  Zusammenhang  zwischen  IntenaitS 
und  dem  Charakter  (Breite,  Länge,  Umkelirbarkeit  der  8peC 
trallinien)  hervor;  ein  Einäuss  des  Magnetismus,  wie  er  ft 
die  Emissi onsspectra  nachgewiesen  worden  war,  auf  Ahsorp 
tionsspectra  konnte  nicht  bemerkt  werden.  Die  Umkehr  toi 
Linien  und  damit  das  Zustandekommen  des  Sonnenspectrums 
wird  auf  eine  Superposition  von  Strahlungen  gleicher  Wellen 
I&agen  aber  Terschiedener  Schwingungsphasen  zurückgefilhrl 
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32.  Speciroskopuche  und  photographische  Beobachtungen  y  an- 
gestellt auf  dem  Greenwicher  Observatorium  im  Jahre  1884 
(aus  den  Greewich  Obeervations  1884.  112  pp.). 

Spectrokopische  Beobachtungen  und  Verschiebungen  der 
Linien  {F  und  i^,  ij»  **)  ^^  ^®^  Spectren  von  56  Fixsternen, 
und  Ton  Mond,  Venus  und  Mars  mit  der  daraus  berechneten 
fiewegungscomponente  einmal  nach  den  Beobachtungstagen, 
dann  nach  den  Objecten  geordnet.  Ausserdem  enthUt  die 
Publication  Beobachtungen  des  Spectrums  des  Pons-Brooks'- 
schen  Cometen  (1883,  b)  und  Zahl-,  Positions-,  und  Grössen- 
bestimmungen  von  den  Sonnenflecken  des  Beobachtungsjabres 
nach  Heliographieen,  in  Greenwich  und  Indien  (Dehra  Dün) 
aufgenommen.  Eb. 

33.  €rOuym  Experimentaluntersuchungen  Ober  die  Beugung 
des  Lichts  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (6)  8.  p.  145—192.  1886). 

Der  Verf.  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Beugung 
des  Lichts  an  dem  Rande  eines  Schirmes  fortgesetzt.  (Siebe 
frühere  Referate  Beibl.  7,  p.  389.  1883  u.  8,  p.  768.  1884; 
W.  Wien,  Wied.  Ann.  28,  p.  117.  1886).  Die  Versuchsanord- 
nung  ist  unverändert  beibehalten.  Besondere  Sorgfalt  wurde 
auf  die  Herstellung  des  beugenden  Randes  verwandt  Bei 
sehr  harten  Metallen,  wie  Stahl,  wurde  ähnlich  wie  bei  der 
Fabrication  der  Rasirmesser  verfahren;  fär  sehr  weiche  Me- 
talle, wie  Blei  und  Zinn,  wurde  eine  einigermassen  regel- 
mässige Schneide  direct  mit  einem  guten  Messer  zugeschnitten. 
In  anderen  Fällen  endlich  wurden  passende  Stücke  durch 
Spalten  von  Mineralien  hergestellt,  oder  unmittelbar  die 
Kanten  natürlicher  Krystalle  verwandt.  Da  eine  Länge  von 
etwa  Ya  ™°^  ^^^  ^^^  beugende  Kante  genügt,  findet  man 
schnell  passende  Stücke  heraus.  Mit  Hollundermark  oder 
feinem  Kork  muss  die  Kante  vor  dem  Versuch  von  den  daran 
haftenden  Staubtheilchen  befreit  werden. 

Wesentlich  verschieden  sind  die  Erscheinungen  im  geo- 
metrischen Schatten  des  Schirmes  (von  Gouy  innere  Beugung 
genannt)  und  ausserhalb  desselben  (äussere  Beugung). 

Innere  Beugung.  —  Wäre  das  einfallende  Licht  genau 
senkrecht  zum  Rande  des  Schirmes,  so  würden  alle  gebeugten 
Strahlen  in  einer  ebenfalls  zum  Rande  senkrechten  Ebene 


—    96    — 

liegen.  In  Wirklichkeit  bilden  die  einfallenden  Strahlen  ein 
convergentes  Bändel  mit  allerdings  kleinem  OefFnungswinkel; 
die  gebeugten  Strahlen  erfüllen  den  Aaum  zwischen  zwei  sehr 
wenig  von  der  oben  genannten  Ebene  abweichenden  Kegel- 
flächen. 

Den  Winkel  w  zwischen  den  gebeugten  Strahlen  und 
der  Verlängerung  der  einfallenden  nennt  Oouy  die  Ablenkung 
des  gebeugten  Strahls.  Nur  solche  Strahlen  erleiden  eine 
Beugung,  welche  ausserordentlich  nahe  am  Bande  des  Schirmes 
vorbeigehen. 

Die  Intensität  des  gebeugten  Lichtes  hängt  wesentlich 
von  der  Breite  des  Bandes  ab.  Je  mehr  derselbe  abgerundet 
ist,  um  so  kleiner  wird  die  Maximalablenkung.  Das  zeigt 
sich  sehr  deutlich,  wenn  man  statt  eines  Schirmes  dünne 
Metalldrähte  benutzt.  Unter  anderen  lieferte  ein  vergoldeter 
Messingdraht  von  Vie  ^^  Durchmesser  merklich  Licht  bis 
zu  einem  Beugungswinkel  von  16^,  eine  gute  Stahlschneide  da- 
gegen bei  gleicher  Lichtquelle  bis  zu  einem  Winkel  von  140^. 

Bei  Anwendung  von  weissem  Licht  zeigte  das  gebeugte 
Licht '  im  allgemeinen  merkliche  Färbung ,  sobald  die  Ab- 
lenkung wenigstens  10^  beträgt.  Dieselbe,  hängt  ab  von 
der  Dicke  des  Bandes,  der  Grösse  von  w  und  vor  allem  von 
der  Natur  des  Schirmes.  Stahl,  Silber  und  Kupfer  bilden 
drei  wesentlich  verschiedene  Typen,  welchen  sich  alle  übrigen 
Substanzen  anschliessen. 

Stahl.  Das  gebeugte  Licht  ist  im  aligemeinen  weiss.  Nur 
bei  sehr  grossen  Werthen  von  tr,  wo  also  das  gebeugte  Licht 
sehr  schwach  ist,  tritt  eine  schwach  röthliche  Färbung  auf. 

Silber.  Bei  sehr  dünnem  Bande  ist  das  gebeugte  Licht 
weiss.  Bei  Schirmen  mit  weniger  scharfer  Kante  erhält  man 
sehr  verschiedene  Färbungen,  je  nach  der  Dicke  des  Bandes 
und  der  Grösse  von  tr. 

Eine  der  vom  Verfasser  angegebenen  Beihen  möge  zur 
Illustration  dienen: 

AblenkuDg  Ablenknng 

10^  Sehr  schwaches  Orange  60  <)  Ziemlich  kräftiges  Gelb 

20  Intensives  Orangeroth  70  Färbung  wird  röthlich 

SO  Noch  stärkeres  80  Fast  reines  Roth 

40  Ziemlich  kräftiges  Gelbgrün  90  Ziemlich  kräftiges  Orangeroth 

50  Sehr  starkes  Roth 


—     97    — 

Bei  stark  abgerundetem  Bande  überwiegt  Roth,  bei 
massiger  Abrondung  dagegen  Gelbgrün. 

Knpfer  zeigt  eben&lls  lebhafte  Farben,  aber  nur  Both 
und  Orange;  sie  erinnern  an  die  Oberflächenfarbe  des  Kupfers. 

Von  anderen  Substanzen  verhalten  sich  Eisen,  Nickel, 
Kobalt,  Platin  wesentlich  wie  der  Stahl;  es  umfasst  die 
Gruppe  des  Stahls,  allgemein  gesagt,  die  meisten  wenig  ge- 
färbten und  massig  gut  reflectirenden  Körper. 

Wismuth  liefert  rothes  Licht.  Neusilber  gibt  bereits 
Gelb;  noch  näher  dem  Silber  steht  Aluminium  und  Spiegel- 
metalL  Die  roth  oder  gelb  gefärbten  Metalle  stehen  zwischen 
Silber  und  Kupfer;  sie  zeigen  Farbenwechsel,  aber  nicht  so 
ausgesprochen  wie  Silber;  ihre  Oberflächenfarbe  überwiegt. 
Gold  liefert  sehr  reines  Both,  Zink  sogar  Blaugrün.  Messing 
endlich  gibt  Färbungen  von  Both  bis  Grün;  Orangegelb  ist 
die  Hauptfarbe. 

Polarisation  der  gebeugten  Strahlen.  Ist  das  ein- 
fallende Licht  natürliches,  so  ist  das  gebeugte  Licht  theil- 
weise  polarisirt,  und  zwar  senkrecht  zur  Beugungsebene. 
Zerlegt  man  das  gebeugte  Licht  in  zwei  Componenten  i,  t" 
parallel,  resp.  senkrecht  zur  beugenden  Kante  polarisirt,  so 
bestimmt  der  Quotient  i'/i  die  partielle  Polarisation,  {'ji  ist 
SS  1,  wenn  keine  Polarisation  vorhanden  ist,  dagegen  =s  0,  wenn 
das  Licht  vollständig  polarisirt  ist  senkrecht  zum  Schirmrande. 

Für  sehr  kleine  Ablenkungswinkel  ist  die  Polarisation 
=  0,  sie  wächst  stetig  mit  wachsender  Ablenkung,  und  schliess- 
lich wird  sie  vollständig. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  für  einige  Metalle  für  verschie- 
dene Ablenkungen  die  für  i'/i  gewonnenen  Besultate: 

für  Ablenkung  von  30^  4b^  70 <»           90 ^ 

Silber 0,042  0,002  0,0009  0,0004 

Gold 0,081  0,0076  0,0011  0,0003 

Kupfer 0,022  0,0031  0,0005  0,0003 

Zink 0,034  0,0051  0,0009  0,0004 

Platin 0,035  0,0012  0,0007  0,0003 

Stahl 0,034  0,0092  0,0012  0,0004 

Bei  gleichen  Ablenkungen  ist  die  Polarisation  um  so 
vollständiger,  je  mehr  man  den  Band  des  Schirmes  abrundet. 
Die  Erscheinung  tritt  bei  allen    untersuchten  Materialien 


(Metailkeilen,  Erjstallen,  MetoUdr&bten,  dünnen  Metall- 
blättern] ein,  gleichgültig,  ob  der  Eand  scharf  oder  abge- 
rundet  ist,  sobald  er  nur  regelmäesig  ist;  nur  auf  einen 
MetallkeJI  niedergeschlagener  Ruas  zeigte  keine  merkliche 
Polarisation. 

Nur  die  parallel  der  Kante  polahsirte  Componente  des 
gebengten  Lichtes  erscheint  gefärbt;  die  senkrecht  dazu  pola- 
risirte  Componente  ist  stets  weiss. 

Verschieden  gefärbte  Strahlen  werden  anter  sonst  glei- 
chen TerhSltnissen  verschieden  stark  polariairt,  z.  B.  gab  ein 
Kupferschirm  bei  30"  Ablenkung  die  folgenden  Werthe  von 
i'/t  fUr  verschiedenfarbiges,  einfallendes  Licht: 

Bothe  Strahlen t/i  =  0,022 

Onogegelb 0,H1 

Grün 0,098 

BUu 0,150 

Ueber  die  Erscheinungen  bei  Anwendung  polarisirten 
Lichtes  siehe  Beibl.  7,  p.  389  und  8,  p.  768. 

Innere  Beugung  in  anderen  Medien.  —  Angewandt 
wurde  Wasser,  Alkohol,  Chloroform  and  Schwefelkohlenstoff. 
Die  Vorgänge  sind  im  wesentlichen  dieselben  wie  in  Loft. 
Nur  kann  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Färbung  eine 
Verfinderung  erfahren.  Gouy  spridit  die  erhaltenen  Resul- 
tate in  dem  Satze  aus:  Die  Vergrösserung  des  Brechungs- 
exponenten  des  Mediums  wirkt  genau  so,  als  ob  die  Dicke 
des  Schirmrandes  zugenommen  hätte. 

Aeussere  Beugung.  —  Da  hier  der  Binflusa  des  reäec- 
tirten  Lichtes  schädlich  ist,  sind  die  Versuche  nur  mit  mög- 
liebst scharfer  Schneide  ausgeführt  worden. 

Bei  ganz  scharfem  Kand  geben  die  innere  und  die  äussere 
Beugung  fUr  dieselbe  Ablenkung  gleiche  Lichtmengen,  wenn 
däs  einfallende  Licht  natürliches  ist. 

Polarisation.  Das  nach  aussen  gebeizte  Licht  ist 
partiell  polansirt,  und  zwar  parallel  der  Beugungsebene. 
Für  kleine  Ablenkungen  ist  eine  Polarisation  nicht  merklich. 
Hiü  wächst  bei  scharfer  Schneide  bis  zu  Ablenkungen  ron 
30  oder  40"  und  nimmt  für  grössere  Ablenkungen  stetig  ab; 
■e  ist  um  so  yoUständiger,  je  schärfer  und  regelmässiger  der 
lad  ist 
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Zum  Schluss  erläutert  der  Verf.,  warum  das  you  Gittern 
gebeugte  Licht  nur  geringe  Polarisation  und  obendrein  Yon 
yerschiedenem  Sinne  zeigt,  je  nach  bisher  unbekannten  secun- 
daren  Umständen.  Sgr. 


34.     ^.  SpeCm     Einige  Bemerkungen   über  die   DiJfractionS' 
spectra  (Bull.derAc.Roy.deBelgique(3)12,p.32— 34.  1886). 

Eine  Partie  des  Spectrums  kann  in  einem  der  Spectren 
Yerschiedener  Ordnung  als  helle  Linie  erscheinen,  während 
sie  in  dem  der  nächst  niederen  Ordnung  überhaupt  nicht, 
wegen  der  geringen  Auflösung  des  Spectrums,  in  den  höheren 
Spectren  aber  ebenfalls  nicht  erscheinen  kann  wegen  der  zu 
grossen  Breite,  zu  der  sie  hier  auseinander  gezogen  ist,  und 
dem  damit  verbundenen  schwächeren  Abheben  vom  Grunde. 
Beachtung  verdienen  ferner  die  verschiedenen  Färbungen, 
welche  die  hellen  Linien  infolge  der  theilweisen  Uebereinan- 
derlagerung  der  Spectren  annehmen.  Diese  Erscheinungen 
sind  von  Peirce  Beibl.  5  p.  48  eingehend  studirt  und  als 
Geister  bezeichnet  worden«  Eb. 


35.    JEdward  C  JPickering.    Ein  neues  Polarimeter  (Proc, 
of  the  Am.  Ac.  of  Arts  and  Sc.  1885.  p.  294—302). 

Der  Verf.  hatte  früher  ein  Polarimeter  angegeben,  bei 
welchem  das  zu  untersuchende  Licht  auf  eine  rechteckige 
Oefinung  fiel,  von  welcher  ein  doppeltbrechendes  Prisma  zwei 
aneinander  grenzende  Bilder  entwirft.  Ist  das  einfallende 
Licht  partiell  polarisirt,  so  sind  beide  Bilder  ungleich  hell. 
Durch  Drehen  eines  eingeschalteten  Nicols  wird  gleiche 
Helligkeit  hergestellt  und  aus  dem  Drehungswinkel  die  Stärke 
der  Polarisation  berechnet.  Dieses  Instrument  ist  wenig  em- 
pfindlich, wenn  nur  schwache  Polarisation  vorhanden  ist.  Bei 
dem  neuen  Polarimeter  ist  die  rechteckige  OefiPnung  durch 
eine  Reihe  von  Metallstäbchen  ersetzt,  welche  durch  Zwischen- 
räume von  ihrer  eigenen  Breite  voneinander  getrennt  sind. 
Das  doppelbrechende  Prisma  wird  so  aufgestellt,  dass  die 
Verschiebung  der  beiden  Bilder  gegeneinander  genau  gleich 
der  Breite  der  Stäbchen  ist.    Man  erreicht  auf  diese  Weise 
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sogar  eine  grössere  Empfindlichkeit  der  Einstellung  als  bei 
einer  Savart' sehen  Platte,  weil  dort  die  Aendemng  der  Hellig- 
keit genau  an  der  Grenze  der  Streifen  eintritt,  hier  aber  all- 
mählich von  der  Mitte  des  Interferenzstreifens  nach  beiden 
Seiten.  Sgr. 

36.     SUvanus  P«  Thompson.     Ueber  einige  neue  Polari- 
satoren  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.  476— 480.  1886). 

1)  Polarisator  von  Ahrens.  Rechtwinkliges  Parallel- 
epipedum  mit  quadratischen  Endflächen;  Yerhältniss  der 
Kanten  etwa  1,6:1.  Das  Prisma  ist  aus  drei  Stücken  zu- 
sammengesetzt und  wie  gewöhnlich,  mit  Balsam  gekittet. 
Seine  Hauptvorzüge  sind:  Massige  Länge,  grosses  Gesichts- 
feld, geringer  Lichtverlust  durch  Reflexion,  erfordert  weniger 
Kalkspath  als  ein  Prisma  von  Glan,  Hartnack,  Thompson 
von  gleichem  Querschnitt 

2)  Eine  einfache  Modiflcation  des  NicoPschen  Prismas. 
Beim  gewöhnlichen  Nicol  ist  das  Gesichtsfeld  begrenzt  auf 
der  einen  Seite  durch  das  Auftreten  des  ordinären  Strahls, 
auf  der  anderen  Seite  durch  die  totale  Reflexion  des  extra- 
ordinären Strahls.  Letztere  macht  sich  geltend  fär  Strahlen, 
welche  kleine  Winkel  mit  der  Balsamschicht  bilden,  weil 
die  optische  Axe  unter  etwa  45^  gegen  diese  geneigt  ist. 
Bei  der  neuen  Modiflcation  sind  nun  die  beiden  Halbprismen 
so  hergestellt,  dass  der  Winkel  zwischen  ihrer  Yereinigungs- 
fläche  und  der  optischen  Axe  nahezu  90^  ist.  Infolgedessen 
tritt  eine  totale  Reflexion  der  extraordinären  Strahlen  erst 
später  ein,  sodass  bei  gleichem  Verbrauch  an  Kalkspath  ein 
Prisma  mit  grösserem  Gesichtsfeld  resultirt.  Sgr. 


37.    LedeboeTm    Neue  aperiorische  Quadrantelectrometer  (Fart^ 
Setzung)  (Lum.  electr.  23,  p.  145—151.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  die  Methode  zur  Bestimmung  der 
Constanten  der  Instrumente  und  die  Gonstruction  eines  neuen 
Electrometers  mit  Electromagneten,  welches  namentlich  für 
relative  Messungen  altemirender  Ströme  bestimmt  ist  und 
deshalb  ganz  aperiorisch  sein  muss.  Die  obere  und  die  untere 
Fläche  eines  jeden  Sectors  hat  dazu  nach  aussen  einen  Fort- 
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Satz,  welcher  sich  je  auf  die  abwechselnd  entgegengesetzten  Pole 
eines  senkrechten  Electromagnetes  aufsetzt,  die  um  die  Axe  des 
Instrumentes  im  Kreise  herum  liegen,  sodass  die  Polarität  der 
beiden  Flächen  die  entgegengesetzte  ist  Die  Aluminiumnadel 
hängt  an  einem  Metalldraht  und  trägt  unten  einen  Spiegel, 
unter  dem  ein  vertikaler  und  der  Drehungsaxe  coaxialer 
Faden  hinabgeht,  der  unten  durch  eine  Feder  gespannt  wird. 
Der  Verf.  beschreibt  schliesslich  ein  electrostatisches 
Voltmeter  von  Sir  W.  Thomson,  welches  aus  zwei  parallelen 
Metallblechen  besteht,  die  je  aus  zweien  diametral  gegen- 
überstehenden Sectoren  von  etwa  60^  zusammengesetzt  sind 
(ähnlich  wie  die  Sectoren  des  Quadrantelectrometers) ,  die 
in  der  Mitte  durch  einen  Metallring  verbunden  sind.  Dieses 
Blech  ist  in  verticaler  Lage  in  einem  Gehäuse  isolirt  so  be- 
festigt, dass  die  einen  einem  Kreisdurchmesser  entsprechenden 
Kanten  der  Sectoren  vertical  stehen.  Zwischen  den  Metall- 
blechen  dreht  sich  eine  Platte  aus  Aluminium  (etwa  wie  die 
Nadel  des  Electrometers)  auf  einer  Schneide;  dieselbe  trägt 
oben  einen  auf  einer  Theilung  spielenden  Zeiger,  unten  eine 
auf  der  Ebene  der  Platte  senkrechte  Schneide,  an  welcher 
ein  Ge?richt  angebracht  ist.  Auf  dem  den  Apparat  um- 
gebenden von  ihm  isolirten  Gehäuse  befinden  sich  isolirt 
zwei  Paare  von  Klemmschrauben.  Die  eine  Klemme  des 
einen  Paares  communicirt  mit  den  beiden  festen  parallelen 
Metallplatten,  die  andere  mit  der  Electricitätsquelle.  Zwischen 
den  Klemmschrauben  ist  ein  an  einem  Faden  hängendes  und 
unten  etwas  Flüssigkeit  enthaltendes  U  förmiges  Glasrohr  ein- 
geschaltet Das  zweite  Paar  ist  ebenso  angeordnet,  die  eine 
Klemme  desselben  ist  mit  der  beweglichen  Platte  verbunden. 

G.  W. 

38.  JS.m  Martwig*  Die  elecirische  Leüungsfähiffkeü  der  wässe- 
rigen und  alkoholischen  Lösungen  des  Phenols  und  der  Oxal- 
säure (Progr.  d.  kgl.  KreisreaLschule  zu  Nürnberg  1886.  28  pp.). 

Die  Versuche  wurden  mit  einer  Wheatstone'schen  Brücke, 
einem  Inductorium  mit  Hammerunterbrecher  nach  F.  Kohl- 
rausch und  einem  Unifilardynamometer  nach  demselben  an- 
gestellt, bei  welchem  letzteren  die  bewegliche  Bolle  ein  ver- 
ticales  rechteckiges  Platinblech  trägt,  welches  in  der  Mitte 
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eines  cylindrischen,  mit  Terdannter  Schwefelsäure  gefüllten 
Gefässes  schwebt,  zu  dem  der  Strom  durch  ein  an  seine 
Wände  anliegendes  cylindrisches  Platinblech  geführt  wird 
Dadurch  werden  die  ungleichen  Stellungen  des  Bleches  an 
der  Rolle  zu  der  sonst  gebräuchlichen  U  förmigen  Electrode 
im  Gefäss  Termieden,  in  deren  Ebene  das  Blech  in  der  Buhe- 
lage sich  befand.  Es  wurden  die  Widerstände  bis  zu  etwa 
40 — 41^  und  somit  auch  ihre  Temperaturco^fficienten  bestimmt. 

Es  ergab  sich:  Bei  steigendem  Procentgehalt ;i  an  Phenol  in 
lOOTheilen  der  alkoholischen  Lösung  steigt  die  Leitungsfähig- 
keit A  erst  schnell,  von  /?  =  0,  wo  k^^  10^^  =  8,9  ist,  dann  lang- 
samer bis  zu  ;>  ==  0,7  ^/q,  wo  A^g  10"®  etwa  =10  ist.  Darauf  flült 
sie  erst  schnell,  sodass  sie  bei  /)  =  3  7o  schon  etwas  kleiner  ist, 
als  bei  reinem  Alkohol,  und  dann  sinkt  sie  proportional  dem 
Gehalt  an  Phenol,  bis  für  ;i  =  100  Ä^g  10^«  «  0,1249  ist.  Als 
Einheit  gilt  die  Leitungsf&higkeit  des  Quecksilbers.  Der 
Temperaturcoöfficient  des  Phenols  ist  a  =  187,9 .  10~^;  für 
die  Lösungen  von  ;i  =  0,17  bis  />  =  61,6  steigt  10^  a  von  20,86 
bis  85,41.  Wegen  der  höheren  Glieder  von  a  ist  die  Ori- 
ginalabhandlung nachzusehen.  Bei  Anwendung  eines  Alko- 
hols von  der  Leitungsfähigkeit  6,2876  ergaben  sich  analoge 
Resultate. 

In  wässerigen  Phenollösungen  steigt  die  Leitungsfähig- 
keit mit  zunehmendem  Procentgehalt  an  Phenol  stetig  von 
Äi8 10^  «  1,74  für  p  «  0  bis  6,9698  für  ;?  =  4,035,  und  zwar 
etwas  schneller  als  der  Procentgehalt  (im  Gegensatz  zu  den 
übrigen  Lösungen).  Der  Temperaturco^fficient  a  steigt  von 
p  =  0,9909   bis  p  «  4,035  von   38,96  .  lO""»  bis  67,40  .  10~». 

Alkoholische  Lösungen  von  Oxalsäure  leiten  bei  18^  bei 
wachsendem  Gehalt  an  derselben  erst  abnehmend  besser  bis 
zu  p  =s  3  7oi  dann  wächst  die  Leitungsfähigkeit  etwas  schneller 
als  der  Procentgehalt:  So  ist  z.  B.  für  ;?=0,715;  2,300;  4,450; 
9,00;  Ä10io=:  37,411;  58,904;  91,135;  186,571.  Die  Tem- 
peraturcogfficienten  a  sind  dabei  173,  197,  203,9,  160,98 
X  10~*.    Sie  nehmen  erst  etwas  zu,  dann  wieder  etwas  ab. 

G.  W. 
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39.    P.  Charitonawsky.    Untersuchungen  über  den  Ebifluts 

des  Lichtes  und  der  Wärme  auf  Eleciricitäisleitungsßihigkeit 

von  Schwefel  und  Schwefelsäber  (J.  d  ruBs.  phy8.-chem.  Ges.  (2) 

18,  p.  53.  1886). 

Unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes,  wie  auch  der  Wärme, 

nimmt    die    Electricitätsleitungsfähigkeit    zu    (in    Ueberein- 

stimmung    mit   Yersuchen    von    Bidwell),    der    galvanische 

Widerstand  des  Gemisches  bleibt   nur  für  sehr  schwache 

Ströme  constant;  für  stärkere  Ströme  wird  derselbe  variabel 

und  nimmt  bedeutend  ab. 


40.  Am  JSoiH»     Absolute  Messungen  einiger   Condensatoren 
(Mem.  della  R  Accad.  di  Torino  (2)  38.  1886.  Sep.  23  pp.). 

Es  wurden  zwei  Condensatoren  der  Soci6t6  des  Cables 
systfeme  Berthoud,  Borel  et  Co.  in  Cortaillod  untersucht. 

Zuerst  wurden  nach  der  Methode  von  Olazebrook  (vgl. 
Wied.  Electr.  4,  (2)  p.  1206)  zwei  Condensatoren  mit  einander 
auf  ihre  Capacität  verglichen,  wobei  durch  einen  Schlüssel 
die  Pole  der  Säule  abwechselnd  mit  den  Enden  der  die  Con- 
densatoren enthaltenden  Drahtcombination  verbunden  xmd  so 
die  Condensatoren  geladen,  bezw.  diese  Enden  untereinander  < 
verbunden  und  so  die  Condensatoren  entladen  wurden.  So 
wurde  bei  Yergleichung  der  Schweizer  Condensatoren  mit 
einem  Glimmercondensator  von  etwa  ^Z,  und  einem  Paraffin- 
condensator  von  ^/^  Mikrofarad  Capacität  gefunden,  dass  beide 
ersteren  Condensatoren  und  ihre  Bruchtheile  in  Bezug  auf- 
einander weniger  als  um  1  per  100  falsch  sind.  Mit  Be- 
nutzung der  Formel  von  Glazebrook  ergab  sich  die  Isolation, 
fast  ebenso  gut  wie  die  der  guten  Faraffincondensatoren  und 
etwas  weniger  gut,  als  die  der  Glimmercondensatoren. 

Bei  absoluter  Messung  der  Capacitäten  nach  den  Metho- 
den von  J.  J.  Thomson  und  von  Boiti  (Wied.  Electr.  4,  (2)r 
p.  1003  u.  1207)  fanden  sich  die  von  den  Verfertigern  ange- 
gebenen Capacitäten  um  etwa  4^^  kleiner,  als  die  wahren. 

Q.  W. 

41.  Sydney  Hverahed.     Differential -Widerstands-Thermo- 
meter (Cham.  News  54,  p.  60.  1886). 

In  dem  Thermometer  von  Mendenhall  (Chem.  News  3S^ 
p.  293. 1886;  Beibl.  10,  p.  714)  werden  von  der  Spitze  durch 
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die  Bohre  bis  zur  Kugel  zwei  parallele  Dr&hte  ausgespannt, 
durch  welche  der  Strom  hintereinander  abwärts  bis  zum 
Quecksilber  und  wieder  aufwärts  fliesst.  G-.  W. 


42.  J.  Habermann.  Ueber  die  Electrolyse  organischer  Sulh 
stanzen  (Wiener  Monatshefte  d.  Chem.  7,  p.  529 — 551.  1886). 

Der  Verf.  electrolysirt  Gemenge  yon  Aethylalkohol  mit 
Schwefelsäure  I  mit  Natriumäthylat,  Kaliumacetat,  ebenso 
Methylalkohol,  Propyl-  und  Butylalkohol  mit  Kaliumacetat. 
Die  Resultate  haben  weit  überwiegend  chemisches  Interesse, 
insofern  dieselben  wesentlich  durch  secundäre,  Ton  der  eigent* 
liehen  Electrolyse  unabhängige  Einwirkungen  bedingt  sind. 

G.  W. 

43.  C.  Decharme»  lieber  die  magnetischen  Phantome  (Lum. 
electr.  22,  p.  164—168.  207—211  u.  494—500. 1886;  23,  p.  260 
—265.  1887). 

Immer  noch  weitere  Versuche  über  das  schon  so  oft 
behandelte  Thema,  auch  bei  Verschiebung,  Erschütterung 
und  Erwärmung  der  Magnete.  G.  W. 


44.     Leduc,    lieber  die  F^eränderungen  des  Magnetfeldes  eines 
Electromagnets  (C.  R.  103,  p.  926.  1886). 

Die  Durchbohrungen  der  Halbanker  (0,07  m  Durchmesser, 
0,023mDicke)eine8Faraday'schen  Electromagnets  haben  keinen 
Einfluss  auf  das  Magnetfeld  zwischen  ihnen;  dasselbe  bleibt 
unverändert  bei  Einschieben  yon  Eisencylindem  in  erstere. 
Bei  kleinen  Abständen  der  Halbanker  (0,02  cm)  ist  das  zwi- 
schen den  Folflächen  und  einem  in  der  Mitte  zwischen  ihnen 
gelegenen  Kreise  von  0,03 — 0,04  m  Durchmesser  einge- 
schlossene Feld  nahe  gleichförmig.  Bei  weiterem  Abstand 
findet  dies  nicht  mehr  statt,  indess  nimmt  die  Stärke  des 
Feldes  bei  sehr  starker  Magnetisirung  viel  langsamer  ab,  als 
der  Abstand  der  Halbanker  zunimmt.  Je  weniger  dick  die 
Halbanker  sind,  desto  geringer  ist  die  Aenderung  des  Mag- 
netfeldes mit  der  Stromstärke  oder  Entfernung  der  Halbanker. 

G.  W. 
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45.  C,  DeehiM/rme*  fVirhmg  der  Bewegung"  da  Inductors 
auf  die  magnetische  oder  electrüche  btfluensi  (Ltim.  ölectr.  22, 
p.  433—436.  1886). 

Der  Verl  hat  beobachtet,  wenn  man  eine  Magnetnadel 
durch  einen  in  der  Ebene  der  Nadel  nnd  senkrecht  zum  Meri- 
dian gelegenen  Magnetstab  ablenkt  nnd  letztere  ohne  Aende- 
ning  des  Abstandes  schnell  verschiebt,  dass  dann  die  Ablenkung 
der  Nadel  viel  kleiner  wird.    Zwischenstellen  Ton  Weissblech 
hat  keinen  Einfluss.    Man  kann  auch  den  Magnet  an  einem 
biegsamen   Stab  Tibriren  lassen;    er  kann  sich   auch  über 
dem  einen  Pol  der  Nadel  befinden.    Bei  schneller  Entfernung 
des  Magnets  in  der  Sichtung  senkrecht  zum  Meridian  be- 
wegt sich  die  Nadel  nicht,  bei  langsamer  dreht  sie  sich 
mehrere  Mal  im  Kreise  u.  s.  f.    Aehnliche  Versuche  wurden 
mit  electrisirten  Siegellackstangen  und  einem  damit  geladenen 
HoIIundermarkkegelmikroskop  angestellt;   bei  schneller  Be- 
wegung der  Stange  vor  dem  Pendel  wird  dasselbe  nicht  zu- 
rückgestossen,  wohl  aber  bei  langsamer.    Aehnliches  ergibt 
sich  am  Qoldblattelectroskop.  G-.  W. 


46.    Electromotor  Stockwell  (Lum.  61ectr.  22,  p.  457— 458.  1886). 

Der  Anker  dieses  Motors  ist  folgendermassen  construirt: 
Auf  eine  Axe  sind  zwei  Siemens'sche  Anker  aufgeschoben, 
deren  Windungen  parallel  der  Axe  liegen,  und  welche  um 
90^  gegeneinander  gedreht  sind.  Der  Commutator  besteht 
aus  yier  schneckenförmigen  Segmenten;  mit  den  gegenüber- 
liegenden sind  je  die  Enden  der  Spiralen  verbunden.  Durch 
die  Grestalt  derselben  wird  eine  Unterbrechung  des  Stromes 
zwischen  ihnen  und  den  ihnen  den  Strom  zufährenden  Metall- 
bfirsten  gehindert ,  welche  auf  eine  Armatur  übertreten,  ehe 
der  Contact  mit  der  andern  unterbrochen  ist.  Der  Apparat 
dient  in  den  Vereinigten  Staaten  häufig  zum  Treiben  Ton 
Nähmaschinen.  G*.  W. 

47.    «7*  A.  JEwi/ng.    Eopperimentaluntersuchungen  über  Mag^ 
netismus  (Phil.  Trans.  Roy.  See.  Lond.  1885,  Part  11,  p.  521—640). 

Der  wesentliche  Inhalt  dieser  sehr  fleissigen  Abhand- 
lung ist  bereits  in  früheren  Referaten  in  den  Beiblättern 
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kurz  wiedergegeben  worden.  Die  Versuche  sind  in  den  Jahren 
1881  bis  1888  in  Tokio  in  Japan  ausgeführt  worden,  wes- 
halb der  Verf.  von  inzwischen  publicirten  Beobachtungen, 
welche  seine  Resultate  zum  Theil  anticipirt  hatten,  keine 
Kenntniss  haben  konnte,  wie  z.  B.  von  einer  Reihe  von 
Versuchen  über  die  Nachwirkung  beim  Magnetisireui  von 
den  Versuchen  yon  Warburg  u.  a.  über  die  temporäre  Mag- 
netisirung  durch  auf-  und  absteigende  Kr&fte,  von  dem  vom 
Ref.  beobachteten  Fehlen  der  Nachwirkung  beim  abwech- 
selnden Erwärmen  oder  Erkalten  der  Magnete  u.  s.  f.  Die 
somit  durchaus  selbstständigen  und  zum  Theil  früheren  sorg- 
fältigen und  ausgedehnten  Beobachtungen  des  Verfs.  liefern 
indess  auch  in  diesen  Fällen  sehr  werthyoUe  Bestätigungen 
und  Erläuterungen  von  Einzelheiten  der  inzwischen  veröffent- 
lichten Resultate.  6.  W. 


48.     O.  HeaviHde,     lieber  die  Selbstmductfsn  van  Drähten 
(Phü.  Mag.  (5)  32,  p.  419— 441.  1886). 

Die  Arbeit  hat  weitaus    überwiegend    mathematisches 
Interesse  und  lässt  keinen  Auszug  zu.  G.  W. 


49.    A*  Hm  Fisorim    Einige  Fersuche  über  Induction  (Chem. 
News.  51,  p.  237;  Phys.  See.  7.  Mai  1885). 

Durch  einen  Morse'schen  Schlüssel  wurde  nachein- 
ander der  primäre  Strom  in  einer  Spirale  geöffnet  und  der 
ein  Galvanometer  enthaltende  Kreis  einer  Inductionsspirale 
geschlossen,  während  ein  Metallkem  in  derselben  lag.  Die 
Dauer  des  Schliessens  des  Schlüssels  wurde  von  Yso  ^^^  Viooo 
Secunde  gemessen,  indem  bei  Hebung  desselben  ein  Conden- 
sator  geladen  und  bei  Senkung  durch  einen  Widerstand  von 
1000  Ohm  entladen  wurde,  wo  beim  unteren  Schluss  sich  die 
restirende  Ladung  zwischen  dem  Widerstand  und  einem 
ballistischen  Galvanometer  theilte.  Die  Induction  y  ent- 
sprach, wie  bereits  frühere  Versuche  gezeigt  haben  ^  der 
Formel  y  =  Af^^  wo  t  die  Zeit  ist.  G.  W. 
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50.    Marcel  I>eprez.    lieber  die  LOensäüi  des  Magnetfeldes 
der  dynamoelectrischen  Maschinen  (C.  B.  103,  p.  712 — 716. 

1886). 

Aas  dieser  mehr  dem  technischen  Gebiet  angehörigen 
Arbeit  ist  zu  erw&hnen: 

Die  St&rke  des  Magnetfeldes  Ton  Magneten  Ton  200,  90 
und  60  mm  dicken  Eisenkerneni  wie  sie  durch  die  Inductions- 
ströme  in  einem  dnrch  das  Feld  gezogenen  Draht  gemessen 
wird,  nimmt  viel  langsamer  ab,  als  der  Abstand  der  Polfl&chen; 
z.  B.  wenn  der  Abstand  im  Yerh&ltniss  Ton  1 : 4  wächst^ 
nimmt  die  Stärke  von  1:0,6  ab. 

*  Bei  Zwischenschalten  eines  Ankers  ist.  der  Abstand 
zwischen  demselben  nnd  den  Polen  Ton  nm  so  kleinerem 
Einflnss  aof  die  Stärke  des  Magnetfeldes  dazwischen,  je 
dicker  die  Armaturen  und  die  Magnete,  und  je  stärker 
die  Stromintensität  ist  Wird  also  der  Anker  mit  Drähten 
umwickelt,  so  gewinnt  man  an  electromotorischer  Kraft 
im  fdlgemeinen  bedeutend,  wenn  der  ringförmige  Baum 
zwischen  Anker  und  Magnet  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  vergrössert  war.  Darüber  hinaus  nimmt  die  Wir- 
kung ab. 

Ist  X  die  radiale  Dimension  des  ringförmigen  Raumes, 
a  der  Minimalwerth  seiner  Dicke,  um  die  den  Eisenkern 
bedeckenden  Substanzen  noch  zu  fassen,  H  die  Intensität 
des  Magnetfeldes,  so  ist  der  innere  Widerstand  der  Maschine 
ein  Minimum,  wenn  W  {x  —  a)  ein  Maximum  ist  Dasselbe 
tritt  nach  obigem  für  viel  grössere  x  ein,  als  man  gewöhnlich 
annimmt  Bei  seitlicher  Ausdehnung  der  Polflächen  senk- 
recht zu  den  Kraftlinien,  wenn  sie  nicht  zu  gross  sind,  ist  die 
St&rke  des  Magnetfeldes  nahezu  umgekehrt  proportional  der 
Ausdehnung  derselben. 

Ein  grosser  Electromagnet  liefert  ein  yiel  stärkeres 
Magnetfeld,  als  der  Summe  der  durch  mehrere  kleine  von 
gleichem  Gesammtgewicht  gelieferten  Felder  entspricht,  und 
zwar  bei  kleinerem  Volumen;  auch  braucht  ersterer  eine 
yiel  kleinere  Energie  in  den  Spiralen  zur  Hervorbringung 
des  Feldes,  als  letztere.  G.  W. 


Bdbatlir  I.  d.  Asa.  d.  PhjB.  n.  Cb«B.    XI.  8 
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51.    H.   Amaury.     Apparat  ßtr  Rauchoondensation  durch 
statische  Etectricität  (J.dephy8.616meiit.l,p.  64—65.  1886). 

Ein  Glascylinder  ist  auf  einem  in  der  Mitte  durchbohrten 
Dreifuss  aufgestellt  und  unterhalb  desselben  ein  Blechkasten 
mit  seitlicher  und  oberer  Oeffnung  angebracht,  in  welchem 
man  Salpeterpapier,  Schwamm,  Tabak  verbrennen,  und  so 
den  Cylinder  mit  Rauch  fällen  kann.  Oben  ist  der  Cylinder 
mit  einem  mit  einem  kleinen  verticalen  Abzugsrohr  versehenen 
Deckel  bedeckt  In  mittlerer  Höhe  trägt  der  Cylinder  zwei 
diametral  gegenüberstehende  Tubali,  durch  welche  Metall- 
st&be  gehen,  die  im  Innern  längs  den  gegenüberliegenden 
Stellen  der  Wand  des  Cylinders  verticale  Stäbe  mit  Spitzen 
tragen.  Werden  diese  Kämme  mit  den  Conductoren  einer 
Electrisirmaschine  verbunden  und  letztere  erregt,  so  schlägt 
sich  der  Rauch  nieder.  G-.  W. 


52.  N»  van  Slobukaw.  lieber  die  Zersetzung  des  Aethyl- 
ätherdampfes  durch  den  Inductionsfunken  (J.pr.  Ch.N.  F.34, 
p.  124—131.  1886). 

Der  Aetherdampf  wird  aus  einem  Kolben  durch  eine 
in  einem  isolirten  Sandbade  zu  erhitzende  starkwandige, 
40  cm  lange  und  1 — 1,5  cm  weite  Glasröhre  geleitet  und 
daselbst  dem  zwischen  zwei  vergoldeten  und  verschiebbaren 
Kupferdrähten  übergebenden  Strom  oder  Funken  eines  grossen 
Ruhmkorff sehen  Induotoriums  ausgesetzt  Bei  gewohn- 
licher Temperatur  scheidet  sich  kein  Kohlenstoff  aus,  wohl 
aber  bei  250 — 300^  unter  gleichzeitigem  Auftreten  von  Wasser- 
stoff, Kohlenoxyd,  Aethylen,  Acetylen,  Methan  und  den  Homo- 
l(^en  der  drei  letzteren. 

Der  Verf.  will  diese  Wirkung  nicht  nur  der  Erwärmung, 
sondern  auch  der  electrischen  Energie  direct  zuschreiben. 

Schwefelkohlenstoffdampf  wird  schon  bei  der  Siedetem- 
peratur sehr  leicht  in  seine  Elemente  zersetzt,  wobei  der 
Kohlenstoff  an  den  Electroden,  der  Schwefel  ebendaselbst 
und  auch  in  den  weiteren  Theilen  der  Funkenröhre  in  der 
in  Schwefelkohlenstoff  unlöslichen  Modification  abgeschieden 
wird.  G.  W. 
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53.  JB.  Nehel.  lieber  die  Spannung^sverhäünisse  des  electri- 
^Aen  Ldchibagens  (Bep.  dPhys.  23,  p.  527^537;  Centralbl.  f. 
£le6troteoh2i.7,p.619— 626.  1886). 

Die  Kohlen  wurden  in  ein  Schwerd'sches  Gestell  einer 
Bogenlampe  nach  Entfernung  des  Begulirungsmechanismus 
in  rerticaler  Lage  eingesetzt  und  ihr  Abstand  durch  Drehen 
des  Zahnrades  mit  der  Hand  regultrt.  Das  Bild  des  meist 
dorch  eine  Schwerd'sche  Maschine  mit  Nebenschluss  f&r  &lüh- 
lampenbeleuchtung  hergestellten  Lichtbogens  wurde  auf  einen 
Schirm  mittelst  zweier  Linsen  in  7,89facher  Vergrösserung 
unter  Einschaltung  von  stets  erneuter  Alaunlösung  projicirt 
und  seine  Länge  gemessen.  Die  Eratertiefe  wurde  durch 
Abdruck  der  positiven  Kohle  in  halberstarrtem  Siegellack 
und  Messung  des  Abdrucks  mittelst  eines  Sphärometers  be- 
stimmt Die  Stromstärke  wurde  mittelst  eines  Electrodynamo- 
meters  Ton  Siemens  und  Halske  gemessen,  das  von  der  glei- 
chen Firma  herrührende  SpannungsgalTanometer  wurde  mit 
federnden,  über  die  Kohlen  bis  auf  1 — 1,5  cm  yon  ihren 
Enden  geschobene  Kupferhülsen  verbunden. 

Die  Kohlen  waren  von  Gebr.  Siemens  in  Charlottenburg,  die 
negative  homogen^  die  positive  eine  Dochtkohle,  beide  gleich  dick. 

Dabei  ergab  sich: 

1)  Die  Kratertiefe  beträgt  bei  10,  12,  14,  16  mm  Durch- 
messer der  Kohlen  im  Mittel  0,6;  0,8;  1,4;  1,4  mm. 

2)  Bei  constanter  Lichtbogenlänge  sinkt  bei  Strom- 
znnahme  die  Spannungsdifferenz  der  Electroden  erst  stark, 
erreicht  ein  Minimum  und  steigt  dann  wieder  langsam. 
(Frölich  hatte  nur  das  Sinken  beobachtet) 

3)  Mit  wachsender  Bogenlänge  tritt  das  Minimum  erst 
bei  grösserer  Stromstärke  auf.  Die  Curven  sind  zuerst  sehr 
unregelmässig. 

4)  Bei  constanter  Stromstärke  wird  die  Spannungsdiffe- 
renz D  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Lichtbogenlänge  L 
dnrch  eine  gerade  Linie  angezeigt,  bezw.  durch  die  Formel 
ö=a  +  Ä.Z,  wo  flir  Kohlen  von: 

10  mm  12  mm  14  mm  Dicke 

a  89,4—89,2  86,2—88,6  80,7—86,9 

h  1,8—  2,2  1,4—  2,6  1,9—  8,6 

ist    a  nimmt  also  mit  zunehmender  Dicke  der  Kohlen  ab. 

8* 
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Ohne  Angabe  der  Eohlendicke  fanden  Frfilich  a  a  39 
(Electrotechn.  Ztschr.  4 ,  p.  160.  1888),  Peakert  85  (Ztschr. 
f.  Electroteclm.  Wien,  3,p.lll.  1885),  y.  Lang  89  (Wied.  Ann. 
26,  p.  145.  1886)  Edlund  41,9  (Wied.  Ann.  26,  p.  518.  1885). 

5)  Bei  Division  der  ad  2)  erhaltenen  SpannungsdifPe- 
renzen  durch  die  Stromstärken  erh&lt  man  den  scheinbaren 
Widerstand  des  Lichtbogens.  Der  Widerstand  desselben 
steigt  mit  der  Länge  und  nimmt  mit  wachsender  Stromstärke 
etwas  ab. 

6)  Die  durch  die  Constante  a  bezeichnete  Grösse  hat 
nicht,  wie  Edlund  will,  denselben  Charakter  wie  die  Flüssig- 
keitspolarisation,  da  die  Spannungsdifferenz  zuerst  mit  wach- 
sender Stromstärke  sinkt  und  auch  mit  wachsendem  Kohlen- 
querschnitt  abnimmt.  G.  W. 


54.  c7«  S/ratzenstei/n.  Forschlag  zur  Herstellung  von  Fer- 
gleichsunderständen  aus  Quecksilber  (ElectrotrechxL  Ztschr.  7, 
p.  470— 471.  1886). 

An  eine  Glasröhre  von  entsprechenden  Dimensionen, 
deren  Enden  mit  Platinelectroden  in  Eisenfassungen  yersehen 
sind,  werden  normal  mehrere  Thermometerröhren  angeblasen. 
Die  Bohren  sind  mit  reinem  Quecksilber  gefQllt,  welches  bei 
horizontaler  Lage  des  Hauptrohres  einige  Millimeter  in  die 
Seitenröhren  hineinragt.  Nach  dem  Auspumpen  werden 
letztere  abgeschmolzen.  Darauf  wird  das  Bohr  wie  ein  ge- 
wöhnliches Thermometer  calibrirt  und  der  Widerstand  mit 
einem  Normalwiderstand  verglichen.  G.  W. 


55.     Die  Erdstromaufseichfiungen  in  den  deutschen  Telegraphen-- 
leitungen  (Berl.  Sitziingsber.  1886,  p.  787—795). 

Die  Hauptresultate  dieser  vom  Staatssecretär  des  Beichs- 
Postamts  Hrn.  Dr.  y.  Stephan  der  Berliner  Akademie  ein- 
gesandten eingehenden  Beobachtungen,  wozu  die  unterirdi- 
schen Linien  Berlin-Dresden  (240  km),  Berlin-Thorn  (418  km), 
die  unterirdische  und  die  oberirdische  Linie  Berlin-Hamburg 
(800  km)  und  die  erdmagnetischen  Aufzeichnungen  in  Wil- 
helmshaven und  Wien  herbeigezogen  wurden,  sind  im  wesent- 
lichen folgende. 
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In  einer  Hichtnng,  in  Deutschland  von  Südost  nach 
Nordwest,  sind  die  als  Brdströme  zu  Tage  tretenden  Span- 
nongsdifferenzen  zwischen  den  Erdstellen  im  Maximum,  senk- 
recht dagegen  Null,  in  Zwischenrichtungen  als  Componenten 
der  ersterwähnten  zu  betrachten.  Bei  grfisseren  Abständen 
der  Erdverbindungen  als  200  km  hat  die  Besonderheit  und 
Veränderung  dieser  Verbindungen  keinen  wesentlich  stören- 
den  Einfiuss. 

In  geschlossenen  metallischen  Leitungen  ohne  Erdver- 
bindung  treten  viel  schwächere  und  anders  verlaufende  Strom- 
erscheinungen auf,  welche  um  so  geringer  sind,  je  kleiner  die 
von  der  Leitung  umspannte  Fläche  ist. 

Bei  sehr  starken  Erdstromerscheinungen  (auf  den  Linien 
Berlin-Dresden  und  Berlin-Thorn)  finden  gleichzeitig  in  Wil- 
helmshaven und   Wien    starke  Schwankungen    der   magne- 
tischen Declination  statt,  wie  wenn  der  Erdstrom  von  Süd- 
west nach  Nordost  über  die  magnetischen  Beobachtungslinien 
hinaus  verlängert  wäre.     Weniger  durchgängig,  aber  doch 
deutlich,  tritt  diese  Uebereinstimmung  mit  den  ebendaselbst 
beobachteten   Schwankungen    der    Horizontalintensität    auf. 
Auch  scheinen  die  Phänomene  gleichzeitig  einzutreten,  eben- 
so erscheint  ein  Theil  der  grossen  Erdstromschwankungen 
gleichzeitig  auf  der  ganzen  Erde.     Andere  Schwankungen 
hängen  unverkennbar  mit  den  entsprechenden  täglichen  und 
jährlichen   Schwankungen    des  Erdmagnetismus   zusammen. 
Daneben  zeigen  sich  tägliche  rein  lociJe  Perioden  des  Erd- 
stroms, welche  von  der  Ortszeit,  also  von  demselben  Stande 
der  Sonne  für  den  betreffenden  Ort  abhängen  und  die  am 
besten  bei  zwei  Leitungen  von  wenigen  Kilometern  von  Ost 
nach  West  und  Nord  nach  Süd  nach  Elimination  der  Stö- 
rungen an  den  Erdplatten  beobachtet  wurden.    Häufig  deckte 
sich  der  Ghing  der  Mittagsgipfel  des  Erdstromes  und  der 
Declination  von  Tag  zu  Tag,  doch  wurden  diese  Coincidenzen 
dadorch  beeinträchtigt,  dass  die  magnetischen  Beobachtungen 
den  Verhältnissen  an  einem  einzelnen  Ort,  die  Erdstrom- 
beobachtungen den  Zuständen  an  zwei  von  einander  weit  ent- 
fernten Orten  entsprechen.  G.  W. 
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56.  Canservtren  von   Kautschukschtäuchen   (Lat.  Mag.  8,  4.  Heft, 
p.  53.  1886). 

Die  Schläuche  werden  in  ein  Paraf&nhad  yon  100^  ge- 
taucht und  dann  in  einem  Räume  mit  100^  Temperatur  ge- 
halten, woselbst  sie  2 — 8^/^  Paraffin  aus  dem  anhaftenden 
Ueberzuge  einziehen.  Diese  Durchtr&nkung  macht  sie  wider- 
standsflBliiger.  Eb. 

57.  JS,  Sechinawn.    Sichere  Melkode  zum  Absprengen  von 
Glas  (Ztschr.  f.  Analyt.  Chem.  25, 530—531.  1886). 

An  der  Sprengzone  der  Bohre  wird  ein  kurzer  Feilstrich 
gemacht,  beiderseitig  Wülste  aus  feuchten  Filtrirpapierstreifen 
umgelegt  und  der  Zwischenraum  über  dem  Bunsenbrenner 
oder  der  Stichflamme  des  Gebläses  erhitzt;  es  entsteht  yom 
Feilstrich  ausgehend  ein  glatter  Sprungring,  welcher  genau 
die  Mitte  zwischen  den  Papierwülsten  einhält.  Eb. 


58.     J.  F.  H.  SchtO».     Zur  Sonnenphysik  (Gäa  21  u.  22. 
1885—1886). 

Der  Verf.  stellt  sich  auf  den  Standpunkt  der  Kirch  hofiP- 
Zöllner'schen  Hypothese    eines    tropfbar  -  flüssigen  Sonnen- 
kemes,  indem  er  zunächst  zeigt,   dass  zur  Erklärung  der 
Erhaltung  der  Sonnenenergie  nach  der  Helmholtz'schen  An- 
schauung diese  Annahme  ebensowohl  genügt,  als  der  speciell 
für  das  vorliegende  Problem  von  anderer  Seite  supponirte 
gasförmige  Sonnenkem.    Zur  Zeit,  da  die  Sonne  bei  einer 
sehr  hohen  Temperatur  noch  durchweg  aus  relativ  schlecht 
strahlenden  Gasen  bestand,  musste  die  in  der  Zeiteinheit  emit- 
tirte  Wärmemenge  geringer  als  jetzt  sein,  wo  die  Strahlung 
vorwiegend  von  der  gut  strahlenden  condensirten  Photosphäre 
und  dem  flüssigen  Kerne  ausgeht;  daraus  folgt,  dass  die  aus 
der  Helmholtz'schen  Hypothese  berechnete  Total-Energie  der 
Sonne  für   einen   längeren  Zeitraum   die  Strahlung  liefern 
kann,  als  es  unter  der  bisher  üblichen  Zugrundelegung  der 
gegenwärtigen  Strahlung  der  Fall  sein  würde:  das  Alter  der 
Sonne  würde  nicht  so  beschränkt  sein,  wie  es  bisher  nach 
der  genannten  Hypothese  erschien. 

Die  Sonne  ist  nach  dem  Verf.  bis  in  sehr  weite  Entfernung 


—    113    — 


^Mhiere  Hunderttausend  Kilometer)  von  der  Photosphäre  von 
«ler  Atmosphäre  umgeben,  die  wesentlich  aus  dem  unbe- 
IsBLten  Gase  besteht,  dem  die  Linie  1474  (Eirchhoff)  » 
ilU»9  (Angström)  zukommt,  und  dem  der  Wasserstoff  und 
ii  i>,*Materie  nur  beigemengt  sind.  £s  entspricht  dies  etwa 
im  Anffiiasung  in  C.  A.  Young's  Buch  „Die  Sonne^S  P-  237» 
p.  296—297. 
Auf  Grund  dieser  Annahmen  über  die  Beschaffenheit  der 
werden  die  Phänomene  betrachtet,  welche  uns  dieselbe 
itet 

Ammtliche  Arten  der  Protuberanzen  werden  als  wirk- 
Gaseruptionen  aus  dem  flüssigen  Kerne  erklärt,  aber 
des  Wasserstoffes,  sondern  des  1474-Gases  als  eigent« 
Bestandtheil;  das  stets  mit  grosser  Geschwindigkeit 
idende  Eindringen,  Ausbreiten  und  Sichverändem  der 
iberanzen  in  der  früher  geschilderten  Atmosphäre ,  be- 
eine zeitweilige,  mehr  oder  minder  starke  Compression 
Schichten  an  den  Contouren  der  für  uns  an  sich  nicht 
snnbaren  1474-Eruptionen,  und  die  mit  dieser  Compression 
idene  Temperaturerhöhung  lässt  die  betreffenden  Schich- 
vieder  aufleuchten,  oder  für  uns  erkennbar  werden.  Daraus 
sich  die  durchgängige  Uebereinstimmung  des  Spec- 
der  Protuberanzen  mit  demjenigen  der  Atmosphäre, 
de  andere  Eigenthümlichkeiten. 

Bei  den  mit  sehr  grosser  Gewalt  aufsteigenden,  nur  Mi- 

daaemden  sogenannten  Strahlen  (jets)  findet,  während 

kürzer  Zeit  die  Spannung  yon  Millionen  bis  auf  vielleicht 

Bmchtheü  einer  irdischen  Atmosphäre  sinkt,  eine  ent- 

lend  weitgehende  Abkühlung  des  austretenden  Gases 

Während  man  bisher  unter  der  Annahme,  dass  die 

lehnten  Gase  immer  noch  eine  ziemlich  hohe  Endtem- 

ir  bewahren  (Zöllner  nahm  als  Minimum  0^  C.  an), 

Dge  Anfangstemperaturen  für  den  Beginn  der  Expansion 

lete,  kehrt  Verf.  die  Methode  um,  und  nimmt  als  An- 

^jhgiwerthe  6000 — 24000^,  um  daraus  die  Endtemperaturen 

[^  —  wie  gesagt  —  für  uns  an  sich  nicht  wahrnehmbaren 

lll4-6assiassen  zu  berechnen.  —  Setzt  man  z.  B.  ^^  =  12000^ 

^Pi  nur  =3  10  Millionen  Atmosph.,  so  wird  ^  gleich  57^ 

«kwlut  (—216®  C),  wenn  p^  =  0,1  Atmosph.,  und  gleich  29® 
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absolut  (—  244^  C),  wenn  p,  «b  0^01  Atmosph.  wäre.  —  Diese 
niedrigen  Endtemperataren  des  1474-Gase8  der  „Strahlen'^ 
welche  nach  Secchi,  Tacchini  u.  A.  in  engem  Connex  zu  den 
Sbnnenflecken  stehen,  bedingt  eine  theilweise  Oondensation 
respective  gar  Erstarrung  dieses  eruptirten  Gases.  Die  con- 
densirte  und  erstarrte  1474-Materie  fällt  in  diesem  Zustande 
auf  die  Photosphäre ,  resp.  den  darunter  liegenden  flüssigen 
Kern  hinab,  hier  jetzt  den  Sonnenfleck  als  ein  Abkühlungs- 
und doch  gleichzeitig  Eruptionsprodukt  erzeugend.  Yert 
beruft  sich  auf  Secchi  und  Tacchini  dafür,  dass  die  Flecke 
Wirkungen  oder  Folgen  von  Eruptionen  seien.  Auf  den  in 
solcher  Weise  entstandenen  Fleck  findet  die  bekannte  Zöll- 
nersche  Hypothese  mit  einigen  Modificationen  Anwendung. 

Die  Anhäufung  der  zunächst  die  Protuberanzen,  des 
Femeren  aber  auch  die  Flecke  verursachenden  1474-Gas- 
massen  im  Innern  des  flüssigen  Kernes,  wird  dadurch  be- 
gründet, dass  dieses  Gas  sich  in  höheren  Breiten  bei  den 
dort  zu  findenden  niedrigeren  Oberflächentemperaturen,  mit 
einer  gewissen,  ungleichmässig  in  den  übrigen  Massen  ver- 
theilten  Substanz  verbindet;  diese  an  der  Oberfläche  entstan- 
dene Verbindung  geräth  durch  Convectionsströmungen  in  das 
heissere  Innere  der  Sonne,  wo  alsdann  wieder  eine  Dissocia- 
tion,  resp.  ein  Freiwerden  des  1474-Ga8es  stattfindet  Je 
nach  der  Tiefe  in  der  dieses  geschieht  etc.,  gestalten  sich 
die  dann  folgenden  Vorgänge  verschieden.  Die  heliographische 
Vertheilung,  die  Periodicität,  und  theilweise  die  eigenen  Be- 
wegungen der  Flecke  hängen  hiermit  zusammen,  und  werden 
diese  Phänomene  im  Speciellen  auf  eine  grosse,  allgemeine 
Convectionscirculation  in  den  Massen  der  rotirenden,  sich 
abkühlenden  Sonne  zurückgeführt. 

Die  Sonnenfackeln  werden  im  allgemeinen  als  nur  op- 
tische Erscheinungen,  hervorgerufen  durch  irreguläre  Licht- 
brechung in  den  unhomogenen  Sonnenatmosphäre  erklärt  — 
Eine  directe  eletrische  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Erde, 
neben  der  Femewirkung  der  Gravitation  und  der  strahlenden 
Energie  hält  Verf.  nicht  für  vorhanden.  —  Am  Schlüsse 
wird  noch  eine  Anwendung  der  neuen  ^Hypothese  auf  die 
veränderlichen  und  temporären  Sterne  gegeben. 


—    115    — 

69.    XI.  €•  IHckeri/i^.     UfOersuckung  über  SteUar-Photo- 

gra^e  (M6m.oftheAmer.Ac.ll,p.  179—226. 1886). 
Das  Unternehmen  einer  grossen  photographischen  Auf- 
nahme des  Fizstemhimmels  am  Harvard  College  Obseryatox^ 
ist  £&8t  zur  Hälfte  gediehen,  nachdem  die  Yorversuche  und 
Vorarbeiten  die  Zeit  von  1882 — 1885  in  Anspruch  genommen 
batten. 

Die  Au&ahmen  geschehen  durch  ein  achtzölliges  Objectiv 
mit  45  Zoll  Brennweite,  das  für  die  chemisch  wirksamen 
Strahlen  von  A.  Clark  corrigirt  wurde  und  Bilder  im  Maass- 
stabe der  Ajrgelander'schen  Durchmusterung  gibt  Brom* 
sflbergelatine-Trockenplatten  und  das  Cramer'sche  Entwicke- 
longsverfahren  kommen  in  Anwendung.  Zur  Feststellung 
der  Stemgrössen  Iftsst  man  die  einzelnen  Sterne  bei  unbe- 
weglichem Instrumente  (das  übrigens  parallactisch  aber  ab- 
weichend sowohl  Ton  der  deutschen  wie  der  englischen  Art 
tmd  in  einer  für  den  vorliegenden  Zweck  sehr  yortheilhaften 
Weise  montirt  ist)  zunächst  Striche  auf  der  Platte  ver- 
zeichnen,  die  je  nach  der  Strahlungsenergie  des  Gestirnes 
verschieden  stark  ausfallen.  Eventuelle  Discordanzen  mit 
den  Grössenschätzungen  des  Auges  geben  hierbei  directe 
Hinweise  auf  Farbenverschiedenheiten.  Ain  diesen  Strich- 
bildem  können  femer  die  Positionsbestimmungen  ausgeführt 
werden.  Leider  sind  sie  nur  für  Gegenden  in  der  Nähe  des 
Poles  auch  für  die  kleinsten  Sterne  herstellbar  wegen  der 
wachsenden  scheinbaren  Geschwindigkeit  der  Sterne  dem 
Aequator  zu;  von  den  Circum-Polarstemen  konnten  noch 
solche  von  14.  Grösse  diesem  Verfahren  unterworfen  werden. 

Die  zweite  Aufgabe,  die  man  sich  gestellt  hat,  ist  die 
Herstellung  einer  Sternkarte  in  grossem  Maassstabe,  durch 
directe  Himmelsphotographie.  Die  Bilder  stellen  1^  eines 
grössten  Kreises  in  einer  Länge  von  2  cm  dar,  und  jede 
Platte  umfasst  25  Quadrat-Grad;  zur  Aufiiahme  des  ge- 
sanunten  Himmels  werden  demnach  1600  Platten  erforder- 
lich sein;  Ezpositionszeit  1  Stunde.  Auf  einer  Station,  wo 
man  durchschnittlich  zehnstündige  Nacht  zur  Verfügung  hat 
und  auf  vier  klare  Nächte  in  der  Woche  rechnen  könnte, 
würde  die  ganze  Arbeit  in  einem  Jahre  vollendet  sein. 

Die  Spectra  der  Sterne  werden  durch  ein  grosses,  vor 
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das  Femrohrobjectiv  gestelltes  Priska  mit  15^  brechendem 
Winkel  erzengt.  Es  können  auf  diese  Weise  noch  die  Spectra 
von  Sternen  siebenter  bis  achter  Grösse  erhalten  werden. 
Als  Beispiel  wird  die  Auftiahme  der  Plejadengmppe  vorge« 
fahrt,  deren  Glieder  auch  ihrer  chemisch-physikalischen  (spec- 
tralanalytischen)  Beschaffenheit  nach  die  Zusammengehörig- 
keit zu  einem  physischen  Systeme  documentiren. 

Bezüglich  der  zahlreichen  Details  und  vieler  interessanter 
Einzelheiten  muss  auf  die  reichhaltige  Arbeit  selbst  yerwiesen 
werden.  Eb. 

60.  Liste  alpkabeügue  de  la  correspondance  de  Christiaan 
Huygens  qtä  sera  pubUee  par  la  societe  hoUandaüe  des 
Sciences  ä  Hartem  (Harlem,  J.  Enschede  ft  S.,  15  pp.)* 

Die  Soci§t§  Hollandaise  des  Sciences  beabsichtigt,  die 
Werke  und  Briefe  von  Huygens  herauszugeben,  und  ver- 
öffentlicht zunächst  eine  Liste  der  letzteren,  und  zwar  sowohl 
derer,  die  er  geschrieben,  als  auch  derer,  die  er  empfangen  hat. 

E.  W. 

61.  C.  WoSst.  Abriss  der  Geschichte  der  Electricität  (Mit 
16  Abbildungen.  Aus  dem  Progr.  d.  städtischen  Schalen  in  Aaran. 
1886.  68  pp.). 

Eine  kurzgedrängte  Uebersicht  über  die  Geschichte  der 
Electricität,  illustrirt  durch  die  Portraits  der  hauptsäch- 
lichsten Forscher,  welche  auch  noch  die  neueren  technischea 
Errungenschaften  auf  diesem  Gebiete  umfasst.         G.  W. 
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ZÜDIK 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE.       ^ 

BAND  XL 


DaiMAib- 


^iMiiMiitel 


!•    r.  Meyer.     Notiz   über  Detmpfdichtdfestinmung  (Chem. 
Ber.l9,p.  1861—62.  1886). 

An  Stelle  der  gewöhjüichen 
Dampfmäntel  zum  Erhitzen  der 
Flüssigkeiten,  in  deren  Dämpfen 
dann  die  auf  ihre  Dampfdichte 
zü  untersuchende  Substanz  ge- 
bracht werden  soll,  Terwendet  V. 
Meyer  jetzt  einen  9  cm  hohen, 
3  cm  weiten  gusseisemen  Tiegel, 
der  oben  einen  mit  einer  Rinne 
▼ersehenen  Band  besitzt.  Dieser 
wird  mit  Quecksilber  gefallt  und 
in  ihn  ein  Glasrohr  gesetzt,  das 
den  Mantel  fQr  das  zu  den  Dich- 
tebestimmungen  dienende  Bohr 
liefert 

E.  W. 


-•    H.  Fritseh.   Beiträge  zur  Theorie  der  Graväation  (Progr. 
d.  Stadt.  Bealgymn.  Königsberg  i/Pr.  1886.  25  pp.). 

Die  Erklärung  für  die  Ursache  der  Gravitation  wurde 
YOQ  Huygena  in  der  Annahme  der  Existenz  des  Aethers 
gesucht  Seine  Aufgabe  zerf&llt  in  zwei  Theile:  erstens,  die 
besetze  der  Bewegung,  insbesondere  desStosses  aufzustellen^ 
zweitens,  mit  Hülfe  dieser  Gesetze  aus  erfahrungsgemäss 
berechtigten  Annahmen  Erscheinungen  d.  h.  Bewegungen  und 
Kräfte  abzuleiten,  welche  der  Schwere  entsprechen.  Auch 
£uler  schliesst  sich  der  Anschauungsweise  Huygens'  an, 
ohne  freilich  dessen  Vorstellung  im  Geringsten  zu  bereichem. 

Bdbilttar s.d. Ann. d.Ph7i.ii. Cham.   XI.  9 
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Kant  hingegen  nimmt  die  thatsächliche  Ausdehnung  aller 
Körper,  zusammen  mit  ihrer  TJndurchdringlichkeit,  als  ein 
Streben  nach  Ausdehnung  an  und  findet  die  unmittelbare 
gegenseitige  Anziehung  der  Masse  als  einen  nothwendigen 
Theil  des  Körperbegriffs.  Derselbe  findet  es  u.  A.  als  selbst- 
TerslAndlich,  dass  für  zwei  aufeinander  stossende  gleiche  Mas- 
sen, welche  entgegengesetzt  gleiche  Geschwindigkeit  besitzen, 
die  Bewegung  Ternichtet  werde  —  ein  Satz,  der  nicht  nur 
nicht  damals  durch  die  Erfahrung  bestätigt,  sondern  auch 
sp&ter  durch  die  mechanische  Wärmetheorie  als  unrichtig 
erkannt  wurde.  Nachdem  im  weiteren  Verlaufe  der  Zeit 
die  Versuche I  das  Wesen  der  Attraction  zu  erklären,  auf- 
gehört hatten  —  indem  man  sich  ganz  der  Anwendung  der 
Newton'schen  Anziehungstheorie  zuwandte  —  kommt  eine 
neuerliche  Behandlung  des  Themas  erst  jetzt  wieder  zur 
Geltung,  da  einerseits  die  Gesetze  des  Stosses  durch  die 
Beobachtung  genauer  besULtigt  sind,  andererseits  ein  wirk- 
liches Beispiel  daf&r  gefunden  ist,  dass  durch  Bewegung 
wirklich  eine,  wie  die  Schwere  anziehende  Kraft  entstehen 
kann. 

Bezüglich  des  letzeren  fand  nämlich  Guthrie  (Phil.  Mag. 
(4)  39,  p.  309.  1870),  dass  eine  schwingende  Stimmgabel  deut- 
lich anziehende  Wirkung  auf  leichte  Körper,  welche  in  der 
Entfernung  von  einigen  Decimetem  sich  befinden,  ausübt 
sodass  also  mit  diesem  Experimente  die  Annahme  einer 
mechanischen  Erklärung  der  Schwere  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich gemacht  ist.  In  der  That  haben  sich  denn  auch 
die  meisten  Physiker  dieser  Erklärung  angeschlossen.^)  Die 
Hauptbedingung  für  deren  Richtigkeit  liegt  freilich  in  der 
Annahme  der  Beschaffenheit  des  Aethers,  bezw.,  wenn  dieser 
als  Tollkommen  elastisch  angenommen  und  sonach  Ton  jeder 
anderen  Eigenschaft  als  der  Ausdehnung,  ündurchdringlich- 
keit  und  Bewegungsfähigkeit  abstrahirt  wird,  in  der  Bestäti- 
gung der  Formeln  des  elastischen  Stosses. 

Die  letztere  Aufgabe  hat  sich  der  Verf.  bereits  in  einem 
früheren  Programm,  im  Jahre  1876  gestellt.  Nachdem  gegen 
eine  Beweisstelle  Einwürfe  erfolgt,  will  derselbe,  ohne  gerade 

1)  Tolver  Preston,  cf.  Beibl.  8,  p.  98  und  685.  Jarolimeck,  ibid. 
p.  169.    Vgl.  auch  Odstriil,  ibid.  p.  618,  Oppober,  9,  p.  149  u.  b.  w. 
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roa  deren  Richtigkeit  überzeugt  zu  sein,  die  ganze  Frage  in 
ikttlweise  neuer  Fassung  noch' einmal  vorführen.  Seine  Ent- 
vicklungen  und  Schlüsse  führen  zu  Folgendem: 

Die  Grundlage  füi  eine  mechanische  Erklärung  der 
Aüiehung  ist  der  Welt&ther.  Derselbe  muss  äusserst  fein 
aftheilt  sein;  ausser  der  ündurchdringlichkeit  wird  bei  ihm 
kne  andere  Eigenschaft  angenommen,  also  auch  nicht  Härte. 
Die  einzelnen  Theilchen  werden  folglich  bei  jedem  weiteren 
Zasammentreffen  weiter  zerstäuben,  feste  Form  hat  noch 
knnes  derselben.  Dieser  Aether  ist  in  fortwährender  Be- 
v^gnng. 

Die  schweren  Massentheilchen  unterscheiden  sich  von 
ienen  des  Aethers  nur  durch  ihre  Grösse;  auch  sie  haben 
aisser  der  Undurchdringlichkeit  keine  innewohnende  Eigen- 
idiaft;  hart,  starr  und  unveränderlich  sind  sie  nur  durch 
die  unendlich  vielen  Stösse  der  sie  umgebenden  Aethertheil- 
cbeoL  Die  verschiedenen  schweren  Massentheilchen  unter- 
■dieiden  sich  voneinander  nur  durch  Grösse. 

Für  alle  Massentheilchen  ist  angenommen,  dass  sie  den 
Baum  stetig  ausfüllen,  dass  sie  ganz  ohne  leere  Zwischen- 
liume  sind.  Für  den  Aether  ist  weiter  angenommen,  dass 
11  ihm  longitudinale  Wellen  vorhanden  sind,  deren  Bewegung 
Bickt  in  Bewegung  anderer  Art  verwandelt  werden  kann; 
iuin  schliesst  sich  die  weitere  Annahme,  dass  jede  dieser 
kngitudinalen  Wellen  an  jedem  schweren  Massentheilchen 
eiae  neue  longitudinale  Welle  zweiter  Ordnung  erregt. 

Gefunden  wird  dann,  dass  innerhalb  der  undurchdring- 
lichen Massen  jede  Bewegung  erhalten  bleibt;  sämmtliche 
Theilchen,  sowohl  des  Aethers,  wie  der  schweren  Masse,  ver- 
lialten  sich  beim  Aufeinanderprallen  wie  elastische. 

Solche  longtudinale  Wellen  zweiter  Art  hat  der  Verf. 
bd  Wäldern  am  Meeresufer  beobachtet 

Gefunden  wird  weiter,  dass  jedes  grosse  Massentheilchen 
iedes  andere  anzieht  mit  einer  Kraft,  welche  genau  der 
Hewton'schen  Attractionskraft  entspricht,  wenn  noch  ange- 
kommen wird,  dass  die  Intensität  der  erregten  Wellen  zweiter 
Ordnung  proportional  ist  dem  Quadrate  der  Masse,  die  sie 
erregt  W.  H. 

9* 
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3.  G.  Haurk.     Elementare  Be/imdiunf--  i/m   hrerte/prob/^mt 
durch  Dualixirung  mit  der  Cenlrnlbewe.giinf^  (ZtsoUr.  f.  n 
u,  naturw.  ünterr.  17,  p.  81—90.  18Hä). 

4.  ü-anke.     Zum  Kreüe/probfem  (ibid,  p.422). 

5.  G.  Hmick,     Bemerkung  hierzu  (ibid.  [j.  423— 424). 
0.     A.    Schmidt,     Die  elementare   Behandlung  des    Krmtt- 

Problems  (Tüb.  18K6,  15.  pp.  Sep.>. 

Der  Zweck  der  vorstehenden  Noten  entspringt,  vie  bft- 
reits  aus  dem  Titel  derselben  erbellt,  dem  pädagogischen 
Bedürfnisse  das  Problem  der  Rotation  eines  Umdrehnngs- 
körpers,  weicher  sich  um  einen  festen  Punkt  seiner  Axe  be- 
wegt, der  elementaren  Anschauung  zugänglich  zu  machen. 

In  der  Abhandlung  von  Hauck  wird  zunächst  von  dar 
Erhaltung  und  Richtung  der  Drehaxe  gesprochen  und  der 
Begriff  einer  „freien  Axe"  definirt,  sodann  die  Aequivaleni 
der  Drehung  um  zwei  verschiedene  Axen  mit  der  Drehung 
um  eine  einzige  Axe  dargethan.  Die  Anwendung  dieser  2ia- 
saramensetzung  der  Drehungen  erklärt  die  eigenartige  Rota- 
tion des  Kreisels  um  seinen  UnterstUtzungspunkt,  dessen 
Axe,  wie  hier  angenommen  wird,  einen  Kreiskegel  um  dio 
Verticalaxe  beschreibe.  Zuletzt  wird  auf  eine  gewisse  Reci- 
procität  zwischen  der  Kreiselbewegung  und  der  Central- 
bewegung  hingewiesen. 

Gegen  die  Auffassung,  als  sei  der  von  der  Axe  des 
Kreisels  beschriebene  Kegel  ein  Rotationskegel,  erhebt  Franke 
Einspruch,  indem  or  eine  Incorrectheit  Hauck's,  wonach  die 
instantane  Drebungsaxe  mit  der  Axe  des  Kreisels  indenti- 
ficirt  wurde,  richtig  stellt  und  nachweist,  dass  der  Kegel  der 
letzteren  unendlich  viele  Aus-  und  jEinhuchtungen  besitzen 
milBse.  Die  Bemerkung  von  Hauck  gibt  diese  Thatsache  zo^ 
macht  aber  auf  den  in  der  Wirklichkeit  allerdings  sehr 
kleinen  Winkel  zwischen  jenen  Axen  aufmerksam,  welcher 
gestatte,  die  momentane  Axe  der  Drehung  mit  der  natür- 
lichen Axe  des  Körpers  als  fast  zusammenfallend  zu  be- 
trachten und  demgemäss  die  Darstellung  der  Bewegung  als 
kreisförmig  rechtfertige,  besonders  auch  in  Hinsicht  auf  die 
Zwecke  des  Unterrichts. 

Die  Abhandlung  von  Schmidt  befolgt  im  ürossen  und 
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nDzen  denselben  Gedankengang  wie  der  Abriss  von  Hauck^ 
agegen  wird  hier  auf  die  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
ntsprechende  Doppelbewegung  der  Kreiselaxe,  der  Präcession 
md  Nutation ,  eingegangen  und  weiterhin  auch  die  Berech- 
äpmg  des  Dualismus  zwischen  der  jetzigen  Botationsbewegung 
im  Kaume  und  der  Centralbewegung  in  der  Ebene  erörtert. 
Da  die  Torliegenden  Entwicklungen  von  Hauck  uud 
Schmidt  von  vornherein  eine,  für  die  gewöhnlichen  Bedürf- 
liise  allerdings  weit  ausreichende  Annäherung  geben,  an  den 
Definitionen  aber  möglichste  Strenge  walten  lassen  wollen, 
10  mochte  Beü  bezüglich  der  letzteren  bemerken,  dass  es 
uiungänglidi  nothwendig  erscheint,  zu  betonen,  1)  dass  das 
Parallelogramm  der  Drehungen  nur  für  momentane  Drehungen 
lihrend  des  Zeittheilchens  dt,  nicht  aber  für  endliche  Dreh- 
ngen  gültig  ist,  und  2)  ob  die  hier  zu  Grunde  gelegte  Art 
Ton  Kreiselbewegung  im  Allgemeinen  nur  bei  der  —  im 
Leben  freilich  fast  immer  üblichen  —  Annahme  zu  Becht 
besteht,  dass  dem  Kreisel  nur  eine  Anfangsdrehung  um  seine 
Axe,  oder  aber  noch  ein  anfänglicher  seitlicher  Stoss  ertheilt 
fvde.  Unter  ersterer  Voraussetzung  wurde  die  Bewegung 
in  Kreisels  vom  Bef.  eingehend  untersucht  und  die  für  die 
ftaxis  wichtigeren  Besultate  im  Bepertorium  für  Ezperi- 
mentalphjsik  und  physikalische  Technik  in  descriptiver  Weise 
ZDsammengestellt  (cf.  Beibl.  6,  p.  157).  W.  H. 


7.  W»  Wemef*.  Beiträge  zur  Theorie  der  Bewegung  eines 
materiellen  Punktes  auf  Rotationsflächen  mit  specieller  An- 
wendung auf  das  Rotationsparaboloid  (Progr.  d.  Gymn.  Ratibor 
1886.  40  pp.). 

In  der  Einleitung  werden  die  allgemeinen  Bewegungs- 
[Uichangen  eines  Punktes  integrirt,  welcher  auf  einer  Bota- 
ionsfläche  zu  bleiben  gezwungen  ist  und  der  Einwirkung 
iner  Centralkraft  unterliegt,  deren  Sitz  ein  beliebiger  Punkt 
1er  Umdrehungsaxe  und  deren  Intensität  proportional  ist 
ier  Masse  des  bewegten  Punktes  und  irgend  einer  Function 
ier  Entfernung  beider  Punkte.  Die  Integration  wird  auf 
weifache  Art  vollzogen,  einmal  unter  Zuhilfenahme  der  be- 
jinnten  mechanischen  Sätze  der  lebendigen  Kraft  und  der 
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Flächen,  sodann  durch  Ueberf&hrung  der  dynamischen  Diffe« 
renkialgleichungen  in  eine  Differentialgleichung  zweiter  Ord- 
nung, welche  allgemein  integrirbar  ist. 

Im  Uebergange  von  diesem  umfassenden  Problem  zur 
Bewegung  auf  einem  Botationsparaboloid  wird  dessen  Axe 
vertical  nach  oben  als  z-Axe  angenommen  und  der  materielle 
Punkt  einer  Attractionskraft  unterworfen,  welche  vom  Schei- 
tel des  Paraboloids  aus  proportional  der  Entfernung  wirkt. 
Der  Punkt  befinde  sich  zu  Beginn  der  Bewegung  auf  einem 
Parallelkreis  im  Abstände  z^  und  besitze  eine  horizontal 
gerichtete  Anfangsgeschwindigkeit  v^.  Dann  besteht  seine 
Bewegung  während  der  ganzen  Dauer  der  Zeit  in  einem 
Oscilliren  in  einem  Parallelkreis  z^  einerseits  und  einem 
anderen  Parallelkreis  z  ^  a  andererseits,  in  der  Weise,  dass 
fbr  beide  Grenzkreise  die  Bewegungsrichtung  eine  horizon- 
tale ist.  Der  Kreis  z  «=  a  kann  über  oder  unter  (oder  auch 
auf)  den  Paralellkreis  r  =  z^  fallen.  Wie  immer  auch  die 
Bewegung  vor  sich  gehen  mag,  die  Bahncurve  setzt  sich  aus 
unendlich  vielen  congruenten  Zweigen  zusammen,  begrenzt 
durch  zwei  aufeinander  folgende  Lagen  auf  demselben  Parallel- 
kreis, und  jeder  solche  Zweig  wieder  aus  zwei,  durch  die 
abwechselnd  aufeinander  folgenden  Lagen  auf  beiden  Grenz- 
kreisen markirten,  Halbzweigen,  welche  congruent,  aber  ent- 
gegengesetzt gelegen  (welche  also  „symmetrisch*^  gelegen 
sind,  da  dieselben  nicht,  wie  die  ganzen  Zweige,  durch 
einfache  Verschiebung  auf  der  Fläche  zur  Deckung  gebracht 
werden  können).  Im  höchsten  Punkte  der  Bahn  findet  stets 
eine  der  anfänglichen  Bewegungsrichtung  conforme,  fort- 
schreitende Bewegung  statt  —  sodass  also  Schleifen  oder 
Spitzen  aus  der  Form  der  Curve  ausgeschlossen  erscheinen. 
Im  speciellen  Falle  nimmt  der  Grenzkreis  z^  selbst  die  Bahn 
des  Punktes  auf,  in  einem  weiteren  Falle  kann  die  Bewegung 
des  Punktes  in  ein  Pendeln  auf  einer  Meridianparabel  über- 
gehen, für  welches  der  Scheitel  die  tiefste,  der  Kreis  Zq  die 
höchste  Lage  des  Punktes  verzeichnet. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  erscheint  es,  diese  Re- 
sultate mit  denjenigen  Züge's  zu  vergleichen,  welcher  eben- 
falls die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes  auf  einem 
Botationsparaboloid  untersucht  hat,  aber  unter  der  Einwir- 
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kang  nicht  einer  Centralkrafty  sondern  der  Schwere  als  be- 
teUeimigender  Kraft  (BeibL  7,  p.  808 — 804).  Es  zeigt  sich 
Bimlich  die  sehr  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass  die 
gewonnenen  SSAxe  fast  Wort  f&r  Wort  übereinstimmen. 

Züge  hat  analog  dem  Problem  für  das  sphärische  Pendel 
von  Doröge  die  Untersuchungen  ansschliesslich  mit  Hülfe 
m  elliptischen  und  6-Functionen  geführt  Werner  hat  die 
ftr  das  Problem  sehr  wichtige  Frage  des  Fortschreitens  der 
Bihn  unter  Zuhülfenahme  der  Biemann'schen  Fläche  gelöst, 
an  Verfahren,  welches  sich  als  vortheilhaft  erweist  und  sehr 
idmell  zum  Ziele  führt.  W.  H. 


&    Cr.    JKifnigs»      Ueber  die  algebraischen   Integrale  dyna- 
Wäscher  Probleme  (C.  R.  103,  p.  460—463.  1886). 

Gelegentlich  der  Behandlung  von  dynamischen  Problemen, 
ittbesondere  dem  Gebiete  der  geodätischen  Linien  angehörend, 
luden  von  Bertrand,  Massieu,  Bour,  O.  Bonnet,  M.  Levy 
ilgebraische  Integrale  betrachtet,  von  welchen  Torausgesetzt 
nr,  dass  sie  bezüglich  der  Componenten  der  Geschwindig- 
keiten 1)  algebraisch  und  2)  rational  seien.  Es  existirt 
lim  eine  allgemeinere  Möglichkeit,  auch  ein  irrationales 
ilgebraisches  Integral  auf  den  Fall  der  Bationalität  zurück- 
zufahren. 

Existirt  das  Integral  /{q^  p)  der  lebendigen  Kraft,  so  ist 
£e  Gleichung  {f,(p)=zO  die  Bedingung  dafQr,  dass  0(q,p) 
dn  Integral  sei.  Elxistirt  dasselbe  nicht,  so  gibt  es  zum 
mindesten  eine  Function  /(/,  g,  p),  welche  die  Zeit  enthält, 
sodass  die  Gleichung: 

die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  die  Existenz 
dnes  Integrals  0  {t,  9,  p)  darstellt.  Wird  nun  angenommen, 
da»  die  Function  /  —  in  irgend  einem  der  zwei  TJnter- 
scheidungsf&lle  —  von  einer  einzigen  der  (n)  Grössen  p 
und  ;,  nämlich  q>,  rational  abhänge,  so  lässt  sich  der  Satz 
ableiten,  dass  das  algebraische  und  in  co  irrationale  Inte- 
gral 0,  sich  immer  vermittels  einer  endlichen  Anzahl  von 
Integralen,  die  nicht  nur  algebraisch,  sondern  auch  rational 
sind  bezüglich  der  Grösse  a>,  darstellen  lässt.  W.  H. 
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9.  J*  Bergman/n*  Betchreämng  eines  neuen  Apparates 
%ur  DartteUung  einfacher  Schwingungen  (Ghrei&walde  1886. 
6  pp.  Sep.). 

Unter  einfachen  Schwingungen  werden  Schwingungen 
eines  Punktes  rerstanden,  welcher  auf  einer  geraden  Linie 
um  eine  Gleichgewichtslage  derart  oscillirt,  dass  seine  je- 
weilige Entfernung  von  der  letzteren  und  auch  seine  Ge- 
schwindigkeit in  jedem  Augenblicke  durch  eine  Sinusfimction 
der  Zeit  dargestellt  ist.  Bei  der  Wichtigkeit ,  welche  diese 
Schwingungen  und  deren  Gombinationen  für  die  Optik  und 
Akustik  besitzen y  scheint  es  angemessen,  specieU  diese  ein- 
fache Bewegungsart  durch  einen  Apparat  dem  Auge  zur 
Anschauung  zu  bringen.  Als  Repräsentant  für  die  in  Bede 
stehende  Oscillation  kann  die  Huyghens'sche  fi[reisbewe- 
gung  dienen:  ein  Punkt  bewegt  sich  mit  gleichförmiger  Ge- 
schwindigkeit auf  einem  Kreise,  w&hrend  eben  dessen  Pro- 
jection  auf  einem  Durchmesser  „einfache'^  Schwingungen 
Tollführt  Ein  zu  demselben  Zwecke  dienender  Apparat  ist 
auch  Ton  Felici  in  Pisa  construirt,  der  Über  einer  rotiren- 
den  Scheibe,  mit  der  eine  Kugel  fest  yerbunden  ist,  ein  Pen- 
del schwingen  lässt  und  beide  projicirt 

Das  Prindp  des  einfachen  und  leichtverständlichen 
Apparates  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  der  sich 
in  der  Kreisbahn  bewegende  Punkt  P  gleichzeitig  seinen 
Projectionspunkt  Q  zur  Mitbewegung  veranlasst  Zu  die- 
sem Zwecke  ist  eine  Steuerung  angebracht,  bestehend  aus 
zwei  kreuzförmig  sich  treffenden  Schienen,  die  eine,  NO, 
ihrer  ganzen  Länge  nach,  die  andere,  «/Af,  in  ihren  Hälften 
JK  und  ML  bis  dahin  durchbrochen,  wo  sich  dieselben  auf 
die  Schiene  NO  mit  K  und  L  aufsetzen.  In  der  ersteren 
Schiene  läuft  ein  fester  Zapfen,  der  eine  den  Punkt  P  dar- 
stellende kleine  Platte  triLgt;  auf  einem  bei  KL  angebrachten 
Bügel  sitzt  eine  zweite  Platte  auf  und  markirt  den  Fusspunkt  Q. 
Wird  nun  P  vermittelst  eines  Bades  gleichförmig  herum- 
bewegt, so  bewegt  sich  zugleich  damit  die  Steuerung,  und 
Q  nimmt  die  ge¥rünschte  Bewegung  an.  Langen  P  und  Q 
am  einen  Ende  des  Durchmessers  an,  so  gestattet  die  Ein- 
richtung des  Bügels  dem  Zapfen  für  P  den  nothwendigen 
Durchgang.  W.  H. 
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10.  J.  W.  Mäussler.  Die  Schwere^  analytisch  dargestellt, 
als  ein  mechanisches  Prineip  rotirender  Körper  (Exner'sRep. 
22,  p.  501— 510.  1886). 

Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  rotirender  Körper  wächst, 
sobald  Theile  desselben  der  Botationsaxe  genähert  werden; 
speciell  muss  also  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erdrotation 
grösser  werden,  wenn  in  der  Gegend  des  Aequators  ein  ge- 
hobener Gegenstand  zur  Erde  fällt. 

Um  dieser  Frage  näher  zu  treten,  werde  allgemein  eine 
Kugel  angenommen  und  von  der  Schwere  abstrahirt    Die 
Kugel,  vielleicht  aus  mehreren  Substanzen  zusammengesetzt, 
besitze  den  Radius  it  und  rotire  mit  einer  Winkelgeschwindig- 
keit r  um  eine  ihrer  Azen.    Von  der  Oberfläche  werde  dann 
ein  Massenpunkt  nach  aussen  hin  yerschoben:  welches  ist  die 
Veränderung  der  Drehgeschwindigkeit,  wenn  die  Energie  des 
Systems  Tor  und  nach  der  Veränderung  dieselbe  sein  soll? 
Die  Masse  der  Kugel,  als  Zahlenverhältniss  definirbar, 
sei  m  und  durch  die  Verschiebung  des  Massentheilchens  dm 
werde  eine  Arbeit  geleistet  dL,  gleich  dem  Gewichte  dg  des 
Theilchens,  multiplicirt  mit  der  Wegstrecke  ds;  die  Bichtung 
der  Verschiebung  geschehe  unter  dem  Winkel  a  gegen  die 
Botationsaxe.    Da  jede  Verschiebung,  sowohl  der  ruhenden 
Materie  aus  ihrer  Lage,  als  auch  der  bewegten  Materie  aus 
ihrer  Bewegungsrichtung  eine  Kraft  erfordert,  welche  dem 
überwundenen  Widerstimde  an  Grösse  gleich  ist,  so  kann 
das  Gewicht  dg  durch  die  Hamilton'sche  Kräftefunction  er- 
setzt,   und  demgemäss  geschrieben  werden:   dg  ^  —  dülds, 
dL  =i  —  dUlds.ds.     Wird  nun  die   Bedingung  aufgestellt, 
dass  die  Energie  dieselbe  bleibt,  so  resultirt  eine  Gleichung 
für  dUf  welche  integrirt  werden  kann  und  dann  aussagt,  dass 
die  Summe  aller  Aendeningen  des  Potentials  das  Potential 
der  betrachteten  Kugel  sei.  Hieraus  werden  folgende  Schlüsse 
gezogen: 

Da  der  von  dem  Verf.  eingeführte  Begriff  des  Potentials 
TorauBsetzt,  dass  die  Agentien,  auf  welche  das  Potential  Bezug 
hat,  sich  anziehen  (und  zwar  mit  einer  Kraft,  welche  dem 
Quadrat  ihres  Abstandes  umgekehrt  proportional  ist),  ausser- 
dem aber,  wenn  diese  Bedingung  nicht  erfüllt  ist,  auch  kein 
Potential  existirt  —  so  muss  auch  umgekehrt,  da  die  integrirte 
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G-leichung  ein  Potential  daxstellt,  die  Voraussetzung  für  die 
Existenz  des  Potentials  d.  i.  die  anziehende  Kraft  zu  Becht  be- 
stehen. Die  ganze  Kugel  zieht  also  jeden  Punkt  ihrer  Ober- 
fläche mit  einer  Kraft  an,  die  dem  Quadrate  des  Sadius 
umgekehrt  proportional  ist  Der  Werth  des  Potentials  ändert 
sich  mit  der  Drehgeschwindigkeit  r,  proportional  dem  Quadrate 
derselben.  AVird  r^O,  so  wird  auch  das  Potential  gleich 
Null.  Für  eine  nicht  rotirende  Kugel  existirt  demnach  kein 
Potential,  also  auch  keine  anziehende  Kraft.  Die  Ursache 
der  anziehenden  Kraft  kann  also  'nur  in  der  rotirenden  Be- 
wegung  zu  suchen  sein.  Daraus  folgt  leicht,  dass  auch  ein 
Körper  von  beliebiger  Form,  sobald  derselbe  sich  in  roti- 
render  Bewegung  um  seinen  stabilen  Schwerpunkt  befindet, 
ein  Potential  besitzen  muss. 

Durch  Einführung  der  Grewichte  und  der  Beschleunigung 
der  Schwere  resultirt  in  der  Anwendung  auf  die  Rotation 

der  Erde  eine  Belation  5^0  "*  i**?  ('"*"■ ''i*)>  ^o^öi  ff^  die 
von  der  Erde  selbst,  unter  Ausschluss  der  Centrifugalkraft 
ausgeübte  Anziehungskraft,  r  die  ursprüngliche  Winkel- 
geschwindigkeit und  r^  die  veränderte  Winkelgeschwindigkeit 
bedeutet,  sobald  ein  Gewicht  q  um  1  m  von  der  Oberfläche 
abgehoben  wurde.  Nimmt  man  den  Erdradius  R  zu  6366788  m, 
die  mittlere  Dichte  ^ »  6  und  g^  »  9,880  89  m  an  (die  Be- 
schleunigung am  Nordpol),  so  wird  für  die  Differenz  r  —  r^ 
die  Zahl  erhalten  8291  Quadrillionstel.  W.  H. 


11.  y*  JuJeowsky»  Ueber  die  Bewegung  eines  festen  Kör- 
persy  der  Höhlungen^  mit  einer  homogenen  tropß>aren  Flüssig' 
keit  gefüllt,  enthält  (J.  d.  ruas.  chem.-phy8.  Ges.  (6)  17,  p.  81 — 
114;(7)17,p.  145—200;  (8)  17,  p.  231— 281.  1885). 

Die  Arbeit  besteht  aus  drei  Kapiteln;  im  ersten  (p.  84 — 
114)  wird  die  gewöhnliche  Theorie  der  Bewegung  eines  festen 
Körpers  und  der  in  ihm  enthaltenen  flüssigen  Massen  be- 
handelt, mit  Vernachlässigung  der  Beibung  und  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Greschwindigkeiten  der  Flüssigkeiten 
eine  Potentialfunction  besitzen.  Es  ergibt  sich  dabei,  dass  die 
innere  Flüssigkeitsbewegung  sich  vollständig  durch  die  Ro- 
tation des  Körpers  bestimmen  lässt  und  von  der  translatori- 
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sehen  Bewegung  desselben  unabhängig  ist;  die  Bewegung 
des  Körpers  selbst  geschieht  in  derselben  Weise,  als  ob  die 
flüssigen  Massen  durch  ihnen  äquiTalente  Körper  ersetzt 
würden.  Die  Massen  der  äquivalenten  Körper  sind  denen 
der  flüssigen  Massen  gleich;  ihre  Schwerpunkte  fallen  mit 
denen  der  flüssigen  Massen  zusammen;  für  ihre  Trägheits- 
momente beweist  der  Verf.,  dass  das  Trägheitsmoment  des 
äquivalenten  Körpers,  auf  jede  Axe  bezogen,  die  durch  den  ge- 
meinsamen Schwerpunkt  geht,  kleiner  ist,  als  das  Trägheits- 
moment der  entsprechenden  flüssigen  Massen  auf  dieselbe 
Axe  bezogen. 

Wenn  der  Körper  mehrfach  zusammenhängende  Hohl- 
räume enthält,  und  die  in  denselben  sich  befindende  Flüssigkeit 
eine  ursprüngliche  Bewegung  besitzt,  so  muss  man,  nachdem 
man  diese  flüssigen  Massen  durch  ihnen  äquivalente  Körper 
ersetzt  hat,  dem  Körper  noch  ein  (j^yroskop  beifQgen,  dessen 
Drehungsaxenrichtung  und  Moment  der  ursprünglichen  Be- 
wegungsgrösse  vollständig  durch  das  Hauptmoment  der  Be- 
wegungsgrösse  der  flüssigen  Massen  bei  ruhendem  Körper 
bestimmt  werden  können. 

Das  zweite  Kapitel  enthält  Bestimmungen  der  inneren 
Bewegung  der  Flüssigkeit  und  der  Trägheitsellipsoide  der 
äquivalenten  Körper  für  verschiedene  Gestalten  der  Hohl- 
räume. Der  Verf.  beginnt  mit  einer  ausführlichen  Unter- 
suchung einer  elliptischen  Höhlung  und  erklärt  die  in  der- 
selben geschehende  Bewegung  mit  Hülfe  einer  besonderen 
Bewegungsform,  die  er  als  elliptische  Rotation  bezeichnet. 
Dann  wird  die  Aufgabe  über  cylindrische  Höhlungen  behandelt. 
Um  die  Flüssigkeitsbewegung,  die  durch  Rotation  um  die 
Axe,  die  derjenigen  des  Cylinders  parallel  ist,  zu  untersuchen, 
benutzt  der  Verf.  die  St.  Yenant'sche  Methode  (Aufgabe  über 
die  Torsion  von  Prismen);  übergehend  femer  zur  Rotation 
des  Körpers  um  die  Axe,  die  senkrecht  zu  derjenigen  des 
Cylinders  steht,  bespricht  der  Verf.  die  Stokes'sche  Aufgabe 
fär  den  Hohlraum,  welcher  die  Gestalt  eines  rechtwinklichen 
Parallelepipeds  hat,  und  löst  mit  Hülfe  von  Besserschen 
Fanctionen  die  neue  Aufgabe  über  die  Höhlung,  welche  die 
Gestalt  eines  geraden,  runden  Cylinders  hat. 

Der  Verf.  wendet  sich  dann  zu  den  Hohlräumen,  die 
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die  Gestalt  der  Rotationskörper  besitzen^  und  zeigt,  dass 
diese  Aufgabe,  ebenso  wie  die  St.  Venant'sche,  mit  Hülfe 
trigonometrischer  Functionen  behandelt  werden  kann.  Mit 
Hülfe  dieser  Methode  untersucht  er  einen  conischen  Hohl- 
raum, der  durch  BrOtation  von  in  sich  durchschneidenden 
Hyperbeln  gebildet  ist^  und  den  ringförmigen  Hohlraum.  Als 
Beispiel  der  directen  Lösung  der  Aufgabe  über  Botations- 
körper  wird  der  Fall  eines  halbkugelförmigen  Hohlraumes 
mit  Hülfe  sphärischer  Functionen  untersucht 

Zum  Schlüsse  des  zweiten  Kapitels  gibt  der  Verf.  Bei- 
spiele von  mehrfach  zusammenhängenden  Höhlungen  und 
erklärt  den  gyroskopischen  Einfluss,  der  durch  ursprüngliche 
Flüssigkeitsbewegung  heryorgerufen  ist. 

Das  dritte  Kapitel  ist  der  Bewegung  der  Flüssigkeit 
mit  Reibung  gewidmet.  Nachdem  der  Verf.  die  gewöhnliche 
Methode  zur  Bewegungsbestimmung  in  diesem  Falle  erläutert 
hat,  behandelt  er  die  Helmholtz'sche  Aufgabe  und  fügt  die 
neue  Aufgabe  über  die  Bewegung  eines  geschlossenen  Rohres, 
das  mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  bei.  Diese  Frage  wird  mit 
Hülfe  der  Poiseuille'schen  Röhren  untersucht  und  ihre  Lö- 
sung an  einem  dazu  construirten  Apparat  geprüft. 

Zum  Schlüsse  der  Abhandlung  bespricht  der  Verf.  noch- 
mals die  Bewegung  des  freien  Körpers,  der  in  sich  die  rei- 
bende Flüssigkeit  enthält,  und  zeigt,  dass  bei  beliebigen 
ursprünglichen  Geschwindigkeiten  die  Grenzbewegung  eine 
Rotation  des  Systems  als  Ganzes  um  eine  Axe  wird,  deren 
Richtung  mit  derjenigen  des  Hauptmoments  der  ursprüng- 
lichen Bewegungsgrösse  zusammenföUt  Man  erhält  die  con- 
etante  Rotationsgeschwindigkeit,  indem  man  genanntes  Haupt- 
moment durch  das  Trägheitsmoment  des  Systems,  auf  die 
Rotationsaxe  bezogen,  dividirt.  D.  Ghr. 


12.  J".  t7.  Thomson  und  H.  F.  NewalL  üeber  die  Bil- 
dung von  fVirbelringen  beim  Fallen  von  Tropfen  in  Flüssig- 
keiten (Proc.  Roy.  Soc.  89,  p.  417—436.  1885). 

Wenn  ein  Tropfen  Tinte  von  nicht  zu  grosser  Höhe  in 
Wasser  fällt,  so  fällt  er  durch  dasselbe  als  ein  Ring  mit 
beträchtlicher  Wirbelbewegung;  sehr  bald  entstehen  Xloregel 
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mässigkeiten,  es  sammelt  sich  mehr  Tinte  an  einigen  Stellen 
an,  als  an  anderen ,  diese  Stellen  fallen  rascher  nnd  bilden 
sieb  selbst  wieder  zu  Kingen  um,  die  aber  noch  dnrch  feine 
Fäden  zusammenhängen,  sodass  die  Continuität  gewahrt  bleibt. 
Von    dieser  Erscheinung  ausgehend,   haben  die  Verf. 
systematisch  untersucht,  von  welchen  Umständen  die  Bildung 
derartiger  Wirbelringe  abhängt,  und  daraufhin  eine  Erklä- 
rung der  Erscheinung  gegeben.    Diese  Erklärung  wird,  um 
die  Reihenfolge  der  Experimente  verständlicher  zu  machen, 
Torangeschickt    Zunächst  wird  die  Bewegung  des  Tropfens 
die  gleiche  wie  bei  einem  festen  Körper  sein,  nur  dass  an 
der  Grenze   keine    absolute  Discontinuität   der  Bewegung, 
vielmehr  nur  eine  sehr  rasche  Aenderung  derselben  statt- 
finden wird.    Diese  Aenderung  entspricht  einer  den  Tropfen 
umgebenden  Wirbelschale,  wobei  die  Wirbellinien  horizon- 
tale Kreise  sind.    Ist  die  Flüssigkeit  rein,  so  wird  sich  die 
Wirbelbewegung  nach  innen  und  aussen  verbreiten.    Beim 
Fallen  wird  nun  der  Tropfen  infolge  des  Widerstandes  immer 
flacher  und  schliesslich  scheibenförmig.    Nunmehr  kommt  es 
auf  die  Grösse  der  Reibung  an;  ist  dieselbe  sehr  klein,  so- 
dass die  Wirbelbewegung  das  Innere  der  Scheibe  noch  nicht 
erreicht  hat,  oder  ist  sie  sehr  gross,   sodass  die  Wirbelbe- 
wegung sich  schon  vorher  zerstreut  hat,  so  entsteht  kein 
Ring;  bei  mittlerer  Reibung   dagegen  entsteht  ein  solcher. 
Durch  die  Wirbelbewegung  wird  die  Scheibe  unstabil. 

Die  Beobachtung  der  Tropfen  geschah  durch  momentane 
Beleuchtung  mittelst  electrischer  Funken,  die,  in  hier  nicht 
näher  zu  beschreibender  Weise,  durch  das  Herabfallen  der 
Tropfen  selbst  ausgelöst  wurden.  Als  Material  dienten  zahl- 
reiche Flüssigkeiten,  z.  B.  Tinte,  Milch,  Fluoresceln  in  schwa- 
cher Ammoniaklösung  u.  s.  w.;  am  besten  bewährte  sich  eine 
schwache  Lösung  von  Silbemitrat,  in  eine  schwache  Chlor- 
natriumlösung tropfend.  In  den  Zwischenstadien,  welche  die 
Tropfen  beim  Uebergange  von  der  Kugel-  zur  Ringgestalt 
durchlaufen,  wurden  manche,  für  die  Hauptsache  jedoch 
unwesentliche  Variationen  beobachtet.  Dass  überhaupt  nicht 
stets  ein  Ring  sich  bildet,  wurde  schon  erwähnt,  und  es  wird 
eine  ausführliche  Tabelle  gegeben,  aus  welcher  man  ersehen 
kann,  welche  Flüssigkeiten  beim  Tropfen  in  Wasser,  Alkohol 
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und  Paraffinöl  Binge  bilden,  welche  andere  sich  in  Kügel- 
chen  auflösen. 

In  erster  Beihe  bestimmend  bierfür  ist,  wie  nunmehr 
gezeigt  wird,  die  Oberflächenspannung.  Man  könnte  versucht 
sein,  dieselbe  als  Ursache  der  Bingbildung  zu  betrachten; 
aber  gerade  das  Umgekehrte  ist  der  Fall.  Nicht  nur,  dass 
Bingbildung  stattfindet,  wenn  TropfHüssigkeit  und  Aufnahme- 
flüssigkeit mischbar  sind,  sondern  es  gibt  auch  eine  Flüssig- 
keit, in  sich  selbst  getropft,  Binge.  Während  andererseits 
schon  eine  geringe  Oberflächenspannung  genügt,  um  die  Bing- 
bildung zu  vereiteln.  Beispielsweise  liefert  absoluter  Alkohol, 
in  Benzin  getropft,  Binge,  Wasser  nicht,  und  schon  wenige 
Tropfen  Alkohol  zum  Wasser  hinzugefügt  und  mit  diesem 
verrührt,  liessen  die  Binge  ausbleiben. 

Die  Erscheinungen  beim  Tropfen  einer  Flüssigkeit  in 
sich  selbst  werden  nun  im  folgenden  Abschnitte  ausführlich 
untersucht  und  auf  Grund  dessen  mehrere  Klassen  flüssiger 
StoS^e  unterschieden,  welche  sich  verschieden  verhalten  und, 
wie  sich  ergibt,  hauptsächlich  durch  verschiedene  Werthe 
des  Verhältnisses  des  Beibungscoöfficienten  zur  Dichtigkeit 
unterscheiden. 

Was  das  Entstehen  secundärer  Binge  aus  einem  primären 
betrifft,  so  zeigte  sich,  dass  dasselbe  an  zwei  Bedingungen 
geknüpft  ist;  erstens  muss  die  Tropfflüssigkeit  von  anderer 
Dichtigkeit  sein,  wie  die  Aufnahmeflüssigkeit,  und  zweitens 
muss  in  letzterer  Bewegung  vorhanden  sein.  Sind  beide 
Flüssigkeiten  identisch,  so  entstehen  die  secundären  Binge 
nur  bei  Temperatur-  oder  anderen  Verschiedenheiten.  Ueber 
die  Zahl  und  Grösse  der  einzelnen  Binge  lässt  sich  nichts 
allgemeines  sagen.  In  Bezug  auf  die  andere  Bedingung,  ist 
es  natürlich  bei  der  bisher  gedachten  Anordnung  nicht  mög- 
lich, die  Aufnahmeflüssigkeit  in  völliger  Buhe  zu  erhalten; 
aber  je  sorgfältiger  man  ihre  Bewegung  vermeidet,  desto 
später  und  schwieriger  zertheilt  sich  der  Bing;  und  bringt 
man  über  die  Oberfläche  der  Aufnahmeflüssigkeit,  sie  gerade 
berührend,  die  Oeffnung  einer  feinen  Bohre  und  lässt  aus 
dieser  die  Tropf flüssigkeit  fallen,  so  bleibt  bei  möglichster 
Sorgfalt  die  Bingbildung  überhaupt  aus. 

Sehr  eigenthümlich  sind  die  Erscheinungen,  welche  sich 
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darbieten,  wenn  zwischen  den  beiden  Flüssigkeiten  eine  Ober* 
flächenspannung,  aber  eine  äusserst  geringf&gige,  besteht  In 
den  meisten  Fällen  flacht  sich  alsdann  die  Kugel  des  Tropfens 
zunächst  gleichmässig,  bald  aber  unten  stärker  ab;  später 
kehrt  sich  dies  um,  der  Tropfen  wird  oben  platt,  ja  sogar 
hohl  und  nimmt  die  Form  einer  Schale  an.  Ihre  Erklärung 
findet  diese  Umbildung  wiederum  in  Wirbeln,  und  in  der 
That  lösen  sich  schliesslich  von  den  immer  feiner  werdenden 
Kandstellen  der  Schale  Kügelchen  ab,  welche  hinter  dem 
Tropfen  herumwirbeln.  £ine  Lösung  von  schwefelsaurem 
Natron  in  Paraffinöl  fallend,  zeigt  dies  sehr  deutlich. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  Einfluss  der  Fallhöhe  auf  die 
Bingbildung.  Innerhalb  der  tirenzen  der  Fallhöhe,  welche 
überhaupt  zur  Bingbildung  f&hren,  und  die,  je  nach  der  Grösse 
der  Tropfen  sich  auf  ein  bis  drei  Zoll  belaufen,  findet  näm- 
lich eine  gewisse  Periodicität  der  Beziehungen  statt.  Trägt 
man  die  Fallhöhen  als  A-bscissen,  die  Tiefen,  bis  zu  denen 
die  Ringe  fortscreiten,  ohne  sich  zu  zertheilra,  als  Ordinaten 
auf^  so  erhält  man  eine  Curve  mit  einigen  Maxima,  deren 
Abstände,  von  Fallhöhen  auf  Fallzeiten  umgerechnet,  sehr 
genau  übereinstimmen  mit  der  Schwingungsdauer  der  Tropfen 
bei  ihrem  Pulsiren  um  die  Kugelgestalt.  Für  kleine  Tropfen 
sind  die  beiden  Zahlen  Yss'  hezw.  Vao  Secunde,  bei  sehr 
grossen  Tropfen  72«»  bezw.  ^n  Secunde. 

Zahlreiche  Abbildungen  dienen  zur  Veranschaulichung 
der  beschriebenen  Erscheinungen.  F.  A. 


13.  J.  Am  BrinelL  lieber  die  Texturveränderungen  des 
Stahles  bei  ErkUxung  und  bei  Abkühlung  (Dingl.  J.  261, 
p.  341—344.  1886). 

Taucht  man  gehärteten  Stahl  in  Salpetersäure^  so  über- 
zieht sich  die  geschliffene  Oberfläche  mit  einer  schwarzbraunen 
Kohlenschicht  von  braunem  Strich  (Härtungskohle).  Bei  nicht 
gehärtetem  Stahl  ist  der  Ueberzug  bläulich  und  von  schwarz- 
grauem  Strich  (Cementkohle). 

Aus  zahlreichen  Versuchen  zieht  der  Verf.  folgende 
Schlüsse : 

Der  Stahl  verliert  beim  Härten  durch  schnelle  Abküh- 
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lung  seioe  grobkrystallinische  Strnctur,  und  gleichzeitig  geht 
die  Gementkohle  in  Härtungskohle  über.  Beide  Aendemngen 
finden  aasschliesslich  während  des  Erhitzens  Btatt  Während 
der  nachfolgenden  schnellen  Abkühlung  bleibt  der  vorher 
erreichte  Zustand  erhalten. 

Bei  langsamer  Abkühlung  von  erhitztem  Stahl  geht  die 
Härtungskohle  nur  allnAhlich  in  Cementkohle  über.  Da- 
gegen erfolgt  beim  Erhitzen  der  umgekehrte  üebergang 
rasch. 

Stahl  krystallisirt  in  erhitztem  Zustand  mehr  als  Eisen. 
Deshalb  kühlt  sich  erhitzter  Stahl  im  Anfang  schneller  ab 
als  Eisen.  Beim  weiteren  Erkalten  wird  im  Stahl  durch 
den  Üebergang  yon  Härtungskohle  in  Cementkohle,  sowie 
durch  Aufgabe  seiner  KrystaUisation  Wärme  frei,  sodass 
nunmehr  der  Stahl  langsamer  erkaltet  als  Eisen.        Lck. 


14.  Joseph  DelsatUx.  Ueber  die  Oberflächenspannung-  in 
der  Theorie  der  Capillarität  (Ann.  de  la  soc.  sc.  de  Bmxelles 
p.43— 74.  1886). 

Nach  dem  Verf.  ist  die  Oberflächenspannung  ein  System 
fictiyer  Kräfte,  welches  dem  System  der  molecularen  Kräfte 
äquivalent  ist  bei  allen  Capillaritätserscheinungen,  wo  sich 
Gleichgewicht  hergestellt  hat.  Die  Betrachtung  dieser  fictiven 
Kräfte  ist  häufig  von  grossem  Yortheil,  um  Capillarerschei- 
nungen  in  einfacher  Weise  zu  interpretiren  und  steht  durch- 
aus nicht  in  Widerstreit  mit  der  CapiUaritätstheorie  von 
Laplace,  resp.  G-auss.  Bezüglich  der  Details  muss  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden,  Sgr. 


15.  P.  Janetm  Ueber  die  van  der  tVaal^sche  Formel  und 
ihre  Anwendung  avf  die  CapiUaritätserschieinungen  (Joum. 
de  Phys.  (2)  5,  p.  328—334.  1886). 

Bei  der  Herleitung  der  van  der  Waals'schen  Formel  für 
die  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  wird  die  Annahme  ge- 
macht, dass  der  oberflächliche  Druck  der  Molecularkräfte 
nur  auf  die  äusserste  Begrenzungsfläche  des  Körpers  wirkt. 
Indem  der  Verf.  darauf  Rücksicht  nimmt,  dass  der  molecu- 
lare  Druck  mit  veränderlicher  Stärke  in  der  ganzen  Ober- 
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fl&chenschicht  bis  zu  einer  der  molecularen  WirkungaBphäre 
entsprechenden  Tiefe  zur  G-eltung  kommt,  gelangt  er  zu  einer 
y enroUständignng  der  erwähnten  Formel.  Dieselbe  f&hrt|  wenn 
der  Fltlssigkeit  bei  constanter  Temperatur  eine  yirtaelle  Ver- 
schiebung ertheilt  wird,  zu  dem  Besultat,  dass  dabei  die  Varia- 
tion eines  Gliedes  der  Formel  verschwinden  muss.  Dieses  Glied 
hat  aber  genau  dieselbe  Form,  wie  das  Potential  in  der 
Gauss'schen  Theorie  der  Capillarit&t,  dessen  Variation  nur  zum 
Verschwinden  gebracht  zu  werden  braucht,  um  alle  auf  die 
Capillarit&tserscheinungen  bezüglichen  Gleichungen  zu  er- 
geben. Man  kann  also  die  letzteren,  wie  der  Ver£  am  Schluss 
bemerkt,  auch  erhalten,  indem  statt  ruhender  Molecüle  wie 
bei  Laplace  und  Gauss,  solche  mit  stationärer,  osdllirender 
Bewegung  den  Entwickelungen  zu  Grunde  gelegt  werden. 
In  Betreff  der  mathematischen  Herleitungen  muss  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden.  W.  Hw. 


16.    JB«  Blondlot*     Eine  Beobachtung  an  Ftüssigkeäsaber- 
ßächen  (Jonm.  de  phys.  2.  Serie.  5,p.  456 — 467.  1886). 

Taucht  man  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  ein  Stück  Papier 
unter  und  bringt  man  sodann  auf  die  Oberfläche  einen 
Tropfen  Oel,  so  nimmt  dieser  die  Form  einer  Linse  an. 
Zieht  man  nun  mit  einer  Pincette  das  Papier  über  die  Wasser- 
oberfläche empor,  so  wächst  der  Durchmesser  des  Oeltropfens 
in  dem  Maasse,  als  das  Papier  aus  dem  Wasser  hervorkommt. 
Lässt  man  das  Papier  wieder  in  das  Wasser  hinab,  so  nimmt 
der  Oeltropfen  seine  frühere  Grösse  wieder  an.  Als  Er- 
klärungsgrund giebt  der  Verf.  an,  dass  die  Oberflächenhaut 
nach  Untersuchungen  von  Plateau,  Marangoni,  Oberbeck  eine 
gewisse  Viscosität  besitzt.  Wird  nun  das  Papier  über  die 
Oberfläche  gehoben,  so  vergrössert  sich  die  Wasseroberfläche 
und  infolge  der  Viscosität  wird  diese  Dehnung  auf  alle  Theile 
der  Oberfläche  übertragen,  unter  andern  auch  auf  den  Oel- 
tropfen.    Sgr. 

1 1.    E,  Bami.  FJiissigkeäsdämgfung  ßlr  Apparate  mit  ptötz- 
üchem  Ausschlag  der  Nadel  (N.  Cim.  (3)  19,  p.  270—277. 1886). 

Die  Nadel  trägt  in  der  Mitte  eine  etwas  längere,  gegen 
ihre  Enden  hin,  7,8  mm  von  der  Aze,  zwei  etwas  kürzere 
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nach  unten  gekehrte,  7bo  ™^  dicke  Silberspitzen.  Die  mitt- 
lere taucht  in  yerdünnte  Schwefelsäure,  welche  in  einer  2  mm 
dicken  Schicht  über  Quecksilber  gegossen  ist^  die  seitlichen  en- 
den 7a  mni  oberhalb  der  Säure.  Die  Flüssigkeiten  bleiben  etwa 
12  Stunden  stehen.  Das  Quecksilber  und  die  Säure  befinden 
sich  in  der  oberen  Hälfte  eines  in  der  halben  Höhe  durch 
eine  E^autschukmembran  getheilten  4  cm  weiten  Gylinders. 
Schwingt  die  Nadel  aus,  so  wird  durch  Einpressen  von  Luft 
in  die  untere  Hälfte,  welche  dazu  mittelst  einer  Kautschuk- 
röhre mit  einer  Glasröhre  communicirti  die  in  Quecksilber 
eingesenkt  wird,  das  Quecksilber  und  die  Säure  gehoben; 
die  seitlichen  Spitzen  treten  gerade  in  letztere  ein  und  die 
Nadel  wird  momentan  angehalten.  Beim  Sinken  der  Flüssig- 
keiten kehrt  sie  in  ihre  frühere  Lage  zurück.  Nach  den 
bekannten  Formeln  der  Dämpfung  kann  man  die  Bedingungen 
der  Aperiodicität  berechnen.  Es  ergibt  sich,  dass,  welches 
auch  der  Grad  der  Dämpfung  sei,  die  plötzlichen  Ausschläge 
dadurch  höchstens  im  Yerhältniss  von  1  /  2,72  vermindert  wer- 
den können,  wenn  nur  die  Aperiodicität  nicht  erreicht  wird. 

G.  W. 

18.     O«  Hfügge*    Ueber  secundäre  ZwüUngsbiidung  am  Eisen- 
glanz (N.  Jahrb.  f.  Min.  3,  p.  35—46.  1886). 

Sehr  geeignet  zum  Nachweis  der  secundären  Zwillings- 
bildung an  diesem  Mineral  erwiesen  sich  Krystalle  von  Bio 
auf  Elba.  Der  Verf.  stützt  seine  Ansicht  über  die  secundäre 
Natur  der  Lamellen  auf  zahlreiche  Messungen.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  die  Thatsache,  dass  sich  ein  Weiter- 
wachsen des  Krystalls  nach  Bildung  solcher  Lamellen  con- 
statiren  liess,  wodurch  diese  gewissermassen  vernarbten. 
Obgleich  die  künstliche  Darstellung  ähnlicher  Lamellen  bisher 
nicht  gelungen  ist,  weisen  doch  verschiedene  Umstände  an 
den  betreffenden  Kry stallen  daraufhin,  dass  Druck  die  Ur- 
sache der  Lamellenbildung  gewesen  sei.  Besonders  wurde 
diese  Ansicht  durch  Beobachtungen  an  Material  von  anderen 
Fundorten  unterstützt.  Am  Titaneisen  ist  es  dem  Verf.  noch 
nicht  gelungen  Zwillingslamellen  nachzuweisen.  E.  B. 
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19.  X.   Wtilff.    Krystallisation  in  Bewegung  (Ztsohr.  £  Eryst. 
Il,p.l20— 132.  1886). 

Man  nahm  bisher  sehr  allgemein  an,  dass  die  Bewegung 
bei  der  Krystallisation  die  Ausbildung  guter  Erystalle  ver- 
hindere. Der  Verf.  untersucht  genauer,  welchen  Gründen 
man  diese  Störung  zuschreiben  muss  und  findet,  dass  durch- 
aus nicht  unter  allen  umständen  Bewegung  bei  der  Krystalli- 
sation auszuschliessen  sei,  sondern  dass  dieselbe  sich  in  vielen 
Fällen  als  zweckmässig  erweisen  kann.  Insbesondere  ist  eine 
allseitig  gleiche  Ausbildung  der  Krystalle  eher  durch  Be- 
wegung zu  erreichen.  Der  Verf.  hat  experimentell  recht 
gute  Resultate,  z.  B.  bei  der  Krystallisation  von  Zucker 
erzielt  und  beschreibt  einige  Apparate,  die  sich  zu  dieser  Art 
von  Krystallisation  eignen.  Auch  werden  Vorrichtungen 
angegeben,  durch  die  man  gleichzeitig  in  demselben  Apparat 
das  Lösen  und  das  Auskrystallisiren  vornehmen  kann. 

E.  B. 

20.  A.  Kenngott,     Kryslallgestalten   des   Eises  (N.  Jahrb.  f. 
Min.  3,  p.  184—185.  1886). 

Es  gelang  dem  Yerf.  die  Angaben  von  Clarke,  Smithson 
and  Gralle  über  drei  Krystallgestalten  am  Eise  in  Beziehung 
zu  bringen,  indem  er  die  betreffenden  Formen  als  iZ,  |P2 
und  JP  deutet.  E.  B. 

21.  €•  Hintze,     Ueber  die  Beziehungen  s wischen  KrystaU- 
Jorm  und  chemischer  Constitution  (Verh.d.  nat.Ver.Bomil884 

p.  261.  Bef.  V.  Gfroth  Ztschr.  £  Eryst.  11,  p.  168.  1885). 

Der  Verf.  fasst  die  Isomorphie  als  speciellen  Fall  der  Mor- 
photropie  auf.  Die  Ersetzung  eines  Elementes  durch  ein  anderes 
kann  bei  den  anorganischen  wie  bei  den  organischen  Verbin- 
dungen eine  Veränderung  des  Krystallsystems  herbeiführen. 
Eine  solche  Erscheinung  vermuthet  der  Verf.  z.  B.  beim  Kalk- 
and  Eupferur anit ,  ftir  die  Qroth  Isodimorphie  angenommen 
bat,  desgleichen  bei  der  Pyroxengruppe.  Bei  den  Mineralien 
der  letzteren  Gruppe  vrürde  der  Eintritt  von  Ca  oder  Mn 
an  Stelle  von  Mg  das  rhombische  System  bezw.  in  das  mono- 
symmetrische oder  asymmetrische-  verwandeln.  In  denjenigen 
Ejrystallen  der  Gruppe,  in  welchen  verschiedene  Metalle  ent- 

10* 
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halten  sind  würden  also  isomorphe  G-emische  vorhanden  sein 
Ton  Körpern,  die  in  yerschiedenen  Systemen  krystallisiren. 
Groth  bemerkt,  dass  auch  Brogger  eine  ähnliche  Auffassung 
der  Fyrozengruppe  yeröffenÜicht  hat.  E.  B. 


22.  Th»  Camelley»  Einwendung'  des  periodischen  Systems 
auf  die  Mineralogie  (Min.  Mag.  Nr.  28.  6,  p.  83 — 86 ;  Bef.  Ztschr. 
f.Kry8t,ll,p.l78.  1885). 

Betrachtungen  über  das  Vorkommen,  die  Art  der  Ver- 
bindung, specifisches  Gewicht  und  Härte  von  Mineralien  im 
Zusammenhang  mit  der  Stellung  ihrer  Elemente  im  perio- 
dischen System.  E.  ß. 

23.  Gf.  P.  ChHnuUdi,  Ueber  die  Ausdehnung  einiger  Korper 
durch  die  fVärme  bei  verschiedenen  Drucken  (Send,  della  E. 
Aco.  dei  Lincei  1886,  p.  281—237). 

Mit  dem  BeibL  10,  p.  478  beschriebenen  Apparat  hat  der 
Verf.  nunmehr  Chloroform  und  Amylwasserstoff  der  Unter- 
suchung unterworfen.  Das  Chloroform  wurde  rein  gewonnen 
durch  mehrfaches  Waschen  mit  Wasser  und  concentrirter 
Schwefelsäure  und  wiederholte  Destillation  über  Chlorcalcium. 
Amylwasserstoff  wurde  durch  fractionirte  Destillation  ge- 
reinigt. Die  Abhängigkeit  des  Volumens  von  der  Tempe- 
ratur bei  bestimmten  Drucken  wurde  wie  früher  graphisch 
dargestellt  Die  Resultate  sind  in  den  folgenden  Tabellen 
zusammengestellt : 


Chloroform: 

Amylwasserstoff: 

AoBdehoünfi: 

Aasdehn 

imur 

Temp. 

bei  einem 

Druck  von 

Temp. 

bei 

einem  Druck  von 

Im 

15,5  m 

Im 

12  m 

22  m 

0« 

0,00000 

0,00000 

0° 

0,00000 

0,00000 

0,00000 

20 

0,02510 

0,02465 

20 

0,03288 

0,08152 

0,03075 

40 

0,05200 

0,05115 

40 

0,06687 

0,06487 

60 

0,08150 

0,07980 

60 

0,10762 

0,10487 

80 

0,11065 

80 
100 

0,15450 
0,21000 

0,15012 
0,20417 

Die  Ausdehnung  liess  sich  als  Function  der  Temperatur 
mit  hinreichender  Genauigkeit  durch  Ausdrücke  von  der  Form : 
at  +  bi^  '\-  ci^  darstellen.    Damit  sind  direct  die  wahren  Aus- 
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dehnungscoefficienten  zu  berechnen.  Dieselben  sind  für  ver* 
schiedene  Temperaturen  und  Drucke  folgendennassen  er- 
halten worden. 


Chloroform: 

A 

mylwasserstoff: 

imp. 

Wahrer  Ausdehnungs- 
eoäffident  b.  dem  Druck  ▼. 

Temp. 

Wahrer  Ausdehnung^ 
co^dent  b.  dem  Druck  v 

Im 

15,5  m 

12  m 

22  m 

QO 

0,001217 

0,001190 

0» 

0,001588 

0,001468 

20 

1296 

1277 

20 

1659 

1615 

40 

1405 

1876 

40 

1881 

1883 

60 

1544 

1485 

60 

2180 

2121 

80 

1605 

80 

2554 

2479 

100 

8005 

2908 

Temp. 


Endlich  sind  in  der  folgenden  Tabelle  die  Compressi- 
bilitätscoSfficienten  für  die  verschiedenen  Temperaturen  an- 
gegeben: 

Compre88ibilitätBCo6fifident  yon 
Chloroform      Amylwasserstotf 

0,000101  0,000229 

128  818 

162  416 

204  486 

610 
714 


0« 
20 
40 
60 
80 
100 


Die  Ausdehnung  der  untersuchten  Flüssigkeiten  sinkt 
also  erheblich  mit  steigender  Temperatur,  besonders  wenn 
man  die  dem  normalen  Druck  entsprechende  Siedetemperatur 
überschreitet.  Sgr. 

24.  O.  P.  Gri/maldi.  lieber  die  Dupre'sche  Besiehung 
zwischen  f^olumen,  Temperatur,  Ausdehnungscoefficieni  und 
CompressibilitätscoeJJßcieni  (Rend.  dell»  B.  Acc  dei  Lincei  1886, 
p.  238—243). 

In  seiner  mechanischen  Wärmetheorie  hat  Dupre  fol- 
gende Gleichung  aufgestellt: 

TaV* 


jr= 


ß 


Darin  bedeutet  T  die  absolute  Temperatur,  V  das  Volumen 
der  Flüssigkeit  bei  T^  und  dem  Drucke  p  —  das  Volumen 
bei  0^  ist  als  Einheit  gewählt  — ,  a  den  wahren  Ausdehnunga» 
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coBfficienten  beim  Drucke  p^  ß  den  CompresBibilit&tscoBffi» 
cienten  bei  der  Temperatur  T,  K  eine  Ton  der  Natur  dea 
Körpers  abhängige  Constante. 

Wie  Qrimaldi  zeigte^  entspricht  diese  Gleichung  den 
Yon  ihm  für  Aether  und  Amylwasserstoff  angestellten  Be- 
trachtungen nicht  Setzt  man  n&mlich  für  K,  a,  ß  ihre  expe- 
rimentell bestimmten  Werthe  ein,  so  erweist  sich  K  als  vari- 
abel, und  zwar  w&chst  es  besonders  bei  Amylwasserstoff 
sehr  erheblich  mit  der  Temperatur.  Der  Verf.  weist  darauf 
hin,  dass  bei  der  Herleitung  Yon  Dupr6  ein  Glied  vemach- 
l&ssigt  ist,  das  bei  Flüssigkeiten,  deren  Volumen  sich  erheb- 
lich mit  der  Temperatur  ändert,  nicht  ohne  Einfluss  isL 
Dass  aber  auch  die  streng  hergeleitete  Gleichung  nicht  für 
alle  Flüssigkeiten  brauchbar  ist,  führt  Grimaldi  auf  die  „phy- 
sikalische Dissociation'^  zurück.  Sgr. 

25.  ö.  P.  Gri/maldi.  Ueber  die  experimentelle  Priifitng 
einiger  theoretischen  van  de  Heen  aufgestellten  Gleichungen 
(Rend.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  1886,  p.  244—247). 

De  Heen  legt  seiner  Theorie  der  Flüssigkeiten  die  fol- 
genden Hypothesen  zu  Grunde:  1)  Wenn  sich  eine  Flüssig- 
keit durch  Erwärmung  ausdehnt,  so  entsprechen  gleichen 
Temperaturzunahmen  gleiche  Ausdehnungsarbeiten.  2)  Die 
Molecüle  einer  Flüssigkeit  ziehen  sich  an  im  umgekehrten 
Yerhältniss  der  siebenten  Potenz  der  Entfernung.  Daraus 
leitet  er  die  beiden  Gleichungen  ab: 

Darin  bedeuten  ßty  ß^  die  CompressibilitätscoSfficienten,  7|, 
Tq  die  zugehörigen  absoluten  Temperaturen,  V  das  Volumen 
bei  t^  —  das  bei  0^  gleich  der  Einheit  angenommen  — ,  a^  den 
wahren  AusdehnungscoSfGcienten  bei  0^. 

Grimaldi  benutzt  seine  Beobachtungen  über  die  Aus- 
dehnung des  Aethers,  des  Chloroforms  und  des  Amylwasser- 
stoffs  mit  der  Temperatur  bei  verschiedenen  Drucken  zur 
Gontrole  dieser  Gleichungen.  Es  zeigt  sich,  dass  dieselben 
mit  der  Erfahrung  nicht  übereinstimmen,  dass  also  mindestens 
eine  der  beiden  Grundhypothesen  von  de  Heen  unrichtig  ist. 

Sgr, 
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ÜL   £L  JBliMius»    Die  Ausdehnung  der  Krystalle  durch  die 
fFärme  (Ztschr.  £Kryst.  11, p.  140—146.  1885). 

Die  Arbeit  enthält  in  etwas  veränderter  Darstellung  die 
Ikeorie  and  einige  von  den  Sätzen,  die  in  der  gleichnamigen 
Arfcat  (Wied.  Ann.  22,  p  528.  1884)  veröffentlicht  wurden, 
wä  dem  Znsatz,  dass  die  gleiche  Theorie  sich  auch  auf 
fii  sekundäre  Zwillingsbildung  und  auf  Umwandlungen  von 
JbTstaDen  aus  einer  Modification  in  die  andere,  wie  sie  Leh- 
beobachtet  hat,  anwenden  lässt  E.  B. 


II.   P.  JDuhem,     Specißsche  fVärme  gasförmiger ^  dissomr» 
bsrer  Verbindungen  (J.  de  Phys.  (2)  5,  p.  301—323.  1886). 

In  dieser  Abhandlung  wird  untersucht,  ob  sich  die  Be- 
obachtungen von  Berthelot  und  Ogier  über  den  Verlauf  der 
ipedfischen  Wärme  des  Untersalpetersäure-  und  Essigsäure- 
Pimpfes  bei  Steigerung  der  Temperatur  aus  den  Principien 
litt  mechanischen  Wärmetheorie  herleiten  lassen.    Als  Aus- 
giDgapunkt  dienen  die  auf  Grund  der  letzteren  von  Qibbs 
llr  die  Dissociationserscheinungen    aufgestellten    Formeln, 
«dche  von  demselben  auf  die  Dichteänderungen  verschie- 
faer  sich  dissocürender  Dämpfe  angewendet  worden  sind. 
ku  diesen  werden  die  Aenderungen  der  specifischen  Wärme 
ki  constantem  Druck  und  diejenigen  der  specifischen  Wärme 
ks  constantem  Volumen  hergeleitet.    Die  erstere  wächst  von 
emem  Anfangswerth,  welcher  für  Temperaturen,  bei  denen 
die  Dissociation  noch  nicht  begonnen  hat,  gilt,  erst  allmäh- 
lich, dann  schneller  an.    Bei  weiterer  Erhöhung  der  Tem- 
peratur ergibt  sich  je  nach  der  Grösse   des  Verhältnisses 
v«b(«j  4- K,)/«;  ein  verschiedener  Verlauf,    u^  und  u^  ^^^^ 
£e  Volumina  der  beiden  Gase,   welche   sich  bei   genügend 
nedriger  Temperatur  zu  der  sich  später  dissociirenden  Ver- 
kindnng  vereinigen  und  das  Volumen  w  ausfüllen  (alle  Vo- 
hme  auf   gleichen   Druck  und  Temperatur  bezogen).     Ist 
p<2—  1/Ä,  wo  k=:tCplC9j  so  nimmt  Cp  bei  weiterer  Stei- 
gerung der  Temperatur  immer  zu,  um   schliesslich  seinen 
Sndwerth  assymptotisch  zu  erreichen;  für  v  >  2  —  1/A  steigt 
^igegen  C,  zu  einem  Maximum  an,  welches  den  nach  dem 
ToUfltändigen  Zerfall  der  Verbindung  eintretenden  Werth  von 
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Cp  übertrifft,  und  sinkt  von  da  aus  erst  schnell,  dann  lang- 
sam auf  den  Endwerth  herab.  Einen  analogen  Verlauf  wie 
Cp  zeigt  C^\  die  Entscheidung  darüber,  welcher  Ton  beiden 
erwähnten  Categorien  sich  der  Verlauf  dieser  Grösse  an- 
schUesst,  knüpft  sich  an  v  ^  3A  —  2. 

Besteht  der  Dampf  der  Untersalpetersäure  bei  niedriger 
Temperatur  aus  der  polymeren  Verbindung  N^O^,  welche 
sich  in  der  Folge  in  2  NO,  auf  lost,  so  ist  v  «  2  zu  setzen. 
Der  Verf.  erhält  also  v  >  2  —  1  /A  und  findet,  dass  für  höhere 
Temperaturen,  wie  diejenige,  welche  dem  oben  erwähnten 
Maximum  von  Cp  zugehört,  seine  Ableitungen  die  Versuchs- 
resultate von  Berthelot  und  Ogier  mit  genügender  Genauig- 
keit darstellen.  W.  Hw. 


28.     P.  JDtiJiefn.     Ueber  die  Dämpfe  eines   Gemisches  fläch- 
tiger  Stibstanzm  (C.  R.  102,  p.  1449—51.  1886), 

Der  Verf.  theilte  die  Resultate  einer  Reihe  von  An- 
wendungen der  Theorie  des  thermodynamischen  Potentials 
mit  Er  hat  zunächst  die  Gemische  zweier  Flüssigkeiten 
behandelt  und  findet,  dass  der  Fartialdruck  jeder  der  beiden 
die  Mischung  bildenden  Flüssigkeiten  kleiner  ist  als  die 
Dampfspannung  derselben  im  reinen  Zustand,  wie  es  die 
Regnault'schen  Versuche  ergeben  haben.  Wird  der  Mischung 
die  Menge  dm^^  der  einen  Flüssigkeit  hinzugefügt,  so  tritt 
eine  Wärmetönung  L^dm^  ein,  und  die  Theorie  liefert: 

wo  voa  das  Moleculargewicht  des  Körpers  A^  pj,  den  Fartial- 
druck, P^  die  Dampfepannung  desselben  im  reinen  Zustand 
bezeichnen,  Ey  R  und  T  die  übliche  Bedeutung  haben.  Aus 
den  Versuchen  Yon  Begnault  über  die  Dampfspannung  eines 
Gemisches  yon  Wasser  und  Aether  wird  unter  anderem  ge- 
folgert, dass  der  Dampf  dieselbe  Zusammensetzung  hat  wie 
das  Gemisch,  aus  welchem  er  aufsteigt;  ferner,  dass  beim 
Hinzufügen  yon  Aether  zu  der  Mischung  keine  Wärmeent- 
wickelung eintritt. 

Weiterhin  hat  der  Verf.  seine  Untwsuchungen  auf  Ge- 
mische ausgedehnt,  welche  dadurch  entstehen,  dass  ein  fester, 
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tedi  Fereinigiing  eines  Molecüls  des  Körpers  A  mit  k  Mo- 
keihs  des  Körpers  B  gebildeter  Körper  C  sich  dissociirt 
mi  eine  zum  Theil  gasformige,  zum  Theil  flüssige  Mischung 
lide^  welch  letztere  eine  Quantität  des  Körpers  C  auflösen 


SeUiesslich  sind  noch  an  Versuche  über  die  Spannung 

JOimpfe  einer  Lösung  von  Cyanammonium  in  Blausäure 

en  geknüpft  worden.    Das  Cyanammonium  disso- 

ncby  und  die  aus  Blausäure  und  Ammoniak  bestehenden 

haben  dieselbe  Spannung  wie  die  Dämpfe  der  reinen 

Der  Verf.  folgert  aus  dieser  Erscheinung  unter 

dass  das  Gewichtsverhältniss  der  Blausäure  und 

Ammoniaks  im  Dampf  gleich  ist  dem  Verhältniss,  in 

m  sich  diese  Körper  frei  oder  verbunden  in  der  Flüs- 

eit  yerbinden.  W.  Hw. 


6.  -F.  Fitzgerald.    Notiz  über  die  specißsche  fVarme 
ia  Aethers  (Proc.  Dublin  Roy.  See.  (2)  4,  p.  477 — 481.  1885). 

Ist  ein  Volumen  von  Lichtäther  von  Materie  umgeben, 
L  R  in  einem  geschlossenen  Gefäss  ohne  Materie  inner- 
desselben,  so  befindet  sich  der  eingeschlossene  Aether  in 
beständigen  Zustande  der  Bewegung,  die  er  überträgt 
jedem  Theil  der  umgebenden  Materie  zu  jedem  andern, 
die  Temperatur  der  umgebenden  Materie,  so  steigt 
Energie  in  dem  eingeschlossenen  Aether,  da  seine 
jhkwingungen  zunehmen.  Der  Verf.  nennt  nun  die  Energie- 
inahme  der  Yolumeneinheit  des  Aethers,  die  yon  einer 
I^>eratursteigerung  desselben  um  einen  G-rad  herrührt, 
fcqMcifische  Wärme  des  Aethers  für  die  Yolumeneinheit. 
Oer  Verf.  sagt,  dass  die  Temperatur  des  Aethers  dieselbe 
«k  die  des  umgebenden  Mediums  sein  muss,  wenn  keine 
Vime  oder  Energie  im  Ganzen  von  einem  Theil  zum  an- 
IsB  fibertragen  werden  soll.  Die  Energie  des  Aethers  be- 
ihht  in  der  Form  von  Strahlungen,  die  durch  ihn  in  jeder 
liehiong  gehen,  und  ist  also  nicht  von  derselben  Form,  wie 
^  Wärmeenergie  in  der  Materie;  doch  liegt  nach  dem 
Vert  wenig  Gefahr  vor,  Verwirrungen  in  dem  Begriff  der 
Vedfischen  Wärme  des  Aethers  zu  verursachen. 


I  das  bei  den  fast  siusscliliesslicli  lieniiti:teD  Silicat- 
■  Fall  war. 

ilangs  in  kleinem  Massstabe  in  Witten  i.  W. 
D  Schmelz- VerBuche  wurden  in  Jena  von  Frühjahr 
p'fiBseren  Dimensionen  fortgesetzt,  and  waren  1883 
iheo,  dass  die  wiBsenBchaftliclie  VoraDterBachang 
ionelle  Darstellnng  des  optischen  QIamb  als  ab- 

angesehen  werden  konnte.  Auf  Anregung  her- 
'  Gelehrten  und  unter  der  thatkr&ftigen  Unter- 
n  Seiten  des  preussischen  Staates  wurde  nun  im 
üerao  ron  den  genannten  Herren  in  Gemeinschaft 
na  Dr.  C  und  Eod.  Zeias  in  Jena  die  fabrikations- 
rstellnng  optischen  Glases  ittr  die  verschiedenen 
temommen.  Das  vorliegende  Froductions-Ver- 
nfasst  44  Nummern,  aufsteigend  geordnet  nach 
lenden  Kraft,  mit  Angabe  der  uSthigen  optischen 

und  des  Preises  per  Kilogramm.  19  Glassorten 
ich  neuer  Zusammensetzung  erscheinen  hier  zum 
,  an  den  Enden  der  Reihe  ein  leichtes  Fhosphat- 
1,5159  mittlerem  Brechnngsindez  und  1/70,0  rela- 
nion  einerseits  und  das  schwerste  Silicat-Flint 

mittlerem  Brechungsindex  und  1/19,7  relativer 
am  anderen  Ende.  Zwischen  beiden  bilden  die 
B  möglichen  Cebergänge,  in  dem  sie  wegen  der 
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um  diese  Grösse  zu  schätzen,  betrachtet  der  Verf.  den 
Zustand  nahe  an  der  Oberfläche  eines  Körpers  mit  maxi- 
malem Strahlungs-  und  AbsorptionsTermögen,  der  ein  Orad 
heisser  als  die  Umgebung  ist  Die  Energie  der  austretenden 
Strahlen  entspreche  einer  um  1  ^  höheren  Temperatur^  als  die 
der  einfallenden.  Berechnet  man  den  Energieverlust  an  der 
Oberfläche,  so  kann  man  den  Unterschied  der  Energie  eines 
Cubiccentimeters  Aether  berechnen,  wie  er  durch  einen  Tem- 
peraturunterschied Ton  einem  Grad  bestimmt  ist.  Aus  dieser 
Betrachtung  und  der  beobachteten  Abkühlungsgeschwindig- 
keit  Ton  Lampenruss  hat  der  Verf.  die  specifische  Wärme 
des  Aethers  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zu  c  es  6,2  x  10^^' 
berechnet.  Dies  ist  eine  sehr  kleine  Grösse  verglichen  mit 
der  specifischen  Wärme  selbst  in  demVacuumTon  1/10^  Atmo- 
sphären, wo  die  specifische  Wärme  des  Cubiccentimeters 
7  X  10-«  ist 

Wegen  der  Zunahme  der  Abkühlungsgeschwindigkeit 
mit  der  Temperatur  bei  hohen  Temperaturen,  wie  derjenigen 
einer  Flamme,  oder  nahe  der  Sonne,  muss  dort  die  Energie 
im  Aether  mit  derjenigen  der  Materie  vergleichbar  sein,  und 
da  die  Energie  im  Aether  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  sich 
fortpflanzt,  so  erklären  sich  daraus  Phänomene,  wie  die  kurze 
Dauer  der  electrischen  Funken.  E.  W. 


30.  Gltuschmelzerei  ßtr  optische  und  andere  tvissenschaftliche 
Zwecke  mit  Unterstützung  der  kgL  preussiscken  Staatsregie'- 
rung  gegriindet  1884  (Glastechn.  Laborat  Schott  u.  Gren.  Pro- 
ductions-  u.  PreiBverzeichniBs.  Jena,  Juli  1886). 

Seit  Januar  1881  waren  die  Hm.  Schott,  Abbe,  Biedel 
mit  einer  Untersuchung  bezüglich  der  Abhängigkeit  der  opti- 
schen Eigenschaften  der  amorph  erstarrenden  Schmelzver- 
bindungen von  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  beschäftigt, 
welche  in  der  Absicht  untemmmen  wurde,  auf  Grund  der 
gewonnenen  chemisch  -  physikalischen  Erfahrungen  plan- 
mässig  Glasflüsse  combiniren  zu  können,  welche  in  ihren 
optischen  und  sonstigen  physikalischen  Eigenschaften  den 
verschiedenen  Bedürfnissen  der  praktischen  Optik  in  mög- 
lichst umfassender  Weise  genügten.    Zwei  selbständige  Auf- 


I 
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gaben  waren  dabei  vor  allem  in's  Auge  zu  fassen:  Erstens  die 
Berstellung  Ton  Orown-  und  Flintglaspaaren  mit  möglichst 
proportional  gehender  Dispersion  in  den  yerschiedenen  Ab- 
schnitten des  Spectrums  behufs  Ermögliohung  eines  yoU- 
kommeneren  Grades  der  Achromasie;  zweitens  die  Herstellung 
verschiedener  Reihen  von  Glassorten,  bei  denen  Brechungs- 
exponent und  Dispersion  in  grösserer  Abhängigkeit  voneinander 
variiren,  als  das  bei  den  fast  ausschliesslich  benutzten  Silicat- 
Gläsem  der  Fall  war. 

Die  anfangs  in  kleinem  Massstabe  in  Witten  i.  W. 
ausgeführten  Schmelz-Versuche  wurden  in  Jena  von  Frühjahr 
1882  an  in  grösseren  Dimensionen  fortgesetzt,  und  waren  1883 
soweit  gediehen,  dass  die  wissenschaftliche  Voruntersuchung 
für  die  rationelle  Darstellung  des  optischen  Glases  als  ab- 
geschlossen angesehen  werden  konnte.  Auf  Anregung  her- 
vorragender Gelehrten  und  unter  der  thatkräftigen  Unter- 
stützung von  Seiten  des  preussischen  Staates  wurde  nun  im 
Anschluss  hieran  von  den  genannten  Herren  in  Gemeinschaft 
mit  der  Firma  Dr.  0.  und  Bod.  Zeiss  in  Jena  die  fabrikations- 
mässige  Herstellung  optischen  Glases  für  die  verschiedenen 
Zwecke  unternommen.  Das  vorliegende  Productions-Ver- 
zeichniss  umfasst  44  Nummern,  aufsteigend  geordnet  nach 
der  zerstreuenden  Braft,  mit  Angabe  der  nöthigen  optischen 
Constanten  und  des  Preises  per  Kilogramm.  19  Glassorten 
von  wesentlich  neuer  Zusammensetzung  erscheinen  hier  zum 
ersten  Male,  an  den  Enden  der  Beihe  ein  leichtes  Phosphat- 
Crown  von  1,5159  mittlerem  Brechungsindex  und  1/70,0  rela- 
tiver Dispersion  einerseits  und  das  schwerste  Silicat-Flint 
mit  1,9626  mittlerem  Brechungsindex  und  1/19,7  relativer 
Dispersion  am  anderen  Ende.  Zwischen  beiden  bilden  die 
übrigen  alle  möglichen  Uebergänge,  in  dem  sie  wegen  der 
hier  zum  ersten  Male  in  durchgreifender  Weise  gelungenen 
Trennung  des  Ganges  des  Brechungsexponenten  von  dem 
der  Dispersion  ein  zweidimensionales  Mannigfaltigkeits-Gebiet 
erfüllen.  Jede  andere  Glassorte  mit  vorgeschriebenen  opti- 
schen Eigenschaften  kann  ausserdem  geliefert  werden.    Eb. 
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31.  Wm  PscheMU.  Bestimmung  der  Brennweite  einer  Concav' 
linse  mittelst  des  zusammengesetzten  Mikroskops  (Sitzungsber. 
d.  Wiener  Academie  94,  p.  66—70. 1886). 

An  den  Tubus  eines  zusammengesetzten  Mikroskops, 
welcher  mittelst  eines  Triebs  gehoben  und  gesenkt  werden 
kann,  wird  ein  Millimetermassstab  parallel  zur  Längsaxe  an- 
geschraubt und  der  zugehörige  Nonius  am  Stativ  befestigt. 
Das  Mikroskop  wird  auf  ein  Objectiymikrometer  (5  mm  in 
50  Theile)  eingestellt  und  abgelesen  wieviel  Theile  desselben 
sich  mit  einer  ganzen  Anzaiil  von  Theilen  eines  Ocular- 
mikrometers  decken.  Dann  wird  die  Blende  mit  dem  in  sie 
eingesetzten  Objectivmikrometer  abwärts  geschoben  und  die 
zu  untersuchende  Linse  auf  das  Tischchen  gelegt  Man  sucht 
dann  die  Stellung  des  Objectivmikrometers  auf,  bei  welcher 
6S  nur  halb  so  gross  erscheint  als  vor  Einschaltung  der  Linse. 
Man  liest  nunmehr  den  Stand  des  Tubus  am  verticalen  Mass- 
stab aby  nimmt  die  Linse  weg,  stellt  das  Mikroskop  ein  und 
liest  nochmals  an  der  Theilung  ab.  Die  doppelte  Differenz 
beider  Ablesungen  ist  dann  gleich  der  Brennweite  der  Linse, 
falls  man  von  ihrer  Dicke  absieht. 

Die  Messungen  von  vier  verschiedenen  Linsen  wurden  nach 
dieser  Methode  ausgeführt  und  zwar  mit  je  sieben  verschie- 
denen Vergrösserungen.  Nach  dem  Verf.  soll  sich  sein  Ver- 
fahren durch  Einfachheit  in  der  Ausführung  und  grosse  Ge- 
nauigkeit auszeichnen.  Sgr. 


32.     JT«  Laspeyres.    Bemerkungen  über  die  Aufstellung  des 
Reßeanonsgoniometers  (Ztschr.  f.  Eryst.  12,  p.  176-^178.  1886). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  auch  in  mineralogischen  Insti- 
tuten die  Reflexionsgoniometer  vom  Fussboden  isolirt  auf* 
gestellt  sein  müssten.  Er  empfiehlt  für  den  Fall,  dass  nicht 
gleich  beim  Bau  des  Instituts  für  passende  Mauerpfeiler 
gesorgt  ist,  von  Wand  zu  Wand  dicht  über  dem  Fussboden, 
ohne  Berührung  desselben  gespannte  eiserne  Träger.  Als  Ge- 
stell für  das  Instrument  schl&gt  der  Verf.  ein  solches  von  Quss- 
eisen  vor,  nach  Art  desjenigen  einer  Nfthmaschine.  Der  Be- 
obachter benutzt  einen  Schraubstuhl  um  in  geeigneter  Höhe  zu 
sitzen,  da  das  Instrument  der  Stabilität  wegen  nicht  hoch  oder 
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niedrig  gestelli  werden  kann.  Zur  Befestigung  der  Ery- 
stalle  dient  dem  Verf.  sogenanntes  rothes  Modellirwachs  (von 
Max  Luckner,  München,  Neohausergasse  15).  Zur  Beleuch- 
tung der  Nonien  und  des  Limbus  verwendet  man  eine  von 
der  Decke  herunterhängende  Gaslampe  mit  Milchglasschirm 
und  Argandbrenner  mit  Begulirhahn,  die  durch  einen  Flaschen- 
zug auf  und  ab  gezogen  werden  kann.  E.  B. 

33.  F*  c7.  P*  van  Calker.  Universalprqjectionsapparal  (Ztschr. 
f.  Kryst.  12,  p.  56—58.  1886). 

Der  Apparat  soll  dienen  y,zur  objectiven  Darstellung  der 
mikroskopischen  Bilder  von  Gesteins -Dünnschliffen  ohne 
und  mit  Polarisation,  der  Erscheinungen  dicker  und  dünner 
Xrystallplatten  in  parallelem  und  convergentem  polarisirten 
Licht,  von  Spannungserscheinungen,  des  Unterschiedes  gerader 
und  schiefer  Auslöschung,  der  Erscheinungen  des  Pleochrois- 
mus  und  mikrochemischer  Beactionen.'^  Der  Verf.  zeigt,  wie 
man  diesen  Zweck  erreichen  kann  durch  Zusammenstellung 
solcher  Apparate  die  in  jedem  mineralogischen  oder  petro- 
graphischen  Institut  vorhanden  sein  müssen.  E.  B. 

34.  c7*   lioschmidt.      Schwingungszahlen    einer   elastischen 
Hohlkugel  (Wiener  Sitzber.  93,  März-HefL  1886.  p.  434— 446). 

Mit  Bücksicht  auf  die  Vertheilungsgesetze  der  Spectral- 
linien  werden  die  Vibrationen  einer  homogenen  Kugelschale 
untersucht  und  zwar  für  die  drei  Fälle,  rein  longitudinaler^ 
in  Bichtung  des  Badius  vor  sich  gehender  Schwingungen, 
transversaler,  d.  h.  tangentialer  und  endlich  co^xistirender 
Schwingungen  beider  Arten  die  allgemeinen  Gleichungen 
entwickelt,  welche  die  sftmmtlichen  möglichen  Schwingungs- 
zahlen ergaben.  Diese  Gleichungen  würden  sich  zu  einer 
mit  drei  willkürlichen  Oonstanten  vereinigen  lassen,  deren 
Wurzeln  dann  die  ganze  Beihe  der  auftretenden  Schwin- 
gungen liefern  würden.  Eb. 

35.  JE.  C.  JPiekering.   Fergleich  der  Zeichntmgen  des  uUra- 
violetten  Spectrums  (Sill.  Joum.89,p.22d— 226. 1886). 

Für  die  Beduction  der  Draper'schen  (1872)  und  Oornu'- 
Bchen  Darstellung  auf  die  neueste  grosse  Bowland'sche  Photo* 
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graphie  des  ultraTioletten  Theiles  des  Sonnenspectrums  werden 
die  Formeln  ermittelt: 

D-R^  0,0052 {379,6  -  D) 
C-Ä  =  0,003  (351,7 -C). 

Die  Werthe  der  Wellenlängen  nach  Bowland  stimmen 
sehr  nahe  mit  den  Messungen  von  Müller  und  Kempf(y.  Pots- 
damer Publikation  Beibl.  10,  p.  499)  überein.  Eb. 


86.     F.  Exner.     Zur  Photometrie  der   Sonne  (Bep.  d.  Phys. 
22,  p.  605—615.  1886). 

Die  Erleuchtung  durch  die  Mittagssonne  wird  mit  Hülfe 
eines  mit  möglichst  wenig  spiegelndem  weissen  Papier  über- 
zogenen Bitchie'schen  Prisma  in  Beziehung  gesetzt  zu  der 
Erleuchtung  durch  Normalkerzen.  Die  Absehe  ächung  des 
Sonnenlichtes  geschah  durch  eine  rasch  rotirende  Scheibe  mit 
ausgeschnittenen  Sectoren,  verbunden  mit  Aenderung  des 
Incidenzwinkels ,  deren  Einfluss  empirisch  ermittelt  wurde. 
Es  ergab  sich  für  einen  mittleren  Zustand  der  Atmosph&re 
die  Intensit&t  der  Sonnenbeleuchtung  in  Meterkerzen: 

Roth  Grdn  Blau 

im  Sommer:        14000  50000  120000 

im  Winter:  4800  12600  — 

Die  benutzte  Methode  dürfte  sich  auch  in  der  prakti- 
schen Photometrie  empfehlen,  wo  es  sich  um  die  Ermittelung 
der  Leuchtkraft  sehr  intensiver  Lichtquellen  handelt.    Eb. 


37.  Hans  Homan/n.  Beäräge  zur  Untersuchung  der  Stern-' 
bewegungen  und  der  Lichtbewegung  durch  Spectral-Messungen 
(Inaug.-Diss.  Berlin  1885.  28  pp.). 

Auf  Grund  der  Greenwicher  Messungen  der  Verschie- 
bung der  Spectrallinien  wird  die  Lage  des  Sonnenapex  und 
die  Grösse  der  relativen  Sonnen translation  berechnet,  in- 
dem die  Eigenbewegungen  der  Fixsterne,  welche  in  die  nach 
dem  Doppler'schen  Principe  sich  ergebende  Bewegungs- 
grösse  eingehen,  wie  Fehlererscheinungen  behandelt,  d.  h.  in 
erster  Näherung  vernachlässigt  werden  und  von  den  ange- 
näherten Herschel-Argelander'schen  Werthen  (A.  B.  s  260^ 
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DecL  +  25^  ausgegangen  wird.  Gegen  letztere  ergeben  sich 
dann  Correctionen  von  18  resp.  12^,  sodass  sich  für  die  Lage 
des  gesuchten  Punktes  A.B.  »  278,20 <*  ±  13,55^  DecL  » 
+36,95^  ±14,69^  ergeben  würde.  Für  die  relative  Geschwin- 
digkeit werden  81,18  ±  6,09  km  gefunden.  Bei  Zugrunde- 
legung dieser  Werthe  ergeben  sich  dann  weiter  yerbesserte 
Werthe  der  Eigenbewegungen  der  Sterne,  und  da  sich  hier 
zeigt,  dass  einzelne  Sterne,  deren  Zusammengehören  zu  einer 
Gruppe  auch  aus  anderen  Gründen  wahrscheinlich  ist,  z.  B. 
die  Sterne  /?,  y^  c,  t,  urs.  maj,  nahezu  gleiche  Bewegungs- 
componenten  aufweisen,  so  führt  eine  Wiederholung  der 
Bechnung  mit  den  Mitteln  jener  Gruppen  zu  einem  ver- 
besserten Werthsystem  für  die  Sonnenbewegung.  Bei  Zu- 
ziehung der  1884  er  Beobachtungen  stellen  sich  die  definitiven 
Werthe  auf  A.  E.  320,12  ±  16,21^,  DecL  +  41,16o  ±  16,97^  Ge- 
schwindigkeit 39,31  ±  4,22  km.  Eb. 


38.  H.  Dutrembley  du  May.  Farbenänderungen  an 
Achaten  f  die  dem  Lichte  ausgesetzt  wurden  (Bull,  de  Is  Soo. 
Frang.  d.  Min.  %  p.  216.  1886). 

Ein  Chalcedon  mit  einem  Dendriten  und  ein  saphir- 
blauer Achat  wurden  zwei  Jahre  an  einem  Fenster  der  Ein- 
wirkung des  Sonnenlichtes  ausgesetzt;  nach  dieser  Zeit  zeigten 
beide  FarbenänderungezL  Der  Achat  war  lavendelblau  ge- 
worden. Beide  wurden  nun  neun  Monate  in  der  Dunkelheit 
auibewahrt  Der  Achat  blieb  wie  er  war,  während  der  Chal- 
cedon mit  dem  Dendriten  sich  seinem  ursprünglichen  Zu- 
stande etwas  genähert  hatte.  E.  B. 


39.     Em  JBiehat.     lieber  die  Spaltung  van  Salzen,  die  durch 
Compensation  optisch  inactiv  fiinif(G.R.102,p.428 — 431.  1886). 

Fasteur  hatte  die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  die 
Spaltung  des  Ammoniumnatriumracemates  durch  organischen 
Staub  in  der  Lösung  hervorgerufen  würde.  Der  Verfl  sucht 
diese  Ansicht  experimentell  zu  prüfen.  In  offener  Krystallisir- 
schale  spaltete  sich  das  Salz  in  die  beiden  activen  weinsauren 
Salze,  während  dieselbe  Lösung  in  verschlossenen  G^f&ssün 
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als  Ammoniumracemat,  Ammoniiunnatriimiracemat  und  Na- 
triumracemat  auskrystallisirte.  Bei  diesen  Versuchen  war 
die  Lösung  vor  dem.  Auskrystallisiren  auf  118®  erwärmt 
worden.  Der  Verf.  zeigt  in  anderen  Versuchen,  dass  schon 
eine  niedrigere  Temperatur  (60 — 70^  hinreicht.  Aus  seinen 
Versuchen  schliesst  der  Verf. ,  dass  man  nie  die  activen  Salze 
erhält,  wenn  man  krystallisiren  lässt,  ohne  dem  Staub  Zutritt 
zu  gestatten.  Führt  er  nun  in  verschlossenen  6ef&ssen  zu 
der  Lösung  Tropfen  einer  gleichen  Lösung,  die  aber  nicht 
vor  Staub  geschützt  war,  so  erhielt  man  dennoch  keine  activen 
Salze.  Hieraus  schliesst  der  Verf.,  dass  organische  Keime 
nicht  die  Ursache  der  Spaltung  sind.  Durch  Einführung 
eines  activen  Krystalles  wird  in  denselben  Gef&ssen  immer 
eine  Spaltung  herbeigeführt.  Verf.  hält  das  Vorhandensein 
solcher  Krystalltheilchen  in  der  Luft  daher  für  die  Ursache 
der  Spaltung.  Warum  nur  gewisse  Racemate  ein  analoges 
Verhalten  zeigen,  wird  sich  nach  Ansicht  des  Verf.  erklären 
lassen,  wenn  man  die  Verbindungs-  und  Lösungswärmen  der 
verschiedenen  Tartrate  und  Racemate  kennt.  Diese  letzteren 
Untersuchungen  denkt  der  Verf.  in  Angriff  zu  nehmen. 

E.  B. 

40.    «J*  Jimbert.    Ueber  die  Krystallisathn  des  Ammonium^- 
naäiumracemates  (C.  R.  102,  p.  507—608. 1886). 

Der  Verf.  hat  die  Erystallisation  des  genannten  Salzes 
ohne  Spaltung  schon  vor  langer  Zeit  dadurch  erhalten,  dass 
er  zur  Unterstützung  der  Verdunstung  über  die  Lösung  einen 
staubfreien  Luftstrom  führte.  E.  B. 


41.  G-m  Wyrcuboff»  lieber  die  Spaltung  des  Ammwiium- 
nairiumracemates  und  des  Kaliumnairnimraoemaies  (CR  102, 
p.  627—629.  1886). 

G^gen  die  Auffassung  Bichat's  macht  der  Ver£  geltend, 
dass  man  auch  bei  offenen  ErystaUisirschalen  das  Ammo- 
niumnatriumracemat  bekommt,  wenn  die  Temperatur  nur 
über  28^  gehalten  wird,  während  man  unter  dieser  Tempe- 
ratur, wie  auch  Bichat  fand,  die  activen  Salze  erhält.  Der 
Verf.  glaubt  also,  dass  bei  dieser  Frage  alles  auf  die  Lös- 
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lidikeit  der  Terschiedenen  Salze  und  deren  Abhängigkeit 
m  der  Temperatur  ankommt.  Als  weitere  Stütze  f&r  seine 
Aeorie  ffthrt  der  Verf.  das  Kaliumnatriumracemat  an,  das 
Bkkat  schwerlich  nach  seiner  Methode  erhalten  haben  würde. 
Bis  Eiystalltheilchen ,  die  Bichat  in  dem  Staube  annimmt, 
4fidten  nur  die  Rolle,  dass  sie  die  üebersättigung  yerhindem. 


\- 


E.  B. 


E»  Sichat.    Ueber  die  Spaltung  von  Sa/zen,  die  durch 
Compensation   optisch   inactiv   sind  (G.  B.  102,  p.  766 — 767. 

iaB6). 

Der  Verf.  hält  trotz  der  Einwände  Wyrouboffs  an  seiner 
Ansicht  fest.    Für  diejenigen  Racemate,  die  sich 
i%  in  active  Bestandtheile  spalten,  sei  die  Ansicht  "Wyrou- 
ganz  richtig,  dass  die  Löslichkeit  der  einzige  Umstand 
woTon  die  Abscheidung  des  einen  oder  des  anderen  Salzes 
Für  die  Spaltung  in  optisch  active  Salze  sei  aber 
I  Vorhandensein  von  Krystalltheilchen  im  Staub  Bedingung. 
Stütze  seiner  Theorie  führt  der  Verf.  ferner  noch  Ver- 
Inehe  ron  Scacchi  an.  E.  B. 


lA  0.  CTitüolson»  Photometrische  Untersuchungen  über  die 
omere  Diffusion  des  Lichtes  (Bull,  de  TAc.  Imp.  des  Sc.  de  St. 
Petersb.  31,  p.  213 — 261  u.  M^langes  phys.  etchim.  12,  p.475— 
545.  1886.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Zweck  dieser  vorläufigen  Arbeit  war,  sich  in  den  Er- 
Kbeinnngen  der  inneren  Di£Fusion  des  Lichts  einigermassen 
[a  Orientiren  und  die  besten  Beobachtungsmethoden  aufzu- 
[«ehen. 

Als  Photometer  und  Polarimeter  diente  das  von  H.  Wild 

[«OMtruirte  Uranophotometer  (Melanges  9,  p.  443).    Es  wur- 

m  zwei  Aufstellungen  benutzt    Bei  der  ersten  blieben  die 

[Ijditqnelle  X,   die   untersuchte   Platte  G  und   das  Photo- 

;  irtcr  M  stets  in  einer  geraden  Linie  und  konnten  die  Ent- 

fcmngen  dieser  drei  Körper  beliebig  variirt  werden.    Bei 

fcr  «weiten  war  G  auf  einem  kleinen  Theodoliten  im  Centrum 

ie8  nmden  eisernen  Tisches  drehbar  aufgestellt,  während  L 

tt  einem  drehbaren  Radius  befestigt  war.    So  konnten  der 


BA&titr  I.  d.  Ann.  d.  Pbji.  Q.  Ch«m.    XJ. 
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Einfallswinkel  ß  und  der  Austrittswinkel  y  (beide  nach  der- 
selben Seite  der  Normale  positiv  gerechnet)  beliebig  yariirt 
werden.  Die  Intensit&t  des  (in  der  durch  y  definirten  Rich- 
tung) ausgestrahlten  Lichts  sei  J. 

Erster  extremer  Fall:  Abwesenheit  Ton  Diffusion. 
Bauchglasplatte  G  von  1,5  mm  Dicke,  welche  28,7  7o  ^^^ 
auffallenden  Lichtes  hindurchlässt,  aber  gar  kein  Licht  zer- 
streut L  war  eine  durchscheinend  beleuchtete  Milchglas- 
platte, zwischen  welcher  und  dem  Photometer  M  die  Platte  G 
aufgestellt  war.  Die  Einstellung  von  M  blieb  unverändert, 
ob  G  dicht  an  L  angelegt  oder  um  einen  Meter  bis  dicht 
an  M  verschoben  wurde. 

Zweiter  extremer  Fall:  Völlige  innere  Diffusion. 
Milchglasplatte  Cr,  Dicke  d>2mm\  völlig  weiss. 

1)  Das  Gesetz  der  Quadrate  ist  genau  erfüllt, 
d.  h.  J  ist  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  der  Ent- 
fernung GL  {L  eine  Lampenflanune).  Die  Platte  G  erscheint 
also  als  leuchtender  Körper,  dessen  Intensit&t  proportional 
ist  der  von  der  anderen  Seite  auf  ihn  einfallenden  Beleuch- 
tung.   Durchgehendes  Licht  ist  nicht  vorhanden. 

2)  Fällt  Licht  schief  auf  &  (/?  nicht  Null),  so  findet  die 
Durchstrahlung  dennoch  senkrecht  zur  Oberfläche  statt  und 
das  ausgestrahlte  Licht  ist  symmetrisch  zur  Normale  ver- 
theilt.  Wird  die  eine  Seite  einer  dicken  Platte  (c/=10mm) 
mit  schwarzem  Papier  bedeckt,  in  welchem  sich  ein  kleiner 
Ausschnitt  befindet,  und  dieser  sehr  schief  beleuchtet  {ß  ^ 
78,4^),  so  erscheint  auf  der  anderen  Seite  ein  heller  Fleck, 
genau  dem  Ausschnitt  gegenüber  und  ebenso  gross  wie  dieser. 
Wird  eine  dünne,  völlig  undurchsichtige  Milchglasplatte  auf 
eine  bedruckte  Seite  gelegt,  so  kann  man  die  Schrift  lesen. 

3)  Fällt  auf  G  völlig  polarisirtes  Licht,  so  ist  im 
austretenden  Licht  keine  Spur  von  Polarisation  zu  bemerken. 

4)  Emanationsgesetz  bei  senkrechter  Incidenz 
(ß  SS  0).  Es  sei  a  das  Verhältniss  der  J  bei  y  ^  60®  zu  der 
bei  7^  :=  0^  (in  Procenten).  Für  alle  Platten  von  d  =  0,3  mm 
bis  d  sa  3,33  mm  wird  für  a  derselbe  Werth  erhalten,  und  zwar: 

44  >  a  >  43. 
Das  Lambert'sche  Emanationsgesetz  (a  &>  50)  is 
also  für  Michglas  nicht  gültig. 
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5)  Emanationsgesetz  bei  schiefer  Incidenz  {ß 
nicht  Null).  Für  diese  Platten  (d  «  2  mm,  natürlich  ein  von 
der  benutzten  Sorte  abhängiger  Werth)  dasselbe  Resultat, 
wie  bei  /?  «  0«. 

Für  dünnere  Platten  ist  J  für  negative  y  grösser,  als 
für  positive.  Der  üeberschuss  wird  durch  das  Yerhältniss 
b  der  J  bei  y  «  —  60®  zu  der  bei  y  =  60®  definirt  (multipli- 
cirt  mit  100),  wobei  ft  ==  60®  gesetzt  wird.  Für  dickere  Platten 
ist  Ä  «  100. 

Ein  Paragraph  enthält  Ableitung  von  Formeln  über  die 
Grösse  der  Beleuchtung  einer  Wand  durch  eine  beleuchtete 
Platte,  in  welcher  völlige  Diffusion  stattfindet.  Wegen  der 
verschiedenen  Formeln  muss  auf  das  Original  verwiesen  wer- 
den. Ist  die  Platte  unendlich  gross,  so  erhält  sie  die  Eigen- 
schaften einer  Platte  mit  völlig  fehlender  Diffusion. 

Aus  einer  Milchglasplatte  werden  successive  immer 
dünnere  Platten  geschliffen,  im  Ganzen  10.  Nr.  1  hat  d^ 
2,129  mm,  Nr.  10  d  =  0,162  min.  Um  die  Wirkung  der  Ober- 
flächendiffusion  zu  erkennen,  werden  die  Platten  abwechselnd 
matt  und  polirt  gemacht;  Nr.  4  hat  eine  rauhe  Oberfläche. 
Beobachtungen: 


I. 

n. 

m. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

Nr. 

Ober- 
fläche 

d 

a 

b 

Das  auffallende  Licht  ist 

senkrecht  zur  Einfallsebene 

vollständig  polarisirt 

l 
2 
3 
4 

5 
6 

matt 

polirt 

matt 

rauh 

poUrt 

matt 

mm 

2,129 
1,967 
1,114 
0,803 
0,775 
0,607 

43,85 
43,59 
43,88 
43,33 

100 

102,6 

106,8 

100 

109,8 

106,9 

1      _ 
1 

r=  0«. 

1 

Y=—90 

T 
8 
9 

matt 

polirt 

matt 

0,383 
0,317 
0,306 

42,62(?) 

44,02 

43,38 

107,8 
123,5 
110,3 

11,0 
22,0 
17,3 

10,0 
21,0 
15,5 

14,4 
11,5 

13,3 
7,5 

22,0 
16,0 

10 

polirt 

0,162 

82,1 

238 

58,5 

39,0 

39,0 

21,0 

50,8 

Die  Bedeutung  der  Zahlen 
Weiteres  klar.    Colonnen  VI — 


in  Colonne  I — V  ist  ohne 
X  enthalten  die  Besultate 
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polarimetrischer  Messungen,  nnd  zwar  in  Procenten  die  Quan* 
tität  P  von  polarisirtem  Lichte  in  Jj  d.h.  {FIJ),lO0. 

Folgerungen:  1)  Die  Abweichung  vom  Lambert'schen 
Gesetz  ist  für  alle  Platten  d  >  0,3  mm  ein  und  dieselbe;  im 
Mittel  ist  a  »  43,4. 

2)  Die  Zahl  b  ist  in  Abhängigkeit  Ton  dem  Zustande 
der  Oberfläche.  Die  in  dünnen  Platten  auftretende  Assyme- 
trie  (charakterisirt  durch  b)  wird  durch  die  an  matten  Ober- 
flächen auftretende  Diffusion  theil weise  (Nr.  3,  6,  7,  0),  oder 
auch  ganz  (Nr.  4)  aufgehoben. 

3)  Die  erste  Spur  von  durchgehendem  polarisirten  Lichte 
wird  bei  d  »  0,383  gefunden. 

4)  Eine  genauere  Untersuchung  von  Nr.  8  zeigt,  dass 
bei  /9 «  0  für  alle  y  {F/J) .  100  denselben  Werth  hat  und 
ebenso  fttr  alle  y  ^  —  ß  (austretende  und  einfallende  Strahlen 
in  derselben  Bichtung). 

Die  dünnste  Platte  (Nr.  10,  d^  0,162  mm)  wurde  einer 
speciellen  Untersuchung  für  eine  grössere  Zahl  verschiedener 
ß  und  y  unterworfen.    Beobachtungen: 

I.    J. 


Y  ^ 

-60« 

-450 

-30<> 

-15« 

0^ 

15<> 

30« 

45« 

60« 

100  cos  y= 

50 

70,7 

86,6 

96,6 

100 

96,6 

86,6 

70,7 

50 

a 

32,1 

51.6 

69,1 

85,1 

100 

85,1 

G9,l 

51,6 

82,1 

15 

41,8  . 

67,0 

87,5 

111 

100 

88,5 

68,3 

49,0 

31,6 

30 

51,8 

76,1 

10^,9 

100,8 

100 

83,0 

63,6 

47,1 

28,3 

45 

60,3 

95,8 

104 

108 

100 

84,5 

66,7 

47,8 

27,9 

60 

68,6 

96,8 

116,8 

113 

100 

86,2 

67,4 

47,6 

28,8 

IL    Fl J.  100. 


r  = 


0« 


15 
30 
45 
60 


-60« 


39,0 
49,0 
53,0 
51,7 

50,8 


-450 


—30« 


-15< 


0< 


42,5 
53,0 
53,0 
53fO 


48,5 
54,2 
57,8 

46,8 


51,5 
58,1 


58,5 
56,8  (?) 
49,0 
43,5 
39,0 


15« 


30» 


45' 


60» 


51,5 

48,5 

42,5 

49,4 

89,0 

— 

87,2 

— 

36,0 

_^ 

26,3 

— 

39,0 
34,5 
26,6 
22,0 
21,0 


Bei  grossen  ß  entsprechen  die  Maxima  J  nicht  mehr 
den  y^^ß.  Für  positive  y  ist  bei  allen  ß  die  Lichtver- 
theilung  fast  die  gleiche. 
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Ist  die  innere  Ablenkung  der  Strahlen  ä'=  ß'+  /,  wo 
fi  sin  /9  »  sin  ß*  and  n  sin  y  =  sin  y,  so  ergeben  die  Zahlen 
der  zweiten  Tabelle: 

1)  Strahlen,  welche  innerhalb  der  Platte  gleich  grosse 
Ablenkungen  S'  er&hren  haben,  enthalten  gleiche  relative 
Quantitäten  F/J  polarisirten  Lichtes.  Bei  geringen  S"  und 
grossem  ß  wird  aber  P/J  verringert,  offenbar  weil  der  durch- 
laufene Weg  grösser  ist. 

2)  Die  Verminderung  der  Grösse  P/J  scheint  propor- 
tional zu  sein  dem  Winkel  zwischen  dem  eingetretenen  Strahle 
und  dem  austretenden. 

§  12  enthält  die  Besultate  einer  kurzen  polariskopischen 
Untersuchung  des  nach  allen  Richtungen  austretenden  Lichtes, 
wenn  das  eintretende  in  verschiedenen  Ebenen  polarisirt  ist 

§  13  enthält  die  Untersuchung  eines  Ueberfangglases 
(verre  plaqu6)  und  §  14 — 17  die  einer  matten  und  einer 
polirten  halbdurchsichtigen  Milchglasplatte.  In  letzterer 
findet  sich  directer  Strahlendurchgang  mit  innerer  Diffusion 
vermengt.  Diese  beiden  Theile  des  durchgehenden  Lichtes 
können  getrennt  werden.  Wurde  die  Platte  genau  so  auf- 
gestellt, wie  oben  das  Rauchglas,  so  änderte  sich  das  beob- 
achtete J  in  Abhängigkeit  von  der  Entfernung  LG  ^r.  Bei 
r  SS  80  mm  bildete  die  direct  durchgehende,  von  r  unabhängige 
Lichtmenge  35,4%  der  ganzen  ausgestrahlten,  beir  =  112  mm 
etwa  die  Hälfte  und  bei  rss320mm  bereits  87  7o')  dagegen 
bei  r  =  40  mm  etwa  14  ^/^  und  bei  r  ==  0  etwa  2  %. 

Die  letzten  Paragraphen  enthalten  Zusammenstellungen 
der  Resultate  und  allgemeine  Bemerkungen. 


44.  C  ßarus  ufid  F.  StrouhaZ*  lieber  die  hydroelectrische 
fVirkung  des  Anleissens  des  Stahls  (Sill.  Journ,(3)32, 276 — 
283.  1886). 

0,1  cm  dicke,  gleichmässig  gehärtete  (Stubs-)  Stahlstäbe 
wurden  in  vier  gleiche  Stücke  zerbrochen  und  dieselben  bei 
20^  (glashart),  100^  200^  360^,  1000<>  angelassen.  Dabei 
nimmt  nach  früheren  Versuchen  ihr  Widerstand  von  43,9 
bis  18,6  ab;  ihr  TemperaturcoSfficient  von  0,0017  bis 
0,0037  mm  zu.     In  kalter  Salzsäure  gelöst  liessen  die  bei- 
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den  ersten  keinen  Eückstand ;  die  folgenden  der  Beihe  nach 
immer  .mehr  graphitische  Eohle  (auf  1  g  Stahl  von  0,0001  bis 
0,0040  g),  die  Stäbe  sind  der  Beihe  nach  leichter  löslich  .in 
Salzsäure.  Infolge  dessen  geben  yerschieden  stark  angelassene 
Stücke  in  concentrirter  ZinkvitriollÖsung  electromotorische 
Differenzen;  angelassener  Stahl  ist  gegen  härteren  electro- 
positiv.  Die  Messungen  geschahen  wegen  der  Polarisation 
mit  einem  Mascart'schen  £lectrometer.  Die  electromoto- 
rischen  Kräfte  E  sind  nur  klein;  so  z.  B.  zwischen  frischem 
Stahl  und  bei  den  Temperaturen  t  angelassenem: 

t=  20  100  190  860  450  1000 

E^      +0,003        +0,006       +0,021       +0,085       +0,038       +0,062  Volts. 

Die  Stäbe  wurden  sehr  vorsichtig  in  den  Schenkeln  einer 
U-Böhre  in  die  Lösung  eingesenkt.  Mit  destillirtem  Wasser 
steigen  die  electromotorischen  Kräfte  bis  0,185  Volts. 

G.  W. 

45.  Xt  Palmieri*  Nothwendigkeä  des  Condensatorsy  um  die 
EUectridtätsentwickelung  bei  der  Condensaiton  des  fVasser-^ 
dampfes  bei  Temperaturemiedrigtmgen  zu  zeigen  (Bendicont 
Napoli  25,  p.  245—247.  1886). 

Der  Verf.  hat  auf  dem  Observatorium  des  Vesuvs  häufig 
beobachtet,  wenn  dasselbe  in  Wolken  lag,  dass  nur  bei  der 
Condensation  derselben  Electricität  auftrat,  nicht  bei  der 
Auflösung,  wie  Quetelet  bestätigte,  so  auch  bei  den  Bauch- 
säulen über  den  Eruptionscratern. 

Der  Verf.  meint,  der  Apparat  von  Kalischer  enthielte 
Fehlerquellen;  er  wurde  deshalb  modificirt,  indem  ein  Con- 
densator  mit  einem  Bohnenberger'schen  Electroskop  verbun- 
den wurde,  dessen  untere  Platte  mit  einer  12  cm  weiten, 
isolirten  Platinschale  durch  einen  Platindraht  in  Verbindung 
gesetzt  wurde.  Es  ergab  sich  keine  Electricitätserregung 
beim  Trennen  der  Condensatorplatten,  ebensowenig  als  die 
Schale  mit  Wasser  gefüllt  war.  Wurde  sie  mit  zerdrücktem 
Schnee  (nicht  mit  Eis)  mittelst  der  Hand  gefüllt,  so  ergab 
sich  zuerst  nichts,  als  aber  die  obere  Platte  einige  Zeit  zur 
Erde  abgeleitet  worden  war,  positive  Ladung  der  unteren 
Platte.  Auch  Edlund  hält  eine  solche  Electricitätsentwicke- 
lung  für  möglich.    Im  Jahre  1882  habe  der  Verf.  das  Um- 
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gekehrte,  die  Entwickelung  der  negativen  Electricität  bei  der 
Yflnfamstimg  des  Wassers  nachgewiesen  (s.  indess  die  vielen 
gtjipithfliligen  BesnUate  Wied.  Electr.  1,  p.  240).      Gt.  "W. 


M.  Franco  Magrini.  fVird  durch  Condensalion  von 
tVasserdampf  ElectncUät  entmckelt?  (N.Ciin.(3)20,p.  36—72. 
1886). 

Im  Anschluss  an  die  Versuche  yon  Palmieri  und  Ka- 
bdier  hat  der  Verf.  den  Versuch  yon  Kalischer  mit  dem 
{nadrantelectrometer  von  Mascart  wiederholt.     Die  beiden 
^■adrantenpaare    desselben    wurden    mit    den   Polen   einer 
^dta'schen  Säule  aus  180,  bez.  280  Elementen  yerbunden;  die 
Udong  der  Nadel  durch  ein  Volt  (durch  die  trockene  Säule 
m  Beetz)  gab  an  einer  4 ,  bez.  5  m  entfernten  Scala  einen 
Amchlag  von  200,  bez.  500  mm.    Die  Nadel  wurde   durch 
■len  Eupferdraht    mit   einem    auf   einem    Mascart'schen 
Uirstatif  stehenden   Flatincylinder  von   12  cm  Höhe  und 
lern  Durchmesser  yerbunden.    Er  war  so  gut  isolirt,  dass 
ier  Ausschlag  durch  ein  Volt  einige  Stunden  unverändert 
Vieb.  Beim  Füllen  des  Cylinders  mit  frisch  auf  einem  Stein 
|iit  einem  Eisenpistill  gestossenem  Eis  mittelst  eines  Glas- 
ife  Porcellanlöffels  erschien  ein  Ausschlag,   der  in   einer 
IBirate  constant  wurde,   während  der  Cy linder  mit  Wasser 
kiehlng.    Wurde   darauf  die   Nadel  abgeleitet  und  gleich 
iuaaf  isolirt,  so  blieb  sie  in  der  Nulllage  wie  vor  dem  Ein- 
Ungen  des  Eises.    Die  Versuche  wurden  bei  der  Zimmer- 
hniperatur  nicht  über  15^,  sowohl  im  Freien,  wie  im  Zim- 
■er  mit  gleichem  Erfolg  wiederholt.    Der  Verf.  hält  es  für 
möglich,  dass  das  Eis  beim  Stossen  electrisirt  wurde,   denn 
VBA  es  vor  dem  Einbringen  in  den  Flatincylinder  in  einem 
Ibtallmörser  gestossen  wurde,  zeigte  sich  keine  Ladung  des 
Orlinders;    ebenso   wenig,    als   derselbe   während    des  Ein- 
kifigens  abgeleitet  und  dann  erst  isolirt  wurde,  oder  wenn 
ff  mit  Wasser  gefüllt,  und  dahinein  grössere  Eisstücke  ge- 
worfen wurden,   obgleich  auch  dann  der  Cy  linder  mit  Thau 
i^icUug  (vgL  die  Versuche  von  Sohncke). 

Ebenso  ergaben  sich  negative  Resultate  bei  Verbindung 
fa  Platingef&sses   mit  einem  Quadrantenpaar  des  Electro- 
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meters,  während  das  andere  abgeleitet,  die  Nadel  aber  mit 
dem  einen  Fol  der  anderseits  abgeleiteten  Säule  verbundM 
war.  —  Auch  wurden  beide  Quadrantenpaare  mit  zwei  glei- 
chen kleinen  iaolirten  Kupl'ergefässoa  verbunden  und  üt 
Nadel  durch  eine  Bäule  von  '610  Elementen  geladen,  wobei« 
freilich  schwer  war,  sie  auf  constantem  Potential  zu  erhaltmi. 
"Wurden  nun  die  Kupfercylinder  erst  abgeleitet,  dann  der 
eine  mit  Eis  gefüllt  und  beide  isolirt,  go  ergab  sich  wiederum 
kaum  ein  Ausschlag  von  1mm,  welcher  eine  Verminderuni 
des  Potentials  des  abgekühlten  Gy linders  hätte  anzeigeif 
können.  1 

Ebensowenig  ergab  eich  ein  positives  Eesultat,  als  das  eins 
Quadranten  paar  mit  einem  mit  kaltem  Wasser  gefüllten  iao- 
lirten Piatingefäss  verbunden  und  dasselbe  über  einen  andereni 
grösseren,  isolirten  und  mit  dem  anderen  QuadrantenpaaiA 
verbundenen  PlatingefäsB  aufgestellt  war.  In  letzteres  wnrdi 
heiases  Wasser  gegossen,  während  die  Quadranten  abgeleitet 
waren.  Wurden  sie  isolirt,  so  erschien  keine  Spur  von  hti 
duog,  obgleich  sich  reichlich  Wasser  auf  dem  oberen  Cyli« 
der  niederschlug. 

Demnach  ist  wahrscheinlich  die  bei  der  CondenaatioK 
der  Wasserdämpfe  von  Palmieri  beobachtete  Electriciä^ 
der  Beibung,  aber  nicht  der  Gondensation  zuzuschreiben. 

G.  W. 


47.  Herbert  Tonilinson.  Utber  die  IVirkmg  von  BS' 
muig  und  Defurmalion  auf  ihn  fhclrischeri  ff'iderstand  Ar 
Hiihle  (Phil.  Mag  (5) '-iä,  p.  442—445.  ie&6).  " 

Xach  dem  Verf.  bewirkt  bei  harten  Kohleustäben  ein  Drudt 
von  1  g  auf  1  qcm  nur  eine  Abnahme  des  Widerstandes  DU 
O,0g64''/u-  Zum  Zerdrücken  der  Kohle  wäre  eine  Belastung 
von  etwa  5000  Pfund  auf  den  Quadratzoll  erforderlich,  wo- 
bei der  Widerstand  um  weniger  als  ^/^  "/„  abnehmen  würde 

Mendenhall  hat  vermeintlich  viel  bedeutendere  Wider 
standsanderungen  gefunden,  freilich  ohne  Zahlenangaben.  - 
Bei  weichen  Kohlen  kann  dies  von  der  Verminderung  de 
Widerstandes  der  dünnen  Qasschicht  auf  den  Theilchff 
and  besserem  Contact  derselben  herrühren,   wovon  die  erst 
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Ursache  auch  den  von  Mendenhall  beobachteten  Einflnss  der 
Zeit  erklären  könnte.  G.  W- 


48.  JPm  Cardani,  lieber  die  oberfiächUche  Leüungsfuhigkeil 
des  Glases  infolge  einer  Feuchtigkeitsschicht  bei  verschie- 
denen  Temperaturen  (N.  Cim.  (3)  20.  1886.  18  pp.  Sep.). 

In  eine  12  mm  weite,  80  cm  lange,  im  Qlase  1  mm  dicke 
horizontale  Glasröhre  wurde  einThermometer  gebracht  und  die- 
selbe an  zwei  engere  Unförmige  Röhren  angeschmolzen,  welche 
sich  Töllig  isolirt  in  Gläsern  mit  Trockenmitteln  befanden. 
Die  erste  Röhre  ruhte  auf  einem  Mascart'schen  Isolirstatif. 
Auf  die  Röhre,  nahe  den  Enden  A,  B  und  in  der  Mitte  C, 
waren  als  Electroden  befeuchtete  Löschpapierstücke  mit 
Kupferdraht  festgebunden.  Durch  die  Röhre  konnte  ein 
erwärmter,  stets  mit  der  Erde  yerbundener  Leiter,  z.  B. 
Wasser,  geleitet  werden.  Wurde  die  Electrode  A  mit  der 
Nadel  eines  Mascart'schen  Quadrantelectrometers  yerbun- 
den,  dessen  Quadranten  durch  eine  300  paarige  Zink-Kupfer- 
Wassersäule  geladen  waren,  C  in  der  Mitte  mit  dem  einen 
Pol  einer  mittelst  Paraffin  isolirten,  am  anderen  Pol  abge- 
leiteten Säule  von  zehn  ebensolchen  Elementen  verbunden, 
so  lud  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  Electrometer 
sofort;  beim  Ableiten  von  C  entlud  es  sich  ebenso  schnell. 
Wurde  das  Electrometer  mit  einer  Electrode  am  anderen 
Ende  der  an  A  angesetzten,  getrockneten  U-Röhre  verbun- 
den, so  erschien  bei  Verbindung  von  C  mit  der  Säule  keine 
Ladung.  Wurde  die  Röhre  ACB  durch  heisses  Wasser 
von  innen  erhitzt,  C  mit  der  Säule  verbunden,  so  lud  sich 
bei  steigender  Temperatur  das  Electrometer  an  A  immer 
langsamer,  über  40^  gar  nicht  mehr.  Wurde  aber  die  mit 
Wasser  gefüllte  Röhre  von  der  U -Röhre  durch  Fortnahme 
der  verbindenden  Kautschukschläuche  losgelöst,  so  lud  es 
sich  sofort. 

Danach  wird  also  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Elec- 
tricität  durch  die  Feuchtigkeitsschicht  auf  der  Röhre  ge- 
leitet; die  durch  das  Glas  zum  Wasser  innerhalb  der  Röhre 
gehende  Electricitätsmenge  ist  sehr  klein;  wird  aber  die  Elec- 
tricitätsquelle  entfernt,  so  fiiesst  die  kleine  Electricitätsmenge 
auf  der  Röhre  schnell  durch  das  Glas  hindurch. 
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Bei  höherer  Temperatur  wird  die  Feuchtigkeitsschicht 
fortgenommen,  die  Electricität  des  Säulenpols  geht  über  die 
Oberfl&che  der  G-lasröhre  uicht  mehr  von  C  zu  A]  wird 
aber  die  Röhre  frei  gestellt^  so  geht  sie  bei  C  durch  das  Glas 
zum  Wasser  und  bei  A  yon  letzterem  durch  das  Grlas  zu  A. 
Wurde  die  Bohre  innen  mit  Petroleum,  Benzin  u.  s.  f.  ge- 
heizty  so  ergab  sich  dasselbe;  wohl  infolge  der  Feuchtigkeits- 
schicht auf  der  Innenfläche  der  Röhre.  Nach  dem  Durch- 
leiten von  trockener  Luft  und  sodann  hindurchgesendeten 
Strom  von  destillirtem  Benzin  leitete  die  Röhre  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  wie  früher,  bei  höherer  dauerte  es 
viel  länger,  bis  das  Electrometer  an  A  sich  bei  Verbindung 
von  C  mit  dem  Säulenpol  lud.  Die  endliche  Ladung  war 
immer  zuletzt  die,  wie  wenn  derselbe  direct  mit  dem  Electro- 
meter verbunden  worden  wäre. 

Bei  weiteren  Versuchen  wurde  durch  die  Röhre  ein 
Strom  von  trockener,  mit  Benzindampf  gemischter  Luft  ge- 
leitet. 

C  wurde  wie  früher  isolirt  gehalten,  dann  mit  der  Säule 
verbunden ;  A  war  erst  abgeleitet  und  wurde  darauf  mit 
einem  Condensator  verbunden,  welcher  wieder  nach  der  La- 
dung mit  dem  Electrometer  in  Verbindung  gebracht  wurde. 
Die  ümschaltungen  geschahen  durch  isolirte  Paraffincommu- 
tatoren.  Auch  hier  ergab  sich,  dass  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur das  Verhalten  das  frühere  war  infolge  der  Leitung 
der  äusseren  Feuchtigkeitsschicht,  bei  höherer,  wenn  die 
Feuchtigkeitsschicht  verschwunden  war,  was  bei  der  Er- 
wärmung sehr  schnell  geschieht,  eine  schwache  Ladung  des 
Electrometers  infolge  der  Leitung  der  Electricität  durch  das 
Glas  selbst  von  C  zu  ^  eintrat.  Bei  der  Abkühlung  stellte 
sich  die  Feuchtigkeitschicht  und  das  erste  Verhalten  sehr 
schnell  wieder  her. 

Versuche  mit  gleichzeitiger  Ablesung  des  Hygrometers 
von  Regnault  ergaben,  dass  bei  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur die  äussere  Leitung  um  so  besser,  bezw.  die  Dicke  der 
Feuchtigkeitsschicht  um  so  grösser  ist,  je  mehr  Wasserdampf 
in  der  Luft  ist 

Oaugain  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (3)  59,  p«  80.  1860) 
hatte  bei  ähnlichen  Versuchen  gefunden,  dass  der  äussere 
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liViderstand  einer  Glasröhre  von  der  Länge  unabhängig  ist^ 
aber  mit  der  Grösse  der  den  Contact  mit  dem  Glase  yer- 
mittelnden  Metallfläche  (der  um  das  Glas  direct  gebundenen 
Drähte)  abnimmt.  Dasselbe  hat  der  VerC  beobachtet,  als  er 
das  Electrometer  mit  einer  von  A  durch  die  U -Bohre  ge- 
trennten Stelle  verband  und  lud  und  darauf  A^  C  oder  B 
ableitete.  Die  Zeit  der  Entladung  war  dieselbe.  Wurde 
aber  zwischen  A  und  C  ein  breiteres  Stück  befeuchtetes 
Löschpapier  gebracht,  so  entlud  sich  die  Electricität  ent- 
sprechend den  Versuchen  yon  Gaugain  yiel  schneller.  Wurde 
aber  durch  die  Röhre  ein  Strom  trockener  Luft  geleitet,  so 
trat  dies  nicht  mehr  ein,  sodass  der  von  Gaugain  be- 
obachtete Widerstand  nicht  etwa  von  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Leichtigkeit  abhängt,  mit  der  die  Electricität  über 
die  Trennungsstelle  zwischen  dem  Zuleiter  und  dem  Glase 
übergeht,  sondern  von  der  Feuchtigkeitsschicht  auf  der  Innen- 
fläche der  Röhre,  zu  welcher  die  Electricität  durch  die  dünne 
Glaswand  übergeht.  Der  hauptsächlich  wirkende  Widerstand 
des  Glases  bleibt  aber  wesentlich  derselbe,  wo  auch  die  Röhre 
zur  Erde  abgeleitet  wird;  er  nimmt  ab,  je  grösser  die  Ab- 
leitungsstelle ist.  G.  W. 


49.  Am  JSartolim  Ueber  die  Abhängigkeil  der  eiectrischen 
Leilungs/ähigkeä  von  der  Temperatur  in  den  Lösungen  der 
Alkohole  CnH^n+iO  in  wenig  leitenden  oder  isolirenden  Fläs- 
sigkeiten  (Atti  della  B.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Rendic.  3,  p.  1 22 — 129. 
1886). 

Die  Widerstandsbestimmungen  wurden  nach  den  früher 
angewandten  Methoden  ausgeführt  Als  Lösungsmittel  dienten 
Benzol,  Xylol,  Cumol,  Toluol,  Thymol,  Carvol,  Terpentinöl, 
Chloroform,  Amylchlorür,  -bromür,  SchwefelkohlenstoflF,  Aethyl- 
acetat,  -butyrat,  Methylvalerat,  Propylbutyrat  u.  s.  f.  In  den- 
selben wurden  die  fetten  Säuren  und  Alkohole,  auch  Aethyl- 
alkohol  und  die  Alkohole  der  aromatischen  Reihe,  Anhydride 
der  fetten  Säuren,  Aldehyd,  Benzaldehyd,  Anilin  u.  s.  f.  gelöst. 

Bei  der  grösseren  Zahl  dieser  Lösungen  wächst  das  Lei- 
tungsvermögen der  Lösung  der  leitenden  Kohlenstoffverbin- 
dang  in  einem  Isolator  bei  allen  Verhältnissen  der  Bestand 
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theile  mit  der  Temperatur;  so  z.  B«  bei  den  Lösungen  der 
genannten  Säuren. 

Dagegen  nimmt  die  Leitungsf&higkeit  der  Lösungen  der 
Alkohole  in  allen  Lösungsmitteln  und  bei  allen  Mengen  der 
gelöiten  Substanz  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  mit  der  Tem- 
peratur ab.  üeber  diese  Grenze  hinaus  wächst  meist  die 
Leitungsfähigkeit  wieder. 

Die  Regeln  von  Bouty  für  verdünnte  Salzlösungen  gelten 
also  nicht  f&r  die  Lösungen  der  leitenden  Kohlenstoffver- 
bindungen. G.  W. 

50.  A.  Bartoli.  Die  elertr/scke  Leitungsßihigkeit  beim  kriti- 
schen Punkt  (Atti  della  R  Acc.  dei  Lincei  (4)  Rend.  2,  p.  129 — 
131.  1886). 

Die  B3stimmungeu  wurden  in  5  mm  weiten  und  etwas 
über  200  mm  langen  yerticalen  Glasröhren  angestellt,  in  wel- 
chen auf  ein  Viertel  der  Länge  yom  unteren  Ende  zwei  Platin- 
drähte im  Abstand  von  1  cm  als  Electroden  eingeschmolzen 
waren.  Nach  der  Füllung  wurden  die  Bohren  auch  oben 
zugeschmolzon.  Die  Bohren  wurden  in  Petroleum  erhitzt. 
Es  ergab  sich: 

Beines  Benzol  isolirt  bis  zur  kritischen  Temperatur; 
Methylalkohol  leitet  bis  zu  derselben  immer  besser;  darüber 
hinaus  isolirt  das  Gas;  reines  Aethylozyd  leitet  äusserst 
schlecht  bis  zur  kritischen  Temperatur.  G«  W. 


51.  A*  JSartoli*  lieber  die  electrische  Leitungsfähigkeii ßiis - 
siger  Kohlenstoffverbindungen,  speciell  der  Verbindungen  der 
Säureradieale  mit  den  Halogenen^  der  Sulfo-  und  Isosulf o- 
cy anale  y  jSüriley  Sulfide  und  der  organischen  Metallverbin- 
dungen, Note  HL  (Atti  della  R.  Acc.  dei  L^'ncei  (4)  Bendic.  2, 
p.  132— 135.  1886). 

Mit  einer  Säule  yon  nunmehr  800  Elementen  und  in 
früherer  Weise  findet  der  Verf.:  Die  Chlorüre,  Bromüre, 
Jodüre  der  sauren  organischen  Badicale  und  deren  Ohior- 
und Bromsubstitutionsproducte  leiten  gut  und  bei  höheren 
Temperaturen  besser,  ebenso  die  Bhodanate  NCSX,  die  Iso- 


—    161     — 

sulfocyanate  CSNX,  die  Nitrfle  XON.  Sehr  schlecht  leiten 
die  Sulfbre  der  Alkoholradicale;  die  organischen  Metallyer- 
bindangen  isoliren. 

Im  allgemeinen  leiten  also  die  KohlenstoSVerbindungen 
gut,  welche  bei  höherer  Temperatur  flüssig  werden,  bei  den- 
jenigen, welche  bei  der  Abkühlung  sehr  zähe  werden,  nimmt 
dieLeitungsf&higkeit  schneller  mit  der  Temperatur  zu  (Aethy- 
len-,  Propylenglycol,  Glycerin),  als  bei  anderen,  wo  dies  nicbt 
der  Fall  ist  (Methylalkohol).  Gr.  W. 


52.  Thomas  Oray.  lieber  die  Electrolyse  von  Silber  ^J  und 
Kupfer  und  ihre  Anwendung  zum  Aichen  van  electrischen 
Strom-  und  Potentialmessem  (Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  389— 414. 
1886). 

Der  Verf.  untersucht  die  störenden  Einflüsse  bei  diesen 
Electrolysen.  Die  Zersetzungszellen  bestanden  aus  runden 
Glaströgen,  in  welchen  drei  Metallplatten  standen,  die  in  Me- 
tallfedern eingeklemmt  und  deren  äussere  miteinander  ver- 
bunden werden  konnten.  Die  besten  Besultate  wurden  mit 
5  7o  I^ösung  Yon  Silbemitrat  erhalten,  wobei  die  Kathoden- 
platten  nicht  weniger  als  200  und  nicht  mehr  als  600  qcm 
für  einen  Strom  von  1  Ampere  darboten.  Dann  ist  der 
Niederschlag  sehr  dicht,  klein  krystallinisch  und  adhärirt  fest 
an  der  sorgfältig  gereinigten  Platte.  Bei  wachsender  Con- 
centration  kann  die  Oberfläche  der  Platte  ein  wenig,  aber 
durchaus  nicht  im  Verhältniss  vermindert  werden. 

Lösungen  mit  mehr  als  10  ^/q  Gehalt  sind  nicht  zu 
empfehlen.  Die  Anodenplatten  können  kleiner  als  die  Eatho- 
denplatten  sein,  damit  ihre  Kanten  von  denen  der  Kathoden 
entfernt  sind.  Sind  dieselben  zu  klein,  so  werden  sie  sehr 
weich  und  schwammig,  und  werden  bei  stärkeren  Strömen 
schwarz,  wobei  der  Widerstand  sich  ändert.  Besser  wählt 
man  sie*  grösser,  wobei  sie  blank  bleiben.  Die  Stromdichte 
an  denselben  sollte  nicht  grösser  als  1  Ampere  auf  400  qcm 
sein.  Beim  Waschen  mit  Wasser  bleibt  die  Oberfläche  blank 
und  liegt  lose  auf  dem  zerfallenen  Innern,  von  dem  sie  ab- 
gehoben werden  kann.  Bei  öfterem  Gebrauch  sind  die  Platten 


1)  Soll  heissen  Silber-  and  Kupfersalxen. 
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vor  dem  Qebrauch  jedesmal  in  einer  Weingeistflamme  zu 
erhitzen. 

Kupferkathoden  in  Kupfersulfatlösung  können  für  kurze 
Versuche  20  und  beliebig  mehr  Quadratcenümeter  Oberfläche 
für  1  Ampere  haben;  bei  2 — 3  Stunden  langer  Versuchsdauer 
sind  mindestens  30  qcm  zu  empfehlen,  damit  sich  das  Kupfer 
nicht  an  den  Kanten  zu  dick  ansetzt.  Die  Anoden  von 
Kupfer  sollten  für  1  Amp6re  nicht  unter  40  qcm  Oberfl&che 
haben,  weil  sonst  der  Strom  variabel  ist  und  zuweilen  plötz- 
lich durch  einen  sich  bildenden  Uebergangswiderstand  an  der 
Oberfl&che  völlig  unterbrochen  wird.  Nach  einiger  Buhe  ent- 
weicht dann  &as  und  die  frühere  Leitung  ist  wieder  hergestellt. 
Der  Verlust  der  Anode  ist  meist  grösser  als  der  Gewinn 
der  Kathode,  da  das  Kupfer  sich  während  des  Versuches  in 
der  Lösung  auflöst;  fast  immer  bleibt  auf  der  Anode  ein 
Absatz  von  sehr  feinem  braunen  Pulver.  Das  specifische 
Gewicht  der  Lösung  sollte  etwa  zwischen  1  und  1,18  liegen, 
unter  dem  specifischen  Gewicht  1,05  wird  der  Niederschlag 
weniger  adhärent. 

Die  Silberplatten  werden  zuerst  an  den  Kanten  und 
Ecken  abgerundet  und  dann  mit  Wasser  und  feinem  Silber- 
sand mittelst  eines  weichen  reinen  Lappens  abgerieben,  in 
einen  Wasserstrahl  gehalten,  mit  Seife  und  Wasser  und  dann 
mit  reinem  Wasser  gewaschen,  darauf  einige  Minuten  in 
kochende  Cyankaliumlösung  gesenkt  und  dann  wieder  in 
einem  Strom  reinen  Wassers  gewaschen.  Sie  werden  vor 
einem  freien  Feuer  getrocknet  Mit  den  Fingern  dürfen  sie 
nicht  berührt  werden  und  müssen  vor  dem  Wägen  die  Tem- 
peratur der  Luft  angenommen  haben. 

Kupferplatten  werden,  wenn  sie  stark  oxydirt  sind,  mit 
starker  Salpetersäure  ein  Paar  Secunden  befeuchtet  und  mit 
Wasser  gewaschen  und  in  sehr  schwach  schwefelsaurem 
Wasser  aufbewahrt.  Sonst  werden  sie  mit  Silbersand  polirt, 
in  einem  schnellen  Wasserstrom  mit  einer  Bürste  oder 
einem  reinen  Tuch  gewaschen  und  in  einer  Zelle  mit  elec- 
trolytischem  Kupfer  überzogen.  Sie  werden  dann  zwi- 
schen reinem  Löschpapier  getrocknet,  mit  reinem  Wasser 
gewaschen  und  darauf  vor  freiem  Feuer  getrocknet,  ohne 
sie  zu  stark  zu  erhitzen.    Bei  kleineren  Platten  wendet  man 
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lieber  S&ulen  mit  hohem  Potential  und  Widerstände  in  dem 
Kreise  an. 

Die  Silberkathoden  werden  nach  der  Electrolyse  in  reines 
destillirtes  Wasser  gesenkt  und  dann  auf  den  Boden  eines 
Glastroges  gelegt,  worauf  Wasser  über  sie  hin  und  her  ge« 
schwenkt  wird«  Dies  geschieht  wiederholt  in  zwei  Trögen. 
Die  Platten  werden  dann  getrocknet,  indem  sie  mit  einer 
Ecke  auf  Löschpapier  gebracht  und  darauf  an  einem  Ende 
in  eine  Spiritusflamme  gehalten  werden. 

Die  Kupferkathoden  können  ähnlich  behandelt  werden, 
wobei  die  Temperatur  nie  so  stark  gesteigert  werden  darf, 
dass  man  die  Platten  nicht  noch  berühren  kann.  Das  Kupfer 
löst  sich  nicht  los  und  oxydirt  sich  nicht. 

In  den  Lösungen  verlieren  die  Silberplatten  nicht  an 
Gewicht,  wohl  aber  die  Kupferplatten,  indess  kaum  mehr  als 
Vioo  ™S  ^^^  ^^^  Quadratcentimeter  in  der  Stunde.  Der  sehr 
variable  Verlust  ist  erst  in  dichteren  Lösungen  grösser,  als 
in  yerdünnteren,  und  scheint  ein  Minimum  beim  specifischen 
Gewicht  1,01  bis  1,15  zu  erreichen.  (Hierüber  wären  ausser 
den  späteren  Versuchen  yon  Gore  die  Versuche  von  Jacobi 
und  Dapr6,  Wied.  Electr.  2,  p.  510  zu  citiren.)  Zusatz  von 
etwas  Säure  yerzögert  bei  letzteren  Lösungen  die  Wirkung, 
ebenso  bei  concentrirten  bis  zu  20  ^/^  Säure.  In  letzteren 
Lösungen  ohne  Zusatz  von  Säure  wird  erst  die  Platte  unter 
GewichtSTerlust  corrodirt  und  dann  unter  Gewichtszunahme 
mit  braunem  Oxyd  überzogen;  wobei  das  Gewicht  nahe  con- 
stant  l)leibt.  Darauf  bildet  sich  Oxydhydrat  und  das  Ge- 
wicht nimmt  schnell  zu. 

Das  electrochemische  Aequiyalent  des  Silbers  ergab  sich 
bei  Yergleichung  des  Voltameters  mit  einem  Galvanometer 
Yon  .  bekanntem  Reductionsfactor  bei  drei  Versuchen  zu 
0,001  1185  g  für  1  Coulomb  Electricität  und  bei  Aenderung 
des  Galyanometers  0,0011183  und  0,0011182. 

Die  relativen  Kupfermengen  schwankten  bei  einer  Strom- 
dichtigkeit Yon  0,02  Amp&re  auf  den  Quadratcentimeter  bei 
Lösungen  yon  den  Dichtigkeiten  1,08  bis  1,20  zwischen  0,3517 
und  0,3519  in  unregelmässiger  Reihenfolge.  Die  Resultate 
mit  nahe  neutraler  Kupferyitriollösung  waren  immer  zu  hoch; 
nach  längerem  Einsenken  einer  Kupferkathode  wurden  sie  nor- 
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mal,  ebenso  bei  Zusatz  von  etwas  Säure,  Die  Ursachen  der 
Fehler  im  ersten  Fall  rühren  wahrscheinlich  von  Oxydation 
der  Hinterflache  des  Niederschlages  her.  Verschiedene 
Kupfersorten  geben  die  gleichen  Resultate.  Das  electro- 
chemische  Aequiyalent  des  Kupfers  bei  Electroden  von 
50  qcm  pro  Amp&re  ergibt  sich  zu  0,000  329  0. 

Der  Verf.  beschreibt  schliesslich  die  Anordnung  der 
Leitungen,  um  Instrumente  für  starke  Ströme  von  Deca- 
und  Hectoamp&res  zu  aichen.  Gr.  W. 


53.    James  Moser •  Electrische  und  thermische  Eigenschaften 
von  Salzlösnnffen  (Wien.Ber.  94,  Abth.  2.  p.  115—121.  1886). 

Bringt  man  zwei  yerschieden  yerdünnte  Lösungen  zwi- 
schen zwei  Platten  des  in  ihnen  enthaltenen  Metalls,  so  ist 
bei  genügender  Verdünnung  nach  früheren  Versuchen  yom 
Verf.  und  der  Theorie  von  Hrn.  y.  Helmholtz  die  electro- 
motorische  Kraft  nur  yon  dem  Verhältniss  der  Verdünnungen 
abhängig,  nicht  yon  ihrem  absoluten  Werth.  Der  Verf.  nennt 
deshalb  die  electromotorische  Kraft  bei  Anwendung  yer- 
dünnter  Lösungen  yon  einfachem  und  doppeltem  Salzgehalt 
die  electromotorische  Verdünnungsconstante  u  des 
Salzes. 

Diese  Kraft  hat  innerhalb  weiter  Grenzen  constanten 
Werth,  für  stark  concentrirte  Lösung  wird  sie  grösser,  für 
grosse  Verdünnungen  ist  sie  nicht  genau  festzustellen.  Gute 
Resultate  liefern  die  folgenden  Salze,  bei  denen  a  in  Milli- 
yolts  folgenden  Werth  hat: 


Acetat 

Nitrat 

Blei 

2,6 

8,3 

Zink 

5,9 

11,6 

Li  den  Horizontalreihen  ist  die  Differenz  5,7,  in  den 
Verticalreihen  3,3,  woraus  der  Verf.  schliesst,  dass  den  ein- 
zelnen Ionen  bestimmte  electromotorische  Verdünnungscon- 
stauten  zukommen.  Diese  Constante  lässt  sich  z.  B.  für 
Bleinitrat  aus  denen  für  die  drei  anderen  Salze  berechnen. 
Nach  einer  früheren  Untersuchung  von  Hrn.  y.  Helmholtz 
ergibt  sich  die  Potentialdifferenz  zwischen  Kathode  und  Anode: 
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(1)  Pn-'Pa^j''q{l'-n)Vdp, 

wo  q  die  mit  einem  Aequivalent  Salz  yerbundene  Wasser- 
menge,  1  —  n   die  Wanderungszahl   des  Anions,   V  und  p 
Druck  und  Volumen  des  Wasserdampfs  über  der  Lösung  sind. 
Femer  ist,  wenn  keine  Ueberführung  stattfindet: 

(2)  P»'  -  Fa'  ^J  \  Vdp. 

Bei  der  Division  folgt,  das  die  üeberfiihrungszahl  gleich 
der  electromotorischen  Kraft  mit  üeberf&hrungszahl,  dividirt 
durch  die  Kraft  ohne  Ueberführungszahl  ist  (vgl  auch  die 
frühere  Abhandlung  des  Verf.  BeibL  10,  p.  40).  Femer  folgt 
ans  der  Gleichung  yon  v.  Helmholtz: 

Pk-Pa  =  *  n  (1  -  n)  log  (galqu), 

wo  b  die  Verminderung  der  Dampfspannung,  Vo  das  Vo- 
lumen des  Dampfes  über  reinem  Wasser,  qalqk  das  Verdün- 
nun^sverhältniss  ist,  wenn  das  letztere  gleich  zwei  ist,  bei 
Zusammenfassen  der  Gonstanten  die  electromotorische  Ver- 
dünnungsconstante : 

«=Cä(1-«), 

wo  C  eine  Constante  ist,  die  für  alle  Salze  denselben  Werth  hat. 
Für  Quecksilbersalzketten  ist  die  Ueberführungszahl  1, 
also  die  electromotorische  Verdünnungsconstante: 

cc^  =  Cb. 

So  ergibt  sich  1  —  n  ss  iv/a^. 

Die  Wanderungszahl  des  Anions  ist  also  gleich  dem 
Quotienten  der  beiden  electromotorischen  Verdünnungscon- 
fitanten. 

Nach  Hittorf  und  F.  Kohlrausch  ist: 

l  —  n  —  — -— , 

d.  h.  die  Wanderungszahl  des  Anions  ist  dem  Verhält- 
niss  seiner  molecularen  Leitungsf&higkeit  zur  Summe  der  mo- 
lecularen  Leitungsf&higkeiten  beider  Ionen  gleich.  Daher 
ist  auch:  ,,     ,    \ 

Beiblätter  i.  d.  Ana.  d.  Phji.  a.  Cheni.    XL  12 
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d.  h.  die  electromotorischen  Yerdünnungsconstanten  eines 
Salzes  mit  und  ohne  üeberfuhrungszahl  yerhalten  sich  wie 
die  moleculare  Leitungsfähigkeit  des  Anions  zur  Summe  der 
molecularen  Leitungsfähigkeiten  beider  Ionen.         G.  W. 


54.  Om  Chaperon.  Versuch  einer  Anwendung  des  Camof- 
sehen  Prüunps  auf  die  ekctrochemischen  fVirkungen  (C.  R. 
92,  p.  786—789.  1881). 

55.  —  lieber  die  mechanische  Theorie  der  Ketten  (Ball.  See. 
Intern,  des  Electr.  3,  p.  377— 387.  1886). 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  der  Satz  aufgestellt,  dass, 
wenn  eine  chemische  Reaction  einen  Strom  erzeugt,  sie  auch 
Energie  hervorbringt.  Dabei  soll  nicht  die  ganze  Wärme, 
welche  dem  chemischen  Frocess  entspricht,  in  Arbeit  ver- 
wandelt werden,  denn  infolge  der  Dissociationserscheinungen 
ist  durch  die  chemische  Beaction  die  Wärme  bei  einer  be- 
grenzten Temperatur  erzeugt,  und  man  kann  mittelst  des 
Camot'schen  Frincips  das  Maximum  der  bei  dieser  Tempe- 
ratur und  der  der  Umgebung  in  Arbeit  umgewandelten  Menge 
derselben  (7\  —  T^IT^  bestimmen.  Wäre  diese  Menge  über- 
stiegen und  der  sie  liefernde  chemische  Frocess  durch  eine  ein- 
fache Wärmeabsorption  reversibel,  so  könnte  man  auf  electri- 
schem  Wege  Wärme  in  Energie  in  grösserer  Menge,  als  durch 
die  thermischen  Maschinen  erzeugen,  was  dem  Camot'schen 
Princip  widerspräche.  Man  kann  also  annehmen,  dass  auch 
bei  den  electrischen  Vorgängen  die  in  Wärme  in  der  Schliess- 
ung bezw.  Arbeit  umgesetzte  Wärmemenge  nicht  der  che- 
misch erzeugten  Wärme  gleich  sei,  oder  dass  die  electromo- 
torischen Kräfte  nicht  direct  den  Yerbindungswärmen  ent- 
sprechen. 

Diese  Betrachtung  wird  am  Daniell'schen  Element  durch- 
geführt, indess  fehlen  zur  Bestätigung  die  experimentellen 
Daten. 

In  der  letzten  Abhandlung  wird  die  Bedingung  fQr  diese 
Verhältnisse  präcisirt,  dass  nämlich  in  einem  Element  zwei 
Verbindungen  MR  und  M^R  desselben  electronegativen  Ba- 
dicals  mit  zwei  nicht  flüchtigen  Metallen  auftreten,  und  das 
Element   bei  Temperaturen    wirkt,    wo    die    Dissociations- 
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Htnirnngen  Ton  MR  und   M^R  merkbar  sind.     Der  Kreis 

4v  isothermen   Transformationen   kann  dann  die    electro- 

tbemische  Wirkung  im  Element  und  eine  umgekehrte  Eeac- 

lion  in  sich  schliessen,  welche  in  dem  mechanischen  Druck 

vd  das  durch  die  Dissociation  frei  gemachte  Radical  R  be- 

\  ihht    Sind  p  und  p^  die  Spannungen  von  R  über  MR  und 

Ufi  bei  ihrer  Dissociation,  q  und  q^  die  Zersetzungs-  oder 

JBdangswärmen  derselben,   T  die  absolute  Temperatur,  K 

tod  Ä  Constanten,    e  die    electromotorische    Kraft,    Q  = 

f-jj,  so  ist: 

i^KFlog^  und  Q-At=^q-q^-AKT\og^^ 

Bei  dieser  Methode  tritt  die  Trennung  der  einer  umsetz- 

Arbeit  entsprechenden  Energie,  welche  der  Aenderung 

„freien  Energie'^  des  Systems  nach  y.  Helmholtz  entspricht, 

itlich  hervor. 

In  dem  aUgemeinen  Fall,  wo  ein  Körper  sich  erst  bei 

in  Temperaturen  dissociirt,  bei  denen  die  Körper  und 

Bestandtheile  gasförmig  sind,    muss  man,  um  für  ge- 

liche  Temperaturen   die   dem   Uebergang    des   electro- 

itiven  Badicals  R  von  der  Verbindung  MR  zur  Verbin- 

M^R  entsprechende  Aenderung  der  freien  Energie  zu 

len,  die  Arbeiten  berechnen,  welche  erforderlich  sind, 

bezw.  MR  und  My^R  in  ihre  Elemente  in  einem  bestimm- 

Zostand  aufzulösen,  und  die  Differenz  dieser  Arbeiten 

len. 

Bringt  man  MR  in  kleinen  Mengen  in  eine  Hülle,  und 

litfseht  die  gebildeten  Mengen  M  und  iZ,  sodass  der  Druck 

it  bleibt,  so  ist  die  hierbei  ausgegebene  Energie  aus 

[Ar Formel  t  ==  ap^v^Tlog^p^lp^)  zu  berechnen,  welche  die 

ür  Ueberftihrung  eines  vollkommenen  Gases  vom  Druck  p^ 

Dmck  p^  erforderliche  Arbeit  darstellt.    Ihre  Energie 

vird  bei  der  Summation  der  einzelnen  Energien: 

r=  «;,,rfA/Ä^log7>  +  M^  logl  +  R^  log  ^) 


MB 


=  apo  T  log 


V' 


PP 


Wäre  die  Verbindung  zusammengesetzter,  etwa  von  der 
J(HiDel  Mn'Rn'j  WO  v!  uud   n"  die  Aequivalentzahlen  sind, 

12* 
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80  treten  n  und  n"  als  Pactoren  von  M  und  Ä,  bezw.  log  1  {jf 
und  log  Xlf"  auf  und  die  Formel  für  die  Arbeit  wird: 

Für  die  zweite  Verbindung  von  -Äfj  mit  J?,  welche  die  For- 
mel iVfi^i'-ß*»"  habe,  wird  die  Arbeit  r^^ap^Tlog  {Pi^lPi'^'Pi'n^'') 
und  die  Differenz,  d.  h.  Energie  beim  Uebergang  aus  dem 
System  «i"(A/«'Ä'»")  +  n"n/i»/i  in  n' {M^^^'B^q  +  nn'M  ist: 

r  -  r,  ==  «Po  r  log  ^^^'  /;,...   • 

Pl    />        P 

Wird  nj'=  n ,  n/'=  n",  wie  es  bei  den  in  den  reversiblen 
Ketten  der  Fall  ist,  so  ist  die  Arbeit  beim  Uebergang  von 
R  von  3f  zu  M^: 


Ty 


— '-te)'(^r(fT. 


wobei  das  Anfangs-  und  Endvolumen  des  Systems  das  gleiche 
ist.  Die  electromotorische  Kraft  €  wird  diesem  mit  einer 
Constanten  k'  multiplicirten  Werthe  entsprechen. 

Bei  den  gewöhnlichen  Ketten  findet  aber  die  electro- 
chemische  Beaction  und  der  umgekehrte  Dissociationsprocess 
bei  sehr  verschiedenen  Temperaturen  statt,  sodass  die  letz- 
tere Proportionalität  nicht  stattfindet.  Eine  Beziehung  zwi- 
schen den  beiden  Werthen,  der  in  der  Kette  erzeugten  Wärme 
und  der  bei  der  Dissociation  bei  der  betreffenden  Tempe- 
ratur verbrauchten,  kann  man  dem  Carnot'schen  Princip 
entnehmen,  indem  der  erste  Werth  der  Electrolyse  entspricht, 
wobei  die  electromotorische  Kraft  einer  äusseren  Potential- 
differenz das  Gleichgewicht  halt,  und  dies  gleich  Q  —  Ae  ist, 
während  die  Dissociation  die  absorbirte  Wärme  Q'^A'kTr 
gibt.  Q  und  Q  sind  die  den  betreffenden  Temperaturen  T^ 
und  T  entsprechenden  chemischen  Wärmen.    Dann  wird: 

WO  die  drei  letzten  Terme  den  Differenzen  zwischen  den 
specifischen  Wärmen,  den  Schmelzwärmen  und  den  Ver- 
dampfungswärmen der  beiden  Systeme  Af^*'  +  Af"'J?""  und 
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Jt  +  M^^'R*"  entsprechen«  Der  erste  dieser  Tenne  ver- 
nkwmdet,  wenn  die  beiden  Systeme  dem  Gesetz  yon  Kopp 
estsprechen.    Ausserdem  ist  Q  =:  Q'±  ^k  ±2fi,  also: 

Die  Formel  enthält  viele  unbekannte  Grössen: 
1)  Ist  T  die  Variable,  T^  constant,  so  sind  auch  Q—  Ab 
ndil/Tund  (ilI&  constant.    Dann  erhält  man  die  Gleichung: 

loCond  C  Constante  sind.  Dies  ist  eine  Form  der  Dissso- 
iitionsgesetze  von  Gibbs. 

2)  Ist  die  Schmelz-  und  Verdampfungstemperatur  r  und 
^sehr  hoch  und  sind  die  Wärmemengen  ju  und  &  klein 
legen  die  chemischen  Wärmen,  so  kann  man  die  letzten 
lirme  vernachlässigen.  QT^/T  kann  auch  nur  sehr  klein 
my  wenn  T  gross  ist;  also  ist  die  Differenz  zwischen  der 
iemisehen  und  Volta'sche  Wärme  bei  Körpern,  welche  nur 
a  sehr  hohen  Temperaturen  dissociirt  werden,  sehr  klein. 

Ist  T  constant  und  T^  variabel,  so  ist  (Q  —  Ab)  T^  eine 
Iholute  Constante.  Da  Q  constant  ist  für  kleine  Aende- 
mgen  von  T^^  so  muss  b  in  diesem  Falle  abnehmen,  wenn 
hTi zunimmt,  wenn  Q  —  Äb>0  ist,  und  umgekehrt,  wie 
lnHelmholtz  bewiesen  hat. 

In  den  Ketten  wirken  nicht  die  Salze,  sondern  die  Lö- 
n;  damit  man  das  Gamot'sche  Frincip  anwenden  kann, 
auch  die  Electrolyse  in  denselben  eine  reversible  Wir- 
ing  sein.  Die  Bechnung  ist  schon  von  v.  Helmholtz  durch- 
tUkrt,    Die  Arbeit  zur  Trennung   des  Salzes  vom  Wasser 

0 

*e  h'J  log  p/p  (w).rfo)  =  Ä'r',  wo  oj  die  Menge  Wasser  ist, 

vdche  1  Molecül  des  Salzes  gelöst  enthält.  Dann  wäre  die 
zuständige  Gleichung  bei  nur  einer  Lösung: 

Q-  Ab  =  T,{Q-  q) ,  T  +  q  ^  AkT.r  -^  A  k'v. 

liarbei  ist  t'  positiv,  q  meist  negativ.  Die  Differenz  der 
koischen  und  Volta'schen  Wärme  kann  also  durch  die 
iftang  vermindert  werden. 
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Bei  Ketten  mit  zwei  Flüssigkeiten,  z.  B.  den  Daniell^- 
^chen,  würde  ein  weiteres  Qlied  Ak(x(^  mit  umgekehrtem 
Vorzeichen  wie  Äkx'  hinzukommen,  und  noch  die  Wanderung 
der  Ionen  zu  berücksichtigen  sein. 

Jedenfalls  ergibt  sich  aus  dem  CarnoVschen  Princip 
nicht,  dass  die  chemische  und  Yolta'sche  Wärme  für  Ele- 
mente mit  Verbindungen,  welche  erst  bei  hohen  Tempera- 
turen dissociirt  werden,  verschieden  gefunden  werden  muss, 
wie  z.  B.  auch  in  Ketten  vom  Typus  der  Daniell'schen  Kette 
kein  Unterschied  wahrzunehmen  ist.  Ist  der  electrolytische 
Frocess  in  der  Kette  nicht  reversibel,  wie  z.  B.  in  der  Kette 
Mg,  MgSO^ — CUSO4,  Cu,  so  ist  die  electromotorische  Kraft  von 
der  aus  den  einfachen  Wärmetönungen  sehr  verschieden,  so 
z.  B.  den  Ketten: 

MgMgSO^— CuSO^Cu, 
FeFeSO^— CuSO^Cu, 
NiNiSO,— CuSO^Cu. 

G.  W. 

56.      &•  Forhes*     lieber  eine  mit  einem  Galvanometer  ver- 
bundene Thermosäule  (Proc.  Roy.  Soo.  40,  p.  217—220.  1886). 

Zwei  halbe  Bohren  von  Antimon  und  Wismuth  von 
2  cm  Metalldicke  und  2-^2^2  cm  Länge  werden  der  Länge 
nach  zusammengelöthet,  sodass  sie  eine  Bohre  von  etwa 
2  cm  äusseren  Durchmesser  bilden,  welche  mit  Lampenruss 
geschwärzt  wird.  Die  geldthete  Seite  wird  flach  gefeilt,  um 
durch  die  darauf  fallenden  Strahlen  schneller  und  durch  die 
ganze  Masse  hindurch  erwärmt  zu  werden.  Ein  kleiner 
Spiegel  mit  Magneten  nach  W.  Thomson  (Wied.  Electr.  3, 
p.  303.  §.  313)  wird  mit  einer  isolirenden  Hülle  bedeckt  in  die 
Bohre  eingeschoben  und  das  Ganze  in  einen  Messingwürfel 
eingesetzt,  der  an  der  einen  Seite  einen  Messingtrichter  zum 
Auffallen  der  Strahlen  auf  die  Löthstelle,  an  der  anderen  ein 
Loch  gegenüber  dem  Spiegel  hat. 

Bei  einer  anderen  Construction  werden  zwei  Frismen 
von  Wismuth  und  Antimon  von  3  cm  Basiskante  und  3  cm 
Höhe  mit  ihrer  Basis  verlothet  und  an  der  einen  verticalen 
Seitenkante  abgefeilt.    Dicht  neben   derselben  ist  ein  1  cm 


weites  iorizontales  Loch  durch  die  Mitte  des  Prismas  gebohrt. 
in  irelcljesderThomson'sche  ypiegelappanit  eingeschol)en  wird. 
Der  Apparat  wird,  wie  der  erst  erwähnte,  in  einen  Messing- 
Uecirärfel  eingesetzt.    Der  die  Strahlen  auffangende  Kegel 
r^iatan  der  Oeffiaung  5  cm  Weite.    Der  Widerstand  des  Appa- 
ist  sehr  klein,  die  Empfindlichkeit  sehr  gross. 
Um  den  Thomson'schen  Apparat  transportiren  zu  können, 
den  Faden  zu  zerreissen,  befestigt  der  Verf.  dieMessing- 
aof  den  nahe  aneinander  liegenden  Schenkeln  eines 
Teisenstahlmagnets   mittelst  eines   Kautschokbandes,  mit 
Aze  parallel  zu  denselben,  sodass  die  Pole  der  Magnete 
Spiegel  über  den  Polen  des  Hufeisenmagnets  liegen  und 
iist  faden  dem  Magnet  zugekehrt  ist.  6.  W. 


57.    T.  Oray.    Neues  Normal-Galvanometer  (Phil  lÜAg.  (5)  22, 
p.  368— 371.  1886). 

Das  Galvanometer  ist  aus  einer  sehr  langen,  aus  einer 
«Dzigen  auf  eine  Bohre  T  gewundenen  Windungsreihe  be- 
iidienden  horizontalen  Spirale  gebildet,  welche  sich  um  eine 
^iiich  ihre  Mitte  gehende  yerticale  Axe  drehen  kann.     In 
Iben  gleitet  eine  zweite  Röhre  7\,  an  deren  Ende,  wel- 
[fkft$  mit  der  Mitte  der  Bohre  T  zusammenfällt,  ein  ebener 
^el  m  mit  einem  kleinen  Magnet  hängt    Am  Ende  der 
T  befindet  sich  eine  durch  einen  geneigten  Spiegel 
ichtete  kleine  Scala,  darüber  ein  Prisma  oder  ein  ge- 
Spiegel,  vermittelst  dessen   man  das  im  Spiegel  m 
BUd  der  Scala  mittelst  eines  kleinen,  am  anderen 
rl&de  von  T  befestigten  Fernrohres  beobachten  kann.    Der 
Apparat  wird  als  Sinusbussole  verwendet.  G.  W. 


S8l  ä»  Jltariatiini*  Das  Rheelectrometer  zur  Untersuchung 
vom  ekcirischen  Strömen,  namentlich  von  sehr  kurzer  Dauer 
(Modena  1886.  19  pp.  Auszug  des  Hm.  Verf.). 

Das  von  Stefano  Marianini  erfundene  Rheelectrometer 

[Unaone  %  p.  19.  1874;  Wied.  Electr.  3,  p.  288)  bietet  einige 

Unbequemlichkeiten  dar:   1)  Der  Eisencylinder  in  der  Spirale, 

Jkgleicli  er  sich  bei  jedem  Versuch  depolarisirt,  kann  durch 

^inche  Ströme  verschiedene  Momente  infolge  der  verschie- 
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denen  im  entmagnetisirten  Eisen  dissimulirten  übereinander- 
gelagerten  Magnetisimngen  besitzen,  was  auch  S.  Marianini 
bemerkte.  Durch  Ersatz  des  Eisencylinders  durch  eine  fast 
ganz  mit  Eisenfeilen  gefüllte  Glasröhre,  welche  nach  jedem 
Versuche  geschüttelt  wird,  während  ihre  Axe  auf  dem  Meri- 
dian senkrecht  steht,  kann  die  Entmagnetisirung  vollständig 
erfolgen  und  die  Röhre  verhält  sich  bei  jedem  neuen  Ver- 
such wie  eine  frische.  —  2)  Der  durch  die  Spirale  geleitete 
Strom  steigt  beim  Entstehen  und  sinkt  beim  Vergehen,  wo- 
durch je  nach  der  Schnelligkeit  der  Aenderung  in  dem  Eisen 
Inductionsströme  gebildet  werden,  welche  auf  das  endliche 
Moment  des  Eisens  Einfluss  haben.  Auch  dieser  üebelstand 
wird  durch  Anwendung  der  Glasröhre  mit  Eisenfeilen  oder 
eines  Bündels  sehr  dünner,  voneinander  isolirter  Eisendrähte 
vermieden.  —  3)  Der  Magnetismus  des  Eisens  in  der  Spirale 
ist  unter  dem  Einfluss  eines  äusserst  kurz  dauernden  Stromes 
im  ersten  Moment  grösser,  als  später,  infolgedessen  sein 
merkbarer  Magnetismus  anfangs  bis  zu  einer  bestimmten 
Grösse  steigt  und  dann  bis  zu  einem  gewissen  Grade  fällt. 
Während  des  Steigens  inducirt  er  in  der  Spirale  einen 
dem  erzeugenden  entgegengerichteten,  während  der  Fallens 
einen  gleichgerichteten  Strom.  Dies  alles  kann  den  Strom 
ändern,  den  man  beobachten  will,  oder  nach  dem  Aufhören 
desselben  andere  Ströme  hervorrufen,  welche  das  Moment 
des  Eisens  ändern  können,  wie  schon  S.  Marianini  beob- 
achtete (Memorie  2,  p.  368).  —  4)  Bei  einem  äusserst  kurzen 
Strom  kann  auch  der  in  jeder  Windung  der  Spirale  ent- 
stehende Strom  beim  Wachsen  und  Abnehmen  in  den  be- 
nachbarten Windungen  Ströme  induciren,  welche  Wirkungen 
den  Verlauf  des  Stromes  ändern  und  Ströme  nach  seinem 
Aufhören  induciren  können.  Die  letzten  beiden  Störungen 
können,  wenn  nicht  gehoben,  so  doch  sehr  durch  Ersatz  der 
Spirale  durch  einen  eine  einzige  Windung  um  das  Eisen  des 
Bheelectrometers  machenden  Draht  vermindert  werden.  Da 
indess  für  alle  Fälle  das  Instrument  dabei  zu  wenig  empfind- 
lich ist,  kann  es  für  Spiegelablesung  eingerichtet  werden. 

G.  W. 
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50.    JKotI  Zichler.    lieber  die  Aickung  eines  Voltmeiers  von 
Cardew  (C^tralbl.  f.  Electrotecha  4,  p.  500—504.  1886). 

Das  Instrument  besteht  aus  einem  einerseits  befestigten, 
dann  nach  oben  um  eine  Bolle  und  wieder  nach  unten  gebo- 
genen Platinsilberdraht  von  0,064  mm  Durchmesser,  welcher 
am  anderen  Ende  an  eine  mit  Zeiger  versehene  Rolle  geknüpft 
ist.  Beim  Durchleiten  des  Stromes  verlängert  sich  der  Draht 
(BeibL  8,  p.  596).  Bei  Yergleichung  dieses  Instrumentes  mit 
einem  Torsionsgalvanometer  ergaben  sich  die  Angaben  desselben 
erst  zu  klein,  dann  bei  37  V.  richtig;  darauf  wurden  die  An- 
gaben steigend  zu  gross.  Auch  ist  das  Instrument  wieder- 
holt zu  aichen.  Durch  das  vom  Verf.  in  Anwendung  ge- 
brachte Aichungsverfahren  lassen  sich  mit  dem  Instrumente 
bei  Hinzuschaltung  eines  entsprechenden  Widerstandes  be- 
liebig hohe  Spannungen  messen.  Gh.  W. 


60.     JB.   Ä   3f.   Bosanquet.     Electromagnete.      VL    Die 
Spannung  der  Kraftlinien  (Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  635—539. 1886). 

Zwischen  zwei  verticale  geradlinige  Electromagneten, 
deren  oberer  fest^  deren  unterer  an  dem  einen  Ende  eines 
andererseits  balancirten  Hebels  angebracht  ist,  wird  eine 
kleine  Inductionsspirale  gefügt  Die  Eisenkerne  sind  auf- 
einander geschliffen,  der  untere  lässt  sich  mittelst  Gewichten 
abreissen.  Die  Induction  in  der  Spirale  wird  durch  Strom- 
umkehr bestimmt  Die  £[raft  zum  Abreissen  ist  im  allge- 
meinen durch  die  Formel  fT«  55*/8ä*.981  dargestellt,  wo 
S  der  Querschnitt,  B  die  magnetische  Induction  nach  Max- 
well; für  kleinere  Kräfte  ist  die  Kraft  aber  mehrere  Mal 
grösser,  obgleich  kein  Besiduum  zurückbleibt  Am  besten 
wird  den  Versuchen  durch  Hinzufügen  eines  constanten  Ge- 
wichtes zu  W  genügt  G.  W. 


61.    JB.  JET«  M.  Bosanquet.  Permanente  Magnete.  IlL  Mag- 
netücher  Ferßill  (Fortsetzung)  (Phü.  Mag.  (5)  22,  p.  500—502. 

1886). 

Der  Verf.  beobachtet  die  Abnahme  des  permanenten 
Magnetismus  von  Stahlmagneten  mit  der  Zeit  Dieselbe  findet 
im   Sommer  schneller  statt  als  im  Winter,  wahrscheinlich 
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auch  schneller  bei  höheren  als  bei  niederen  Temperaturen* 
Joule  (Reprint  of  papers  1,  p.  592)  hatte  freilich  auch  eine  Ab- 
nahme bei  in  die  Erde  eingegrabenen  Magneten  beobachtet. 

G.  W. 

62.  Karl  Zickler*  Ueber  die  Magnelisinmgscurve  bei  verschie- 
denen Eisen'  und  Stahlsorten  und  eine  sich  daraus  ergebende 
Methode  sur  Bestimmung  der  Härte  derselben  (CentralbL  f. 
Electrotechn.  4,  p.  622— 533.  1886). 

Das  Moment  der  in  einer  Spirale  ruhenden  Stäbe  wurde 
durch  Ablenkung  einer  Magnetnadel  bestimmt.  Die  Wirkung 
der  Spirale  war  durch  eine  gleiche  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  liegende  Spirale  compensirt,  die  durch  Aenderung  der 
Zahl  der  Elemente  und  der  WiderslAnde  geänderte  Strom- 
stärke wurde  an  einer  geaichten  Gaugain-Helmholtz'schen 
Bussole  gemessen  (vgl.  übrigens  Wied.  Electr.  3,  p.895.  §  432). 

Die  Versuche  wurden  zuerst  bei  gleichem  G-ewicht  der 
Stäbe  angestellt  und  ergaben  die  bekannte  erst  schneller 
aufsteigende,  dann  nahe  geradlinige  und  zuletzt  sich  einem 
Maximum  nähernde  Magnetisirungscurve.  Der  erste  convexe 
Theil  ist  um  so  grösser  und  um  so.weniger  über  der  Abscissen- 
axe  erhaben,  je  grösser  die  Härte  ist,  wie  schon  y.  Walten- 
hofen  fand.  Der  nahezu  geradlinige  Theil  derselben,  welcher 
etwa  der  Formel  y  ^  ax  —  b  (ar  die  magnetisirende  Kraft) 
entspricht,  hat  um  so  grössere  Ordinaten  und  ist  gegen  die 
Abscissenaxe  um  so  schwächer  geneigt,  je  grösser  die  Härte 
der  Stäbchen  ist.  Der  Werth  bja  gibt  also  ein  Maass  für 
die  Härte  an. 

Der  letzte  gegen  die  Abscissenaxe  concave  Theil  der 
Magnetisirungscurve  liegt  für  verschiedene  Eisen-  und  Stahl- 
stäbe (letztere  in  natürlichem  Zustande)  von  gleicher  Länge 
und  gleichem  Gewicht  der  Abscissenaxe  um  so  näher,  je 
grösser  der  Kohlensto£Pgehalt  ist,  also  am  nächsten  bei  Guss- 
eisen. In  demselben  Yerhältniss  sind  die  Maximalmomente 
kleiner. 

Die  Constante  b  ist  für  Stäbe  mit  kreisförmigem  Quer- 
schnitt und  verschiedenem  Gewicht  aus  gleichem  Material 
gleich,  d.  h.  die  geradlinigen  Theile  der  Magnetisirungscurve 
schneiden  die  Ordinatenaxe  in  demselben  Punkt.    Die  Ab- 


—    175 

idmitte  a  auf  der  AbscisBenaxe  verhalten  sich  umgekehrt 
vie  die  Tierten  Wurzehi  aus  den  Stabgewichten  und  umge- 
Uirt  wie  die  Quadratwurzeln  aus  den  Stabdurchmessern. 
Sibei  wurden  die  Gewichte  beispielsweise  bis  zum  Verhält- 
jn  Ton  20:75,38,  die  Durchmesser  bis  zum  Yerhältniss 
/t^  geändert. 

Die  permanenten  Momente  sind  nahe  proportional  den 
['Ifotiben  pja. 

Quadratische    Stäbe    von    weichem  Eisen    haben    nach 

Waltenhofen   ceteris  paribus   die   gleichen  Momente  wie 

ich  lange  und  gleich  schwere  cylindrische.    Bei  quadra- 

m  Stahlstäben  fand  derselbe  etwas  kleinere  Momente, 

bei  cyUndrischen;  ein  bei  grösserem  Gewicht  und  grösserer 

letisirender  Kraft  verschwindender  Unterschied,  den  auch 

Verf.  bei  86,764  g  schwerem  comprimirtem  Magnetstahl 

den  geradlinigen  Theil  nicht  beobachten  konnte. 

G.  W. 


jy.   Wild*     Bestimmung   der   Inductionscoejßcienten   von 
Suhlmagneien  (Mem.  de  TAc.  de  St.  PMersb.  (7)  34,  32  pp.  1886). 

Aus  dieser  Abhandlung  sind  hier  die  Versuche  über  die 
iderung  der  Yertheilung  des  Magnetismus  in  Stahlmag- 

durch  äussere  Kräfte  zu  erwähnen. 
Auf  der  Ostseite  einer  Magnetnadel  eines  Unifilarmag- 
leters  befindet  sich  eine  Magnetisirungsspirale,  deren 
den  Meridian  senkrechte  Axe  die  Mitte  der  Nadel 
'idmeidet,  auf  der  Westseite  eine  zweite  aus  wenigen  Win- 
^jengen  bestehende  Spirale,  die  beim  Durchleiten  desselben 
>me8  die  Wirkung  der  ersterwähnten  Spirale  fast  völlig 
kb  auf  eine  kleine  Ablenkung  ^,  compensirt.  Ist  H^  die 
mtale  Componente  des  Erdmagnetismus,  &  die  Torsions- 
constante  des  Aufhängefadens,  J^  die  Stromstärke,  sind  c 
ud/die  Empfindlichkeitsconstanten  der  Spiralen  in  Bezug 
auf  die  Magnetnadel,  so  ist: 

Km  wird  nach  Unterbrechung  des  Stromes  in  die  Mitte  der 
Magnetisirungsspirale  der  zu  untersuchende  Magnet  gelegt 
isd  von  der  Westseite  ein  möglichst  gleicher  Magnet  der 
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Nadel  bis  auf  eine  Entfernung  genähert,  bei  der  der  Aus- 
schlag nur  noch  sehr  klein,  ^2,  ist  Ferner  wird  der  Strom 
durch  beide  Spulen  geleitet,  dass  der  Magnetismus  des  Mag- 
nets verstärkt  wird  und  die  Ablenkung  93  des  Unifilarmag- 
nets  beobachtet,  endlich  die  Ablenkung  (p^  nach  Umkehr 
des  Stron^es  gemessen,  wobei  also  der  Magnetismus  des  Mag- 
nets durch  diesen  geschwächt  wird. 

Aus  diesen  yier  Beobachtungen,  bei  denen  ausserdem 
der  Strom  durch  eine  Tangentenbussole  gemessen  wird,  er- 
gibt sich  nach  Kenntniss  der  Temperaturco^cienten  der 
Magnete,  der  Aenderungen  des  Erdmagnetismus,  der  G^rSsse 
der  Momente  in  den  Magneten  u.  s.  f.  die  Aenderung  des 
Momentes  des  in  der  Spirale  liegenden  Magnets  durch  eine 
bestimmte  äussere  Kraft.  Der  abgelenkte  Magnet  war 
röhrenförmig,  89,5  mm  lang,  aussen  11,5,  innen  7,6  mm 
weit,  der  ablenkende  HO  mm  lang,  aussen  14  mm,  innen 
10  mm  weit,  und  nach  der  Methode  von  Strouhal  und  Barus 
durch  Kochen  permanent  gemacht.  Die  weiteren  Details 
der  sehr  ausführlichen  Untersuchung  sind  in  der  Original- 
abhandlung nachzusehen.  Es  ergibt  sich,  dass  bei  gleich- 
gerichteter und  entgegengesetzter  Wirkung  der  auf  den  per- 
manenten Magnet  influirenden  äusseren  Kräfte  die  Regel 
von  Lamont  die  Differenz  der  beiden  Wirkungen  viel  zu 
hoch  angibt,  sie  aber  auch  bei  längerer  Einwirkung  für 
schwächere  Kräfte  nicht  Null  ist,  wie  aus  den  Versuchen 
von  F.  Kohlrausch  und  Sack  mit  Inductionsströmen  folgte. 
Für  erdmagnetische  Beobachtungen  können  beide  Wirkungen 
als  gleich  angesehen  werden.  G.  W. 


64.  Herbert  Tamlinsati.  Der  Einfluss  von  Deformation 
und  Spannung  auf  die  physikalischen  Eigenschaßen  der  Ma- 
terie» L  Elasticität,  Fortsetzung:  Die  f^irkung  der  Mag- 
netisirung  auf  die  Elasticität  und  innere  Reibung  der  Metalle 
(Proc.  Roy.  Sog.  40,  p.  447—449.  1886). 

Die  Resultate  der  Arbeit  sind: 

1)  Ein  Eisendraht^  welcher  Torsionssdiwingungen  macht, 
erfährt  bei  kleinen  Schwingungen  durch  dauernde  longitu- 
dinale  Magnetisirung  keine  Aenderung  der  inneren  Reibung, 
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renn  der  magnetisirende  Strom  vorher  wiederholt  umgekehrt 
it  Sonst  nimmt  sie  etwas  durch  starke  Magnetisirung  zu. 

2)  Bei  weiten  Torsionsschwingungen  nimmt  die  innere 
Iflflnmg  durch  Magnetisirung  merklich  zu. 

3)  Bei  kleinen  Deformationen  bleibt  die  Torsionselasti* 
ittft  bei  der  longitudinalen  Magnetisirung  ganz  ungeändert, 
■  grossen  nimmt  die  Schwingungsdauer  ganz  wenig  zu. 

4)  Durch  wiederholte  Unterbrechungen  oder  Umkehrungen 
H  Stromes  während  der  Torsionsschwingungen  nimmt  die 
Bere  Reibung  zu;  wird  die  Zahl  der  Umkehrungen  in  einer 
ppbenen  Zahl  yermehrt,  so  nimmt  dieselbe  zuletzt  ab. 

5)  Bei  kleinen  Deformationen  wird  durch  wiederholte 
hterbrechungen  und  Umkehrungen  des  longitudinal  magne- 
tvenden  Stroms  die  Elasticität  nicht  geändert,  selbst  bei 

ker  Magnetisirung. 

6)  Bis  zu  einer  bestimmten  Grenze   der  magnetischen 
nng  ¥rird  keine  permanente  Drehung  der  Molecüle  er- 

Die  Grenze   wird   durch   wiederholte  Umkehrungen 
starken  Magnetisirung  erweitert. 

7)  Der  Durchgang  eines  massigen,  constanten  oder  unter  - 
en  Stromes  ändert,  ausser  durch  die  Erwärmung,  die 
Reibung  und  Torsionselasticität  von  Eisen,  Stahl  und 
nicht,  wenn  die  Schwingungen  klein  sind. 

8)  Die  longitudinale  Magnetisirung,  selbst  bis  zur  Sätti- 
,  hat  auf  longitudinale  Oscillationen  eines  Eisen-  oder 

irahtes  keinen  Einfluss. 

9)  Ebensowenig  wirkt  der  Durchgang  eines  constanten 
unterbrochenen  Stromes  auf  die  Dauer  der  Longitudinal- 

ivingangen,  abgesehen  von  der  Erwärmung. 

10)  Bei  kleinen  Deformationen   kann  daher  die  innere 
g  nicht  Yon  der  i>ermanenten  Kotation  der  Molecüle 

ihre  Axen  abhängen.  Ueberschreiten  dieselben  aber  eine 
te  Grenze,  so  wird  die  innere  Reibung  merklich 
und  hängt  partiell,  wenn  nicht  wesentlich,  von  der 
enten  Hin-  und  Herdrehung  der  Molecüle  um  ihre 
ta  ab.  Die  erwähnte  Grenze  kann  durch  abwechselndes 
wen  und  Schwingen  der  aufgehängten  Drähte,  Anlassen 
*i  wiederholtes  Erhitzen  und  Abkühlen  erweitert  werden. 

G.  W. 
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65.  Th»  Sehwedoff*  Ud^er  ein  Ihermomagnetisches  Phänomen 
(J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  362—365.  1886). 
Wird  ein  horizontaler  Eisenring  nm  eine  verticale  Axe 
drehbar  befestigt,  nähert  man  ihm  von  der  Seite  einen  Magnet 
und  erhitzt  seine  eine  Hälfte,  so  dreht  er  sich,  indem  die 
kalte  Hälfte  stärker  vom  Magnet  angezogen  wird,  als  die 
warme.  Die  Arbeit  bei  dieser  Botation,  in  der  Axenrei- 
bung  u.  8.  f.,  wird  durch  die  Aenderung  der  Orientirung  der 
Magnete  bei  der  Erwärmung  geliefert,  bezw.  die  Verminde- 
rung der  Wechselwirkung  der  Molecularmagnete,  und  des 
ihnen  inne  wohnenden  magnetischen  Momentes,  welche  beide 
die  Richtung  der  Molecularmagnete  durch  die  äusseren  mag- 
netischen Kräfte  bedingen  und  vom  Verf.  als  magnetische 
Elasticität  bezeichnet  werden. 

Man  kann  auf  diese  Erscheinungen  die  graphischen  Be- 
trachtungen der  Thermodynamik  anwenden  (Dir  den  zweiten 
Hauptsatz).  Es  sei  die  Abscisse  oa  der  Abstand  einer  Eisen- 
kugel von  einem  Magnetpol,  die  zugehörige  Ordinate  ab  die 
Anziehungskraft.  Wird  die  Kugel  erhitzt,  ohne  dass  die 
Entfernung  oa  sich  ändert,  so  sinkt  letztere  Kraft  auf  den 
durch  die  Ordinate  ac  dargestellten  Werth.  Wird  nun  die 
Kugel  vom  Pol  auf  den  Abstand  oa'  entfernt,  so  wird  die 
Anziehung  gleich  der  Ordinate  a'd.  Kühlt  sich  in  dieser 
Entfernung  die  Kugel  ab,  so  wächst  die  Anziehung  zu  der 
Grösse  der  Ordinate  ae.  Wird  endlich  die  Kugel  auf  die 
positive  Entfernung  oa  zurückgebracht,  so  wird  die  Anziehung 
wieder  die  ursprüngliche.  Das  Viereck  aadc  stellt  dann 
die  Arbeit  der  äusseren  magnetischen  Kraft,  aaeb  die  der 
Anziehung  dar,  also  die  Differenz  cdeb  die  ganze  durch  die 
äussere  Kraft  gewonnene  Arbeit,  welche  sich  in  Wärme  um- 
setzen kann.  Ohne  Temperaturänderung  der  Kugel  würde 
weder  Arbeit  bezw.  erzeugt  oder  absorbirt.  Gr.  W. 


66.  FF«  ST.  PerM/n.  lieber  die  magnetische  Drehung  der  Misch- 
ungen von  fVasser  mit  einigen  Säuren  der  Fettreihe,  Alkohol 
und  Schwefelsäure  und  Bemerkungen  Ober  das  Krystalli^ 
sationswasser  (Joum.Lond.Chem.Soc.  287,  p.  777 — 790.  1886). 
Nach  den  früheren  Versuchen  des  Yerfs.  ist  die  mole- 

culare  Drehung  des  Wassers  nicht   gleich  der  Summe  der 
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Bnlrangen  des  Wasserstoffs  (0,254  gegen  die  des  Wassers 
l^flidi  1}  und  Sauerstoffs  (welche  im  Hydrozyl  Yon  0,194  bis 
.%1S7  wechselt,  im  Carbonjl  0,261  ist),  sodass  sie  sieb  statt 
m  1  swischen  0,645  und  0,769  berechnet  Danach  sucht  der 
^■£  durch  die  Drehungen  von  Hydraten  zu  entscheiden,  ob 
|il  loch  Hydratwasser  enthalten,  oder  nicht.  Im  ersten 
wQrde  die  Drehung  einfach  der  Summe  der  Drehungen 
Verbindung  und  des  Wassers  (1)  gleich  sein,  im  anderen 
sie  kleiner  sein.  So  ergaben  sich  die  Drehungen  von 
langen  Ton  1  Mol.  der  folgenden  Säuren   mit  1  Mol. 


Ameisensftiire    Essigsfture    Propionsäure      Alkohol 
her.  2,671  3,525  4,462  8,780 

gef.  2,666  3,554  4,512  3.787 

Die  Substanzen  verhalten  sich  also  wie  Verbindungen 
Sioren  mit  1  Mol.  Wasser.    Bei  allen  diesen  Mischungen 

Wärme  frei  und  zeigt  sich  eine  Verdichtung. 
Dagegen  ist  die  Moleculardrehung  des  Glycerins,  dessen 
lensetzung  gleich   der  von   1  Mol.  Propionsäure  + 
[oL  Wasser  ist,   gleich  4,111,   also   eine   durchaus  yer- 

lene. 
Bei  der  Mischung  von  1  Mol.  HgSO^  mit  1,  2  und  3  Mol. 

jr  ergibt  sich  die  Drehung: 

1  Mol.  2  Mol.         3  Mol.  H,0 

berechnet        3,315  4,315  5,315 

beobachtet      3,188  4,113  5,064 

Die  beobachteten  Drehungen  sind  also  kleiner  als  der 

der  Drehungen  der  Bestandtheile   entspricht.     Die 

der  Drehungen  von  HaSO^  +  3HaO  und  H^SO^  ist 

-2,315  =  2,749  =  2  +  0,749,  sodass  sich  möglicherweise 

Verbindung  (HO)^SO   mit  der  Drehung  0,749   gebildet 

welche  sich  nachher  mit  Wasser  mischt. 

Die  Drehungen  von  Essigsäure,  bezw.  Propionsäure  und 

Anhydriden  sind: 

Eflsigsftnre        2,525  Anhydrid      4,282 

Propionsäure    3,462  v  6,185 

Sabtrahirt  man  die  Zahlen  für  die  Anhydride  von  den 
%»elten  Werthen  für  die  Säuren,  so  erhält  man  0,768  und 
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0,739,  welche  Zahlen  mit  der  oben  bei  der  Schwefelsäure 
gefundenen  0,749  nahe  übereinstimmen,  wodurch  obige  Hypo- 
these eine  Bestätigung  erhält. 

Bei  der  leichten  Trennung  des  Krystallwassers  Ton  den 
Substanzen  hält  der  Verf.  die  Verbindungen  als  rein  physi- 
kalische, worauf  auch  z.  B.  die  Oonstanz  der  ElryBtallform 
in  Verbindungen  mit  constantem  Wassergehalt  beim  Wechsel 
der  anderen  Componenten  (bei  den  Alaunen,  Vitriolen  u.  s.  f.) 
hindeuten  soll.  G.  W. 

67.    Ignaz  Klemencic.     lieber  die  Dämpßmg  electrücher 
Oscülalionen  (Rep.d.Phys.22,p.587— 595.  1886). 

In  Anschluss  an  die  BeibL  10,  p.  645  beschriebenen  Ver- 
suche über  die  Bestimmung  des  i;  hat  der  Verf.  die  Schwingungs- 
dauer oscillirender  Condensatorentladungen  bestimmt  Der 
Apparat  wurde  in  der  Weise  abgeändert,  dass  das  Queck- 
silbemäpfchen  1  auf  das  eine  Ende  eines  11  cm  langen  durch 
eine  Schraube  zu  hebenden  Metallhebels  aufgesetzt  war.  Die 
vier  Flatinspitzen  der  Kupferbügel,  welche  aus  0,6  mm  dickem 
Draht  gebogen  waren,  bestanden  aus  0,2  mm  dickem  Platin- 
draht. Die  Quecksilbemäpfchen  waren  aus  5 — 7  mm  weiten 
Gl-lasröhren  gebildet.  Die  Spitzen  tauchten  möglichst  ohne 
seitliche  Verschiebung  in  die  Nuthen  ein»  Die  Stimmgabel- 
zinken (33,6  cm  lang,  1,3  cm  breit,  0,48  cm  hoch,  64,2  ein- 
fache Schwingungen  in  der  Secunde  vollbringend)  machten 
Excursionen  von  nahezu  1,5  cm.  Dadurch  blieb  das  Queck- 
silbemiyeau  ruhig  und  die  Unterbrechung  war  sehr  regel- 
mässig. Die  oscillirenden  Entladungen  dreier  Luftconden- 
satoren  von  den  Capacitäten  (7^  =  0,01582,  Cb  =  0,01616, 
Cd  «  0,01215  Mikrofarad  wurden  durch  eine  Bolle  eines  Wie- 
demann'schen  Galyanometers  von  7000  Windungen,  von  dem 
nach  der  Maxwell'schen  Methode  bestimmten  Selbstinductions- 
coefficienten  «  =  45310  km,  dem  Widerstand  3337  S.-E.  bei 
16,4«  geleitet. 

Die  Theorie  ergibt  die  Schwingungsdauer  der  Entladung 
gleich  r  =  jr/Vl/c«  —  JA*/«*,  wo  B  der  Widerstand  der  Ab- 
leitungsdrähte  ist  und  das  logarithmische  Decrement  der 
Oscillationen  A  » |  (ü/«)  r. 

Auf  k  übt  die  Leitungsfähigkeit  des  Isolators  der  Schieb- 
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ten  der  Bolle  einen  Einfluss  aus;  indess  je  grösser  C  ist, 
desto  kleiner  ist  derselbe.  Das  Quecksilbem&pfchen  1  wurde 
so  lange  yerstellt,  und  hiennit  die  Zeit  des  Eintauchens 
yerkürzt,  bis  die  Oscillationen  deutlich  hervortraten.  Dann 
wurde  t  für  die  Zeiten,  für  welche  im  Gondensator  gerade 
das  Potential  Null  herrscht,  d.  h.  für  zwei  oder  drei  auf- 
einanderfolgende Durchgänge  durch  die  Nullage,  gemessen 
und  so  T  bestimmt.  Die  Condensatoren  wurden  durch  1 — 
5  Chroms&ureelemente  geladen.  Der  Ausschlag  <p  durch  die 
im  Gondensator  direct  nach  der  Ladung  befindliche  Electri- 
citätsmenge  wurde  durch  eine  zweite  Bolle  Ton  wenigen 
Windungen,  durch  welche  ein  entgegengesetzter  Strom  ge- 
leitet wurde,  compensirt. 

So  ergab  sich  z.  B.  bei  den  Gondensatoren : 

Ä        t  beob.  0,0,808        t  ber.  0»0,845 
A-^-B  0^1165  0.0,1206 

A  +  B  +  D  0,0,1393  0<\U22, 

Die  Werthe  stimmen  also  relativ  gut:  die  Abweichungen 
steigen  mit  der  Kleinheit  der  Gondensatoren,  was  wohl  auf 
die  Gapacität  der  Galvanometerrolle  und  der  Ableitungen  zu 
schieben  ist. 

Das  logarithmische  Decrement  X  wird  durch  Metall- 
massen, welche  sich  in  der  N&he  der  Ableitungsrolle  befin- 
den, sehr  stark  beeinflusst  und  war,  als  die  Bolle  von  dem 
Kupferdämpfer  des  Galvanometers  8  cm  entfernt  war,  X  » 
0,2155  (ber.  0,2171).  Bei  Annäherung  an  den  Dämpfer  wurde 
es  grösser  (bis  0,SSS8).  Bei  verschiedenen  Metallstäben,  welche 
in  die  Bolle  gelegt  wurden,  und  mit  ihr  gleiche  Länge 
hatten,  ergab  sich  z.  B.  bei  drei  verschiedenen  Durchmessern 
ohne  Dämpfer  A^ » 0,2219,  für  Dämpfer  von  Kupfer  von 
5,8  cm  Durchmesser  k  »  0,4522,  von  Blei  0,4558,  f&r  2  cm 
weite  X  bez.  »  0,2357  und  0,2272.  Für  die  grossten  Dämpfer 
ist  also  die  Dämpfung  für  Kupfer  und  Blei  nahezu 
gleich,  was  wohl  von  der  relativ  sehr  guten  Leitung  infolge 
der  grossen  Dimensionen  herrührt,  wobei  die  Dämpfungen 
nahe  gleich  werden  (vgl.  Lodge,  Phil.  Mag.  9,  p.  123.  1880). 
Bei  kleineren  Durchmessern  wird  A  —  A^  kleiner  und  zwar 
um  so  kleiner,  je  geringer  die  Leitungsfähigkeit  ist  Schliess- 
lich wurde  der  Werth  A  —  ^  bei  Anwendung  verschiedener 

B^iblitter  I.  d.  Am.  d.  Phjs.  Q.  Chmn.  XI.  19 
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gleich  gewundener  Spiralen  an  Stelle  des  D&mpfers,  welche 
gleiche  Selbstindaction  hatten  und  gleiche  Induction  dorch 
die  Galyanometerrolle  erfuhren,  dem  Widerstand  der  Spiralen 
umgekehrt  und  der  Zahl  der  Windungen  direct  proportional 
gefunden.  G.  W. 

68.  J.  Borgnuiwn.  Emige  f^ersucke  über  die  FortpßanMtmg 
des  elecirieehen  Sirames  in  der  Luft  (Luul  ^lectr.  22,  p.  193— 
200.  246 — 251.  1886;  aus  der  Sitzung  der  mas.  phy8.-chem.0ee. 
y.  28.  Apil  1886). 

Ein  um  den  Docht  einer  isolirten  Weingeistlampe  ge- 
wickelter Platindraht  war  unter  Einschaltung  eines  Spiegel- 
galvanometers mit  der  Erde  verbunden;  ein  isolirter  Bunsen'- 
scher  Gasbrenner  communioirte  durch  einen  kurzen  Draht 
mit  dem  einen  Oonductor  einer  andererseits  zur  Erde  abge- 
leiteten floltz'schen  Maschine.  Wurden  die  Lampen  ange- 
zündet und  die  Maschine  gedreht,  so  floss  ein  der  Electrisirung 
des  Bunsen'schen  Brenners  entsprechender  Strom  von  der 
bis  zu  4|19  m  entfernten  Weingeistflamme  durch  das  Galva- 
nometer zur  Erde,  dessen  Intensität  mit  der  Drehnngs- 
geschwindigkeit  der  Maschine  zunahm.  Ersetzt  man  die 
Flammen  bei  gleichem  Abstand  durch  Spitzen,  so  erUUt  man 
dasselbe  Resultat,  nur  viel  schwächer.  Wird  neben  der  Wein- 
geistflamme eine  zweite  mit  dem  Galvanometerdraht  verbun- 
den, so  wird  der  Strom  nicht  merklich  vermehrt. 

Mit  wachsendem  Abstand  der  Flammen  von  0,305  bis 
2,54  m  nahm  der  Ausschlag  des  Galvanometerspiegels  von 
800  bis  2 — 1  Scalentheile  ab.  Ein  schlecht  leitender  Schirm 
zwischen  den  Flammen  vermindert  die  Stromstärke,  ein  lei- 
tender isolirter  Schirm  vermindert  sie  weniger,  ist  er  abge- 
leitet, so  vernichtet  er  den  Strom  fast  völlig. 

Meist  ist  der  Strom  etwas  verschieden,  jenachdem  der 
eine  oder  andere  Fol  der  Maschine  mit  dem  Bunsen'schen 
Brenner  verbundenist.  Wird  der  Platindraht  der  in  einer  be- 
stimmten  Ehitfemung  von  dem  mit  der  Maschine  verbundenen 
Bunsen'schen  Brenner  aufgestellten  Weingeistlampe  durch 
einen  langen,  durch  E^autschuk  isolirten  Draht  mit  einer 
zweiten  isolirten  Lampe  verbunden,  welche  in  der  Nähe  der 
mit  dem  Galvanometer  G^^  verbundenen  steht,  so  erhält  man 
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analoge  Besoltate.  Wird  ein  zweites  Gal?anometer  6r,  in 
den  beiderseits  Ton  einer  Luftschicht  von  dem  Zn-  und  Ab- 
ieiter getrennten  Yerbindungsdraht  der  mittleren  Lampen 
eingef&gty  so  zeigt  es  auch  dort  einen  Strom,  dessen  Laten- 
sitftt  der  dem  Strom  im  Galvanometer  G^  nahe  proportional 
ist.  Der  doppelt  durchbrochene  &eis  verhält  sich  also  wie 
ein  geschlossener.  Die  Stromintensit&t  in  G^  ist  schwächer 
als  in  G^f  da  ein  Theil  des  aus  dem  Yerbindungsdraht  aus- 
tretenden  Stromes  durch  andere  Leiter,  als  die  Leitung  zu 
(tj,  zur  Erde  abfliesst  Bei  Anwendung  von  Spitzen  an  Stellen 
der  Flammen  ist  die  Wirkung  viel  schwächer. 

Bei  Verwendung  einer  120  paarigen  Enpfer-Zink-Was* 
sersäule  an  SteHe  der  Electrisirmaschine  ergaben  sich  viel 
schwächere,  aber  durchaus  analoge  Resultate. 

Wurde  der  Bunsen'sche  Brenner  mit  dem  einen  Pol 
eines  andererseits  abgeleiteten  BuhmkorflPschen  Liductoriums 
verbunden,  und  das  Galvanometer  in  der  Erdleitung  der  ihm 
gegen&beiigestellten  Flamme  durch  ein  Electrodynamometer 
ersetzt,  so  waren  die  Wirkungen  bei  etwas  weiterem  Ab- 
stand der  Flammen  sehr  klein.  Ein  Telephon  (Golubitzky) 
gab  aber  deutlich  Töne,  welche  der  Zahl  der  Unterbrechungen 
des  inducirenden  Stromes  entsprachen,  die  mit  wachsender 
Stärke  der  electromotorischen  Kraft  des  Inductoriums  stäricer 
wurden.  Ist  das  Inductorium  nicht  einerseits  zur  Erde  ab- 
geleitet, so  hört  man  nichts. 

Man  kann  also  auf  diese  Weise  alternirende  Ströme  im 
unterbrochenen  Kreise  nachweisen.  Verbindet  man  die  das 
Telephon  enthaltende  Erdleitung  statt  mit  der  Flamme,  mit 
einem  isolirten,  mit  Stanniol  beklebten  Holzschild  von  1,42  m 
Oberfläche,  in  dessen  Mitte  eine  mit  Spitzen  versehene  Blei- 
platte angebracht  war,  so  hört  man  noch  Töne,  selbst  wenn 
der  Schild  11  und  mehr  Meter  von  dem  Bunsen'schen  Krenner 
entfernt  ist.  Auch  wenn  ein  isolirter  Mensch  neben  der 
Weingeistflamme  mit  der  Telephon-Erdleitung  verbunden  ist 
und  dem  Bnnsen'schen  Brenner  gegenübersteht,  wird  die 
StArke  der  Telephontöne  vermehrt.  Wenn  man  die  vom 
Schild  zur  Erde  gehenden  alternirenden  Ströme  durch  die 
inducirende  Bolle  eines  zweiten  kleinen  L^ductoriums  leitet^ 
so  kann  man  an  einem  in  den  Inductionskreis  desselben  ein- 
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geschalteten  Telephon  auch  die  Inductionewirkungen  der 
enteren  erkennen. 

Wurden  zu  beiden  Seiten  nördlich  und  südlich  vom 
Galranometer  zwei  isolirte  Lampen  mit  ihren  Flammen  etwas 
höher  als  der  Magnetspiegel  derselben  aufgestellt,  und  die 
Platindrähte  in  den  Flammen  durch  andere  in  Glasröhren 
eingeschlossene,  auf  der  Höhe  des  Magnets  senkrecht  gegen 
den  Meridian  liegende  Dr&hte,  bezw.  mit  der  Erde  und  dem 
einen  Conductor  der  andererseits  abgeleiteten  Maschine  ver- 
bunden, so  wurde  der  Magnet  beim  Anzünden  der  Lampen 
je  nach  der  Ladung  des  mit  der  einen  Flamme  yerbundenen 
Oonductors  im  einen  oder  anderen  Sinne  abgelenkt  Die 
Sollen  des  Gktlyanometers  waren  dabei  in* sich  geschlossen 
oder  ganz  entfernt.  Die  Ablenkung  des  Magnetes  kann 
also  nur  von  dem  durch  die  Luft  zwischen  den  Flammen 
hindurchgehenden  Strom  herrühren. 

fiei  tieferer  Stellung  der  Flammen  kehrte  sich  zuweilen 
der  Strom  um,  oder  wurde  schwächer,  was  von  den  über  den 
Flammen  aufsteigenden  Luftströmen  herrührt.  Verhindert 
man  das  Auibteigen  derselben  durch  eine  über  die  tiefstehen- 
den Flammen  gelegte  Glasplatte,  so  ist  die  Ablenkung  des 
Magnets  dem  entsprechend  die  umgekehrte  als  wie  bei  höher 
stehenden  Flammen. 

Li  ähnlicher  Weise  könnten  in  der  Atmosphäre  zwischen 
den  auf  der  Erdoberfläche  befindlichen  Spitzen,  Pflanzen  u.  s.  f. 
die  etwa  durch  die  chemischen  und  thermoelectrischen  Pro- 
cesse  in  der  Erde  yerursachten  Erdströme  sich  ausgleichen. 

G.  W. 

69.     C«  Beim.     Ueber  das  f^acuum  der  Glühlampen  (Mectrot. 
Ztschr.  7,  p.  462—468  u.  504—510.  1886). 

Die  Versuche  sind  im  electrotechnischen  Institut  der 
technischen  Hochschule  zu  Hannover  mit  Edisonlampen, 
Swanlampen,  Lampen  yon  Siemens  und  Halske,  Bemstein- 
lampen  und  Müllerlampen  ausgefährt  worden.  Wegen  des  yor- 
wiegend  technischen  Inhaltes  der  Arbeit  geben  wir  nur  einige 
Andeutungen.  Die  Glühlampen  besassen  ein  zu  einer  Spitze 
ausgezogenes,  kurzes  Ansatzrohs.  An  die  Spitze  wurde  coaxial 
ein  zuvor  evacuirtes,  5  cm  langes  Glasrohr  angeschmolzen, 
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einen  Sisenkem  enthielt  So  wurde  die  Lampe  mit  dem 
erwähnten  Bohr  in  eine  weitere,  mit  der  Töpler-Hagen*- 
en  Pumpe  verbundene  Bohre  gekittet  Nach  dem  Era- 
mi  der  Pampe  wurde  ein  starker  Electromagnet  seitlich 
m  Bisenkem  genähert,  wodurch  die  Spitze  abgebrochen 
|1 10  die  Lampe  geöffiiet  wurde.  Die  Druckmessung  ge- 
^  nftch  der  Methode  von  Bessel-Hagen.  Die  Versuche 
dass  der  Gasdruck  in  kalten  Glühlampen  etwa 
in  brennenden  nicht  über  ^20  ^^  beträgt  Die 
iteten  Einzelwerthe  sind,  selbst  bei  Lampen  gleicher 
,  ziemlich  verschieden,  was  aus  der  Behandlungs weise 
Lampen  und  Pumpen  bei  der  Fabrikation  erklärt  wird, 
der  Kohlenfaden  einer  Lampe,  die  an  der  Pumpe  kalt 
et  worden,  geglüht,  so  steigt  der  Druck  zuerst  beträcht- 
uid  wächst  dann  langsam,  selbst  noch  nach  tagelangem 
en,  weiter.  So  zeigte  eine  Lampe  von  Siemens  und 
folgende  Drucke:  1  Stunde  nach  dem  Oeffnen  in  der 
0,6,  nach  5  Minuten  Brenndauer  8,5,  nach  37stün- 
Brennen  558  Tausendtel  Millimeter. 
Dieses  Besultat  veranlasste  eine  Bestimmung  der  ge- 
in  der  Kohle  einer  Glühlampe  noch  vorhandenen 
e.  Verschiedene  Lampen  der  genannten  Systeme 
nach  dem  Oefihen  je  mehrere  Wochen  an  der  Pumpe 
t  und  dabei  häufig  gemessene  Portionen  des  ausge- 
en  Gttses  entfernt  Die  meisten  Kohlen  waren  auch 
mehreren  hundert  Brennstunden  noch  nicht  völlig  von 
befreit  Die  in  dieser  Zeit  entfernten  Gasmengen  er- 
sehr  bedeutende  Werthe  und  übersteigen,  auf  Atmo- 
indmck  reducirt,  das  Volumen  der  Kohle  bei  einigen 
um  mehr  als  das  Tausendfache,  woraus  für  das 
irteGkis  ein  Druck  von  über  1000  Atmosphären  resultirt. 
Adsorptionsfähigkeit  der  Kohle  für  Oase  erscheint  so- 
w«t  hdher,  als  aus  den  Versuchen  von  Chappuis,  Kay- 
I.  a.  hervorgeht 

Bei  weit  evacoirten  Lampen  wurde  eine  das  positive 
Mnende  umgebende  blaue  Aureole  beobachtet  und  die 
Wlngigkeit  des  Auftretens  derselben  vom  Druck  und  von 
%  feaammten,  durch  die  Kohle  noch  adsorbirten  Gasmenge 
■Mhgewiesen.  G.  W. 
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70.    L.  Paimieri.    Die  statische  und  dynandschs  Electriciiäi 
in  der  Atmosphäre  (Bend.Napoli35,p.ll4— 117.  1886). 

Die  Beobachtungen  der  letzten  Jahre  bestätigen  die 
Besultate  der  früheren. 

In  der  Winterh&lfte  des  Jahres  ist,  ausser  bei  Nord- 
winden, die  Luftelectricit&t  auf  dem  Obserratorium  des  Vesuvs 
wesentlich  geringer  als  in  Neapel.  Im  Sommer  ist  es  um- 
gekehrt In  höheren  Gegenden  (auf  dem  St  Bernhard  und 
in  Moncalieri)  dürften  die  Spannungen  abnehmen.     G.  W. 


71.    K.  Lm  Bauer  in  Karlsruhe.    Der  Erfinder  des  LutUn'- 
sehen  Versuches  und  seine  Abhandlung  über  die  Electricilät 

(4^  18  pp.  Karlsruhe,  Maisch  u.  Vogel,  1886). 

Eine  interessante  und  lesenswerthe  historische  Abhand- 
lung über  die  nicht  hinl&nglich  beachteten  und  bedeutenden 
Arbeiten  von  de  Saussure  und  Lullin,  unter  denen  sich  auch 
der  nach  letzterem  benannte  Versuch  befindet ,  welcher  lEast 
stets,  z.  B.  auch  in  Biess'  Beibungselectricit&t,  nicht  völlig 
getreu  historisch  wiedergegeben  ist  Der  Abstand  der  Spitzen 
auf  beiden  Seiten  der  Spielkarte  betrug  bei  dem  Versuch 
2 — 3  Linien  (nicht  7s  Zoll)  und  derselbe  wurde  nicht  mit 
einer  eleotrischen  Batterie,  sondern  mit  einer  Franklin'schen 
Tafel  angestellt  G.  W. 


72.  Ludwig  Lange.  Die  geschichiHche  Entwickeümg  des 
Bewegungsbegr(ffes  und  ihr  voraussichtliches  Endergebniss. 
Ein  Beitrag  ßfur  historischen  Kritik  der  mechanischen  Prin^ 
dpien  (x  u.  141  pp.  8®.  Sep.  aus  d.  Philos.  Stnd.,  hrBgg.  v.  Wandt, 
3,  p.  337 — 419, 643 — 691 ;  jedoch  vermehrt  um  Inhaltsverseichniss 
u.  Anhang  n.  Leipzig,  W.  Engelmann.  1886). 

Bei  den  vielfältigen  Beziehungen,  welche  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  des  Bewegungsbegriffes  zur  Geschichte  der 
reinen  und  angewanden  Mechanik,  insbesondere  auch  der 
Himmelskunde  darbietet,  dürfte  die  Yorliegende  Schrift  für 
den  Mathematiker,  Physiker  und  Astronomen  von  einigem 
Interesse  sein.  Es  handelt  sich  darin,  wie  von  yornherein 
zu  bemerken  ist,  nicht  um  alle  Fragen,  die  sich  an  den  Be- 
wegungsbegriff  möglicherweise   anknüpfen    lassen,   sondern 
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einzig  und  allein  um  die  Frage  der  Unterscheidung  zwischen 
wahren  (absoluten)  und  scheinbaren  (blos  relativen)  Bewe- 
gungen. Die  allenthalben  auf  directes  und  möglichst  ein« 
gehendes  Quellenstudium  gegründete  historische  Darstellung 
zerf&Ut  in  folgende  Abschnitte: 

Einleitung(p.  1— 8).  Capitell:  Der  Bewegungsbegriff 
in  der  alten  und  mittleren  Zeit  (p.  8 — 16).  Capitel  ü:  Der 
Bewegungsbegriff  während  der  Reformation  der  Himmels- 
kunde (p.  16—83)  §  1.  Copernicus.  §  2.  Der  Copemicanismus 
vor  Galilei  und  die  Qegner  des  Copernicus.  §  8.  Galilei  und 
seine  „Dialoge''  von  1632.  §  4.  Descartes  und  sein  Gegner 
Henry  More.  §  6.  Newton  (p.  47 — 72).  §  6.  Newtons  Gegner  bei 
seinen  Lebzeiten,  Leibniz,  Huyghens,  Berkeley.  Capitel  III: 
Der  Bewegungsbegriff  von  Newton  bis  auf  die  Gegenwart 
(p.  84—108).  §  1.  Euler.  §  2.  Kant.  Capitel  lY:  Der  Be- 
wegungsbegriff in  Gegenwart  und  Zukunft  (p.  108—123). 
Schlusswort  (p.  123—125). 

Diesen  Abschnitten  schliessen  sich  dann  an:  Anhang  I; 
Ueber  die  sogen.  ,iabsolute  Translation''  der  Sonne  (p.  126 
— 132).  Anhang  II:  lieber  das  Beharrungsgesetz (p,  133 — 141). 

Der  Schwerpunkt  der  Abhandlung  liegt  nicht  sowohl  in 
dem  historischen  Berichte  über  die  verschiedenartigen  An- 
sichten, welche  man  zu  yerschiedenen  Zeiten  hinsichtlich  der 
Unterscheidung  zwischen  wahren  und  scheinbaren  Bewegungen 
gehabt  hat,  als  vielmehr  in  der  mit  fortschreitender  Kritik 
jener  Ansichten  sich  vollziehenden  El&rung  und  Modification 
des  heutigentags  in  der  Wissenschaft  herrschenden  Bewe- 
gongsbegriffes.  Das  unabweisbare  Ergebniss  dieser  histori- 
schen Kritik  wird  gegen  Ende  des  vierten  Capitels  (Zukunft 
des  Bewegungsbegriffes)  systematisch  dargelegt;  es  lautet 
kurz  gesagt  dahin,  dass  die  in  der  Wissenschaft  bisher  üblich 
gewesene  Unterscheidung  zwischen  wahren  und  scheinbaren 
Bewegungen  I  ebenso  wie  die  damit  verbundenen  metaphysi- 
schen Annahmen  eines  absoluten  Baumes  und  einer  absoluten 
Zeity  dem  gegenwärtigen  Geiste  der  j^ezacten^'  Wissenschaften 
dardiaus  nicht  mehr  entspricht  und  von  nun  an,  je  früher 
je  besser,  angemesseneren  Festsetzungen  Platz  machen  wird. 
Der  Verf.  l&sst  es  übrigens  keineswegs  bei  diesen  blos  kriti- 
schen, negativen  Erörterungen  bewenden,  sondern  gibt  genau 
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an,  welcher  Art  seiner  Ansicht  nach  jene  angemessenen  Fest- 
setzungen sein  werden.  Er  beruft  sich  dabei  auf  gewisse  schon 
früher  von  ihm  veröffentlichte  Abhandlungen  (vgl  Sitzungs- 
berichte d.  kgl  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  Math.  phys.  Gl.  1885 ; 
Beibl.  8,  p.  744)  über  das  Beharrungsgesetz,  deren  wesent- 
licher Inhalt  in  dem  zweiten  Anhange  der  Schrift  resumirt 
wird.  An  Stelle  des  mysteriösen  ,,absoluten  Baumes'^  wird 
seiner  Ueberzeugung  nach  die  von  ihm  vorgeschlagene  ideale 
mathematische  Convention  der  „Inertialsystemes^^,  an  Stelle 
der  ,yabsoluten  Zeit''  die  Convention  der  „Inertialzeitscala'', 
an  Stelle  der  unklaren  Idee  einer  ,,absoluten  Bewegung^'  der 
klare  und  präcise  Begriff  der  ^^Inertialdrehung''  eintreten. 
Die  alte  Unterscheidung  zwischen  wahren  und  scheinbaren 
Bewegungen  hatte  —  ungeachtet  ihrer  mysteriösen  Be- 
schaffenheit —  doch  seit  Galilei  und  Newton  immerhin  die 
zweckmässige  Function  gehabt,  gewissen  dynamischen  Miss- 
verständnissen vorzubeugen,  sie  war  sozusagen  ein  wissen- 
schaftlicher Nothbehelf  gewesen.  Durch  Einführung  der 
Begriffe  des  Inertialsystemes,  der  Inertialzeitscala  und  der 
Inertialdrehung  wird  nun  dieser  Nothbehelf  vollkommen  ent- 
behrlich gemacht. 

Kurz  gesagt,  sucht  der  YerL  eine  consequente  Durch- 
führung jener  Ansicht  anzubahnen,  wonach  die  Bewegung 
etwas  Relatives  ist.  Obschon  diese  Wahrheit  im  Princip 
schon  seit  langem  anerkannt  ¥rird,  so  hat  doch  wohl  bis  in 
die  Gegenwart  noch  Niemand  ganz  consequent  daran 
festgehalten.  Auch  dürfte  erst  durch  Einführung  der 
mehrfach  genannten  drei  Gnindbegriffe  der  Dynamik  eine 
wirklich  consequente  Durchführung  des  relativen  Bewegungs- 
begriffes ermöglicht  werden.  Bücksichtlich  der  näheren  Be- 
gründung all  dieser  Erwägungen  ist  natürlich  auf  die  Ab- 
handlung selbst  zu  verweisen. 

Der  erste  Anhang  der  Schrift  (üeber  die  sogen,  „absolute 
Translation''  der  Sonne)  dient  dazu,  die  gewonnenen  An- 
schauungen auf  das  Gebiet  der  SteUarastronomie  zu  über- 
tragen, wodurch  eigenthümliche,  für  den  Astronomen  nicht 
gleichgültige  Resultate  erhalten  werden.  L.  L. 
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1.     Mm  Kopp,    lieber  die  Molecularvolundna  der  Flüssigkeiten 
(Heidelberg  u,  Paris  1886.  31  pp.). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Behauptungen,  welche 
bezüglich  seiner  Untersnchungen  über  die  Molecularvolumina 
der  Flüssigkeiten  von  Bartoli  aufgestellt  worden  sind  (Ann. 
de  chiuL  et  de  pbys.  (6)  7,  p.  894.  1886;  Beibl.  9,  p.  697).  Er 
weist  nach,  dass  dem  letzteren  in  Bezug  auf  seine,  des  Verf., 
Arbeiten  eine  Aeihe  bedeutender  Missyerst&ndnisse  unter- 
laufen sind,  welche  vermuthlich  daher  rühren,  dass  Bartoli  die 
Arbeiten  Kopp's  nicht  gelesen,  sondern  nur  aus  Auszügen 
gekannt  hat.  Weiterhin  zeigt  der  Verf.,  dass  die  bekannten 
Regelmässigkeiten,  welche  er  für  die  dem  Siedepunkt  zuge- 
hörigen Molecularvolumina  gefunden  hat,  sich  auf  verschie- 
dene Spannungen  jetzt  weit  besser  ausdehnen  lassen,  wie  dies 
früher  geschehen  konnte.  Er  benutzt  dazu  gerade  die  Tabellen, 
welche  Bartoli  auf  Grund  der  Bestimmungen  verschiedener 
Beobachter  zusammengestellt  hat.  So  ergibt  sich  für  die 
Molecularvolumina  von  Aether,  Wasser  und  Alkohol: 


)fiman] 

Dttng 
item 

Molecularvolumina 

lillime 

CAoO 

H,0 

Summe 

2CA0 

20 

95,2 

18,1 

118,8 

115,7 

360 

108,4 

18,6 

122,0 

122,7 

560 

105,8 

18,7 

124,0 

124,4 

760 

106,8 

18,8 

125,6 

125,6 

1260 

109,7 

19,0 

128,7 

128,0 

1760 

112,0 

19,2 

181,2 

129,8 

2260 

114,0 

19,8 

188,8 

181,8 

4260 

120,4 

19,8 

140,2 

186,1 

Ferner  ergibt  sich  für  Essigsäure  und  Ameisens&ure- 
methyl&ther,  deren  Molecularvolumina  nach  Kopp  gleich  sind, 
bei  verschiedenen  Spannungen: 
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Dampfiroannang 
in  Millimetem 

60 

260 

560 

760 

1260 


Moleeoknrolamina 


^08ig8ftar6  Ajnei8en8..Me1 

58,8  59,1 

61,5  61,6 

63,2  63,2 

64,0  64,0 

65,5  65,5 


Für  Körper,  welche  sich  um  CH,  oder  Vielfache  davon 
unterscheiden,  zeigt  die  folgende  Tabelle  für  verschiedene 
Drucke  die  Bestätigung  der  betreffenden  Kopp*schen  Regel. 


Molecalarvohunina 

Dampf- 
spannmiff  in 

I 

Methyl- 
alkohol 
CH^O 

n 

Aethjl- 
alkohol 
C,H.O 

m 

AmeiBens. 

Aethyiäth. 

CAO, 

IV 

Easigftther 
CAO, 

V 

ValeriauB. 
Methjläth. 

OXtO. 

60 

460 

760 

1260 

88,2 
40,1 
40,8 
41,6 

58,9 
61,8 
62,8 
64,0 

79,1 
84,2 
86,0 

88,2 

98,9 
105,5 
108,0 
111,2 

138,5 
148,4 
152,0 
156,4 

Differenzen  der  Molecularvolomina,  welche  folgenden  Differenzen 

der  Formehi  entsprechen 


(I  und  11) 
GH, 


(m  und  IV) 
OH, 


(TV  und  V) 
2x  CH, 


(m  und  V) 
8  X  CH, 


59,4  =  3  X  19,8 
64,2  «  3  X  21,4 
66,0  a  8  X  22,0 
68,2  »  8  X  22,7 


20,7  19,8  39,6  =  2  X  19,8 

21,7  21,3  42,9  »  2  x  21,4 

22,0  22,0  44,0  =s  2  X  22,0 

22,4  23,0  45,2  a  2  X  22,6 

Für  geringere  Spannungen  sind  die  Molecularyolumina 
natürlich  geringer,  aber  fOr  jede  Spannung  für  sich  genom* 
men  bleibt  die  Kopp'sche  Regel  in  Gültigkeit. 

Weiterhin  bespricht  der  Verf.  noch  eine  Arbeit  von 
Bartoli  und  Stracciati,  in  welcher  Bestimmungen  der  Mole- 
cularvolumina  für  die  Kohlenwasserstoffe  C11H2114.2  mitgetheilt 
werden.  Die  letzteren  waren  aus  pennsylvanischem  Petro- 
leum durch  fractionirte  Destillation  gewonnen,  wobei  die 
Körper  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  rein  genug  er- 
halten werden,  wie  schon  Thorpe  gezeigt  hat.  Um  diese 
Unreinheit  speciell  nachzuweisen,  stellt  der  Verf.  die  von 
Bartoli  und  Stracciati  gewonnenen  Zahlen  mit  denen  an- 
derer Beobachter  zusammen,  wobei  sich  folgendes  eigibt. 
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Bqmltato  von 
(K),  Tboipe  (T.),  Schiff  (S.), 
Kopp  (K.) 


Berechnete 

Molecnlar- 

yolomiiui 


Besaltate 

von  Bartoli  and 

StraccUti 


1%  See.  Pentui,  S.  117,2   . 
fNorm.  Hexan,  S.  189J 


ISee. 


n 


R.  138 


,7r 


rNoim.  ReptMiky  T.  162,6  1 
lAethjlmmjl,       T.  162,0 ) 

• 

IXbiitTl  (Kolbe),  EL  184,5] 
IDiuobntyl,  T.  184,81 

>9  S.  184,5 

IKonn.  Octui,       T.  186,81 

See.  Dekan,  S.  281,3  . 


121 


143 


165 


187 


231 


117,8 
(Amjlwaasentoff) 

135,6 
(Caprojlwasserstoff) 

154,5—154,7 
(Oenanthylwaseent) 


174,4 
(Caprjl  wasaeartofi ) 

219.3 
(Batylwaaaerstoff) 

W.  Hw. 


W*  Alex^ew.    Ueber  die  katalytüche  Wirkung  des  Glases 
(Chem.  Ber.  19,  p.  812.  1886). 

Der  Yerfl  meint,  dass  man  aus  den  Versuchen  von 
[ow  und  Menschutkin  nicht  eine  kataljüsche  Wirkung 
Glases  f&r  bewiesen  halten  kann.  E.  W. 


A  Landolt*    Ueber  die  Zeitdauer  der  Reaction  zwischen 
kdsäure    und   schwefliger  Säure.     3.   und  4.   Mittheilung 

(EKtzongaber.  d.  kgl.  preuss.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1886,  p.  1007 — 
15;  1887,  p.  21—37;  Chem.  Ber.  20,  p.  745—760.  1887). 

Auf  Veranlassung  von  Landolt  hat  Hegemann  die  früh- 
Beobachtungen  nach  Ausgleichungsmethoden  berechnet; 
findet  sich  ftir  die  Beibl.  10,  p.  579  gegebenen  Oon- 
x=r  0,904,  y^  1,642  nunmehr  0,886  und  1,646,  also 
dieselben  Werthe. 
Landolt  hat  femer  den  Einäuss  der  Temperatur  T  auf  die 
iner  der  Reaction  zwischen  Jodsäure  und  schwefliger 
bestimmt  Es  war  früher: 
K 


f= 


oder    KT  =  tT{(f^CT\ 


8  J 

Es  lassen  sich  die  Beobachtuugen  für  Kt  recht  gut  dar- 
durch: 

Kt  =  906,05  -  23,01  T  +  0,1888  TK 

Die  gefundenen  Zahlen  enthält  die  Tabelle: 

14* 
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b^  10»    lö»    20<^    25«    30«    35*    89,5« 

Kj,     795,86  692,12  597,25  524,85  443,84  880,94  344,06  303,64 

Die  von  Winkelmann  (Beibl.  9,  p.  370)  aufgestellte  Re- 
lation zwischen  Reactionszeit  und  Druck  des  gesättigten 
Wasserdampfes  findet  sich  nicht  bestätigt. 

Weiter  hat  Landolt  den  Einfluss  des  Zusatzes  von  in- 
differenten Körpern  untersucht. 

Es  ergeben  sich  die  in  der  Tabelle  enthaltenen  Resultate. 

Bei  der  zweiten  Reihe  war  die  Goncentration  der  zuge- 
setzten Säuren  die  doppelte  als  bei  der  ersten.  (Es  wurden 
bei  der  ersten  gemischt:  50  ccm  SOj  (0,07629  g  SOg) ,  50  ccm 
HSO3  (0,1500),  HJO3  und  50  ccm  der  Säuren,  von  denen 
z.  B.  2,524  g  HCl  in  1  Lit.  enthalten  war,  und  das  Ganze  auf 
500  ccm  gebracht. 

Cso.  «  2,888;         Ckjo.  =  1,710. 


1 

Versuchsreihe  I 

Versachfireihell 

Abnahme 

Abnahme 

Con- 
centra^ 

Beob. 
Zeit  t 

Con- 
centra- 

Beob. 
Zeit  t 

107,3  -  <3j^ 

HCl  -  100 

tion 

See. 

tion 

See. 

I 

II 

I 

n 

OhneSäure 

— 

107,3 

— 

107,3 

— 

— 

— 

Ha 

6,945 

36,6 

13,890 

19,4   1 

70,7 

87,9 

100 

100 

HNO,         1 

6,945 

39,0 

13,890 

23,2   ! 

68,3 

84,1   ; 

96,6 

95,7 

H,SO,        ' 

3,473 

48,8 

6,945 

27,9 

63,5 

79,4   , 

89,8 

90,3 

C^H^O^ 

i   3,473 

61,0 

6,945 

42,4 

46,8 

64,9 

65,5 

73,8 

C,H,0, 

1   6,945 

105,4 

13,890 

105,0 

1,9 

2,3   j 

2,69 

2,62 

Die  Wirkung  der  fünf  S&uren  ist  also  eine  sehr  ver- 
schiedene und  nimmt  in  der  oben  angeführten  Reihenfolge 
ab.  Genau  zu  derselben  Ordnung  ist  Ostwald  bei  seinen 
Versuchen  über  den  Einfluss  verschiedener  Säuren  auf  die 
Geschwindigkeit  der  Inversion  des  Rohrzuckers  und  der  Ver- 
seifung des  Methylacetats  gekommen,  wobei  sich  mit  den 
relativen  Affinit&tscoßfficienten  (A  vidi  täten)  derselben  parallel 
gehende  Zahlen  ergaben. 

Die  Beschleunigung,  welche  die  Säuren,  und  zwar  schon 
in  kleinen  Mengen  auf  die  Zersetzung  zwischen  HJO3  und 
SO2  ausüben,  muss  als  eine  vorläufig  nicht  erklärliche  Con- 
tact Wirkung  bezeichnet  werden. 

Bei  steigendem  Zusatz  von  H3SO4  liess  sich  folgende 
Gleichung  aufstellen: 
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tiCa^ßo,  +  a)  =b,      a  =  2,418,      b  =  243,1  bis  253,5 

(Ch^,  ging  von  0  bis  20,84). 

Da  bei  der  Beaction  von  SOj  und  H  JO3  sich  Schwefel- 
bildet,  so  complicirt  ihr  Einfluss  sehr  die  Erscheinungen. 

Ein  Zusatz  von  Salzen,  wie  Ohlomatrium  übt  einen  w^enn 
A  Tiel  schwäcberen  Einfluss  als  der  von  Säuren  aus.  Die 
ikdle  gibt  einige  Werthe. 

)  Cßo.  =  2,326 ;         Chjo.  =  3,420. 

■faQ)     0        428,3     856,6    1284,9     1718,2    2141,5    2569,8    2998,1 

P     35,9  28,6      23,6        19,7        16,0        12,6        10,2  8,4  See. 

R  7,3  5,0         3,9  3,7  3,4  2,4  1,8 

r  Wie   bei   der  Schwefelsäure,  tritt  auch  hier  keine  Pro- 

prtionalität   zwischen   der  Zeitdauer  und   den   Salzmengen 

j|f;  die  Vergrösserung  der  letzteren  übt  einen  immer  ge- 

bger  werdenden  Einfluss  aus. 

[    Chloramnionium  verkürzt  die  Reactionszeit  ungefähr  in 

ptt  gleichen  Grade  wie  Chlornatrium. 

!'    Auch  Alkohol  beschleunigt  die  Geschwindigkeit  der  Zer- 

Ibsngy  jedoch  nur  in  schwachem  Grade. 

Stoffe,  die  den  Verlauf  verlangsamen,  konnten  noch  nicht 
Sicherheit  aufgefunden  werden,  es  zeigt  sich  dies  auch 

bei  zähflüssigen  Substanzen. 
Dagegen  zeigte  sich,  aber  nur  in  engen  Köhren,  ein 
er  Einfluss,  wie  ihn  Liebreich  beobachtet  hat,  und  auch 
bei  Mischungen,  deren  Blaufärbung  sehr  langsam,  etwa 
in  ca.  5  Minuten  erfolgt.  Dann  tritt  die  Jodabscheidung 
ader  gar  nicht,  oder  nur  an  gewissen  Stellen  des  Ge- 
auf,  neben  denen  reactionslose  Bäume  bleiben. 

E.  W. 

\Wm  CroolceSm  Entstehung  der  Elemente  (Adresse  an  d.  ehem.  See. 
;iBrit.A8S.  Birmingh.  1886, 28pp.  Proc. Roy . Inst.  18. Febr.  1887). 

W.  Spring.  Anordnung  der  Elemente  (Chem.  Ber.  19,  p.  3092 

-3093.  1886). 

Der  vorliegende  Aufsatz  von  Crookes  wendet  die  philoso- 

evolutionistischen  Theorien   auf  die  Entwickelung 

Elemente  aus  einem  UrstoflF,  dem  Protyl,  an.    Eine  Stütze 

diese  Ansicht  sucht  der  Verf.  unter  anderem  darin ,  dass 

gewisse  Elemente,  wie  die  zu  den  beiden  Platingruppen 


I 


"■ 
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gehörigen,  das  Cobalt  und  Nickel,  die  dem  Didym  und  Yttrium 
nabestehenden  Elemente  zusammen  YOrkommen. 

Die  nahe  aneinander  liegenden  Atomgewichte  dieser 
Elemente  erklärt  er  daraus,  dass  n,  (n  +  1)9  (n  +  2) . . .  (n  +  »)j 
wo  X  eine  kleine  Zahl  ist,  Atome  vom  Frotyl,  zusammen- 
getreten sind,  um  diese  Elemente  zu  bilden.  Als  Beweis 
führt  er  an,  dass  in  einzelnen  Fällen,  wie  bei  den  Yttrium- 
und  Didym-Elementen,  es  ihm  und  anderen  gelungen  ist, 
verschiedene  Elemente  mit  nahe  gleichen  Atomgewichten, 
mit  nahe  liegenden  Linien  im  Spectrum  der  Kathodenstrahlen, 
abzuscheiden.  Vielleicht  soll  nach  ihm  auch  etwa  Calcium 
nicht  nur  Atome  mit  dem  Atomgewicht  40,  sondern  auch 
solche,  wenn  auch  wenige,  mit  40,1  und  39,9,  noch  eine  ge- 
ringere Anzahl  mit  39,8  und  40,2  etc.  enthalten. 

Die  L.  Meyer'sche  und  Mendelejeffsche  Anordnung  der 
Elemente  stellt  er  durch  nebenstehende  Curve  dar.  ^) 

Die  Curve  stellt  Oscillationen  dar,  sie  bewegt  sich  zwi- 
schen Funkten,  die  äquidistant  von  einem  neutralen  Centrums 
sind;  wenn  wir  uns  von  der  Neutralität  entfernen,  so  erhalten 
wir  ein  Wachsen  der  Atomicität;  ein  Annähern  zu  der  Linie 
und  ein  Entfernen  von  derselben  bedingt  den  positiven  oder 
negativen  Charakter. 

Die  Bildung  der  Elemente  aus  dem  Frotyl  denkt  sich  der 
Verf.  mit  Helium  oder  Wasserstoff  beginnend,  dabei  ist  die 
Temperatur  am  höchsten;  dann  folgt  Lithium  etc. 

Jedes  Element,  das  sich  bildet,  nimmt  eine  bestimmte 
fUectridtät  auf  und  dadurch  ist  die  Atomicität  bedingt. 

Spring  bemerkt,  dass  er  in  seinen  XJebungen  ähnliche 
graphische  Darstellungen,  wie  Crookes,  benutzt  habe. 

E.  W. 

6.  &•  Jeannel*  lieber  die  Veränderungen  der  LöslichAeä 
gewisser  Chlorüre  in  Wasser  bei  Gegenwart  von  Salzsäure 
(C.  R.  103,  p.  381—384.  1886). 

Der  Verf.  hat  ebenso  wie  Engel  das  obige  Phänomen 
untersucht.  Für  das  Chlorkalium  fand  er,  dass  das  Gesetz 
von  Engel,  nach  dem  .die  Summe  der  vorhandenen  Aequi- 
valente  von  KCl  und  HCl  constant  ist,  nicht  gilt,  wenigstens 

1)  Den  Stock  verdanken  wir  dem  Hm.  VerfasBer. 
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nicht,  sobald  man  grössere  Messungen  Ton  HCl  zusetzt,  wie 
die  folgende  Tabelle  zeigt. 


Summe 

Summe  des 

H,0  (Aeq.) 

KCl  (Aeq.) 

HCl  (Aeq.) 

des  Aeq. 
KCl  und  HCl 

Aeq.  H,0  + 
KCl  +  HCl 

995,7 

88,646 

0,00 

88,646 

1029,885 

1002,6 

28,268 

6,305 

84,568 

1087,117 

1009,4 

19,978 

16,588 

86,506 

1045,90 

992,7 

5,697 

45,896 

51,598 

1044,29 

970,98 

2,862 

60,487 

63,299 

1084,27 

988,00 

1,950 

78,608 

75,558 

1018,55 

Der  Verf.  fasst  die  von  ihm  an  KCl,  BaCl,,  NH^Cl, 
SrCl,  gewonnenen  Resultate,  sowie  die  Ton  Engel,  in  dem 
Satz  zusammen: 

Die  Löslichkeit  der  CUorüre,  welche  die  Salzsäure  aus  ihrer 
wässerigen  Lösung  fällt,  yariirt  in  Gegenwart  dieser  Säure, 
so  dass  die  Summe  der  Aequivalente  von  Wasser,  Salz  und 
Säure  bei  derselben  Temperatur  constant  bleibt,  welches  auch 
das  Chlorid  und  das  Mischungsverhältniss  sein  mag. 

E.  W. 

7.  Fm  TJrech.  Zur  Grundformel  der  chemischen  Reactions- 
geschumdigkeä.  Ergänzung  9U  einer  Berichtigung  (Chem. 
Ber.  19,  p.  1700—6. 1886). 

Auf  die  von  Wilhehny  (Pogg.  Ann.  81,  p.  413.  1850)  ver- 
Suchsweise  abgeleitete  Formel  macht  der  Verf.  aufmerksam. 
Berthelot  hat  mit  F.  de  S.  Gilles  am  firühesten  eine  Abhand- 
lung publicirt,  in  welcher  eine  Formel  durch  Yersuchswerthe 
einer  zutreffenden  Beaction  gestützt  ist 

Bei  der  Discussion  der  nicht  logarithmischen  Formeln 
von  Berthelot  und  der  logarithmischen  von  Guldberg,  Waage 
und  van't  Hoff  gibt  der  Verf.  letzteren  den  Vorzug  und  stellt 
als  Grundformel  für  alle  nicht  inversiblen  Seactionen  den 
Ausdruck:  n     t        <»     ,\ 

■r^  SS  hu.  fdu\  ht  =  log  nat 


»0 

u 


«o'+JTJi 


auf,  während  für  inversible  Beactionen  die  in  den  Lehr- 
büchern sich  findende  Gleichung: 
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gültig  ist.    (Vgl  Beibl.  9,  p.  70  u.  369).  W.  Br. 

8.  JPl  Vrech.  lieber  die  Reihenfolge  einiger  Biosen  und 
Glycosen  betreffend  Reactions-  und  Birotations-Rückgangsge- 
schwindigkeit  mit  Rücksicht  auf  die  Canslitutionsjbrmeln  und 
den  Begriff  der  AffinitäUgrösse  (Chem.  Ber.  18,  p.  3047 — 60. 
1885). 

Es  ergibt  sich  für  die  Inversionsgeschwindigkeit  bei  Ein- 
wirkung Yon  Säuren  in  der  Wärme:  Saccharobiose  >  Malto- 
biose  >  Lactobiose;  femer  die  Beihenfolge  der  Einwirkung 
bei  Anwendung  verdünnter  Alkalilösung  bei  gewöhnlicher 
Temperatur:  Maltobiose  >  Lactobiose  >  Saccharobiose.  Der 
Verf.  findet  ferner  für  die  Geschwindigkeit  der  Einwirkung 
von  Alkalien  auf  Glycosen:  Lävulose  >  Dextrose  >  Lactose; 
für  die  Geschwindigkeit  der  Beduction  von  alkalischer  Kupfer- 
lösung: Lävulose  >  Dextrose  >  Lactose;  Maltobiose  >  Lac- 
tobiose >  Saccharobiose;  für  die  Birotations-Bückgangsge- 
schwindigkeit:  Dextrose  >  Lactose.  Betreffs  der  Details  ver- 
weisen wir  auf  das  Original.  W.  Br. 

9.  J.  KelUng.  lieber  die  Zustandsbedingungen  der  Fliissig- 
keiten  und  Gase,  sowie  Ober  den  Aether  (Karlsruhe,  Braun, 
1886.  56  pp.). 

Der  Verf.  geht  von  der  Annahme  aus,  dass  die  kleinsten 
Theilchen  eines  Körpers  aus  Massensubstanz  und  Aether 
bestehen.  Ein  Massentheilchen  soll  ein  anderes  mit  einer 
dem  Quadrat  der  Entfernung,  ein  AethertheUchen  mit  einer 
der  vierten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  proportionalen 
Kraft  erreichen,  eine  dem  gleichen  Entfemungsgesetz  wie  die 
letztere  folgende  Ejraft  soll  zwischen  zwei  Aethertheilchen 
als  Abstossung  wirken.  Auf  Grund  dieser  Annahmen  wird 
unter  Hinzufügung  einiger  weiterer  Hypothesen,  die  Ent- 
stehung der  drei  Aggregatzustände,  die  Cohäsion  und  Adhä- 
sion, die  Verdampfung  der  Flüssigkeiten  und  mehrere  in  das 
Gebiet  der  Wärme  gehörende  Erscheinungen  hergeleitet. 
In  Bezug  auf  die  einzelnen  mathematischen  Entwickelungen 
muBS  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden.  W.  Hw. 


—    198    — 

10.  J^.  jRichanif.  Eine  Methode  zur  direeien  Bestimmung' 
des  Gewichtes  der  verdrängten  Lifft  bei  fVägungen  (Verh.d. 
phjB.  Ges.  za  Berlin  1886,  p.  88—86). 

Die  Methode  soll  zunftchst  angewandt  werden  in  dem 
Fall,  dass  an  den  Stellen  der  beiden  Wa^schalen  die  Dich» 
tigkeit  der  Luft  und  die  auf  die  Gewichtsstück  wirkenden 
beschleunigenden  Ejräfte  verschiedene  Werthe  haben,  und 
dass  der  Zweck  der  Wägungen  nicht  die  Bestimmung  einer 
Masse,  sondern  der  Grayitationsconstante  (nach  der  Methode 
von  A.  König  und  dem  Verf.)  ist.  Ausser  der  Hauptwägung 
mit  massiven  Gewichten  werden  noch  zwei  andere  Wägungen 
ausgeführt ;  bei  der  ersten  Hülfswägung  befindet  sich  auf  der 
einen,  bei  der  zweiten  auf  der  anderen  Wagschale  ein  Hohl« 
gewicht  aus  demselben  Material  wie  die  massiven  Gewichte 
bei  der  Hauptwägung.  Die  Dichtigkeit  der  Luft  lässt  sich 
dann  eliminiren. 

Dasselbe  Frindp  lässt  sich  auch  auf  den  Fall  gewöhn- 
licher Wägungen  in  Luft  anwenden,  wo  die  beschleunigende 
£j:aft  und  die  Dichtigkeit  der  Luft  an  beiden  Wagschalen 
denselben  Werth  hat,  und  eine  unbekannte  Masse  mit  Ge- 
wichtsstücken von  anderem  specifischen  Gewicht  bestimmt 
werden  soll.  Die  zu  bestimmende  Masse  heisse  M^t  ihr  be^ 
kanntes  specifisches  Gewicht  sei  ^f,  ihr  ebenfalls  bekannter 
Ausdehnungscoefficient  u. 

Bei  einer  Hülfswägung  werde  die  bekannte  Masse  m^ 
von  bekanntem  Volumen  v^  und  dem  Ausdehnungsco^fficien- 
ten  y  äquilibrirt  Die  Gewichtsstücke  seien  bei  den  beiden 
Wägungen  M^  resp.  m,  mit  dem  Volumen  V^  resp.  v^  und 
dem  Ausdehnungscoöfficienten  ß]  letzterer  braucht  nicht  be- 
kannt zu  sein.    Dann  gelten  die  Gleichungen: 

M,  {i  -  (1  +  «0  j}  -  ^,  -  t^,  (1  +  /?<)  rf, 

i«!  —  »1  (1  +  yt)  d  =a  m,  —  t7,  (1  +  /S^  d. 

Die  Hauptwägung  muss  auch  hier  zwischen  zwei  Hülfswäg- 
ungen  angestellt  werden,  aus  welchen  der  für  {l+ßi)d  durch 
lineare  Interpolation  erhaltene  Werth  in  die  Gleichung  der 
Hauptwägung  einzusetzen  ist.  Am  vortheilhaftesten  ist  es, 
m^    möglichst   klein    und   v^    möglichst    gross   zu    machen. 
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Ehe  Mttse  von  sehr  leichtem  Material  oder  ein  dünnwan- 
diger Hohlkörper  würde  also  bei  der  Hülfsw&gung  zweck- 
Bittig  sein,  und  es  wird  durch  eine  solche  das  Gewicht  der 
mdiingten  Luft  sicherer  und  müheloser  bestimmt  werden 
Uimen,  als  aus  Luftdruck,  Temperatur,  Feuchtigkeits-  und 
loMwis&oregehalt  K  W. 


IL  K.  Weihrauch,  lieber  Pendelbewegung  bei  ablenken- 
im  Kr^fteny  nebst  Anwendung  auf  das  Foucatilfsche  Pendel 
(Ezner^s  Bep.  32,  p.  480— 491.  1886). 

Ein  mathematisches  Pendel  besitze  die  Länge  /,  der 
Übe  Schwingungsbogen  sei  a  und  die  Bogenentfemung  des 
kschreibenden  Punktes  von  seiner  Buhelage,  für  die  Zeit  tf  r. 
Basselbe  soll  nur  sehr  kleine,  also  approximativ  horizontale 
Schwingungen  vollführen  und  in  seiner  Bewegung  keinerlei 
Hindernisse,  erfahren. 

Auf  das  Pendel  wirke  nun  ausser  der  Schwere  noch  eine 

Kraft  JV  ein,  welche  immer  nach  dem  Erümmungsmittelpunkte 

4er  nunmehr    beschriebenen    Bahncurve    gerichtet  und   an 

SrOsse   der    augenblicklichen   Geschwindigkeit   des  Pendels 

iroportional  ist  (N^2h.v)\  der  Sinn  derselben  sei  so  ge- 

lihlt,  dass  für  einen  mit  dem  Pendel  sich  bewegenden  Zu- 

läuiaer  das  letztere  durch  die  Kraft  nach  rechts  aus  seiner 

Bilm  gedrängt  werde. 

Die  beschriebene  Curve  kann  dann  als  in  der  durch  den  ur- 
frtnglichen  Buhepunkt  O  gehenden  Horizontalebene  liegend 
ttgesehen  werden.  Für  dieselbe  wird  niemals  r  =  o,  d.  h.  es 
bim  niemals  eintreten,  dass  das  Pendel  seine  ursprüngliche 
Ruhelage  passirt.  Dasselbe  oscillirt  vielmehr  zwischen  zwei 
coQcentrischen  Ejreisen  um  O  in  der  Weise,  dass  seine  Bahn- 
tnjectorie  den  inneren  Kreis  berührt,  während  sie  sich  auf 
den  äusseren  mit  Spitzen  aufsetzt.  Versteht  man  unter /* 
cBe  Grösse  g :  l  und  unter  -F*  die  Summe  p  +  A^  so  ist  der 
Badias  des  inneren  Kreises  a.h/F',  der  äussere  Kreis  besitzt 
Üe  Maximalelongation  a  als  Radius.  Die  Curve  selbst  be- 
iteht  aus  unendlich  vielen  Zweigen  (womit  man  das  Stück 
nrischen  zwei  aufeinander  folgenden  Maximalelongationen 
bezeichnet),  welche  alle  dem  Ursprung  die  convexe  Seite  zu- 


ki.'lircTi.  .Ig  zwei  zur  nämlichen  Maximalelongation  geliörend« 
Zweigt'  t*ildcTi  ciDen  DüppeUwu'ig,  der  symmetriscli  liegt  be 
züglicb  des  Radiusvectors  a  nach  dem  Schnittpunkte.  Dex- 
letztere  rückt  während  der  Bewegung  auf  der  Kreisperipherie 
allmählich,  und  zwar  gleichförmig  in  der  Richtung  von  Nonl 
nach  Ost  fort  und  braucht  zum  Durchlaufen  der  Periphens 
die  Zeitdauer  T  =  2n/A.  Ein  jeder  Zweig  der  TrajedflrLe 
ist^  kleiner  als  der  Durchmesser  2«  des  äuaseren  Kreisea^' 
d,  h.  als  die  Lunge  einer  vollständigen  Schwingung  des  nor 
unter  dem  Einfluss  der  Schwere  befindlichen  Pendels.  WÜi- 
rend  überdies  die  Schwingungsdauer  des  letzteren  T'=n.Vlig' 


ist,  besitzt  das  jetzige  Pendel  eine  solche  von  r=n.V'/:|jr+A'(^. 
sodaBS  also  ein  Pendel  beim  Hinzutritte  einer  solchen  Ab^ 
lenkungskraft  N  rascher  schwingt,  als  wenn  die  Schver^ 
allein  wirken  wurde. 

Da  die  Bewegung  des  Foucault'schen  Pendels  in  einar' 
analogen  gleichmässigen  Durchlaufung  der  Kreisperipheiie 
besteht,  so  kann  also  der  Vorgang  bei  demselben  durch  eine 
solche  Kraft  N=2k.v  erklärt  werden.  Ist  T  die  0»««^ 
der  Erdrotation  {von  86  146,09"  mittlerer  Sternzeit).  oj=2s:7' 
die  Drehgeschwindigkeit  derselben,  so  erfolgt  für  die  Breit  ^ 
eine  völlige  Drehung  des  Pendels  während  der  Zeit  T-.ani^ 
sodass  durch  Vergleich  aus  T  —  2n  :  h  =  Tisintf  f(rigt*- 
A  =  (o .  sin  y  und  JV  =  2  c  tu  .  sin  ^.  Darnach  ist  der  bekannt* 
Satz  zu  entnehmen,  dass  infolge  der  Erdrotation  bei  jedtf 
Bewegung  mit  der  Geschwindigkeit  v  eine  Kraft  2cfw.6in^ 
auftritt,  welche  auf  der  nördUchen  Halbkugel  das  bewegt« 
Theilchen  aus  seiner  ursprünglichen  Bahn  senkrecht  n»ßb 
rechts  treibt.  Sieht  man  aber  diesen  Satz  als  bekannt  ao* 
so  folgt  umgekehrt  für  die  Dauer  einer  vollen  Umdrebuntf 
des  Foucault'schen  Pendels  T  =  r:siny.  mit  derselben  üe- 
nauigkeit,  wie  die  Schwingungsdauer  des  gewöhnlichen  Pendel* 
gleich  nYl-.ff   berechnet  wird.  W.  H- 


12.    Sir  W.  öChomaon,   Veber  stehende  Wellen  in  fliessendc» 
H^asser.     Erster  Theil  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  353—357.  1886), 
Für's  Erste   beschränkt   sich    der  Verf.   auf  zweidimen- 
sionale Bewegung,  bemerkt  aber,  dass  der  Gegenstand  die 
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schöne  WeUengrnppe  in  sich  einschMesst,  die  ein  durch  ur* 
sprünglich  ruhiges  Wasser  gleichförmig  bewegtes  Schiff 
erzeugt. 

Man  denke  sich  reibungsloses  Wasser  gleichf&rmig  durch 
einen  unendlich  langen  Canal  mit  senkrechten  W&nden  und 
im  allgemeinen  horizontalem  Boden  strOmen;  nur  innerhalb 
der  Strecke  A  B  mOgen  quere  Bücken,  Mulden  oder  Abhänge 
Torhanden  sein,  sodass  zwischen  A  und  B  die  Niyeaudifferenz 
/  stattfindet.  Aus  der  Unendlichkeit  komme  das  Wasser  mit 
der  Geschwindigkeit  u  und  mit  der  Tiefe  a;  man  soll  die 
Bewegung  des  Wassers  nach,>l  hin,  durch  AB  und  hinter 
B  bestimmen.  Im  allgemeinen  wird  alsdann  infolge  der 
Unregelmässigkeiten  zwischen  A  und  B  die  Bewegung  des 
Wassers  hinter  B  eine  sehr  verwickeltei  und  seine  Oberfläche 
gekräuselt  sein,  wie  man  es  bei  Mühlgräben  oder  Hochlands- 
bächen findet»  Je  weiter  hinter  B^  desto  regelmässiger  wer- 
den diese  Kräuselungen  und  man  kann  beobachten,  dass, 
wenn  der  Canal  schmal  ist  gegen  die  Wellenlänge,  zwei  oder 
drei  Wellenlängen  hinter  der  letzten  Unregelmässigkeit  die 
Kräuselungen  schon  ganz  gleichf&rmig  sind,  mit  geradlinigen, 
gegen  die  Wände  des  Canals  senkrechten  Rücken  und  Fur- 
chen; ist  der  Canal  breit  gegen  die  Wellenlänge,  dann  ist 
dasselbe  in  einer  ESutfernung  von  neun  oder  zehn  Canal- 
breiten  hinter  der  letzten  Bodenunregelmässigkeit  der  Fall. 
Das  gilt  z.  B.  selbst  dann,  wenn  die  Erhebung  oder  das  Loch 
sich  blos  in  der  Mitte  des  Bodens  befindet  —  ein  Fall,  der 
Ton  der  vorliegenden  zweidimensionalen  Untersuchung  aller- 
dings ausgeschlossen  ist 

h  sei  die  mittlere  Tiefe,  v  die  mittlere  Horizontalge- 
schwindigkeit in  grosser  Entfernung  hinter  B  (sodass  h  und 
o,  17  und  «  einander  entsprechen);  w  sei  die  Wellenenergie 
und  w  eine  von  der  Kräuselung  abhängige  GrOsse.  Drückt 
man  durch  diese  Grössen  die  Druckdifferenz  aus  und  elimi- 
nirt  die  Drucke  selbst  mittelst  ihrer  Werthe,  so  erhält  man, 
unter  M  das  in  der  Zeiteinheit  passirende  Wasservolumen 
verstanden,  die  Gleichung: 

Nun  fbhre  man  eine  gewisse  mittlere  Tiefe  D  und  eine  ge- 
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wisse,  jener  entsprechende  StrOmongsgeschwindigkeit  V  Ter- 
möge  der  Gleichungen  ein: 

Die  obige  Q-Ieichung  nimmt  dann  folgende  Qestalt  an: 

^       w  —  w' 


b-a ^ 


1  — 


W&re  b^a  genau  gleich /und  hinter  B  keine  Kräuse- 
lung, so  wftrde  das  mittlere  Niveau  in  grossen  Entfernungen 
auf  beiden  Seiten  dasselbe  sein;  im  allgemeinen  gibt  es  aber 
einen  Niveauunterschied: 

In  dem  Specialfalle  keiner  EAuselung  ist  to  —  lo'  «  0, 
und  man  kann  nach  Elimination  von  b  und  D  y  als  Func- 
tion von  /  finden,  also  wenn  /  als  Function  der  Längs* 
richtung  x  gegeben  ist,  die  Gleichung  der  freien  Oberfläche 
bilden.  Man  kann  sich  diesen  Fall  verwirklicht  denken, 
wenn  die  Niveauänderungen  des  Bodens  sehr  allmähliche 
sind.  Ist  /  überall  klein  gegen  a,  so  steht  y  in  nahezu  con- 
stantem  Yerhältniss  zu  /.  Ist  die  Strömung  so  schwach,  dass 
V  klein  ist  gegen  VpDf  so  ist  y  ein  kleiner  Bruchiheil  von/. 
Allgemein,  wenn  V>ygD  ist,  so  hebt  sich  die  Wasserober- 
fläche bei  sinkendem  Boden  und  fällt  bei  steigendem  Boden; 
ist  dagegen  umgekehrt  V< YgDy  so  erhebt  sich  die  Wasser- 
oberfläche mit  dem  Boden  und  sinkt  mit  ihm,  und  zwar  in 
stärkerem  Maasse  als  dieser,  so  dass  die  Wassertiefe  über 
Erhebungen  des  Bodens  grösser,  über  Depressionen  desselben 
kleiner  ist 

Für  den  schwierigeren  Fall,  in  welchem  stehende  Wel- 
len oder  Slräuselungen  der  Oberfläche  auftreten,  behält  sich 
der  Verf.  die  rechnerische  Untersuchung  noch  vor  und  be- 
beschrilnkt  sich  hier  auf  folgende  allgemeine  Bemerkungen. 
1.  Jede  Beihe  von  Unregelmässigkeiten  gibt  im  allgemeinen 
Anlass  zu  stationären  Kräuselungen.  2.  In  spedellen  Fällen 


kann  das  abfliessende  Wasser  trotz  vorhandener  Unregel- 
mftssigkeiten  YöUig  glatt  und  horizontal  sein.  Es  werden 
einige  Beispiele  zur  Erliatemng  dessen  angeifthrt.  S.  Das 
Grondprinoip  bei  dieser  Art,  den  Gegenstand  zu  betrachten, 
ist  dies,  dass,  was  f&r  eine  Störung  anch  in  einem  dauernd 
unterhaltenen  Strome  auftreten  möge,  die  Bewegung  schliess- 
lich stationftr  wird,  indem  alle  Beunruhigungen  stromabwftrts 
gef&hrt  werden,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit von  Wellen  (deren  L&nge  unter- 
halb der  kritischen  liegt)  gegen  das  Wasser  kleiner  ist,  als 
die  Strömungsgeschwindigkeit  des  Wassers  bezogen  auf  den 
Oanal.  F.  A. 

13.  Sir  W.  Uiomson.  lieber  die  Bewegung  einer  FHUsg- 
keä  in  einem  eU^oidisAen  Hohlräume  (IVoc.  E.  See.  of  Ed.  13, 
p.  370—378.  1886—86). 

Den  Ausdruck  „homogene  Wirbelbewegung <'  oder  ,4io- 
mogene  Molecularrotation'^  fbhrt  der  Verf.  ein  zur  Bezeich- 
nung des  Zustandes  einer  Flüssigkeit,  wenn  in  ihr  die  Mole- 
cularrotation  an  Grösse  und  Axenrichtung  überall  die  Gleiche 
ist  Natürlich  schliesst  diese  Definition  einen  rotirenden 
festen  Körper  ein,  ebenso  aber  auch  den  Fall  einer  Flüssig- 
keit, welche  ausser  homogener  Rotation  nach  Art  eines  festen 
Körpers  nur  noch  nicht  wirbelnde  Bewegung  besitzt.  Zur 
Erl&uterung  führt  der  Verl  folgende  drei  Beispiele  an. 

1.  Eine  Flüssigkeit  habe  infolge  der  Beschaffenheit  des 
6ef&sses  die  Gestalt  einer  Bevolutionsfigur  und  sei  im  Zu- 
stande homogener  Botation  um  die  Axe  gegeben.  Nun  gebe 
man  dem  Gkf&ss  einen  drehenden  Impuls  um  eine  zu  jener 
Axe  senkrechte  Linie.  In  dem  Augenblick  der  Vollendung 
des  Impulses  hat  man  dann  den  Fall  einer  mit  der  gegebe- 
nen homogenen  Wirbelbewegung  zusammenbestehenden  nicht- 
wirbelnden  Bewegung.  Im  allgemeinen  bleibt  die  Wirbel- 
bewegung nicht  dauernd  homogen;  wohl  aber  —  f&r  beliebige 
Bewegung  des  Q^f&sses  *-,  wenn  dieses  die  Gestalt  eines 
Botationsellipsoids  hat 

2.  Gegeben  sei  ein  starrer  Körper  mit  irgend  einem  mit 
Flüssigkeit  angefüllten  Hdüraum;  fester  Körper  und  Flüssig- 
keit sollen  sich  im  homogenen  Bewegungszustande  befinden. 
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Nun  rufe  man  dordi  einen  Impuls  auf  den  festen  Körper 
fär  diesen  Buhe  od^  irgend  eine  neue  Rotation  hervor,  sei 
es  mit  verftnderter  Winkelgeschwitkügkeit  oder  mit  verftader« 
tex  Drehungsaxe.  Daiam  ist  die  augenblickliche  Bewegung 
der  Flüssigkeit  im  Momente  der  Vollendung  des  Impulses 
wie  oben,  bleibt  aber  ebenso  wenig  wie  dort  im  allgemeinen 
dauernd  homogen;  fttr  einen  elUpsoidischen  Hohlraum  ist  das 
jedoch  auch  hier  der  FaU. 

3.  Das  folgende  Beispiel  ist  allgemeiner  und  enth&lt  die 
beiden  Ersten  in  sich.  Gegeben  eine  Kugelschale  mit  homo- 
gen rotirender  Flüssigkeit  oder  irgend  ein  Hohlraum  in  ei* 
nem  rotirenden  festen  Körper,  mit  Flüssigkeit  angefüllt  und 
mit  jenem  homogen  rotirend.  Durch  einen  impulsiven  Druck 
auf  die  Grenze  der  Flüssigkeit,  welche  wir  jetzt  ah  voll"- 
kommen  nachgiebig  betrachten,  erzeuge  man  vorgeschriebene 
Normalcomponenten  der  Geschwindigkeit  in  allen  Theilen 
der  Begrenzung.  Es  entsteht  dann  in  der  Flüssigkeit  eine 
nichtwirbelnde  Bewegung,  und  zwar  dieselbe,  als  ob  die 
Flüssigkeit  ursprünglich  in  Ruhe  gewesen  w&re.  Auch  hier 
beschränkt  sich  der  Verf.  auf  die  Bewegung  im  Augenblicke 
der  Vollendung  des  Impulses.  Das  allgemeinere  Problem  der 
dauernden  Bewegung  führt  zur  Homogenität  auch  hier  nur 
in  einem  bestimmten  Falle,  nämlich  wenn  die  Wandung  ur- 
sprünglich kugelförmig  oder  ellipsoidisch  ist  oder  gezwungen 
wird,  immer  genau  ellipsoidisch  zu  bleiben.  Bei  der  leisesten 
Abweichung  von  dieser  Gestalt  bleibt  die  Homogenität  nicht 
gewahrt,  und  es  ist  gar  keine  Grenze  abzusehen  für  den  Be- 
trag der  Abweichung  von  derselben,  die  infolge  von  Be- 
wegungen der  Wandung  eintritt,  sei  es,  dass  mit  der  Be- 
wegung eine  Gestaltsänderung  verbunden  ist  oder  nicht. 
Schliesst  man  die  letzteren  aus,  so  scheint  in  Bezug  auf  die 
Möglichkeit,  durch  geeignete  Bewegung  des  Gef&sses  die 
Energie  der  Flüssigkeitsbewegung  unbegrenzt  wachsen  oder 
abnehmen  zu  lassen,  ein  bestimmtes  Verfahren  stichhaltig  zu 
sein,  welches  f&r  den  Fall  der  Abnahme  der  Energie  sehr 
einfach,  für  den  Fall  ihrer  Steigerung  complicirter  ist  und 
welches  für  beide  Fälle  ausführlich  geschildert  wird. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  folgt  in  der 
vorliegenden  ersten  Mittheilung  die  specielle  Behandlung  des 
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JMIams  der  nichtwirbelnden  Bewegung  einer  Flüssigkeit  in 
jriMT  starren  ellipsoidischen  Schale.  Gegeben  ist  die  Bewegung 
iffWandongy  gesucht  die  Bewegung  der  Flüssigkeit,  ospa 
ria  die  Gescfawindigkeitscomponenten  der  Schale;  abc  die 
WHalbazen  und  uvm^e  Gheschwindigkeitscomponenten  der 
^aifll  eity    dann  ist  die  Lösung   enthalten  in  den  Glei- 

^  c^  +  a^  a'  +  6'  •^ ' 


U)  =€0 


6«-c 


ly+C 


.«-«• 


■  Wichtiger  ist  es,  die  Coordinaten  {^j  eines  bestimmten 
Idchens  als  Function  der  Zeit  auszudrücken.  Setzt  man 
rAbkfirzang: 


ierbält  man: 


l^  A  cos  ö)/, 


5=^ 


o  /?  cos  (U^  —  -^OlSixKi)^ 


J- 


6) 


6«c' 


^ 


8  =  -4 


^  a  cos  0)  ^  +  -^  61  sin  6)  t 


t       f^ 


Eieraus  ergibt  sich  als  Bahn  des  Theilchens  eine  Ellipse. 
Im  ist  die  Bevolutionsdauer  gleich  2;r/€y  wo  €  gleich: 

Vro*  +  e*  +  (T^ ; 

ileist  also  kleiner  als  2nlaj.  Hieraus  ergibt  sich^  dass  die 
Ikttigkeit  hinter  der  Schale  zurückbleibt,  und  zwar,  wenn 
^  EUipsoid  eine  Kugel  ist,  für  jede  ganze  Umdrehung  der 
Uude  um  eine  ganze  solche:  die  Flüssigkeit  bleibt  also 
tteibaupt  in  Buhe.  Ist  umgekehrt  eine  der  drei  Axen  un- 
^ch  klein,  so  bleibt  die  Flüssigkeit  bei  einer  ganzen  Um- 

Mbllttar  X.  d.  Ana.  d.  Phjt.  o.  Chem.   XL  15 


—    206    — 

drehung  der  Schale  unendlich  wenig  znrück;  hieraus  ist  aber 
nicht  etwa  zu  folgern,  dass  die  Flüssigkeit  sich,  nahezu  als 
ob  sie  fest  wäre,  mit  der  Schale  bewegte ;  im  G^gentheil,  die 
Vngleichmässigkeiten  ihrer  Mitdrehung  während  der  ersten 
ganzen  Periode  sind  sehr  gross,  und  am  grössten  ist  der 
Wegunterschied  während  des  ersten  Viertels  derselben. 

F.  A. 

14.    Bugoniot»    lieber  den  Druck  in  dem  contrahirten  Quer* 
schnitt  eines  Gasstrahls  (C.  B.  108,  p.  241—243.  1886). 

In  einer  kurzen  vorläufigen  Notiz  (C.  R.  102,  p.  1545. 1886) 
hatte  der  Verf.  gezeigt,  dass  die  Resultate  der  Him'schen 
Versuche  über  den  Ausfluss  der  Gase  mit  den  Gesetzen  der 
Hydrodynamik,  sowie  mit  der  Formel  von  Weisbach  oder 
Zeuner  übereinstimmen.  Da  er  hierbei  von  Hirn,  wie  dessen 
Notiz  (0.  R.  103,  p.  109.  1886)  zeigt,  missverstanden  worden 
war,  legt  er  seine  Betrachtungen  etwas  ausführlicher  dar. 
Der  Verf.  fragt  sich,  wie  der  Qaerschnitt  w  eines  Fadens 
sich  ändere,  wenn  man  sich  längs  dieses  Fadens  nach  der 
Gleichung  w^HJigV)  bewegt,  welche  Gleichung  lediglich 
die  Bedingung  der  Continuität  ausdrückt.  Das  hindert  aber 
nicht,  dass  er  in  Anbetracht  der  adiabatischen  Natur  des 
Vorganges  auch  die  von  Hirn  herangezogene  Gleichung: 
Ka :  Vj,  —  (Pq:  P«)^/*  (m  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen) 
anerkennt  Die  Differenz  zwischen  beiden  Forschern  besteht 
in  der  verschiedenen  Art  und  Weise,  wie  dieselben  den  in 
dem  contrahirten  Querschnitt  des  Strahls  herrschenden  Druck 
berechnen.  Bezeichnet  nämlich  p^  den  Druck  im  Gasometer, 
p^  denjenigen  im  Recipienten  und  p»  den  im  contrahirten 
Strahl ,  so  setzt  Hirn  p«  stets  gleich  p^^ ,  welches  auch  das 
Verhältniss  p^  ip^  sein  m6ge.  Das  ist  aber  ungenau,  sobald 
p^  kleiner  als  0,522 /^^  ist;  dann  ist  nämlich  stets  /?«  »  0,522 z^^. 
Für  unendlich  kleine  Querdimensionen  des  Strahls  gilt  dies 
streng  und  folgt  aus  der  ersten  der  obigen  Gleichungen, 
wenn  man  q  »  ^oiPlPo)^^"^  einführt;  es  zeigt  sich  dann,  dass 
w  ein  Minimum  ist  für: 
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was  sich  fOr  m  s  1,41  in  0,622  p^  verwandelt;  für  den  allge- 
meinen Fall  gilt  dasselbe  ann&hemd.  Daraus  folgt  nun,  dass 
der  Druck  im  contrahirten  Querschnitt  nie  kleiner  als  halb* 
sogross  wie  derjenige  im  Grasometer  werden  kann« 

Zum  Schluss  verweist  der  Verf.  auf  eine  aus  dem  Jahre 
1839  stammende  Abhandlung  von  de  Saint-Venant  und 
Wantzel,  in  welcher  den  Him'schen  analoge  Experimente 
beschrieben  werden,  und  die  auch  insofern  ein  historisches 
Interesse  besitzt,  als  sich  in  ihr  bereits  ein  strenger  Beweis 
der  Formel  findet,  welche  man  Weisbach  oder  Zeuner  zu- 
zuschreiben pflegt  F.  A. 

15.  Am  S.  Sasset.  lieber  die  Bewegung  eines  flüssigen 
EUipsoids  unter  dem  Einflüsse  seiner  eigenen  Anziehung 
(Proc.  Lond.  Math.  Soc.  17,  p.  256—263.  1886). 

Siemann  hat  bekanntlich  Gleichungen  abgeleitet  zur  Be- 
stimmung der  Bewegung  einer  Flüssigkeitsmasse,  welche 
unter  dem  Einflüsse  ihrer  eigenen  Anziehung  derart  rotirt 
dass  ihre  Oberfläche  stets  ein  Ellipsoid  mit  veränderlichen 
Axen  bleibt.  In  Bezug  auf  ihre  Form  lassen  diese  Glei- 
chungen nichts  zu  wünschen  übrig;  ihre  Ableitung  ist  jedoch 
recht  verwickelt,  und  aus  diesem  Grunde  unternimmt  es  der 
Verf.,  dieselben  mit  Hülfe  der  dynamischen  Methode  abzu- 
leiten, welche  Greenhill  bei  dem  Problem  der  stationären 
Bewegung  eines  flüssigen  EUipsoids  schon  früher  ange- 
wandt hat. 

Hiemach  kann  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  entstanden 
gedacht  werden  durch  folgende  beiden,  unmittelbar  nach- 
einander ausgefilhrte  Operationen: 

1.  Man  denke  sich  eine  ellipsoidische  Schale  (Axen 
abc)  mit  gefrorener  Flüssigkeit  gefüllt  und  alsdann  mit  den 
Winkelgeschwindigkeiten  Ifj^in.  Rotation  versetzt.  2.  Man 
lasse  die  Flüssigkeit  schmelzen  und  gebe  der  Schale  die 
additionalen  Winkelgeschwindigkeiten  Sl^Sl^Sl^.  Soweit  bei 
GreenhilL  Hier,  wo  die  Axen  mit  der  Zeit  variiren  sollen, 
hat  man  nun  noch  eine  dritte  Operation  hinzuzufügen.  Man 
entferne  nämlich  3.  die  Schale  und  lasse  durch  Anwen- 
dung eines  passenden  Drucks  auf  die  OberffiU^he  die  Axen 

mit  den  Geschwindigkeiten  dajdtj  db/dty  dcjdt  variiren.   Es 

15  • 
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läset  sich  dann  zunächst  die  Grenzbedingiing  aufstellen  und 
durch  geeignete  Werthe  der  Geschwindigkeitscomponenten 
befriedigen.  Setzt  man  diese  ein,  so  erhält  man  wegen  der 
nun  bestehenden  Identität  eine  Beihe  von  Relationen,  durch 
welche  sich  die  Goefficienten  der  erwähnten  Ausdrücke  der 
Geschwindigkeitscomponenten  bestimmen.  Bezeichnet  man 
die  Winkelgeschwindigkeiten  der   Azen,    also  die   Grössen 

•^1  +  1'  ^  +  Vi  ^  +  S  ix^it  ^19  ^2  9  <»39  80  ^^^  Auf  diese 
Weise: 


_  X  da   ,    6)|  (g*  ~  ft*)  —  2a* C      ,    cj,  (c'  -a*)4-  2a' 


5  z 


und  entsprechend  f&r  v  und  to.  Die  Continuitätsgleichung 
wird  durch  diese  Werthe  ohne  weiteres  befriedigt.  Man 
braucht  sich  also  nur  noch  mit  den  eigentlichen  Bewegungs- 
gleichungen zu  beschäftigen;  eliminirt  man  aus  denselben 
Druck  und  Potential  und  benutzt  die  sechs  Siemann*schen 
Hülfsgrössen  u'v'w',  so  erhält  man  schliesslich  die  zehn  Bie- 
mann'schen  Gleichungen,  welche  ausreichen,  die  neun  Grös- 
sen abca^w^a^^f]^  und  eine  in  ihnen  Yorkommende  unbe- 
kannte Function  a  der  Zeit  zu  bestimmen. 
Ein  erstes  Integral  ist  die  Gleichung: 

tt      «•      t* 

|i  +  f-.  +  ^  =  con8t. 

Ein  Zweites  sagt  aus,  dass  die  Summe  der  Quadrate 
der  Componenten  des  Winkelmoments  constant  ist  Ein 
Drittes  ist  die  Gleichung  der  Erhaltung  der  Energie.  Schliess- 
lich können  auch  die  Dirichlet'schen  Gleichungen  für  die 
Schwingungen  eines  Sphäroids  aus  dem  Obigen  leicht  abge- 
lesen werden.  F.  A. 

16.  JS*  lApscMt».  Beitrag  zu  der  Theorie  der  Bewegung 
einer  elastischen  Flüssigkeit  (J.  f.  d.  r.  u.  ang.  Math.  100,  p.  89 
—120.  1886.) 

Der  Verf.  geht  Ton  der  Abhandlung  Biemann's  über 
die  Fortpflanzung  ebener  (iuftwellen  von  endlicher  Schwin- 
gungsweite aus,  in  welcher  nachgewiesen  wird,  dass  das  Sy- 
stem Yon  nichtlinearen  partiellen  Differentialgleichungen, 
durch  welches  die  Bewegung  einer  elastischen  Flüssigkeit 
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bestimmt  wird,  l&r  den  Fall,  dass  die  anfängliche  Bewegung 
allenthalben  in  gleicher  Richtung  stattfindet  und  in  jeder  auf 
dieser  Bichtung  senkrechten  Ebene  Geschwindigkeit  und 
Druck  constant  sind,  auf  ein  System  von  linearen  partiellen 
Differentialgleichungen  zurückgeführt  und  yollst&ndig  integriit 
werden  kann.  Die  hierbei  erforschte  Bewegung  ist  yon  der 
Art,  dass  die  fbr  den  An&ngsmoment  angenommene  Be- 
schaffenheit des  Zustandes  der  Flüssigkeit  für  die  Dauer 
der  Bewegung  erhalten  bleibt.  Die  Beobachtung  dieses  Um- 
standes  bewqg  den  Verf.,  die  Bedingungen  aufzusuchen,  un- 
ter denen  die  Bewegung  einer  elastischen  Flüssigkeit  von  der 
folgenden  allgemeineren  Art  möglich  ist  Der  Flüssigkeits- 
raum sei  durch  eine  Schaar  von  Flächen  getheilt;  im  An- 
fange der  Bewegung  soll  die  Greschwindigkeit  überall  senk- 
recht gegen  die  Fl&chen  gerichtet  sein,  und  sowohl  der  Druck 
ab  die  Oeschwindigkeit  nur  bei  dem  üeber gange  yon  einer 
Fläche  zur  anderen  andere  Werthe  bekommen,  und  es  sollen 
die  gleichen  Anforderungen  für  die  Dauer  der  Bewegung 
erfüllt  bleiben. 

Aus  der  Discussion  des  bezüglichen  Systems  Ton  par- 
tiellen Differentialgleichungen  ergibt  sich,  dass  die  einzelnen 
Flächen  der  yerlangten  Schaar  zu  gleicher  Zeit  Parallel- 
flächen und  Niyeauflächen  sein  müssen,  und  dass  auch  das 
Vorhandensein  einer  beschleunigenden  £raft  zulässig  ist,  zu 
der  eine  nur  yon  Fläche  zu  Fläche  sich  ändernde  Kräfte- 
function  gehört  Eine  fernere  Betrachtung  zeigt,  dass  die 
doppelte  der  Flächenschaar  auferlegte  Bedingung  dann  und 
nur  dann  befriedigt  ist,  wenn  für  die  einzelnen  Flächen  in 
jedem  Punkte  jeder  der  beiden  Hauptkrümmungsradien  con- 
stant ist.  Hiemach  ezistiren  aber  überhaupt  nur  drei  yer- 
schiedene  Schaaren  yon  Flächen,  die  dem  angebenen  Zwecke 
entsprechen,  nämlich  die  yon  Biemann  angenommene  Schaar 
yon  parallelen  Ebenen,  eine  Schaar  yon  Ereiscylindem  mit 
derselben  Axe,  und  eine  Schaar  yon  concentrischen  Eugel- 
flächen. 

Nun  lassen  sich,  wie  gezeigt  wird,  die  Systeme  yon  je 
zwei  nichtlinearen  partiellen  Differentialgleichnngen ,  die  zu 
den  genannten  drei  Annahmen  gehören,  in  eine  einzige  Ge- 
stalt zusammenfassen,  bei  der  eine  unbestimmte  Zahl  be- 
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ziehungsweise  einen  der  Werthe  Eins,  Zwei,  Drei  erhält. 
Auch  sind  diese  drei  Systeme  durch  verschiedene  gemeinsame 
Eigenschaften  merkwürdig.  Man  gelangt  zn  der  Auffindung 
Yon  F&Uen,  in  denen  eine  Beduction  auf  ein  System  von  li- 
nearen partiellen  Differentialgleichungen  bewerkstelligt  wer- 
den kann,  indem  man  Voraussetzungen  ermittelt,  bei  denen 
die  Dichtigkeit  während  der  ganzen  Bewegung  an  jeder  Stelle 
ungeändert  bleiben  kann.  Für  eine  Schaar  von  parallelen 
Ebenen  ist  dies  möglich,  wenn  entweder  keine  beschleuni- 
gende Ejraft  vorhanden  ist,  was  Biemann  vorausgesetzt  hat, 
oder,  wenn  eine  constante  auf  den  parallelen  Ebenen  senk- 
rechte Kraft  wirksam  ist,  wie  die  Schwerkraft  für  eine  Schaar 
horizontaler  Ebenen.  Mit  dem  letzteren  Problem  haben  sich, 
in  Bezug  auf  die  Atmosphäre,  Guldberg  und  Mohn  beschäf- 
tigt. Für  eine  Schaar  von  Cylinderflächen  wie  für  eine 
Schaar  von  concentrischen  Kugelflächen  lässt  sich  bei  einer 
gewissen  Beschaffenheit  der  beschleunigenden  Elraft  unter 
Annahme  des  Mariotte'schen  Gesetzes  die  bezeichnete  Be- 
duction  ebenfalls  vornehmen. 

In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  der  Bechnung,  die  sich 
hier  im  Debrigen  nicht  wiedergeben  lässt,  sei  nur  Folgendes 
hervorgehoben.  Den  Ausgangspunkt  bilden  die  Euler'schen 
hydrodynamischen  G-leichungen;  aber  nachträglich  werden 
den  hieraus  sich  ergebenden  Gleichungen  auch  diejenigen 
gegenübergestellt,  welche  man  bei  Zugrundelegung  der  La- 
grange'schen  erhält,  und  es  wird  gezeigt,  dass  und  wie  beide 
Formen  mit  einander  übereinstimmen.  Was  femer  die  Auf- 
findung der  Fläche  betrifft,  für  welche  die  beiden  Haupt- 
krümmungsradien in  jedem  Punkte  dieselben  Werthe  haben, 
so  ist  hier  zwischen  den  nicht  abwickelbaren  und  den  ab- 
wickelbaren Flächen  zu  unterscheiden.  Für  erstere  hat  Ber- 
trand gezeigt,  dass  es  nur  eine  einzige  solche  Fläche,  die 
Kugelfläche  gibt,  und  der  Verf.  selbst  hat  dies  bestätigt 
Die  abwickelbaren  Flächen  andererseits  müssen,  da  der  eine 
Hauptkrümmungsradius  unendlich  ist,  in  Bezug  auf  den  an- 
deren Constanz  aufweisen,  und  das  ist  eben  nur  bei  Ebenen 
und  Ejreiscylindem  der  Fall 

Im  vierten  Artikel  wird  gezeigt,  dass  die  hier  betrach- 
tete Flüssigkeitsbewegung  ein  Geschwindigkeitspotential  be- 
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sitzt,  und  dass  dieser  Function  eine  andere  zur  Seite  steht, 
deren  mechanische  Bedeutung  mit  der  Frage  nach  dem  Wege 
zusammenh&ngt,  den  ein  Element  der  Flüssigkeit  innerhalb 
einer  gewissen  Zeit  durchläuft;  das  Fortschreiten  dieses  Ele- 
mentes geschieht  nämlich  so,  dass  jene  Function  ungeändert 
bleibt,  und  wird  gerade  durch  diese  Bedingung  bestimmt. 

F.  A. 

17.  M*  Hellmann.    Die  Quecksilberlußpumpe  in  ihren  wich- 
tigsten Formen  (Eiga,  Hacker,  1885.  34  pp.  3Taf.). 

Die  Arbeit  gibt  eine  schätzenswerthe  Uebersicht  über 
die  yerschiedenen  Constructionen  der  Quecksilberluftpumpe 
und  die  im  Laufe  der  Zeit  daran  erzielten  VeryoUkomm- 
nungen.  W.  Hw. 

18.  Cr*  OavU     lieber  die  Entdeckung  des  Heberbarometers 
(Bend.  R.  Acc.  di  Napoli  85|  p.  286—290.  1886). 

Schon  Toricelli  hat  in  einem  am  28.  Juni  1644  an  Michel- 
angelo Ricci  gerichteten  Briefe  das  Heberbarometer  beschrie- 
ben und  abgebildet;  später  ist  dasselbe  Yon  Pascal  1653 
benutzt,  sodass  die  Ansprüche  f&r  die  Erfindung  dieses  In- 
strumentes durch  Hooke  1665,  Boyle  1667,  Borelli  ca.  1666 
zurückzuweisen  sind.  E.  W. 


19.  A.  Miller,  Der  primäre  und  secundäre  longitudinale 
Eiasticüätsmodul  und  die  thermische  Constante  des  letzteren 
(Münoh.  Sitzungsber.  1886,  p.  707—758,  mit  2  Taf.). 

Der  Verf.  hatte  früher  (Beibl.  7,  p.  223)  den  Einfluss  der 
Temperatur  auf  den  Elasticitätsmodul  (E.-M.)  eines  Eisen- 
drahtes untersucht.  Mit  dem  dort  beschriebenen  Apparat 
hat  er  nunmehr  diese  Untersuchung  auf  dieselben  Metalle, 
Legirungen  und  organischen  Stoffe  ausgedehnt,  an  welchen 
er  in  einer  Yorangehenden  Arbeit  (BeibL  9,  p.  498)  die  Aen- 
derung  des  E.-M.  durch  wiederholte  An-  und  Abspannung 
des  Drahtes  (bei  constanter  Temperatur)  nachgewiesen  hat. 

Bei  der  vierten  und  fünften  Beobachtungsreihe  einer 
Yersuohsgruppe  (vgl  BeibL  9,  p.  498)  ist  die  Verlängerung 
des  Drahtes  gleich  der  darauf  folgenden  Verkürzung.    In 
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diesem  Zustand  hat  der  E.-M.  einen  Grenzwerth  erreicht, 
welchen  der  Verf.  den  secundären  E.-M.  (E,  =s  n^ß)  nennt. 
Als  prim&ren  E.-M.  {Ep^n^jS)  bezeichnet  er  den  Werth 
des  E.-M.,  welchen  der  Draht  Yor  seiner  Dehnung  besitzt 
Schon  die  früheren  Versuche  ergaben,  dass  Ep>  E,.  Im 
allgemeinen  ist  E,  grösser  als  der  Yon  Wertheim  durch  Deh- 
nung gefundene  E.-M.,  liegt  aber  dem  von  Wertheim  durch 
Schwingungen  ermittelten  E.-M.  näher. 

Die  Temperaturen  t,  bei  denen  die  Werthe  der  E.-M. 
bestimmt  wurden,  lagen  zwischen  0  und  100^.  Bezeichnet 
man  mit  E^  den  Werth  von  E,  bei  0^  so  zeigen  die  Ver- 
suche, dass  Et^EQ{\  +//).  Y  ^^^  ^^^  thermische  Con- 
stante  des  E,  und  beträgt: 


r 

Eo 

r 

-e; 

Platin . 

.    0,000  868  6 

19668 

Zink    .    . 

0,008  3 

10551 

Eisen  . 

.    0,000  876  0 

18818 

Blei     .    . 

0,004  7 

2553 

SUber. 

.    0,000777  6 

7859 

Messing  . 

0,000  472  6 

10670 

Knpfer 

.    0,000  998  8 

18085 

Neusilber 

0,000  653  6 

18945 

Ordnet  man  die  untersuchten  Metalle  nach  der  Grösse 
von  Yi  80  erhält  man  die  Reihenfolge:  Platin,  Eisen,  Silber, 
Kupfer,  Zink,  Blei«  Dieselbe  Eeihe  ergibt  sich,  wenn  man 
nach  dem  Werth  des  thermischen  Ausdehnungscoöfficienten 
ordnet.  Dagegen  erhält  man  die  umgekehrte  Aufeinanderfolge, 
wenn  man  nach  der  Höhe  der  Schmelztemperatur  ordnet 
und  dabei  Silber  und  Kupfer  ihre  Stellen  miteinander  ver- 
tauschen lässt 

Im  Gegensatz  zu  den  Beobachtungen  von  Pisati  (Beibl. 
1,  p.  S05)  unterscheiden  sich  die  beim  ersten  Erwärmen  und 
Erkalten  erhaltenen  Werthe  von  E,  nicht  wesentlich  von 
denen  bei  der  letzten  (fünften)  Abkühlung. 

Auch  für  Fischbein  nimmt  Et  mit  der  Temperatur  ab, 
und  zwar  rascher,  als  die  Temperatur  zunimmt.  Dagegen 
wächst  Eg  für  Kautschuk  sehr  schnell  mit  steigender  Tem- 
peratur. 

Ep  ist  ausser  von  t  auch  von  der  elastischen  Nachwir- 
kung abhängig,  also  eine  unbekannte  Function  der  Zeit  und 
der  Temperatur.  Deshalb  zeigen  die  für  £^,  als  Function 
von  tj  gezeichneten  Curven  wenig  Uebereinstimmung  in  ihrem 
Verlauf.  Lck. 
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20.  H.  TomMnson.  Der  Einfluss  von  Deformation  und 
Kraft  auf  die  phystkalüchen  Eigenschaßen  der  Materie. 
/.  Theil:  EUuticüiU  (^Fortsetzung).  Die  innere  Reibung  der 
Metalle  (Autzug)  (Proc  Lond.  Boy.  Soc.  40,  p.  240—242. 1886). 

Der  Verf.  hat  die  bereits  (Beibl.  9,  p.  707)  mitgetheilten 
Versuche  mit  einem  yerbesserten  Apparat  und  mit  genauer 
Berücksichtigung  des  Luftwiderstandes  wiederholt.  Ausser 
den  schon  mitgetheilten  ergeben  sich  noch  folgende  Resultate : 

Das  logarithmische  Amplitudendecrement  der  Torsions- 
schwingungen eines  Drahtes  ist  Ton  Länge  und  Dicke  des 
Drahtes  unabhängig;  es  wächst  mit  zunehmender  Schwing- 
ungsdauer,  aber  in  einem  geringeren  Maasse  als  letztere. 
Die  Grösse  des  Wachsthums  ist  für  verschiedene  Metalle 
yerschieden  und  für  Metalle  mit  geringer  innerer  Reibung 
fast  unmerklich. 

Dauernde  Belastung,  welche  noch  keine  merkliche  blei- 
bende Dehnuog  heryorruft,  Termindert  die  innere  Reibung 
und  Tergrössert  die  Torsionselasticität  Die  entgegengesetzte 
Wirkung  übt  eine  stärkere  Belastung  oder  eine  dauernde 
Torsion.  Auch  Stösse  und  schnelle  Temperaturänderungen 
(selbst  solche  um  1  bis  2^  vergrSssem  die  innere  Reibung. 

Die  Grösse  der  Deformation,  bei  welcher  ein  ,,!Nach- 
lassen  der  Elasticität^'  merklich  zu  werden  beginnt,  ist  von 
der  Natur  des  Metalls  abhängig.  Bei  Nickel  liegt  diese 
Grenze  so  niedrig,  dass  es  schwierig  ist,  bei  Versuchen  unter 
derselben  zu  bleiben.  Lck. 


21.    J7«  Iomli/n80n.    Einige  Fehlerquellen  bei  Exprimenten 

über  Torsionfschwingungen  (Chem.  News  54,  p.  20.  1886). 

Der  Verf.  macht  auf  die  Beobachtungsfehler  aufmerksam, 
welche  bei  einer  Torsionswage  möglich  sind,  wenn  ihr  Träg- 
heitsmoment durch  angehängte  (nicht  festgeklemmte)  Ge- 
wichte vermehrt  wird,»  oder  wenn  die  Wage  dadurch  in  Pen- 
delschwingungen geräth,  dass  die  Axe  des  Aufhängedrahtes 
nicht  durch  den  Schwerpunkt  der  Wage  geht.  Ferner  haben 
neue  Drähte  eine  längere  Schwingungsdauer  als  gebrauchte. 

Lck. 
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22.  C.  Chree.  Stäbe  und  Drähte  von  veränderlicher  BHasti- 
cüäi  (Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  259—270.  1886). 

Die  Yorliegende  Arbeit  schliesst  sich  einer  früheren 
(BeibL  10,  p.  470)  an.  Dort  war  das  elastische  Gleichgewicht 
für  Stäbe  bei  Wirkung  einer  Druck-,  Zug-  oder  Torsions- 
kraft berechnet  worden,  wenn  beide  Elasticit&tscoSfficienten 
sich  von  Querschnitt  zu  Querschnitt  ändern,  sodass  sie  Func- 
tionen des  Abstandes""  von  einem  Stabende  sind.  Nunmehr 
wird  Yon  den  Constanten  angenommen,  dass  sie  Functionen 
des  Abstandes  yon  der  Cylinderaxe  seien.  Die  Bechnung 
beginnt  mit  der  Betrachtung  eines  Stabes,  der  aus  yerschie- 
denen  cylindrischen  Schichten  von  endlicher  Dicke  besteht, 
sodass  sich  die  Constanten  sprungweise  Ton  Schicht  zu  Schicht 
ändern.  Die  Bechnung  ist  also  von  derselben  Art,  wie  in 
der  früheren  Arbeit,  ebenso  der  Uebergang  auf  unendlich 
dünne  Schichten.  Bei  diesem  beschränkt  sich  der  Verf.  auf 
den  Fall,  dass  die  Constanten  sich  Ton  der  innersten  bis  zur 
äussersten  Schicht  nur  um  sehr  kleine  Grössen  ändern  und 
dabei  lineare  Functionen  des  Abstandes  you  der  Cylinderaxe 
sind.  Mit  einiger  Annäherung  sind  die  Besultate  auf  ge- 
zogene DriLhte,  gegossene  Bohren  und  dergleichen  anwendbar. 

Lck. 

23.  €•  B.  OuiUatune.  lieber  den  Druckcoejficienten  der 
Thermometer  und  die  CompressibäUät  der  Flüssigkeiten  (C.  B. 
108,p.  1183—1186.  1886). 

Der  Verf.  unterwirft  die  Yon  Jamin,  Amaury  und  Des- 
camps  zur  Bestimmung  der  Compressibilität  der  Flüssigkeiten 
angewendete  Methode  einer  theoretischen  Untersuchung.  £s 
geht  daraus  hervor,  dass  dieselbe  einen  OoSf&cienten  liefert, 
welcher  sehr  nahe  um  die  cubische  Compressibililftt  des  Gla- 
ses zu  klein  ist.  Bei  Gelegenheit  thermometrischer  Untersuch- 
ungen nimmt  Guillaume  an,  dass  die  für  das  Quecksilber  ge- 
gebene Zahl  genau  gleich  ist  der  DifiFerenz  zwischen  der 
Compressibilität  des  Quecksilbers  und  des  Glases.  Descamps 
hat  für  die  Compressibilität  des  Quecksilbers  den  CoSfficienten 
1|84.10^  für  1  Megadyn  pro  cm^  angegeben.  Nimmt  man 
für  die  Compressibilität  des  Glases  den  Co@Mcienten  1,64.10-^ 
an,  und  macht  man  die  extremen  Voraussetzungen  über  seine 
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elasÜBchen  Eigenschaften,  sowie  über  die  Gestalt  des  Fiezo- 
meters,  so  findet  man,  dass  ans  den  erwähnten  Versuchen 
f&r  die  Ck>mpressibi]itftt  des  Quecksilbers  auf  einen  CoSffi- 
denten  zu  schliessen  ist,  der  zwischen  8,20. 10-~^  und  3,48.10^ 
enthalten  sein  solL  Es  wäre  also  übereinstimmend  aus  den 
Versuchen  Ton  Begnault,  Grassi  und  Descamps  die  erste 
Stelle  dieses  Oo3fficienten  gleich  3.10-~^;  die  Abweichungen 
betragen  mehrere  Einheiten  in  der  folgenden  Decimale. 


24.  A.  W.  Mei/nold  und  A.  W.  Jßücker.  lieber  die  Be- 
ziehung »wischen  der  Dicke  und  der  Oberflächenspannung 
flüssiger  Lamellen  (Proc.Roy.SocLond.40,p.441 — 445. 1886). 

Die  Beziehung  zwischen  der  Dicke  und  der  Oberflächen- 
spannung ist  zwar  mehrfach  untersucht  worden  (Plateau, 
Lüdtge,  yan  der  Mensbrugghe) ;  die  Messungen  waren  aber 
mit  Lamellen  angestellt,  welche  nicht  so  dünn  waren,  dass 
sie  das  Schwarz  erster  Ordnung  zeigten.  Die  Verf.  haben 
daher  die  Oberflächenspannung  schwarzer  und  gefärbter 
Häutchen  miteinander  verglichen;  die  Dicke  derselben  yarürte 
innerhalb  weiter  Grenzen.  Das  Hauptresultat  der  im  Aus- 
zug vorliegenden  Arbeit  lässt  sich  dahin  formuliren:  Die 
Oberflächenspannung  von  Lamellen,  deren  Dicke  zwischen 
1350  und  12  Millionstel  Millimetern  variirt,  erweist  sich  als 
von  der  Dicke  unabhängig.  Die  Verf.  betrachten  dies  Re- 
sultat bis  auf  0,5  ^/^  genau.  Sie  suchen  die  Thatsache,  dass 
stets  der  schwarze  Theil  einer  Lamelle  scharf  begrenzt  ist, 
durch  die  Annahme  zu  erklären,  dass  bei  einer  Dicke,  die 
etwas  grösser  als  12  x  10^^  ist,  die  Oberflächenspannung  ein 
Minimum  hat  Eine  ähnliche  Annahme  hat  Sir  W.  Thomson 
(Roy.  Inst.  Lect  27,  Jan.  1886)  aufgestellt.  Sgr. 


25.    Paul  Starke.    Die  Messung  von  Schallstärken  (Wandt, 
philosopL  Stadien  3,  p.  264—304.  1886). 

Mehrere  Versuche,  experimentell  eine  Maassformel  iür 
die  Schallstärke  aufzustellen^  sind  bisher  gescheitert;  nur  aus 
theoretischen  Gründen  hat  man  angenommen,  dieselbe  sei  der 
Energie  der  den  Schall  hervorrufenden  Bewegung  propor- 
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tionaL  Die  Gültigkeit  dieser  Hypothese  wird  vom  Verf.  ge- 
prüft, indem  der  Schall  mittelst  fallender  Stahlkugeln  erzeugt 
wird.  Der  Hypothese  gemäss  soll  dann  das  Product  von 
Fallhöhe  und  Gewicht  der  Kugel  constant  sein,  um  einen 
Schall  von  bestimmter  Stärke  hervorzubringen.  Da  indessen 
die  subjectiye  Schätzung  yon  Schallstärken  sehr  unsicher  und 
ausserdem  von  der  Zeitfolge  der  zu  vergleichenden  Schalle 
abhängig  ist,  werden  zuerst  die  Fallhöhen  gefunden,  welche 
zweien  Kugeln  von  gleichem  Gewicht  gegeben  werden  müssen, 
um  eben  merkliche  Unterschiede  zwischen  dem  erzeugten 
Schalle  hervorzubringen.  Danach  wird  gezeigt,  dass  dieselben 
Werthe  herauskommen,  wenn  statt  der  einen  Kugel  zwei 
oder  drei  Kugeln  in  Y2  ^^^P*  V3  ^^^  Fallhöhe  genommen 
werden  und  die  Gültigkeit  der  Hypothese  ist  also  bestätigt. 
Der  Verf.  schliesst  femer  aus  seinen  Versuchen,  dass 
das  Weber'sche  Gesetz  für  Schallstärken  innerhalb  ziemlich 
weiter  Grenzen  gültig  ist.  A.  L. 


26.     O»  Thf  Gerlach,   Spedßsche  Gewichte  einiger  Losungen 
(Chem.  Industrie  1886.  Nr.  8.  14  pp.). 

Der  Verf.  bestimmte  die  specifischen  Gewichte  folgender 
fester  Verbindungen,  bezogen  auf  Wasser  von  4^  »s  1: 


QeBchmobsenes  essigsaures  Kali 
Krystallisirtes  n  ;> 

Neutrales  weinsaures  Kali  .    . 
Entwässerter  Tartarus  natronatos 
Krystallis.  kohlensaures  Kali  . 


n 


)> 


»> 


Krystallisirter  Manganvitriol  . 
Wasserfreies  unterachwefligsaures 

Natron 

Krystallin.  salpetersaurer  Kalk 
Krystallisirtes  Aetznatron  .  . 
Krystallinisches  Aetzkali    .    . 


KCjHjOj 
KCgHjO,  +  H,0 
KjC^H^Oe  +  \B^0 
KNaC^H^Oe 
KjCOa  +  2Hj,0 
K^CO,  +  4H,0 
MnSO^  +  4HjO 

Na,S,0, 

CaCNOs),  +  2H,0 

(Na,0),  +  3HjO 

K,0  +  SHjO 


1,470 
1,415 
1,942 
1,944 
2,043 
1,997 
2,107 

1,667 
2,000 
1,829 
1,987 


Ferner  wurden  die  specifischen  Gewichte  verschiedener 
Lösungen  ermittelt.  In  der  folgenden  Tabelle  bedeutet:  a  die 
Gewichtstheile  krystallisirten  Salzes  in  100  Theilen  der  Lö- 
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sung;  b  die  Ghewichtstheile  wasserfreien  Salzes;  s  das  speci- 
fische  Gewicht  der  Lösang  bei  17,6^.    Wasser  von  17,5^ »  l, 


KC^HsO, 


5 

s 

0 

1,0000 

10 

1,0490 

20 

1,1005 

SO 

1,1545 

40 

1,2105 

50 

1,2685 

60 

1,3285 

NaCjHjO,  +  8H,0 


a 

h 

9 

0 

0 

1,000 

5 

8,015 

1,015 

10 

6,030 

1,031 

15 

9,045 

1,047 

20 

12,060 

1,063 

25 

15,075 

1,0795 

Matterlauge  1,170 


Mutterlauge  1,48 
NaKC4H40,+4H,0 


K,CAO.+iH,0 


10 
20 
30 
40 
50 


1,0650 
1,1850 
1,2110 
1,2980 
1,8815 


Matterlauge  1,496 


a 

b 

9 

10 

7,448 

1,0510 

20 

14,896 

1,1050 

30 

22,844 

1,1620 

40 

29,792 

1,2230 

50 

87,240 

1,2890 

Al^CSOJ  +  KjSO^  +  24H,0 


a 

b 

8 

4 

2,1792 

1,0205 

8 

4,3584 

1,0415 

12 

6,5876 

1,0685 

18 

7,0824 

1,0690 

NH,NO, 

b 

8 

10 

1,0425 

20 

1,0860 

SO 

1,1810 

40 

1,1790 

50 

1,2800 

60 

1,2885 

MutterL  1,805 


Ca(N0s),+2H,0 


a 

b 

s 

10 

8,2 

1,059 

20 

16,4 

1,124 

30 

24,6 

1,195 

40 

32,8 

1,272 

50 

41,0 

1,855 

60 

49,2 

1,445 

CHjO^  +  2H,0 


a 

b 

8 

2 

1,4284 

1,007 

4 

2,8568 

1,014 

6 

4,2852 

1,021 

8 

5,7136 

1,028 

10 

7,1420 

1,035 

12 

8,5704 

1,042 

13 

9,2846 

1,0455 

W.  Br. 


27.  A.  Lede^m/r.  lieber  den  Sauerstoffgehalt  einher  Metalle 
und  Legirungen  (Centralzeit.  f.  Opt  u.  Mach.  7,  p.  102 — 104  o. 
139—141.  1886). 

Edle  Metalle  lösen  Sauerstoff  auf,  unedle  das  gebildete 
Oxydul.    Enthält  ein  Schmelzfluss  freien  Sauerstoff,  so  kann 
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wegen  des  Spratzens  beim  Erkalten  kein  dichter,  Ton  Gas- 
blasen freier  Abguss  erhalten  werden.  Ein  Gfehalt  an  Oxy* 
dul  beeinträchtigt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Dehn- 
barkeit des  Metalles.  Beide  nachtheiligen  Einflüsse  des 
Saaerstoffgehalts  lassen  sich  durch  Zusatz  eines  leicht  oxy- 
dirbaren,  die  Eigenschaften  des  betreffenden  Metalles  nicht 
ungünstig  beeinflussenden  EOrpers,  dessen  Oxyd  unlöslich  im 
Metallbade  ist,  zum  Theil  yermeiden. 

Betreffs  der  angeführten  Beispiele  verweisen  wir  auf  das 
Original  W.  Br- 

28.  jB*  ClauslM8»  Untersuchung  der  Einwürfe  des  Hm.  Hirn 
gegen  die  kinetische  Gastheorie  (Ball.Ac.Belg.(3)ll,p.  173 — 
193.  1886). 

Hirn  hat  aus  seinen  Experimentaluntersuchungen  über 
die  Abhängigkeit  des  Luftwiderstandes,  sowie  des  Ausflusses 
und  des  Stosses  der  Gase  yon  der  Temperatur  Einwürfe 
gegen  die  kinetische  Gastheorie  hergeleitet,  die,  wie  Clausius 
nachweist,  durch  Unrichtigkeiten  in  der  theoretischen  Auf- 
fassung der  Probleme  herrorgerufen  worden  sind.  Derartige 
Irrthümer  sind  zunächst  bei  den  Folgerungen  unterlaufen, 
welche  Hirn  an  seine  Versuche  über  den  Stoss  eines  Gas- 
stromes gegen  eine  Wagschale  geknüpft  hat  Diese  Versuche 
ergaben  das  Resultat,  dass  der  ausgeübte  Druck  nicht  von 
der  Temperatur,  sondern  nur  yon  der  Ausflussgeschwindig- 
keit und  der  Ausflussmenge  abhängt,  während  Hirn  theo- 
retisch zu  dem  ScUuss  kam,  dass  die  kinetische  G^sthorie  eine 
Abhängigkeit  yon  der  Temperatur  y erlange.  Zu  diesem  letzteren 
Schluss  wird  derselbe,  wie  Clausius  zeigt,  durch  die  irrthüm- 
lichen  Annahmen  geführt,  dass  ein  Drittel  statt  ein  Sechstel 
der  Molecüle  sich  parallel  der  Strömungsrichtung  yon  der 
Ausflussöffiiung  aus  bewege,  und  dass  dieses  Drittel  die  Ge- 
schwindigkeit ü+  V  habe,  wenn  ü  die  Molecular-,  V  die 
Stromgeschwindigkeit  bezeichnet,  während  bei  richtiger  Be- 
trachtung folgt,  dass  ein  Sechstel  die  G^schyrindigkeit  Ü+Vy 
ein  anderes  Sechstel  die  Geschwindigkeit  ~  27+  K  hat  Man 
würde  dann  fOr  den  Druck  p  auf  die  Wagschale  den  Aus- 
druck erhalten:  .,    , 
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wo  S  die  Dichtigkeit  der  Luft,  s  die  Grösse  der  Ausfiassöfinung 
and  m  den  ConüractionscoSfficienten  bezeichnet  p  ist  also  rich- 
tig nach  der  Theorie  berechnet  unabhängig  von  der  Tempera- 
tur, wie  es  durch  die  Him'schen  Versuche  bestätigt  wird. 

Der  Einwand,  den  Hirn  aus  seinen  Versuchen  über  den 
Luftwiderstand  (Beibl.  6,  p.  462)  gegen  die  Gastheorie  her- 
leitet, beruht  in  ähnlicher  Weise  darauf  dass  nur  die  gegen 
den  schwingenden,  festen  Körper  gerichteten  Molecular- 
bewegungen  in  Rechnung  gezogen  worden  sind,  nicht  aber 
diejenigen  im  entgegengesetzten  Sinne.  Bei  richtiger  Behand- 
lung des  Problems  liefert  die  Gastheorie  das  Resultat,  dass 
der  Luftwiderstand  nicht  Ton  der  Temperatur,  sondern  nur 
von  der  Dichtigkeit  abhängt,  wie  es  die  Versuche  ron  Hirn 
•ergeben  haben. 

In  ähnlicher  Weise  erledigt  sich  ein  Einwand,  der  auf 
die  Ausflussversuche  gegründet  wurde. 

Aus  Versuchen  der  letzteren  Art,  bei  welchen  der 
äussere  Druck  nur  10  mm,  der  innere  eine  Atmosphäre  be- 
trug, hat  femer  Hirn  eine  Ausflussgeschwindigkeit  für  Luft 
Yon  4266  m  hergeleitet,  während  nach  der  Gastheorie  bei 
der  gegebenen  Temperatur  die  mittlere  Moleculargeschwin- 
digkeit  nur  etwa  500  m  beträgt.  Clausius  begegnet  diesem 
Einwand,  indem  er  nachweist,  dass  die  Berechnung  der  Ge- 
schwindigkeit aus  den  Versuchen  unrichtig  ist  und  einen  zu 
grossen  Werth  liefern  muss.  Diese  Berechnung  erfolgte 
nämlich  auf  Grund  der  Formel,  welche  für  höhere  äussere 
Drucke  die  Ausflussgeschwindigkeit  aus  den  beobachteten 
Ausflusamengen  zu  finden  lehrt.  Für  so  niedere  äussere 
Drucke  wie  10  mm,  bleibt  dieselbe  indess  nicht  mehr  an- 
wendbar, weil  sich  dann  der  Druck  des  ausströmenden  Gases 
in  der  Nähe  der  Ausflussöfihung  noch  nicht  mit  dem  äusse- 
ren ausgeglichen  hat  (ygL  auch  die  Ref.  p.  296).        W.  Hw. 

29.  JT.  JPirogaw»    Einige  ErgSnxungen  zur  kinetischen  Gas* 
theorie  (J.d.ra88.phy8.-chem.Oe8.(8)17,p.281— 313.  1885). 

30.  —    Ueber  die  Gr&usgescbwindigkeüen  in  Gasen   (ibid.  (4) 
18,p.93— 106.  1886). 

Der  Verf.  beginnt  durch  Ableitung  des  Mazwell'schen 
Gesetzes  nach  einer  berichtigten  Methode  von  0.  E.  Meyer 
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(Die  kinetische  Gastheorie,  §.  118—125).  Die  Correction 
besteht  darin,  dass  der  Verf.  nicht  den  wahrscheinlichsten, 
sondern  einen  stabilen  Zustand  sucht,  d.  L  einen  solchen, 
bei  welchem  die  Wahrscheinlichkeit  davon,  dass  gegebene 
N  Gastheilchen  die  Geschwindigkeitscomponenten  u^v^w^, 
^8^2^2*"f  ^nVnVn  bcsitzeu,  coustaut  ist.  Der  Ausdruck 
dieser  Wahrscheinlichkeit  ebenso  wie  weitere  Ableitung  des 
Maxwell^schen  Gesetzes  ist  mit  dem  Meyer'schen  identisch. 
Der  Verf.  bemerkt  femer,  dass  die  bekannte  functionale 
Gleichung /(u)./(ü)./(ii7)  «  ll{4nS^F{S),  worin  m,  r,  w  die 
Geschwindigkeitscomponenten ,  8  die  Geschwindigkeit  selbst 
und  /,  F  die  Wahrscheinlichkeiten  derselben  bedeuten,  wel- 
che  die  Stabilitfttsbedingung  ausdrückt,  nicht  eine,  sondern 
unendlich  viele  Lösungen  hat,  wenn  man  die  Bedingung  be-  • 
seitigt,  dass  F  und  /  analytische  Functionen  sein  sollen.  In 
diesem  Falle  hat  die  Gleichung  ausser  der  gemeinen  Lösung 
F{S)=s  AS^e-^*^  (Mazwell'sches  Gesetz),  worin  A  und  k 
die  Oonstanten,  m  die  Masse  eines  Molecüls  bedeuten,  noch 
eine  singulare  Lösung /s  0  und  Fa  0  für  alle  Werthe  von 
u,  V,  w,  S.  Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  das  verallge« 
meinerte  Maxwell'sche  Gesetz  die  Form: 

F{S)^AS^e-^^s* 

haben  muss,  worin  A  für  alle  Werthe  von  8  zwischen  den 
Grenzen  S^>  S>  S^  eine  Function  von  iS^  und  S^  und  von 
Null  verschieden ,  für  S>  S^  und  5  <  5,  aber  gleich  Null 
sein  muss.  Aus  der  Bedingung,  dass  bei  demselben  Werthe 
der  mittleren  kinetischen  Energie  der  Molecüle  verschiedene 
Geschwindigkeitsvertheilungen  möglich  sind,  leitet  der  Yerf. 
die  Beziehung  zwischen  beiden  Geschwindigkeiten  S^  und  S^ : 

(1)  Si8e-»«^**=5'g3^»«Ä**  ab. 

Der  Yerf.  geht  nun  zur  Ableitung  der  Gesetze  der  Ge- 
schwindigkeitsvertheilung  in  ein«-,  resp.  mehratomigen  Gasen 
über,  auf  welche  Kräfte  mit  Potentialfunctionen  wirken.  Die 
beiden  Ableitungen  sind  im  wesentlichen  der  Meyer'schen 
Ableitung  des  Maxwell'schen  Gesetzes  analog;  als  Resultate 
ergaben  sich  die  Gesetze  von  Boltzmann  und  Meyer;  dabei 
bemerkt  der  Verf.,  dass  das  Meyer'sche  Geschwindigkeits- 
Yertheilungsgesetz  für  mehratomige  Gase  „nur  dann  richtig 
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isty  wexm  man  in  der  Meyer'schen  Formel  unter  t£,  v,  w  nicht 
die  wirkliche  (relative)  Geschwindigkeit  eines  Atoms  versteht, 
sondern  diejenige,  welche  dieses  Atom  haben  würde,  wenn 
die  ganze  innere  Energie  des  Molecüls  auf  alle  Atome  des- 
selben gleichmässig  vertheilt  wäre^ 

Auf  Grund  fernerer  Betrachtungen  und  Berechnungen, 
wegen  deren  wir  auf  das  Original  verweisen  müssen,  gelangt 
der  Verf.  zu  Resultaten,  dass  die  mittlere  Atomenergie  (der 
relativen  Bewegung)  jedes  mehratomigen  Gases  gleich  dem 
wahrscheinlichsten  unter  den  im  Gase  vorkommenden  Energie- 
werthen  sein  muss  und  folglich  ^s  so  gross  ist,  als  die  mitt- 
lere kinetische  Energie  eines  Molecüls  ist.  Dieser  Satz  wird 
durch  die  meisten  zweiatomigen  und  durch  einige  andere 
Gase  bestätigt;  um  ihn  auch  auf  die  übrigen  Gase  anwenden 
zu  können,  muss  man  annehmen,  dass  chemische  Atome  manch- 
mal aus  Mneäschen  Atomen  zusammengesetzte  Körper  sein 
müssen.  In  den  Zahlen,  welche  die  kinetische  oder  die  ther- 
mische Theilbarkeit  chemischer  Atome  angeben,  ""lässt  sich 
eine  gewisse  Gesetzmässigkeit  nicht  verkennen. 

Im  zweiten  Aufsatze  beschäftigt  sich  der  Verf.  etwas 
ausführlicher  mit  Grenzgeschwindigkeiten  von  Molecülen  und 
Atomen.  Die  Atomgeschwindigkeit  {s)  ist  nur  eine  „fictive^' 
Geschwindigkeit,  die  durch  die  Gleichung  |m'«*  =»  Energie 
des  Atoms  bestimmt  ist.  Mit  Hülfe  der  von  Gleichung  (1) 
analogen  Gleichung  für  Atomgeschwindigkeiten  durch  die 
vom  Verf.  abgeleitete  Bedingung,  dass  s^^  —  s^^  ^  S^^  —  S^'^ 
und  die  hypothetische  Gleichung,  dass  das  Maximum  der 
Atomenergie  dem  Minimum  der  kinetischen  Energie  der 
Molecüle  gleich  ist,  findet  der  Verf.  für  Luft  bei  0  ^  C.  die 
Grenzgeschwindigkeiten  der  Molecüle  368,4  m  und  610,8  m 
per  Secunde.  D.  Ghr. 


31.    F.  W.  DaferU    Ueber  einen  Thermoregulator  ßir  niedere 
Temperatitren  (Chemiker  Zeitg.  10,  p.  789—790.  1886). 

In  ein  Grefäss  von  etwa  5  Liter  Inhalt  strömt  Wasser 
aus  der  Wasserleitung  ein  und  fliesst  durch  eine  Bohre  am 
oberen  Ende  des  Gefässes  wieder  ab.  Von  der  Wasser- 
leitung führt  eine  Zweigröhre  zu  einer  Spirale  aus  Bleirohr 

Deibl&iter  I.  d.  Ana  d.  Phys.  Q.  Chetn.    XL  16 
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und  von  da  ebenfalls  in  das  Gefäss,  woselbst  sie  an  derselben 
Stelle  in  der  Flüssigkeit  mündet  wie  das  Hauptrohr.  Die 
Bleirohrspirale  wird  durch  einen  darunter  gesetzten  Brenner 
erwärmt,  dessen  Flamme  ein  in  dem  Gefäss  befindlicher  Ther- 
moregulator  regulirt.  Ein  Theil  des  zufliessenden  Wassers 
erwärmt  sich  also  beim  Durchgang  durch  das  Bleirohr  und 
mischt  sich  im  Gefäss  mit  dem  zufliessenden  kalten  Wasser. 
Wie  der  Apparat  functionirt,  ist  leicht  zu  übersehen;  durch 
verschiedenes  Oeffnen  des  Wasserleitungshahns  oder  der 
Zweigröhre  ^  oder  durch  Aenderungen  an  der  Einstellung 
des  Thermoregulators,  kann  die  Temperatur,  welche  das 
Wasser  im  Gefäss  erhält,  auf  einen  gewünschten  Werth  ge- 
bracht werden.  Die  Apparate,  welche  constante  Temperatur 
erhalten  sollen,  führt  man  entweder  direct  in  das  Wasser- 
gefäss  ein,  oder  lässt  sie  von  dem  aus  demselben  abfliessen- 
den  Wasser  umströmen.  Der  Apparat  soll  für  Tempera- 
turen  von  etwa  15 — 25^  dienen. 

Folgende  Versuchsresultate  wurden  erhalten: 


Zeit  nach  dem 
in  Gang  Setzen 

Zimmer- 

Temperatur 
des 

Temperatur 

des  Apparates 

temperatar 

zufliessenden 

im 
OefäBs 

in  Stunden 

Wassen 

V. 

18,1 

16,8 

17,48 

1'/* 

19,4 

15,0 

17,43 

2V. 

19,4 

14,7 

17,48 

8»/4 

20,0 

14,4 

17,60 

6'/4 

19,4 

— 

17,45 

7'/4 

22,5 

— 

17,48 

7'/« 

28,2 

— 

17,50 

8V. 

81,0 

— 

17,53 

Ferner  wurden,  als  die  Temperatur  17,48®  betrug,  ein- 
mal vier  nussgrosse  Stücke  Eis  in  das  Gefäss  geworfen,  ein 
andermal  200  com  kochendes  Wasser  eingegossen.  Die  Tem- 
peratur ging  dabei  schnell  auf  15  bezw.  20®  und  kam  nach 
5  bezw.  19  Minuten  wieder  auf  den  Werth  17,48. 

W.  Hw. 
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tt  P«  SäbaiHerm  Absorptionsspectra  der  Alkalichromaie  und 
der  Ckramsäure  (C.  R 103,  p.  49—53.  1886). 

Ans  den  angeführten  Versuchen  geht  die  schon  von 
Bottegast  (Wied.  Ann.  7,  p.  242.  1879)  beobachtete  That- 
pätß  herror,  dass  die  Lichtabsorption  fUr  Kaliombichro- 
ait  im  gelösten  oder  festen  Zustande  und  Chromsäure  sich 
Msahe  decken.  Ammoniumbichromat  ergibt  dieselben  Zahlen. 
Ibitrales  Kaliumchromat  scheint  in  der  Lösung  eine  ganz 
Ivinge  Dissociation  zu  erfahren,  worüber  ausführliche  Mit- 
prihmgen  später  folgen  sollen.  W.  Br. 

rCh*  Fabre*     lieber  den   fVärmewertk  der   Umwandlung 
des  glasigen  Selens  in  metallisches  Selen  (C.  R.  103,  p.  53 — 
i    55.1886). 

Die  Wännetönung  bei  der  Umwandlung  des  glasigen  in 
Betallisches  Selen  durch  Erwärmen  für  ein  Atomgewicht 
jfelen  ist  gleich  5,58  CaL  Die  Erwärmung  wurde  durch 
IGschen  Ton  Schwefelsäure  mit  Wasser  bewirkt.  Aus  der 
Differenz  der  Lösungswärmen  in  Brom  ergibt  sich  die  Trans- 
ibrmationswärme  von  5,76  Cal.  W.  Br. 


Ji    Ch*  Fabre,    lieber  die  Bildungswärme  des  Selenwasser- 
Stoffs  (C.  R 103,  p.  131— 134.  1886). 

Die  Bildungswärme  des  Selenwasserstoffs  wurde  be- 
lechnet  aus  der  Wärmetönung  bei  Zersetzung  desselben  durch 
1)  Eisenchlorid,  2)  Wasserstoffsuperoxyd,  3)  selenige  Säure 
in  wässeriger  Lösung.  Das  Mittel  aus  den  gut  überein- 
ttinunenden  Resultaten  dieser  drei  Beactionen  ergibt  für 
8eH,  =  —  18,88  Cal.  für  amorphes  Selen  und  gasformigen 
Wasserstoff.  Die  Lösungswärme  des  Selenwasserstoffs  ist 
« +  9,26  CaL  W.  Br. 

85.    Ch.  Fahre.     Thermische  Untersuchungen  über  die  Selen- 
metalle  (C.  R.  103,  p.  269— 270.  1886). 

Verfasser  bestimmt  die  Bildungswärme  des  Selenammo- 
lioms  (dargestellt  durch  Einwirkung  von  gasförmigem  Selen- 
rasserstoff  auf  eine  Lösung  von  Ammoniak)  und  erhält  für: 

16» 
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(NH4)sSe  fgelöet)  . . .  +44,48  Gal., 

berechnet  auf  die  Elemente  und  metallisches  Selen. 
Ammoniumsulfhydrat  ergibt: 

NH,  (gasf.)  +  H,Se  (gaaf.)  =  NH^Se  (fest)  . . .  +  59,70  Cal. 

Selenlithum: 

Li^Se  (fest)  =  +  90,3  Cal. 
Selenlithium  kryst.: 

LijSe  +  9  H,0  (gelöst)  =  -  12,20  Cal., 

wobei  die  Zahlen  für  festes  Lithium  und  metallisches  Selen 
gelten.  W.  Br. 

36.  P.  Sabatier*  Fertheilung  eine?*  Base  zwischen  zwei 
Säuren y  speciell  bei  Alkalichromaieji  (CR.  103, p.  138— 141. 
1886). 

Setzt  man  zu  neutralem  Kaliumchromat  eine  Säure,  so  bildet 
sich  in  gewisser  Menge  Kaliumbichromat  und  das  Kalium- 
salz der  Säure.  Der  Grad  der  Zersetzung,  welcher  von  der 
Natur  der  Säure  abhängig  ist,  lässt  sich  calorimetrisch  durch 
Yergleichung  mit  Lösungen,  deren  Gehalt  an  Kaliumbichro- 
mat und  Kaliumchromat  bekannt  ist,  feststellen. 

Die  Resultate  des  Verf.  sind  unvereinbar  mit  dem  von 
Thomson  aufgestellten  Begriff  der  Avidität  der  Säuren. 
(Vgl.  auch  die  Arbeit  Ton  Settegast,  Wied.  Ann.  7,  p.  242. 
1879).  W.  Br. 

37.  De  Fi>rcra7id.  Ueher  das  Barylhydrat  BaO.ZH^O  {Q.^. 
103,  p.  59— 62.  1886). 

Erhitzt  man  die  Verbindung  2CH40.BaO,2HaO  im 
Wasserstoffstrom  auf  135®,  so  verläuft  die  Reaction  nach 
der  Gleichung: 

2CH^0 .  BaO .  2HjO  «  Ba(OH)j  +  2CH,0  +  2H,0. 

Lässt  man  sie  einige  Zeit  im  Vacuum  stehen,  so  erhält  man 
ein  weisses  Pulver  von  ungefähr  der  Zusammensetzung 
Ba0.2H20.  Seine  Lösungswärme  ist  +8,68  Cal.,  beim  Lösen 
in  Methylalkohol  +20,86  Cal.  W.  Br. 
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88.  De  Forcrand,    lieber  das  Nairiumgfycermai  (C.  B.  103, 
p.  596—599.  1886). 

Verf.  stellt  nach  dem  von  E.  Letts  (Chem.  Ber.  5,  p.  159. 
1872)  angegebenen  Verfahren  das  Natriumglycerinat  dar.  Als 
Lösungsw&rme  ergibt  sich  für: 

CjH^NaOs  •  CjHeO  .  . .  -1.08  Cal. 
CjH^NaO,  ...  +1,07   » 

Die  Bildungswärme  der  bei  dem  Letts'schen  Verfahren 
auftretenden  Verbindung  C^H^NaOj .  CjHgO  ist  +  8,92  Oal., 
die  des  CaHyNaOa  -0,68  Cal. 

Aus  einer  beigef&gten  Zusammenstellung  der  Bildungs- 
wärmen bekannter  Alkoholate  und  Salze  geht  hervor,  dass 
die  mehratomigen  Alkohole  stabilere  Verbindungen  geben 
als  die  einatomigen  und  in  dieser  Hinsicht  eine  Mittelstellung 
zwischen  den  letzteren  und  den  Aldehyden  oder  Phenolen 
einnehmen.  W.  Br. 

89.  JP«  Sabatier.     Einige  thermische  Daten  für   Chromate 
(C.  R.  103,  p.  267— 269.  1886). 

Lösungswärme  der  Chromsäure: 

CrOj  . . .  «  +  1,90  CaL 

Neutralisationswärme  der  Chromsäure: 

KjCrO^  . . .  =  +  25,4  Cal. 

Daraus  ergibt  sich  die  Bildungs wärme: 

KgCrjO,  +  K,0  =  2K,Cr04  . . .  =  +  23,8  Cal. 

Lösungs wärme  des  neutralen  Ammoniumchromates: 

(NHJjCrO*  ...  =  -  5,8  Cal. 

Bildungswärme  des  neutralen  Ammoniumchromates: 

CrO,  (fest)  +  2NH,(gasf.)  +  H,0(fest) » (NH4),Cr04  (gel.) . . .  46,2  Cal.  und 
(NHjjCrjO,  (fest)  +  2NH,  (gasf.)  +  H^O  (gel.)  =  2(NHJ,Cr04 . . .  85,8  Cal. 

Lösungswärme  des  Kalium- Ammoniumchromates: 

(NHJKCrO*  ...  »  -  5,8  Cal. 

Bildungswärme  des  Kalium-Ammoniumchromates: 
K,Cr,0,  (fest)  +  2NH,  (gasf.)  +  H,0  (fl.)  =  2KNH4Cr04  (fest) . . .  81,0  Cal. 

W.  Br. 
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40.  Friedrich  Siemens.  Düsodatian  der  FierbrennungS" 
producte  und  ihre  Bedeutung  ßtr  die  Pyrotechnik  (Vortrag 
in  cL  naturwiss.  Ges.  Isis  zu  Dresden.  1886.  12  pp.). 

41.  —  Ueber  Dissociationstemperatur,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  pyrotechnische  Fragen  (Proc.Boy.In8t.GbeatBritain7.Mai 
1886.  12  pp.). 

42.  —  Die  Verhütung  des  Schomsteinrauches  (Civilingenienr 
33,  Heft  5.  1886.  16  pp.). 

43.  —  Gasflammofen  mit  freier  Flammenentfaltung  (ibid.  30, 
8.  Heft.  1886.  18  pp.). 

44.  —  Ueber  den  Verbrennungsprocess  (Vortrag  zu  Leipzig. 
18.  Dec.  1886.  Berlin,  J.  Springer,  1887). 

45.  —  Die  Entwickelung  der  Regenerativöfen  etc.  (Ztschr.  d. 
österr.  Ingen,  u.  Arch.  Vereins.  1886.  Heftl.  12  pp.). 

Der  in  den  obigen  Aufsätzen  behandelte  physikalische 
Gegenstand  knüpft  an  die  Ton  dem  Verf.  beobachtete  That- 
sache  an,  dass  in  seinen  Begeneratiyöfen  die  Temperatur 
weit  höher  gesteigert  werden  kann,  als  man  nach  den  Mes- 
sungen Devüle's  über  die  Dissociationstemperatur  annehmen 
darf.  Der  Verf.  weist  nun  nach,  dass  die  von  Deville  ge- 
fundenen Werthe,  die  weit  niedriger  sind,  als  die  von  Bunsen 
gefundenen,  dadurch  erklärlich  werden,  dass  durch  die  Wir- 
kung der  Ofenwände  die  Dissociationstemperatur  wesentlich 
heruntergedrückt  wird.  Dies  entspricht  den  Besultaten  von 
Konowalow  u.  A.  Wahrscheinlich  liegen  auch  Bunsen's  Werthe 
noch  zu  tief.  Der  Erhöhung  der  Temperatur  ist  bisher  nur 
durch  das  Schmelzen  des  Materials  der  Oefen  eine  Grenze 
gesetzt. 

Auf  die  vielen  technischen  Abhandlungen  des  Verf,  z.  B. 
über  die  Abänderung  der  Oefen,  wenn  man  nicht  die  von  ihm 
empfohlene  Art  der  Verbrennung  benutzt,  die  Wirkung  der 
Begenerativbrenner  etc.,  sei  nur  hingewiesen.  E.  W. 


46.  JP.  de  JETeen.  Ableitung  einer  theoretischen  Formel  für 
die  Dampfspannung  als  Function  der  Temperatur  (Bull,  de 
TAc.  Roy.  de  Belgique  (3)  11,  p.  165—173.  1886). 

Der  Verf.  geht  darauf  aus,  eine  rationelle  Formel  für 
die  Aenderungen  der  Dampfspannung  mit  der  Temperatur 
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aufzustellen.    Eine  früher  hergeleitete  Beziehung  (Beibl.  9, 

P'*^^^*  Q  =:  Q^,  (1  -  1,333  «0 

dient  ihm  dabei  als  Ausgangspunkt.  Unter  Hinzuziehung 
des  Boyle-Gay  Lussac'schen  Gesetzes  und  eines  bekannten 
Resultates  der  mechanischen  Wärmetheorie  stellt  er  folgende 
Formel  auf: 


1— 


1,38  aaQo    _  QoO(l^co)  ^  Jl^ 


p^CT 

wo  p  und  T  die  Dampfspannung  und  die  absolute  Tempe- 
ratur bedeuten,  C  eine  Constante,  a  »  273,  A  =s  7425  ^^^^ 
a  den  Ausdehnungsco^fficient  der  Flüssigkeit  und  p^u^  die 
Constate  des  Boyle-Gay  Lussac'schen  Gesetzes  darstellt.  Die 
Prüfung  der  Formel  für  CS,,  CCl^  und  CHOL,  ergibt: 


Temperatur 

P 
berechnet 

P 
beobachtet 

CS,  (a»  0,001 126; 

Ap^u^^ 

7,213; 

Qo  =  82,79): 

0 

183,0 

127,9 

50 

877 

857 

100 

3196 

3325 

150 

8207 

9095 

GCI4  (ff  »  0,001 184; 

^Po«o  = 

3,442; 

Qo-*8,56): 

10 

55,0 

55,9 

50 

312,7 

314,8 

100 

1486,7 

1467,1 

150 

4471,5 

4548,1 

CHCl,  (a  »  0,001 107 

';  ApoUo^ 

=  4,530 

}  Q.«  62,47): 

— 

56,73 

59,7 

60 

750,0 

755,4 

100 

2412,0 

2428,5 

150 

7893,5 

7280,6 

An  der  mitgetheilten  Formel  wird  dann  noch  eine  Aende- 
rung  angebracht,  damit  p  nicht  erst  wie  oben  für  7^=0 
verschwindet.    Der  Verf.  findet  nämlich: 


TT £ 

Fl 


wo  Hf  m  und  n  Constanten  sind,   &  diejenige  Temperatur 
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bedeutet,    bei  welcher    erfahrongsgem&ss  f 
/9  =  T—ß-  zu  setzen  ist. 


0   wird,    und 
W.  Hw. 


47.    2^.  de  Seen»    Zürn  Atisdehnungsgesets  der  Flüssigkeiten 
(BuU.  de  l'Ac.  Roy.  de  Belg.  (3)  11,  p.  645—554.  1886). 

Für  die  Aenderungen  des  Ausdehnungscoefficienten  der 
Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur  hat  der  Verf.  folgende 
Formel  aufgestellt  (Beibl.  8,  p.  809): 

V  bedeutet  das  Volumen,  t  die  Temperatur,  a  den  Ausdeh- 
nungscoefficient  für  den  Anfangspunkt  der  Temperatur  und 
m  eine  Constante,  die  mit  dem  molecularen  Kraftgesetz  in 
Beziehung  gebracht  ist  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
diese  Formel  mit  inzwischen  veröffentlichten  Versuchsresul- 
taten verglichen;  zunächst  mit  denjenigen,  welche  Grimaldi 
(BeibL  10,  p.  473)  mit  Pentan  (Amylwasserstofi),  Aether  und 
Chloroform  ausgeführt  hat.    Für  Aether  ergibt  sich  z.  B. : 


Tem- 
perat 

t 

m  =  3,300 

m  =  4,236 

Beobach- 
tetes Vol. 
b.  9  m 
Druck 

dV 
dt 

beob. 

dV 
dt 

ber. 

Beobach- , 
tetes  Vol. 
b.  25  m    1 
'    Druck    1 

dV 

dt 

beob. 

dV 
dt 

ber. 

0 

40 

60 

80 

100 

1,00000 
1,06505 
1,10475 
1,15035 
1,20250 

0,001  520 
0,001  805 
0,002  141 
0,002  4SI 
0,002  794 

0,001  871 
0,002  111 
0,002  412 
0,002  794 

1,00000 
1,06302 
1,10125 
1,14433 
1,19425 

0,001  449 
0,001  753 
0,002  032 
0,002  319 
0,002  679 

0,001 789 
0,002  023 
0,002  311 

0,002  679 

t 

Dabei  ist  für  die  erste  Reihe  m  =  3,80,  für  die  zweite 
m  =  4,24  gesetzt.  Eine  ähnliche  XJebereinstimmung  zeigt 
sich  auch  mit  den  Beobachtungen  an  den  andern  Flüssig- 
keiten, wenn  man  setzt:  für  Pentan  m  =  3,68  und  3,51,  so- 
wie für  Chloroform  m  =  2,85. 

Weiter   werden    dann    die    Versuche    von    Jouck    und 

Avenarius  (Beibl.  6  und  8)  mit  Alkohol,  schwefliger  S&ure, 

Diäthylamin,    Chloräthyl    und    Aether   herangezogen.     Die 

e  Heen'sche  Formel  liefert  für  diese  Fälle  eine  gute  üeber- 
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einstimmiing  mit  den  empirischen  Formeini  welche  für  die 
Ausdehnung  der  genannten  Flüssigkeiten  aufgestellt  worden 
sind,  wenn  man  für  Alkohol  m  s  5,2,  für  Diäthylamin  m  « 
4,8  und  für  die  drei  anderen  Körper  m  «  5,0  setzt   W.  Hw. 


48.  i.  F.  Nilson  und  O.  Pettersson.  lieber  einige  physt- 
kaiische  Constanten  des  Germaniums  und  Titans  (Ztschr.  f. 
physikal.  Chemie  1,  p.  27—38.  1887). 

Ueber  einen  Theil  der  Arbeit  ist  schon  Beibl.  10,  p.  357 
berichtet  worden.  Die  Erhitzung  der  Körper  erfolgte  in 
Yerschiedenen  Dämpfen:  Wasser,  Nitrobenzol,  Diphenylamin 
und  Schwefel.  Eine  kurzhalsige  Betorte  mit  aufrecht  stehen- 
dem Hals  war  mit  einem  doppelt  durchbohrten  Stöpsel  ver- 
schlossen;  in  die  eine  Oeffnung  war  ein  Glasrohr  zum  Ent- 
weichen des  Dampfes,  in  die  andere  ein  Glasröhrchen  gesteckt, 
in  dem  die  in  einer  cylindrischen,  mit  Gold  zugelötheten 
Flatinhülse  eingeschlossene  Substanz  erhitzt  wurde.  Durch 
passendes  Drehen  konnte  man  den  Hals  yertical  nach  unten 
stellen,  ohne  dass  dadurch  das  Sieden  aufzuhören  brauchte. 
Es  ergaben  sich  folgende  Werthe: 


Tem- 

Grundstoffe 

Oxyde 

1 

perator- 

Spec.  Wärme 

Atomwärme 

Spec.  Wärme 

MoL-Wärme 

greiusen 

Ge          Ti 

Ge 

•n 

GeO, 

TiO, 

GeO, 

TiO, 

100—0 

211—0 

301,5—0 

440—0 

0,0787 
0,0773 
0,0768 
0,0757 

0,1125 
0,1288 
0,1485 
0,1620 

5,33 
5,59 
5,65 
5,47 

5,40 

6,18 
7,18 

7,77 

0,1291 

0,1785 
0,1791 
0,1843 
0,1919 

13,59 

14,25 
14,29 
14,70 
15,30 

Es  zeigt  sich  aus  diesen  Werthen,  dass  die  beiden  ge- 
prüften Elemente  bei  niederer  Temperatur  eine  Atomw&rme 
besitzen,  die  um  eine  Einheit  niedriger  ist  als  die  normale; 
die  Atomwärme  des  Germaniums  ist  constant,  w&hrend  die 
des  Titans  stark  steigt,  bis  weit  über  den  normalen  Werth; 
das  Germanium  weicht  in  dieser  Hinsicht  von  der  gewöhn- 
lichen Regel  in  einer  höchst  bemerkenswerthen  Weise  ab.  Sein 
Bioxyd  zeigt  in  Bezug  auf  seine  Molecularwärme  die  beste 
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Uebereinstimmung  mit  anderen  in  dieser  Hinsicht  untersuch- 
ten Bioxyden,  wie  aus  folgender  Zusammenstellung  heirorgeht: 


SiO, 

TiO, 

GeO, 

ZrO, 

SnO, 

ThO, 

MnO, 

CeO, 

11,4S 

14,26 

18,59 

18,18 

14,00 

14,47 

18,88 

15,04 

Von  Bestimmungen  der  Dampfdichte  haben  wir  die  des 
GermaniummonosulfÜrs  GeS  =  104,30  nachzutragen,  sie  ist 
bei  ca.  1100^  3,64,  bei  1500^  ca.  3,09;  die  theoretische  Dichte 
ist  3,60,  bei  1100®  ist  die  Substanz  noch  unzersetzt,  bei 
1600®  theil weise  dissocürt. 

Der  Siedepunkt  des  Germaniumtetrachlorids  liegt  bei 
+  86®.  Die  kritische  Temperatur  bei  276,9®.  Die  Spann- 
kraft in  Atmosphären  ist: 


Temp. 

Drack 

Temp. 

Druck 

10,7 

0,073  ] 

185,0 

7,0     ») 

16,8 

0,090 

202,8 

11,5] 

80,0 

0,151 

215,0 

15,0 

40,0 

0,231 

') 

234,2 

21,5 

50,0 

0,88 

244,5 

26 

*) 

60,0 

0,50 

255,0 

28 

70,7 

0,67 

266,0 

32,5 

86,0 

1,0 

') 

276,9 

38 

1)  In  der  Barometerleere.     2)  Nach  Winkler*s  Angabe.     8)  In  Anilin- 
dampf  mit  Cailletet*B  Apparat     4)  Im  Diphenylaminbad  mit  Cailletet's 

Apparat 

E.  W. 


49.  G«  Vicentind,  lieber  die  Verändenmg  des  Volumens 
einiger  Metalle  im  Momente  des  Sckmelxens  und  über  die 
thermische  Ausdehnung  derselben  im  flüssigen  Zustand.  Nota  I 
(Atti  R  Acc.  Sc.  di  Torino  32, 14.  Nov.  1886.  23  pp.). 

Der  erste  Aufsatz  bezieht  sich  auf  die  Ausdehnung  des 
Wismuths. 

Der  Verf.  verwandte  die  dilatometrische  Methode.  Als 
Flüssigkeit  diente  ihm  das  geschmolzene  Wismuth  selbst. 
Ein  Glasgef&ss  wurde  mit  demselben  gefüllt  und  die  Abküh- 
lung so  geleitet,  dass  stets  in  der  an  dasselbe  angesetzten 
engen  Röhre  dasselbe  flüssig  war;  dadurch  wurde  ein  Sprin- 
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gen  vermieden.  Das  Dilatometer  befand  sich  in  einem  mit 
Paraffin  gefüllten  Bohr,  das  selbst  wieder  in  einem  Paraffin- 
bade hing. 

Für  reines  Wismuth,  das  bei  der  Temperatur  von  24^ 
die  Dichte  9,804  hat,  fand  der  Verf.  beim  Schmelzpunkt  im 
festen  Zustand  die  Dichte  9,68,  im  flüssigen  10,01;  die  Aen- 
derung  der  Dichte  beim  Uebergang  aus  dem  flüssigen  in 
den  festen  Zustand  beträgt  also  S^S^/^;  einen  ähnlichen  Werth 
fanden  Winkelmann  und  Nies,  die  indess  mit  unreinem  Wis- 
muth  (Dichte  bei  gewöhnlicher  Temperatur  10,20)  gearbeitet 
haben.  Für  den  Schmelzpunkt  ergab  sich  270,9  mit  einem 
Quecksilberthermometer  mit  Gasdruck  von  innen.  (Dasselbe 
zeigte  240 ^  wenn  das  Luftthermometer  238^  angab). 

Zwischen  dem  Schmelzpunkt  und  300^  ergab  sich  als 
mittlerer  Ausdehnungsco^fficient  des  flüssigen  Wismuths 
0,03112;  als  Einheit  ist  das  Volumen  des  flüssigen  Wis- 
muths beim  Schmelzpunkt  gesetzt. 

Bei  dem  reinen  Wismuth,  wie  bei  weniger  reinem  ergab 
sich  stets,  dass  die  maximale  Dichte  desselben  bei  der  Schmelz- 
temperatur lag,  also  nicht  wie  bei  Wasser  ein  Dichtemaximum 
existirt. 

Berechnet  man  nach  den  obigen  Zahlen  den  Einfluss 
des  Druckes  auf  die  Schmelztemperatur,  so  sinkt  diese  für 
1  Atmosph.  um  0,0084  ^  E.  W. 


50.  J>.  Mazzotto*  Bestimmung  der  Schmelzwärme  der  bi- 
nären Legirungen  von  Blei,  Zinn,  Wismuth  und  Zank  (Mem. 
del  B.  Ist.  Lomb.  16, 29  pp.  u.  2  Tfln.  1886). 

Um  diese  Grösse  zu  bestimmen,  benutzte  der  Verfasser 
die  Strahlungsmethode,  indem  er  die  Abkühlungs-  oder  Er- 
wärmungsgeschwindigkeit des  in  einem  Tiegel  enthaltenen 
Metalles  ermittelte,  wenn  es  in  einer  Umgebung  von  niederer 
oder  höherer  Temperatur  sich  befand.  Das  in  dasselbe 
tauchende  Thermometer  war  vor  dem  Zerdrücken  durch  ein 
mit  Quecksilber  gefülltes  Stahlrohr  geschützt.  Die  Legi- 
rungen werden  mit  einem  Bührer  aus  Eisendrähten  umge- 
rührt, dadurch  liess  sich  zugleich  die  etwaige  Abscheidung 
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Yom  festen  Metall  constatiren.  Besondere  Bücksicht  wurde 
auf  die  Verschiebung  der  Nullpunkte  der  Thermometer  ge- 
nommen. Um  die  Constanten  des  Apparates  zu  ermitteln, 
dienten  Quecksilber,  Blei  und  Zink. 

Für  die  Schmelzwärme  des  Zinns  fand  der  Verf.  13,617, 
Person  14,252,  was  aber  Mazzotto  ftlr  entschieden  zu  hoch 
h&lt,  für  das  Wismuth  fand  er  12,393,  Person  12,640;  für 
das  Blei  nimmt  er  die  Schmelzwärme  6,37,  für  das  Zink  28. 
Die  binären  Legirungen  werden  in  Gewichtsmengen: 

"/,   "/i   */i   V,   */,   Vi   '/*   V,   V«   V,   Vi, 

hergestellt.  Der  Zähler  bezeichnet  die  Menge  des  schmelz- 
bareren Metalls.  Die  Resultate  sind  sowohl  graphisch  als  auch 
numerisch  in  Curven  und  Tabellen  wiedergegeben. 

Die  Resultate  stimmen  im  wesentlichen  mit  den  von 
Rudberg,  E.  Wiedemann  u.  a.  erhaltenen  überein.  Ausserdem 
zeigt  sich  noch,  dass  unterhalb  des  constanten  Schmelzpunktes 
der  „chemischen  Legirung^'  eine  moleculare  Umlagerung  der 
festen  Legirung  stattfindet. 

Die  „chemischen  Legirungen*'  mit  dem  niedrigsten  Er- 
starrungspunkt E.-P.  und  Schmelzpunkt  S.-P.,  den  Tempera- 
turen t  der  molecularen  Umlagerung,  waren  die  in  der  Ta- 
belle gegebenen. 

Der  Verf.  hat  auch  die  Schmelzwärme  der  obigen  Le- 
girungen aus  denen  der  Componenten  berechnet,  indem  er 
annimmt,  sie  sei  die  mittlere,  und  findet  folgende  Werthe 
{L  ist  die  beobachtete,  L'  die  berechnete  und  J  die  DifiFerenz 
beider) : 

t 

150« 

150 

95 

Die  molecularen  Umlagerungen  treten  sowohl  beim  Er- 
wärmen als  beim  Abkühlen  auf. 

Legirungen,  welche  die  eine  Componente  in  grösseren 
Mengen  enthalten,  als  zur  Bildung  der  chemischen  Legirung 
nöthig  ist,  schmelzen  zum  Theil  bei  dem  festen  Punkt  und 


E.-P. 

8.-P. 

Sn,Pb 

180 

182 

SxifZn 

195,5 

197,5 

Sn.ßi, 

137 

140 

Bi.Pb, 

125 

127 

X 

X' 

J 

10,29 

10,54 

-0,25 

16,20 

14,68 

+1,52 

11,06 

13,06 

-2,00 

4,74 

9,55 

-4,81 
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akmrinren  dabei  soTiel  Wftnne,  als  zum  Schmelzen  der  maxi- 
■den  Menge  der  chemischen  Legimng  nöthig  ist,  die  eich 
Iterbanpt  bilden  kann.  Ausnahmen  txeten  nur  ein,  wenn 
der  Ueberschuss  an  dem  einem  Metall  sehr  gross  ist,  dann 
ktdie  betreffende  Schmelzwärme  beträchtlich  kleiner  als  die 
hnchnete. 

Auch  das  überschüssige  Metall  behält  nicht  seine  nor- 
mk  Schmelzwärme  bei,  sondern  diese  erscheint  vermehrt, 
wenn  die  chemische  Legirung  eine  Schmelzwärme  hat,  die 
irisser  als  die  mittlere  der  Gomponenten  ist;  vermindert 
ikr  im  entgegengesetzten  Fall 

In  Betreff  der  Erklärung  des  Schmelzpunktes  der  Le- 
j^QDgen  schliesst  sich  der  Verf.  an  die  Anschauung  des 
Referenten  an.  Den  festen  Schmelzpunkt  vergleicht  er  mit 
kim  der  Eryohydrate.  E.  W. 

IL  Ä*  BatteUim  Einfluss  des  Druckes  auf  die  Schmelz- 
kmperaiur  einiger  Substanzen  (AttidelR.  Ist.  Ven.  (3)3, 1886. 
35  pp.). 

Der  Verf.  hat  zunächst  die  specifische  Wärme  im  festen 
bd  im  flüssigen  Zustand,  sowie  die  Schmelzwärmen  bestimmt. 
Biza  benutzte  er  entweder  die  Strahluugsmethode  oder  die 
Xuchnngsmethode.  Die  Schnelligkeit  der  Strahlung  eines  und 
fanlben  Gefässes,  das  successive  Wasser  und  die  zu  unter- 
■diende  Substanz  enthielt  und  in  ein  Bad  von  constanter 
fcaperatur  (70^  gebracht  wurde,  gab  ihm  die  specifische 
Tinne  bei  den  verschiedenen  Temperaturen.  Ist  c  die  spe- 
cifische Wärme,  p  das  Gewicht  der  Substanz,  dx  das  Zeit- 
atervall,  in  dem  die  Temperatur  um  dt  steigt,  v  die  Ge- 
•chwindigkeit  der  Erwärmung  des  Wassers,  jü  das  Wasser- 
IqoiTalent  der  Bohre  und  des  eingetauchten  Theiles  des 
Thermometers,  so  ist: 

[cp  +  fi)dt  =  {p  +  u)vdx. 

Sinkt  innerhalb  30  See.  die  Temperatur  von  t^  bis  t^, 

10  ist: 

{t^  - 1;)  {cp  +  f)  =  (j/ +  fi)  V. 

Die  Tabellen  enthalten  die  Resultate.    &  bezeichnet  die 
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Intervalle,  innerhalb  deren  die  specifische  Wärme  c  bestimmt 
warde,  T  ist  der  Schmelzpunkt,  y  die  latente  Schmelz- 
wärme. 


Paraffin, 

Spermaoet, 

Naphtalin, 

NitronaphtaUn, 

T«  52,40  <>. 

T  =  43,90  •. 

T  =  79,2  «. 

T=  56,00». 

^ 

e 

^ 

c 

& 

e 

^ 

c 

fest 

fest 

fest 

fest 

10— 15<> 

0,562 

10— 15<> 

0,438 

10—20» 

0,314 

10—15» 

0,264 

16-20 

0,571 

15-20 

0,451 

20-30 

0,820 

15—20 

0,271 

20—25 

0,582 

20—25 

0,463 

80-40 

0,318 

20—25 

0,261 

25-80 

0,589 

25—30 

0,486 

40-60 

0,820 

25—30 

0,270 

80—35 

0,597 

30—34,6 

0,523 

50—60 

0,327 

30-35 

0,280 

35—40 
flflssi 

0,622 

flüssi 
45— 50<> 

0,590 

60—70      0,334 
flüssig 

35—40 
40—45 

0,279 
0,274 

52,4—55» 

0,700 

50—55 

0,608 

80—85» 

0,396 

flüssig 

55-60 

0,704 

55-60 

0,596 

85—90 

0,406 

56-60» 

0,360 

60—63 

0,712 

60-65 

0,609 

90-96 

0,409 

60—65 
65-68 

0,881 
0,379 

y  =  85, 

,10. 

y«86, 

,98. 

Y  »  85,50. 

f  «  25,32. 

Paratoluidin  T=^  38,90». 


fest 
10—15» 
15—20 
20—25 
25—30 

flüssig 
40—45» 
46—50 
50—55 
55—60 


0,871 
0,372 
0,390 
0,410 

0,598 
0,610 
0,608 
0,638 


Y  a  89,00. 


Diphenylamin 

T«  51,00» 

^ 

e 

fest 

15- 

-20» 

0,828 

20- 

-25 

0,884 

25- 

-30 

0,851 

80- 

-35 

0,360 

36- 

-40 

0,888 

40—44 

0,416 

flüssi( 

? 

51- 

-55» 

0,464 

55- 

-60 

0,460 

60- 

-65 

0,478 

65- 

-67 

0,482 

y«2t 

,80. 

Naphtyiamin  T»  43,40». 


fest 
10-15» 
15—20 
20—25 
25—30 
80—88 

flüssig 
45-50» 
50—55 
55—60 
60—65 


0,318 
0,820 
0,834 
0,350 
0,879 

0,894 
0,410 
0,408 
0,416 


y  «  19,70. 


Nach    der   Mischungsmethode    ergab    sich    zwischen    t 
und  t^^: 
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t 


ti 


Paraffin. 


fest       I 
flüssig  I 


0 

15 

15 

38 

68 

72,40 

68 

96,80 

0,590 
0,617 
0,727 
0,697 


L  ^  35,61. 


Paratoluidin. 


fest 
flüssig 


0 

15 

65,10 

65,10 


15 

80 

76,60 

96.40 


0,8S(0 
0,408 
0,610 
0,624 


Nitronaphtalin. 


fest 


0 

15 

15 

88 

60,11 

79,58 

60,11 

96,74 

0,275 
0,277 
0,385 
0,879 


fest       I 
flüssig  I 


f  »  25,55. 
Spermacet. 


0 

15 

15 

82 

64 

76,8 

64 

97 

0,458 
0,546 
0,598 
0,606 


i  -  86,77. 


fest 
flüssig 


I 


Y  »  89,68. 
Naphtaiin. 


0 

15 

15 

65 

85 

96,7 

0,818 
0,829 
0,895 


fest 
flüssig 


f  »  85,42. 
DiphenylamiiL 

I 
{ 

Y  «  21,07. 
NaphtyiamixL 


0 

15 

15 

40 

60,1 

74,20 

60,1 

96,80 

0,340 
0,400 
0,460 
0,462 


fest 
flüssig 


I 


0 

15 

15 

82 

64,8 

96,90 

0,822 
0,882 
0,401 


Y  a  19,08. 


Der  Verf.  hat  ferner  die  Aenderung  des  Schmelzpunktes 
mit  dem  Druck  bestimmt.  Die  Substanz  befand  sich  in  einem 
eisernen  Bohr  mit  fest  aufgeschraubtem  Deckel.  Ein  seit- 
liches Bohr  diente  zur  Verbindung  mit  den  Druckapparaten. 
In  dem  Deckel  war  eine  Art  Fingerhut,  der  mit  Quecksilber 
gefüllt  war,  eingesetzt,  in  dieses  tauchte  ein  Thermometer. 
Das  Ganze  befand  sich  in  einem  Wasserbade,  und  man  be- 
stimmte aus  dem  Gang  des  Thermometers  den  Schmelzpunkt 
und  verglich  dessen  Aenderung  mit  der  aus  der  Formel 
Z/ r sa  1/6 (ü'—  v)  .dpi dt  berechneten. 

Die  Besultate  enthält  die  Tabelle,  p  ist  der  Druck, 
T  die  ihm  entsprechende  Schmelztemperatur,  v'  — o  der  Un- 
terschied der  spec.  Volumen  im  flüssigen  und  festen  Zu- 
stand, t'—  r  der  Unterschied  zwischen  dem  Schmelzpunkt 
bei  1  Atmosphäre  und  8  Atmosph.  und  1  AtmospL  und 
12  Atmosph. 
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P 

T 

T    - 

-  T 

beobachtet 

berechnet 

«    ..           l 

1 

Atm. 

52,4 

_ 

_ 

Paraffin              1 

8 

» 

52,64       ' 

0,240 

0,224 

ü'  -  ü  =  0,125.        1 

12 

n 

52,76 

0,360 

.     0,336 

f 

1 

»> 

43,<>0 



1 

Spermacet            1 

9                                  ^\  ,/\A,A                         1 

8 

» 

44,05 

0,150 

0,164 

V  —  V  SS  0,098.         1 

12 

79 

44,12 

0,220 

0,246 

1 

ij 

79,20 

-^ 



Naphtalm 
v  -  ü  =  0,146. 

8 

11 

79,480 

0,282 

0,280 

12 

11 

79,605 

0,423 

0,405 

1 

il 

56,00 

^^^ 

^^^ 

Nitronaphtalin 

8 

11 

56,180 

0,180 

0,1962 

V  —V  =^  0,078. 

12 

11 

56,300 

0,300 

0,2948 

' 

1 

11 

38,90 

— 

— 

Paratoluidin 

8 

11 

39,000 

0,100 

0,1018 

ü'  —  17  =  0,066. 

12 

11 

39,040 

0,140 

0,1527 

1 

15 

11 

39,080 

0,180 

0,1908 

1 

11 

51,00 

,  ,  , 

fl^^ 

Diphenylamin 

8 

11 

51,180 

0,180 

0,1845 

ü'  —  tj  =  0,062. 

12 

11 

51,260 

0,260 

0,277 

1 

11 

43,40 

•— 

Naphtylamin 

8 

11 

43,505 

0,105 

0,130 

t;'  —  V  «  0,041. 

12 

11 

43,580 

0,180 

0,195 

4 

15 

11 

43,620 

0,220 

0,244 

Legirung  von  Lipowits:  X  »  4,689;  v'—  v  »  0,002 176;  t  b  71,50; 
bei  p  s  18  Atm.;  t  »  71,585;  t  —  t  gefunden  0,085,  berechnet  0,0707. 

Leginmg  von  Wood:  L  «  6,761;  v  —  v  ==  0,002  034;  t  =  82,30. 
bei  p  =  IH  Atm.;  j  «  82,353<>;  t'—  t  =  0,053,  berechnet  0,047. 

Die  berechneten  und  beobachteten  Werthe  stimmen  im 
Ganzen  sehr  gut  überein;  besser  f&r  die  chemisch  definirten 
Körper,  als  die  aus  Mischungen  bestehenden.  E.  W. 


52.    £•  T»  Glazebrook.    Report  on  optical  tkeories  (Report 
Brit.  Aasoc  1886,  p,  155—261). 

In  diesem  im  Auftrag  der  British  Association  verfass- 
ten  Beport  behandelt  der  Verf.  in  der  Einleitung  zunächst 
die  Theorien  von  McCullagh,  George  Green,  Cauchy;  dann 
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wird  die  moderne  Entwickelung  der  Ansehauung  gegeben^ 
dass  der  Aether  ein  fester  elastischer  Körper  ist^  und  zwar 
werden  1)  die  allgemeinen  Eigenschaften  des  Aetibers  unter- 
sucht; dann  2)  Dispersion,  ;8)  Aberration,  4)  Beflezion  und 
Refractiony  6)  metallische  Beflezion^  6)  DiflEraction,  7)  Zer* 
Streuung  des  Lichtes  durch  kleine  Theilchen,  8)  Fluores* 
cenz  eta;  in  einem  weiteren  Absdmitte  werden  die  Theorien 
behandelt,  welche  sich  auf  die  Wechselwirkung  von  Aether 
und  Materie  gründen;  dabei  wird  nacheinander  1)  die  Fort* 
Pflanzung  von  WeUen  in  zwei  sich  gegenseitig  durchdringen- 
den Medien,  2)  Doppelbrechung  und  elliptische  Polarisation, 
3)  Reflexion  und  Brechung  und  besonders  4)  die  Theorie  von 
Sir  W.  Thomson  behand^t.  In  einem  yierten  Theil  schliesst 
sich  an  die  Behandlung  der  electromagnetischen  Theorien,  und 
zwar  1)  die  der  MaxweU'schen,  2)  die  der  Helmholtz'schen, 
3)  die  der  Dispersion  und  magnetischen  Botation,  4)  Bow- 
land's  Theorie  der  Fortpflanzung  der  Wellen.  E.  W. 


53.  A.  A.  Michelson  und  JS.  TT.  Morley.  lieber  den 
Einfluss  der  Bewegung  des  Mediums  auf  die  Geschwindigkeit 
des  Lichtes  (SiU.  Joum.  (2)  81,  p.  377—386.  1886). 

Der  bekannte  Versuch  von  Fizeau  war  bisher  der  ein- 
zige,  welcher  einen  Einfluss  der  Bewegung  des  Mediums 
auf  die  Fortpflanzung  des  Lichts  nachwies,  und  zwar  fand 
Fizeau  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  Yon  Fresnel, 
dass  der  Zuwachs  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  ^eich 
einem  Bruche  z  ■■  (n'  —  l)/n*  der  Geschwindigkeit  des  Me- 
diums ist. 

Li  der  Yersuehsanordnung  von  Fizeau  wurde  ein  Lioht- 
bündel,  das  yon  einem  im  Brennpunkt  einer  Linie  gelegenen 
Spalt  ausging,  in  zwei  parallele  Bündel  getheilt  Diese  gingen 
durch  parallele  Bohren,  fielen  auf  eine  zweite  Linse  und 
wurden  von  ihr  im  Brennpunkt  wieder  vereinigt;  in  dem- 
selben befand  sich  ein  ebener  SpiegeL  An  dieser  Stelle 
kreuzten  sich  die  Strahlen  und  kehrten  jeder  durch  die  an* 
dere  Bohre  zurück.  Ein  ebenes  planparalleles  Glas  reflectirt 
endlich  die  Strahlen  seitwärts  und  ermöglicht  es  auf  diese 
Weise,  sie  an  passender  Stelle  zur  Interferenz  zu  bringen. 

fieibtttMr  I.  d.  Ann.  d  Pbyi.  n.  Ch«oi.    ZI.  17 
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Der  centrale  Stxeifen  wird  dann  durch  Strahlen  erzeugt, 
welche  gleiche  Wege  zurückgelegt  haben.  Bewegte  sich  nun 
das  Medium  in  den  Bohren  in  entgegengesetzten  Richtungen, 
so  wurde  der  Centralstreifen  yerschoben,  und  aus  der  Grösse 
der  Verschiebung  wurde  der  Werth  von  x  im  Einklang  mit 
der  Theorie  gefunden.  Die  Verf.  haben  es  unternommen, 
den  Versuch  nochmals  unter  möglichst  Terschiedenen  Be- 
dingungen auszufahren  und  unter  Vermeidung  der  Fehler- 
quellen, welche  bei  Fizeau  eine  Bolle  gespielt  haben 
können. 

Zunächst  setzt  der  Versuch  offenbar  voraus,  dass  die  inter- 
ferirenden  Strahlen  nicht  nur  äquivalente,  sondern  auch  iden- 
tische Wege  zurückgelegt  haben.  Das  war  bei  der  früheren 
Anordnung  nicht  erreichbar,  denn  1)  brachte  man  eine  ebene 
Glasplatte  unter  schwacher  Neigung  in  den  Weg  eines  der 
Bttndel,  so  verschoben  sich  die  Interferenzstreifen,  2)  mussten 
bei  Fizeau  die  Beobachtungen  sehr  rasch  ausgeführt  wer- 
den, weil  die  Geschwindigkeit  des  Mediums  nicht  constant 
war,  3)  waren  die  Röhren  nothwendigerweise  von  geringem 
Durchmesser,  und  da  obendrein  nur  der  centrale  Theil  der- 
selben benutzt  werden  konnte,  weil  die  Geschwindigkeit  von 
der  Axe  nach  der  Peripherie  sehr  rasch  abnimmt,  war  ein 
eriiebUcher  Liditverlust  unvermeidlich,  4)  endlich  muss  das 
Verh&ltniss  der  Geschwindigkeit  in  der  Axe  der  Röhren  zur 
mittleren  Strömungsgeschwindigkeit  bestimmt  werden,  nicht, 
wie  bei  Fizeau,  einfach  gesdiätzt. 

Die  Versuchsanordnung  wurde  demgem&ss  von  Michel • 
son  und  Morley  folgendermassen  gewählt. 

Das  von  a  kommende  Licht  fällt  auf  eine  zur  Hälfte 
versilberte  Platte  b.  Hier  theilt  es  sich;  der  eine  Theil  legt 
den  Weg  bcdefg,  der  andere  den  Weg  bfcdeg  zurück. 
Diese  Versuchsmethode  hat  den  Vorzug,  dass  man  eine  aus- 
gedehnte Lichtquelle,  z.  B.  eine  Gasflamme,  verwenden  kann 
(ohne  Spalt  arbeitet),  dass  man  die  Röhren  beliebig  weit 
auseinander  bringen  kann.  Vor  allem  zeigte  sich,  dass  hier- 
bei der  mittlere  Streifen  nicht  verschoben  wurde,  wenn  man 
bei  h  eine  geneigte  Glaq>latte  einschaltete. 

Die  Röhren  hatten  einen  inneren  Durchmesser  von  28  mm, 
bei  der  einen  Versuchsreihe  eine  Länge  von  ca.  8  m,  bei  der 
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aiwwt  TOB  6  m.  Die  Röhren  waren  an  den  Enden  durch 
ft«e,  ein  wenig  gegen  die  Rohraxe  geneigte  Platten  yer- 
lüossen  und  ySilig  ron  den  übrigen  Theilen  des  Apparats 
Wirt  aufgestellt.  Das  Wasser  floss  aus  einem  23  m  über 
hm  Apparat  befindlichen  Reservoir  und  genügte,  um  etwa 
f^IGnuten  lang  einen  gleichm&ssigen  Strom  zu  erzeugen. 
Wasser  floss  in  einen  zweiten  Behälter  aus  und  wurde 
in  das  obere  Reservoir  zurückgepumpt 
Die  mittlere  Strömungsgeschwindigkeit  wurde  dadurch 
ten,  dass  man  die  Zeit  bestimmte,  welche  nöthig  war, 
ein  gemessenes  Volumen  Wasser  in  das  untere  äef&ss 
liefÖrdem.  Für  den  Versuch  ist  aber  massgebend  die 
windigkeit  in  der  Axe  der  Röhren.  Zu  dem  Zwecke 
fi  der  Druck  längs  eines  Durchmessers  mit  Hülfe  eines 
ers  construirten  Manometers  an  verschiedenen  Stellen 
und  aus  dem  Druck  die  zugehörige  G-eschwindig- 
ermittelt«  Mit  Hülfe  einer  einfachen  Integration  er- 
sieh dann  die  Maximalgeschwindigkeit  zu  1,166  der 
sren. 

Als  Lichtquelle  diente  eine  electrische  Lampe.  Wäh- 
eines  jeden  Versuchs  wurde  das  Wasser  abwechselnd 
der  einen  und  in  der  anderen  Richtung  durch  die  Röhren 
ickt  und  jedesmal  die  Einstellung  auf  den  mittleren 
erenzstreifen  gemacht 
Bezeichnet  man  mit  C  die  Länge  der  in  Bewegung  be- 
:enen  Flüssigkeitssäule,  mit  u  die  Geschwindigkeit  des 
Idchts  in  der  unbewegten  Flüssigkeit,  mit  t;  die  Geschwindig- 
keit des  Lichts  im  Vacuum,  mit  0  die  Geschwindigkeit  der 
FIfissigkeit,  mit  X  die  Wellenlänge^  mit  n  den  Brechungs- 
izponenten  des  Wassers,  mit  J  die  Verschiebung  des  Cen- 
tndstreifens  ausgedrückt  in  Bruchtheilen  der  ganzen  Streifen- 
kreite,  mit  dx  endlich  die  Beschleunigung  des  Lichts,  so  ist: 


Xv 


4ln^e 


d. 


Darin  ist  angenommen: 

X  «  0,000  057  cm,       »  =  3 .  10^^  cm,      n«  =  1,78. 

Die  Strömungsgeschwindigkeit  variirte  bei  den  verschie- 
denen Versuchen  zwischen  8,7  und  5,7  m  per  Secunde.    Den 
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'v'iir.  t 


Beobachtungen  wurden  ferner  sehr  ti 

zuertbeilt.   Als  Bndreeultat  geben  die  Yerl  ite  #  d«B  Wi 

0,484  ±0,02. 

■         • 

Nach  Fresnel's  Theorie  wftre  #  •-  (ii*  -  1)/m*  «•  0^7.  / 

Mit  Luft  konnten  Beobachtongeni  wie  m 
nicht  mit  Erfolg  aosgefUirt  werden,  da  nu.  eiav; 
Schiebung  um  0,0086  Streifenbreiten  nadh  der  Xhfow 
ergibt 


-  i.i 


54.    J.  W.  JBHIM.   üfUersuehungm  über  dkMi 
Hon  organischer  flü$$iger  Kärper  vm  grouem  Fk 
streuungsvermSgen  (lieb.  Ann.  285,  p.  1—100;  Gbemri 

p.  2746— 62.  1886). 

Aus  seinen  Untersuchungen  über  den  EinflwsB  der 
fachen  Bindung  auf  die  Molecularrefraction  (fOr  Schwefel 
£.  Wiedemann  und  Nasini  untersucht)  beim  Kohlenstoff 
Sauerstoff  hatte   der  Verf.  gezeigt,  dass  die  ungeAtti| 
Eohlenstofiiatome  eine  höhere  Atomrefraction  besitien, 
die  gesättigten,  und  zwar,  dass  durch  eine  solche  Bin( 
eine  Steigerung  um  einen  constanten  Betrag  eintritt, 
auch  sonst  die  Atome  gruppirt  sein  mögen.    Gegen 
Schlüsse  haben  Nasini  und  0.  Bemheimer  Einwände 
hoben,    indem   sie  sehr  stark  dispergirende  Körper  unl 
suchten.     Der  Verf.   sucht  diese  Einwände  zu  widei 
indem  er  zeigt,  dass  die  Abweichungen  durch  die  enorme  Dil 
persion  erklärt  werden;  er  gelangt  zu  dem  Schluss,  daas 
für  einen  dispergirenden  Körper  eine  zu  grosse  Mol< 
refraction  findet,  und  zwar  ist  dieser  Befractionsüb( 
um  so  grösser,  je  grösser  die  Dispersion  der  betreff« 
Substanz  ist.     Um   diese  Fragen  nun  überhaupt  weiter 
verfolgen,  hat  der  Verf.  den  von  ihm  früher  untersuchl 
Körpern  noch  die  folgenden  hinzugefügt 

In  der  Tabelle  bedeutet  q  die  Befractionsconstant^ 
{n}  —  l)/(ii*  +  2)  d  und  M  die  entsprechende  Moleculir» 
refraction. 
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In  Bezug  auf  die  DisperBion  findet  man  im  allgemeinen, 
dass  die  ungesättigten  Verbindungen,  die  sich  auch  durch 
ein  besonders  starkes  Brechungayermögen  auszeichnen,  eine 
stärkere  Dispersion  ausüben,  als  die  gesättigten,  und  dass 
im  Grossen  und  Ganzen  die  Farbenzerstreuung  der  KGr- 
per,  welche  yiele  ungesättigte  Valenzen  (sog.  mehrfache  Bin- 
dungen) enthalten,  grösser  ist  als  die  von  Substanzen,  in 
denen  eine  geringere  Anzahl  derselben  vorkommt.  Eine 
Proportionalität  zwischen  der  Anzahl  ungesättigter  Atom- 
gruppen  und  der  Stärke  der  Dispersion  oder  überhaupt  eine 
erkennbare  Beziehung  zwischen  dieser  und  der  chemischen 
Structur  besteht  jedoch  nicht,  ebenso  wie  ein  quantitativer 
Zusammenhang  zwischen  der  Farbenzerstreuung  und  dem 
mittleren  oder  irgend  einem  andern  Brechungsindex  der  Kör- 
per bekanntlich  nicht  nachweisbar  ist.  Zur  Erläuterung 
dieser  Verhältnisse  dient  die  nachstehende  Tabelle,  j«  be- 
deutet eine  Doppelbindung,  die  Zahl  daneben  die  Zahl  der- 
selben. B  ist  die  Constante  der  zweigliedrigen  Cauchy'schen 
Formel,  der  sog.  DispersionscoSfficient. 


t 

d,t 

/*!> 

B 

Bld,t 

Zimmtalkohol     .    . 
Zixomtaldehjd    .    . 

(20«) 
(20°) 

1,0440 
1,0497 

1,5819 
1,6195 

1,8815 
2,4952 

1,8238 
2,3770 

Methjldiphenylamin 

C,.H„N'|=. 

(20«) 

1,0476 

1,6193 

1,6457 

1,570» 

Gymol 

Hexahydronaphtalin 

(20«) 
(18,4«) 

0,8569 
0,9581 

1^987 
1,5288 

0,7875 
0,8810 

0,860T 
0,8675 

Alljlparakresolat    . 
Anethol 

C„H„0|=. 

(10*) 
(14,9») 

0,9870 
0,9918 

1,5323 
1,5626 

0,9812 
0,4669 

0,948^ 
1,479& 

Die  Verwendbarkeit  der  verschiedenen  Formeln: 

«  -  1     1    n«  -  1 


u.  s.  f.  wird  geprüft  und  zeigt  sich  die  Ueberlegenheit  der 
letzteren,  indem  erstere  nur  auf  die  Körper,  die  der  Fett- 
reihe angehören,  anwendbar  ist  (In  Bezug  hierauf  ist  Kette- 
ier, Wied.  Ann.  80,  p.  286.  1887  zu  vergleichen.)    Der  Grad 
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lir  üebereinsti  mmung  zwischen  der  beobachteten  und  der 
HiMhneten  Molecnlarrefraction  Jf  »  (n'  —  1)1  {n*  +  ^)Pld 
it  «US  der  ersten  der  hier  mitgetheilten  Tabellen  ersichtlich, 
b  wird  fomer  gezeigt,  dass  der  Einfluss  der  Dispersion  aof 
ie  Holecnlarbrechung  durch  Benutzung  des  yermeintlich 
iifenionsfireien  Werthes  A  der  zweigliedrigen  Cauchy'schen 
hmel  anstatt  des  Brechungsindex  nicht  beseitigt  werden 
■DL  Noch  viel  weniger  brauchbar  ist  nach  dem  Verf.  das 
\ka  dreigliedrigen  FormeL  (Vergl.  das  folgende  Referat) 
fbr  die  Atomrefractionen  setzt  der  Verfasser  folgende  Werthe. 
s  bezeichnet  eine  Acetylenbindung. 


^a 

^A 

^. 

c 

5,00 

4,86 

2,48 

H 

1,30 

1,29 

1,04 

0' 

2,80 

2,71 

1,58 

0" 

8,40 

8,29 

2,84 

Q 

9,87 

9,63 

6,02 

Br 

15,39 

14,81 

8,95 

J 

24,69 

28,35 

13,99 

N' 

5,75 

5,35 

3,02 

1= 

2,80 

2,00 

1,78 

1  — 

1,90 

1,80 

1,97 

1 

jhfreh  gebandener  Kohlenstoff.    . 

iMwricon 

hfreh  gebundener  Sauerstoff    .    . 
lidiydMch  gebundener  Stnerstoff 

ü« 

■Qm . 

bd 

Ueh  gebundener  Stickstoff    .    . 
hftietionftwerth  d.  Aethylenbindung 
n  n  Acetylenbindung 


2,48 
1,02 
1,56 
2,29 
5,89 
8,70 
18,86 
2,87 
1,59 
1,86 


Die  Werthe  von  r^^  schwankten  zwischen  1,59  und  2,07, 
b|  zwischen  4,73  und  6,51,  je  nach  den  verglichenen  Ver- 
dungen. 

Der  Verf.  stellt  unter  anderen  noch  folgende  Sätze  auf: 

Zwischen  der  Anzahl  in  einer  Verbindung  enthaltener 
Qgesättigter  Atomgruppen  und  dem  Zuwachs  der  thatsftch- 
fcken  Molecularbrechung  (Ow.*-  l)/(fi.*  +  2))P/d  über  den 
IIB  der  empirischen  chemischen  Formel  ableitbaren  Refrac- 
iomwerth  besteht  eine  directe  und  einfache  Proportionalität. 

Bei  den  vorzugsweise  dispergenten  Körpern  erleidet  der 
%e,  auf  den  Index  ^a  bezogene  Ausdruck  der  Molecular- 
trechung  durch  den  störenden  Einfluss  der  Farbenzerstreuung 
ine  Veränderung,  welche  die  obwaltenden  G-esetzmässigkeiten 
Behr  oder  weniger  yerdunkeln  kann. 

Bis  zu  einer  Dispersion,  welche  ungefähr  derjenigen 
es  Zimmtalkohols   gleich  kommt,  ist  indessen  die  auf  den 
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Index  /li«  bezogene  Molecularre£raction  als  Hülfsmittel  zur 
Erforschung  der  chemischen  Structur  der  Körper  noch  ohne 
Weiteres  anwendbar.  Bei  noch  grösserer  Farbenzerstreuung 
ist  dagegen  die  Wirkung  derselben  meist  eine  so  bedeutende, 
dass  die  unmittelbaren,  mit  der  Dispersion  behafteten  Zahlen- 
ergebnisse der  genügenden  Klarheit  entbehren  und  daher 
noch  einer  anderweitigen  Controle  bedürfen. 

Die  Befractionswirkung  der  Acetylenverbindung  ist  der- 
jenigen der  Aethylenbindung  analog,  jedoch  etwas  grösser, 
ohne  indessen  etwa  den  doppelten  Betoag  zu  erreichen. 

E.  W. 

66.  J.  W.  BrüMt  Experimentelle  Prüfwig  der  älteren  und 
neueren  Dispersionsformeln  (Lieb.  Ann.  236,  p.  233 — 290;  Chem. 
Ber.  19,  p.  2821—37.  1886). 

Im  Anschluss  an  die  vorige  Untersuchung  wurde  die 
Frage  geprüft,  ob  überhaupt  dem  ersten  Glieder  derCauchy^ 
sehen  Dispersionsgleichung  die  Bedeutung  eines  dispersions- 
freien,  oder  des  Grenzwerthes  des  Brechungsindex  für  un- 
endlich grosse  Wellenlänge  beigelegt  werden  kann.  Es  ergab 
sich,  dass  dies  nicht  der  Fall  und  dass  die  Cauchy'sche 
Formel  zur  Ableitung  eines  solchen  Werthes  principiell 
ungeeignet  ist.  Ebenso  wenig  sind  für  diesen  Zweck  die  von 
Anderen  vorgeschlagenen  Gleichungen  (Briot,  Christoffel. 
Lommel  etc.)  brauchbar.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Resultat, 
dass  überhaupt  keiner  der  vorhandenen  Dispersionsausdrücke 
ausreichend  sei  und  dass  (ebenso  wenig  wie  irgend  eine  der 
aus  den  Uteren,  auch  keine  der  aus  den  neueren  Theorien 
(v.  Helmholtz,  Ketteier)  abgeleiteten  Formeln,  deren  An- 
wendbarkeit ebenfalls  beschränkt  ist,  den  wahren  Ausdruck 
des  in  der  Natur  wirkenden  Gesetzes  der  Dispersion  darstelle. 
Alle  sind  sie  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  anwendbar  und 
alle  versagen,  wenn  man  versucht  sie  über  eine  gewisse 
Grenze  auszudehnen. 

Die  obigen  Resultate  der  Arbeit  von  Brühl  sind  von 
Ketteier  (Wied.  Annalen  30,  p.  299.  1887)  eingehend  bespro- 
chen worden,  lieber  eine  dieselbe  Frage  behandelnde  Arbeit 
von  R.  Nasini  werden  wir  später  berichten.  E.  W. 
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66.  8.  P.  LangUy.  Bmb^kimgm  über  wuiektUpre  ffUrm»- 
spedrem  ynd  die  Aufjmiimg  IfUn&r  wAdtmtmter  IVellenlSmgen 
(Procof  tlieAmer.Aa8.ibr  tbeAdofSc  84,  p.d5— 11.  1885; 
Silli]iian'8JoiinL(3)31,p.  1—12. 1886;  (3)S2,p.83— 106. 1886). 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Strahlung  der  Sonne 
hatte  Langley  gefunden,  dass  fast  aUe  strahlende  Wärme 
derselben  durch  Flintglas  geht  Die  Messung  der  Wellen- 
längen war  damals  mit  concaven  Gittern  von  Kowland  und 
dem  linearen  Bolometer  ausgef&hrt  und  hatte  mit  dem  alten 
Instrument  als  äusserste  Grenze  die  Wellenlänge  2,7  u  er- 
geben. In  seinen  neuen  Untersuchungen  stellt  sich  der  Verf. 
die  Aufgabe  zu  pr&fen,  ob  es  gelingt,  in  irdischen  Wärme- 
quellen Strahlen  Yon  noch  grosserer  Wellenlänge  zu  finden. 
Die  Anwendung  eines  Gitters  wird  dabei  unmöglich  der 
mehrfachen  Spectren  wegen;  man  muss  die  zu  untersucheuden 
Strahlungen  prismatisdi  zerlegen  und  zwar  mit  Hülfe  Yon 
Steinsalzprismen  und  Linsen.  Der  Durchmesser  der  Linsen 
betrug  75  mm,  die  Brennweite  340  mm  fOr  sichtbare 
Strahlen.  Das  Prisma  hat  Flächen  von  64  mm  im  Quadrat; 
der  brechende  Winkel  betilLgt  nahezu  60  ^  Das  vom  frisch 
polirten  Prisma  erzeugte  Sonnenspectrum  zeigte  Hunderte 
von  Fraunhofer'schen  Linien,  ein  Zeichen  fär  die  Geschick- 
lichkeit des  Optikers,  sowie  für  die  Güte  des  yerwandten 
Materials;  seine  Brechungsexponenten  waren  im  sichtbaren 
Theil  des  Spectrums: 

A  1,586  70,       bj^  1,549  75,        H^  1,569  20. 

Als  Wärmequellen  dienten  dem  Verl  Leslie'sche  Würfel, 
welche  mit  siedendem  Anilin  (Temperatur  «178^,  siedenden 
Wasser  und  Eis  (Temperatur  der  Umgebung,  also  auch  des 
Bolometers  war  —  20^  gefüllt  waren.  Bei  anderen  Versuchen 
wurde  eine  geschwärzte  Kupferplatte  von  '-2®,  830^,  625^ 
und  815^  untersucht  Der  Spalt  des  Spectrometers  hatte 
dabei  eine  Breite  von  2  mm. 

Die  erhaltenen  JElesultate  sind  graphisch  dargestellt  und 
zwar  die  Vertheilung  der  Energie  fär  das  Sonnenspectrum, 
den  geschwärzten  Eupferwürfel  von  100^  und  den  yon  ~  2^ 

Der  Charakter  der  Ton  der  Sonne  zu  uns  gelangenden 
Strahlung  ist  wesentlich  anders  als  der  irdischen  Wärme* 
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quellen;  insbesondere  ist  die  vom  Erdboden  ausgestrahlte 
Wärme  ganz  anderer  Art  als  die  ron  der  Sonne  herrührende. 
Das  Maximum  im  Wftrmespectrum  der  untersuchten  irdischen 
Quellen  liegt  stets  weit  unter  dem  niedrigsten  Theil  der 
Sonnenstrahlung;  so  sendet  ein  Leslie'scher  Würfel  von  0® 
noch  Wärme  aus,  für  welche  der  Brechungsexponent  des 
Steinsalzes  1,5048  im  Maximum  ist,  während  d^n  äussersten 
ultrarothen  Strahlen  der  Sonne  der  Brechungsexponent  1,6268 
zukommt.  Mit  steigender  Temperatur  wachsen  alle  Ordinaten 
der  einzelnen  Curven  und  zwar  für  die  brechbareren  Strahlen 
etwas  schneller  als  fbr  die  weniger  brechbaren;  das  Maximum 
der  Wärmewirkung  rückt  daher  mit  steigender  Temperatur 
nach  dem  violetten  Ende  des  Spectrums  (nach  Jacques  und 
Lecher  soll  dagegen  die  Lage  des  Maximums  von  der  Tem- 
peratur unabhängig  sein).  Die  prismatischen  Curven  sind 
nicht  symmetrisch,  der  grössere  Theil  der  Fläche  liegt  stets 
oberhalb  des  Maximums,  d.  h.  nach  grösseren  Wellenlängen. 
Der  Abfall  ist  stets  am  steilsten  nach  der  brechbareren 
Seite.  Für  die  verschiedenen  Temperaturen  liegt  das  Maxi- 
mum bei  Strahlen,  welche  die  folgenden  Brecbungsexponenten 
in  Steinsalz  besitzen: 

t         815°     525«     380<>     178°     100«     5« 
n   1,5229    1,5220    1,5214    1,5164    1,5150    1,5128 

Die  Auswerthung  der  so  erhaltenen  prismatischen  Spectra 
in  Wellenlängen  wurde  sodann  in  der  folgenden  Weise  aus- 
geführt, allerdings  nur  soweit  die  ultrarothe  Strahlung  der 
Sonne  resp.  einer  electrischen  Lampe  reicht. 

Die  Strahlung  dieser  Quellen  wird  mit  Hülfe  concaver 
Gitter  von  Bowland  dispergirt;  auf  den  Spalt  des  mit  dem 
Bolometer  montirten  Spectrometers  mit  Steinsalzprismen  und 
Steinsalzlinsen  fallen  dann  gleichzeitig  Strahlen  von  verschie- 
dener Wellenlänge  aus  den  übereinander  liegenden  Beugungs- 
spectren;  z.  B.  fielen  gleichzeitig  auf  den  Spectrometerspalt 
die  folgenden  Strahlen:  ^ 


6.  Speotram     D, 
4.        „       f  A 

1.         „        6  A 


X  s  0,589  sichtbar 

X  «  0,707        „ 

;i  »  0,884  miBichtbar 

X  =  1,178         „ 

X  «  1,767 

X  ^  8,534  „ 
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Die  Brechiingsexponenteii  dieser  Strahlen  wurden  dann 
iB  Fernrohr  des  Spectrometers  gemessen  und  auf  diese  Weise 
Se  nSthigen  Daten  gewonnen,  um  beobachtete  Brechungs- 
gqwnenten  auf  Wellenl&ngen  zu  reduciren. 

Die  Messungen  bieten  grosse  Schwierigkeit,  weil  das 
Ktter  die  ultrarothen  Theile  des  Spectrums  unTergleiohlicb 
■ricer  dispergirty  als  das  bei  den  früheren  Messungen  zur 
(■faigni^g  angewandte  Steinsalzprisma.  Dazu  kommt,  dass 
Ast  im  heissesten  Theile  des  Bogenlichts,  dem  Krater  der 
BBttren  Kohle,  die  Strahlung  für  die  längsten  messbaren 
FeDfln  so  gering  ist,  dass  sie  nur  wenig  die  des  schmelaen- 
\m  Eises  übertrifft  Es  wurde  daher  das  Bogenlicht  mit 
toUen  Ton  26  mm  Durchmesser  durch  eine  Maschine  von 
rtlf  Pferdekrftften  erzeugt  Bolometer  und  Galvanometer 
Mrden  auf  die  äusserste  erreichbare  Empfindlichkeit  ge- 
bdit  Das  Bolometer  besteht  aus  einem  Drahte  oder  einem 
biien  Streifen  von  Platin,  Eisen  oder  Kohle;  die  Länge 
iMelben  beträgt  etwa  10  mm,  die  Dicke  Vioo  ^^^  Viooo^^> 
b  Breite  endlich  variirt  zwischen  1  mm  und  0,04  mm.  Selbst 
htt  1  mm  Breite  zeigt  das  Bolometer  1  Minute  der  Kreis- 
leflong  des  Spectrometers.  Eine  Aenderung  der  Temperatur 
iei  Streifens  um  den  millionsten  Theil  eines  Grades  war  an 
km  benutzten  Galvanometer  eben  noch  merklich. 

Die  folgende  kleine  Tabelle  gibt  die  Resultate  der 
Ibnnngen;  mit  n  ist  der  Brechungsexponent  in  Steinsalz 
ioeichnet: 


Wellenlänge 

Wellenlänge 

n 

f* 

n 

f^ 

1,5442 

^Di  =  0,"  890 

1,5227 

6  kjy.  =  3,5341 

1,5301 

2  i2)j  =»  i,n80 

1,5215 

7  Ij^  =  4,1231 

1,5272 

3  Ax>i  =  1,'7670 

1,5201 

8  ;ip,  =  4,7121 

1,5254 

4  ix),  =  2,3560 

1,5186 

9Ax>,  =  5,8011. 

1,5243 

5  ix).  «  2,W51 

Es  zeigte  sich,  dass  keine  der  Dispersionsformeln  (die 
OQ  Eetteler  war  dem  Verfasser  unbekannt)  für  diese  ultra- 
^then  Strahlen  brauchbar  ist  Trägt  man  die  Wellenlängen 
'>8  Abscissen,  die  Brechungsexpo nenten  als  Ordinaten  auf,  so 
"gibt  sich  das  wichtige  Resultat,  dass  von  X^2^  an  die 
orre  nicht  merklich  von  einer  Geraden  abweicht;  in  diesem 
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Spectralgebiet  dispergirt  also  ein  Steinsalzprisma  in  gleicher 
Weise  wie  ein  Gitter:  Nimmt  man  daher  an,  dass  auch  über 
X  BS  6,8^  hinaus  die  Corve  sich  geradlinig  fortsetzt,  so  kann 
man  durch  Extrapolation  mit  einiger  Sicherheit  auch  die 
Wellenl&ngen  erhalten  für  Strahlen,  deren  Brechungsexpo- 
nenten kleiner  als  1,5186  sind.  Unter  anderen  hat  der  Verf. 
das  ftr  die  oben  angefahrten  Messungen  der  Strahlung  von 
siedendem  Wasser  oder  schmelzendem  Eise  ausgeführt  Die 
folgende  Tabelle  enth&lt  eine  kurze  Zusammenstellung  dessen, 
was  nach  verschiedenen  Methoden  und  von  verschiedenen 
Forschem  als  die  äussersten  Wellenl&ngen  gefunden  worden  ist. 

Ultraviolett  l  s  0,000185  mm,  äuBserste  Strahlen  im  iDductionsfanken 

mit  Alnmininmeleetroden.    Photograpfaiselie  Methode. 
Ultraviolett  X  »  0,000295  mm,  ftussexste  Grenae  des  Somienspectrmns 

an  klaren  Tagen  nach  Gomu.    Pbotographiache  Methode. 
Sichtbare  Strahlen  0,000  88  mm,  Grenze  des  Lavendelblau  ftlr  ein 

normales  Auge. 
Sichtbare  Strahlen  0,000  81  mm,  Grenze  des  sichtbaren  Roth  für  ein 

normales  Auge. 
Ultraroth  0,0010  mm,  Snsserste  nltrarothe  Strahlen  nach  J.  W.  Draper 

1881.    Untersuchung  durch  Phosphoreseena. 
Ultraroth  0,0015  mm,  äusserste  ultrarothe  Strahlen  nach  Becquerel 

1883.    Untersuchung  durch  Phosphorescenz. 
Ultraroth  0,0027  mm,   Grenze  der  Sonnenstrahlung,   welche  durch 

unsere  Atmosphäre  geht    Langley.    Bolometer.   1882. 
Ultraroth  0,0058  mm,  Grenze  der  abeoluten  Wellenliingenmessung. 

1886.    Gitter,  Steinsalzprisma,  Bolometer. 
Ultraroth  0,0075  mm,  vermuthliche  Lage  des  Maximums  im  Wttrme- 

spectrum  einer  geschwärzten  Fläche  von  100  ^ 
Ultraroth  0,011  mm,  yermuthliche  Lage  des  Maximums  im  Wärme- 
spectrum eines  geschwärzten  Körpers  von  0^  Sgr. 


67.  JBT»  Sirilss.  ht  die  Länge  des  Photometers  von  Einfluss 
aitf  das  Messungsresultat?  (J.  f.  Gasbeleuchtung  u.  Wasserver- 
sorgung. 1886.  8  pp.  Sep.). 

Bei  praktischen  Vergleichungen  des  Lichtwerthes  ein  und 
desselben  Leuchtgases  mit  zwei  verschiedenen  Bunsen'schen 
Photometern  hatten  sich  nicht  unbeträchtliche  Differenzen 
gezeigt,  die  nur  aus  dem  Umstände  entspringen  konnten, 
dass  bei  beiden  Instrumenten  verschiedene  Entfernungen  des 
gegen  eine  Normalwallrathkerze  verglichenen  Fischschwanz- 
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brennen  yerwendet  wurden«  Es  zeigte  sichi  dasB  die  gemes- 
sene Helligkeit  immer  kleiner  ausfieli  je  kürzere  Entfernungen 
benutzt  wurden.  Den  Grund  hierfür  fand  man  in  der  flächen- 
haften  Ausbreitung  der  zu  vergleiehenden  Lichtquelle;  die 
schriLge  Inddenz  der  von  den  Randpartien  ausgegangenen 
Strahlen  musste  sich  in  um  so  grösseren  Maasse  geltend 
machen,  je  weniger  die  Flammenebene  des  Brenners  von  der 
ihr  parallelen  Fettfleckpapierscheibe  entfernt  war.  Eine  theo- 
retische Discussion  ergab  für  die  Erleuchtung  durch  eine 
Ereisscheibe  mit  der  Intensit&t  J: 


HelUgkeit==:^,A, 


wo  k  ein  Ton  dem  Incidenawinkel  der  Bandstrahlen  abhän- 
giger echter  Bruch  ist  Der  Fehleri  der  entstehen  kann, 
wezm  man  nach  der  gewöhnlichen  Formel:  H^J/r*  rechnet, 
beträgt  fär  einen  Incidenzwinkel  Yon  10^  bereits  2  Proc 
In  Wirklichkeit  stellen  sich  die  Verhältnisse  wegen  der  un- 
gleichen y ertheilung  der  Helligkeit  in  der  Ebene  des  Brenners 
noch  weit  ungünstiger;  es  yerdient  diese  Fehlerquelle  in  der 
praktischen  Photometrie  jedenfalls  Beachtung. 

Im  Anschluss   hieran  wird  f&r   mittlere   Lichtstärken 
(15  Kerzen)  eine  Fhotometerlänge  von  2,6  m  Yorgeschlagen. 

Eb. 

58.    Mobm  Thalen*  Spectraluntersuchungen  über  Skandium  etc. 
(Oefvers.  kongL  Vet.  Akad.  FörhandL  Stockhohn  1881.  Nr.  6). 

üeber  einen  Theil  der  Arbeit  ist  BeibL  4,  p.  787  xu  789 
und  BeibL  5,  p.  122  referiri 

Wir  tragen  noch  folgendes  über  das  Thulium  nach* 
Das  Thulium  zeigte  folgende  Emissionsspectren: 


« 

% 

l 

• 

X 

6 

4615,0 

4204,0 

2 

4522,0 

4187,5 

4 

4481,0 

4106^5 

2 

4888,5 

4098,0 

8 

4859,5 

6 

4241,5 

5 

• 

5 
5 

6 
6 


% 
5961,5 
5896,0 
5675,0 
5805,7 
5083,5 
4783,0 

Die  Lösungen  des  Thuliumnitrates  zeigen  zwei  eigen- 
thftmliohe  Absorptionsbanden  i  die  eine  intensivste  etwa  bei 
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6840,  die  zweite  bei  4660.    Die  erste  gehört  sicher  den  neuen 
Metallen  an.  E.  W. 


59.  W.  de  W.  Abney  und  FeaHng.  Ueker  den  Emfluss 
der  Atomgruppirung  m  den  Motecülen  orgemecher  Körper 
a^f  ihre  Absorption  im  ultravioleUen  Theä  des  Spectrums 
(Phü.  Trans.  Lond.  172,  p.  887—918. 1882). 

Die  Yerff.  haben,  von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass 
die  complicirten  Molecttle  organischer  Verbindungen  oft  auf 
die  Strahlen  grösserer  Wellenlänge  eine  stärkere  Absorption 
ausüben,  als  auf  die  kleinerer ^  in  eingehender  Weise  die 
Absorptionsspectra  im  Infraroth  untersucht.  Sie  bedienten 
sich  eines  Spectralapparates  mit  1,  2  oder  S  Prismen  und 
einem  rechtwinkligen  Halbprisma,  durch  welches  die  Strahlen, 
nachdem  sie  die  Prismen  durchsetzt  hatten,  wieder  in  ihre 
ursprüngliche  Richtung  zurückgeworfen  wurden. 

Man  konnte  ohne  Schaden  Glasprismen  verwenden,  da 
ihre  Absorption  bis  in  die  Gegenden  k  =  20000,  in  denen  eine 
Photographie  noch  möglich  war,  zu  schwach  war,  um  störend 
einzugreifen. 

Als  Camera  diente  eine,  die  mit  Linsen  rersehen  wer- 
den konnte,  deren  Focallänge  zwischen  V  und  6'  lag.  Abney 
und  Festing  benutzten  solche  mit  20^'  und  40''.  Die  Aus- 
messung der  Photographien  geschah  mittelst  einer  durch- 
sichtigen in  ^4  Mill.  getheilten  Scala.  Die  Wellenlängen  der 
Fraunhofer'schen  Linien  im  Infraroth  waren  schon  früher 
bestimmt  worden. 

Als  Vergleichspunkte  dienten  die  Wellenlängen  der 
Linien  des  Spectrums  von  Jod&thyl;  zweckmässig  zu  ver- 
wenden sind  auch  die  Linien  des  Chloroforms. 

Die  Absorption  besteht  entweder  aus  einer  allgemeinen 
vom  infraroth  hereinrückenden,  oder  aus  der  Absorption  be- 
stimmter Gegenden;  diese  besteht  wieder  entweder  aus  ver- 
schwommenen oder  scharfen  Linien,  oder  aus  Banden,  deren 
beide  Ränder  scharf  begrenzt  sind,  oder  bei  denen  dies  nur 
für  den  einen  Rand  der  Fall  ist,  oder  bei  denen  beide  Rän- 
der verwaschen  sind. 

Im  allgemeinen  zeigen  höhere  Glieder  derselben  homo- 
logen Reihe  von  Kohlenwasserstoffen  eine  schwächere  Ab- 
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Sorption  als  niedere.  An  den  Grenzen  der  Banden  scheinen 
oft  Linien  au&ntreten,  ja  es  scheint  fast  als  ob  viele  Banden 
sich  ans  feinen  Linien  aufbauen. 

Allgemein  zeigte  sich^  dass  nur  Verbindungen,  die 
Wasserstoff  enthielten,  Absorptionsspectra  mit  scharfen 
Linien  gaben,  selbst  nahe  verwandte,  die  keinen  solchen  ent- 
hielten aber  nicht;  so  gibt  Chloroform  ein  Linienspectrum, 
nicht  aber  Tetrachlorkohlenstoff. 

Eigenthümlich  ist,  dass  mit  der  einen  oder  anderen  oder 
auch  beiden  Grenzen  von  Banden  Wasserstoff linien  zusammen- 
fallen. 

Die  Körper^  die  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  für  sich,  oder 
mit  Chlor,  Brom  oder  Jod  verbunden  enthalten,  liefern  Spectra, 
in  denen  scharf  begrenzte  Banden  und  Linien  sich  finden. 
Tritt  noch  Sauerstoff  ein,  wenn  er  nicht  gerade  im  Radical 
vorhanden  ist,  so  zeigten  sich  noch  Absorptionsbanden  zwi- 
schen den  ursprünglichen  Linien.  Eintritt  von  mehreren 
Hydroxylgruppen  verstärkt  nur  die  Absorption  im  allge- 
meinen. 

Sauerstoff  im  Radical  wirkt  anders,  es  zeigt  dies  z.  B. 
bei  dem  Spectrum  des  Aldehyds,  das  eher  einen  linearen 
Charakter  trägt. 

Das  Radical  Aethyl  liefert  Absorptionen  bei  X  =  760 
und  zwischen  X  =»  892  \ind  920.  Aromatische  Derivate  haben 
eine  Linie  bei  867.  Ob  Chlor,  Brom  und  Jod  besonderen 
Einfluss  haben,  ist  noch  nicht  sicher. 

Vermindert  man  die  Länge  der  absorbirenden  Schicht, 
so  treten  drei  Dinge  ein,  entweder  die  Absorption  verschwindet 
ganz,  oder  die  Banden  schwinden  in  die  Linien,  die  ihren 
einen  Rand  begrenzen,  zusammen,  oder  sie  werden  nur 
schwächer  und  behalten  constante  Lage.  Die  weniger  scharf 
begrenzte  Bande  verschwindet  zuerst. 

Eine  Reihe  von  Coincidenzen  mit  den  Sonnenlinien  sind 
gleichfalls  constatirt 

TJeberhaupt  untersucht  wurden:  Die  Alkohole  von  Me- 
thyl, Aethyl,  Propyl,  Isopropyl,  Pseudobutyl,  Isobutyl,  Amyl; 
die  Jodide  von  Methyl,  Aetiiyl,  Propyl,  Hexyl,  Amyl;  die 
Bromide  von  Aethylaldehyd,  Paraldehyd,  Aethyläther,  Amyl- 
äther,  Aetylnitrat,  -Oxalat,  -sulphid,  -nitrit,  Ameisen-,  Essig-, 
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Isobutter- y  Yaleriansäurey  Acetessigester,  Diacetylacetessig- 
ester,  Glycerin,  Benzol^  Phenylbromid,  Benzylchlorid,  Anilin, 
Dimethylanilin,  Nitrobenzol,  Terpentin,  Phenylpropylalkohol, 
Metbylsalicylat)  Benzyl&tbyl&tberi  Dibenzylessigester,  Aethyl- 
benzoati  Olivenöl,  AUylalkobol,  Allylsulpbid,  Anethol,  Citra- 
consäure,  Chloroform,  Salzsäure,  Ammoniak,  Salpeters&ure, 
Scbwefels&ure,  Wasser.  Zahlreiche  Abbfldnngen  geben  die 
beobachteten  Absorptionsspectra  wieder.  E.  W. 


60.  A»  Crova.  jikünameterieobachiung'en,  angestellt  1886  auf 

dem  Observatorium  zu  Montpellier  (C.  B.  (4)  104,  p.  32 — 84. 
1887). 

Die  Beobachtungen  wurden  mit  dem  Crova'schen  Be- 
gistriraktinometer  von  Hm.  Houdaille  angestellt  Als  Er- 
gebniss  der  erhaltenen  230  Ourven  ist  anzuführen:  1.  Die 
Intensit&t  der  Wärmestrahlung,  die  relativ  schwach  im  Win- 
ter ist,  wächst  im  Frühling  bis  zu  Anfang  Juni;  Mitte  April 
erreichte  sie  ein  erstes  Maximum  von  1,27  OaL,  Mitte  Juni 
ein  zweites  von  1,30  CaL,  dann  vermindert  sie  sich  rasch  und 
hat  während  des  Sommers  einen  mittleren  Betrag,  welcher 
sich  von  dem  im  Winter  wenig  unterscheidet 

2.  Die  schwache  Intensität  des  Sommers  verminderte 
sich  am  Anfange  des  (in  dem  vergangenen  Jahre  sehr  reg- 
nerischen) Herbstes  noch  mehr,  stieg  dann  aber  plötzlich  in 
der  zweiten  Woche  des  Novembers  und  erreichte  am  30.  No- 
vember den  höchsten  Betrag  des  Jahres  von  1,34  OaL  Das 
Jahr  1886  hatte  mehr  Stunden  freier  Insolation  aufzuweisen, 
als  die  beiden  vorhergehenden;  die  Intensität  der  Wärme- 
strahlung war  gleichfalls  grösser  und  nahe  dieselbe  wie  1883. 

Eb. 

61.  E.  €•  Ptckeri/ng.   Photograpkiscke  Studien  von  Stern- 
spectren  (Science  America  7,  p.  278.  1886). 

Der  Plan  einer  grossen  Eatalogisirung  und  Elassificirung 
der  photographisch  fizirten  Spectren  sämmtlicher  Sterne  vom 
Nordpol  bis  —80^  der  Breite  bis  8  m  incL,  zu  dem  Henry 
Drap  er  in  seinen  letzten  Lebensjahren  den  Orund  legte, 
gelangt  auf  Veranlassung  von  dessen  Gemahlin  im  Harvard 
College  Observatory  zur  Ausführung.    Man  ist  bereits  mit 
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allen  Vorarbeiten  und  der  definitiTen  Feststellung  des  Arbeits- 
planes ziemlich  fertig.  Die  zu  rerwendenden  Instrumente 
sind  ein  8-Zöller  mit  Prisma  yor  dem  Objectiy  f&r  die  Sterne 
5 — 8  m  und  ein  grosserer  Befiractor  mit  15  Zoll  Apertur. 
Um  die  wissenschaftliche  Welt  auf  dem  Laufenden  bezüglich 
der  Fortschritte  des  Unternehmens  zu  erhalten,  sollen  yon 
Zeit  zu  Zeit  Probephotographien  gratis  ausgegeben  werden; 
Reflectanten  werden  ersucht,  sich  an  das  Hanrard  College 
Obseryatory  zu  wenden.  Eb. 

62.    A.  VemeuU»    lieber  die  Darstellung  des  violett  phospho^ 
rescirenden  Calctumsulfids  (C.  B.  103,  p.  600— 603.  1886). 

Der  Verf.  mischt  20  g  feingepulyerten  Kalk,  wie  er  durch 
Calciniren  eines  dichten  Kalksteins,  z.  B.  yon  der  Schale  yon 
Hypopus  yulgaris  bei  y oller  Bothgluth  resultirt,  mit  6  g 
Schwefel  und  2  g  Stärke,  yersetzt  das  Gemisch  tropfenweise 
mit  8  ccm  einer  Lösung,  die  0,05  g  Wismuthsubnitrat,  100  ccm 
absoluten  Alkohol  und  einige  Tropfen  Chlorwasserstoffsäure 
enthält.  Man  lässt  das  Ganze  V2  Stunde  an  der  Luft  stehen 
und  erhitzt  in  einem  yerdeckten  Tiegel  20  Minuten  auf  helle 
ESrschgluth.  Nach  yoUkommenem  Erkalten  entfernt  man 
die  dünne  Schicht  yon  Gyps,  pulyert  und  calcinirt  ein  zweites 
Mal  bei  derselben  Temperatur  während  einer  7«  Stunde. 
Hat  man  nicht  zu  stark  erhitzt,  so  besteht  das  erhaltene 
Product  aus  kleinen  kaum  zusammenhängenden  Körnern,  die 
sich  leicht  bei  einem  schwachen  Drucke  trennen  lassen.  Ein 
neues  Pulyerisiren  würde  die  Phosphorescenz  yermindem. 

Der  Verf.  behandelt  noch  den  Einfluss  yerschiedener 
anderer  MetaUe,  die  dem  Schwefelcalcium  zugesetzt  sind,  auf 
die  Phosphorescenz.  Untersuchungen,  die  neuerdings  yon 
Lecoq  in  ausgedehntem  Maasse  fortgeführt  worden  sind. 

Gktnz  reines  Schwefelcalcium  phosphorescirt  kaum.  Ueber- 
haupt  geht  aus  der  Abhandlung  yon  neuem  heryor,  dass  die 
kleinsten  Verunreinigungen  die  Phosphorescenz  sehr  yerän- 
dem  können. 

Die  Substanzen,  die  dem  Complex,  den  man  phospho- 
rescirendes  Oaloiumsulfid  nennt,  die  Fähigkeit  des  Zusammen- 
sintems  geben,  erhöhen  im  allgemeinen  die  Phosphorescenz. 

E.  W. 

Bfibllttor  I.  d.  Ann.  d.  Phja. n.  Chtm.   XI.  IS 
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68.     C.  JPrUch4ird.    Untersuchungen  im  GeUM  der  Stellar- 
pkaiographie  (Proc.  of  the  Roj.  Soc.  41,  p.  195—212. 1886). 

Zu  dem  Zwecke  eine  Beziehung  zwischen  dem  Eindrucke, 
den  Sterne  auf  der  photographischen  Platte  herrorrufen  und 
ihrer  photometrisch  festgestellten  Grösse  abzuleiten,  wurden 
an  drei  Platten,  welche  die  Flejadengruppe  an  drei  rerschie- 
denen  Tagen  bei  rerschiedener  Ezpositionszeit  aufgenommen 
darstellten,  die  Durchmesser  der  einzelnen  Stemscheiben  ge- 
messen und  mit  den  photometrischen  Lichtwerthen  in  Be- 
ziehung gesetzt.  Wurden  die  Durchmesser  als  Abscissen  x^ 
die  Grössenklassen  als  Ordinaten  y  aufgetragen,  so  schloss 
sich  eine  Curve  y  =:  Ae^*^'-  möglichst  eng  an  alle  Punkte 
an,  sodass  man  zwischen  den  Durchmessern  D  und  U  und 
den  Grössen  M  und  M'  zweier  Sterne  die  Beziehung  hat: 

D  -  ly^  ^{log  M'-^  log  M] , 

ganz  ähnlich,  wie  zwischen  Grösse  itf,  M'  und  absolutem 
Lichtwerth  X,  L'  zweier  Sterne  die  Belation  besteht: 

üf-  üf' «  Ä'{log  r-  logi}. 

Die  Beobachtangen  bestätigen  diese  Beziehungen;  wo  sich 
Abweichungen  zeigen  lassen  sich  Besonderheiten  in  den 
StrahlungsTorg&ngen  vermuthen. 

Was  die  Frage  nach  der  Abhängigkeit  des  Durchmessers 
ein  und  desselben  Objectes  von  der  Ezpositionszeit  betrifft, 
fio  findet  der  Verf.  im  Gegensatz  zu  Bond,  der  bei  seinen 
feuchten  CoUodiumplatten  directe  Proportionalität  constatirt 
hatte,  bei  den  neueren  Gelatine-Trockenplatten  die  Flächen- 
inhalte der  Stecnscheiben  eher  mit  den  Quadratwurzeln  der 
Expositionsdauer  wachsen,  ohne  die  Untersuchungen  als 
abgeschlossen  zu  betrachten. 

Die  Verwendung  der  Himmelsphotographien  zur  Ab- 
leitung von  Stempositionen  erfordert  ein  genaues  Aufzeichnen 
der  Objecto,  die  Möglichkeit  genauer  Distanzmessungen  und 
endlich  die  Unveränderlichkeit  der  CoUodiumhäatcheiL  Die 
beiden  ersten  Punkte  wurden  fOr  das  Beispiel  der  Flejaden 
direct  geprüft.  Ein  Vergleich  der  Distanzbestimmungen  Ton 
25  Sternen  gegen  Alkyone  nach  Photographien  mit  Bessel's 
HeliometermesBungen  ergab  eine  Abweichung  vom  Mittel 
bei  ersteren  zu  0,24",  bei  den  letztem  zu  0,29".    Ist  dadurch 
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die  Brauchbarkeit  yon  Photographien  lu  aatronoimschen 
FräciaionsbeBtiinmuDgen  auoh  bewiesen,  so  ist  doch  eine  ge- 
wisse Vorsicht  nicht  ausser  Acht  zu  lassen;  eine  der  Pho- 
tographien zeigte  in  einem  Theile  durchgehende  Abweich- 
ungen gegen  die  anderen ,  sodass  hier  eine  Yergr&sserung 
eines  Theiles  des  Bildes  Yorliegen  musste.  Es  sind  daher 
inuner  mehrere  Aufnahmen  den  Messungen  zu  Grunde  zu 
legen. 

Anzeigen  nachträglicher  Deformationen  der  einmal  fizir- 
ten  Bilder  konnten  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden.  Eb. 

64.  H»  W»  Vogel»  lieber  neue  ForUckrüte  in  dem  färben^ 
empfinJUichen  j^otographüchen  Verfahren  (Sitzungaber.  der  k. 
preuBB.  Ak.  51,  p.  1205— 1 208. 1886 ;  Photogr. Mittheil.  22, p.  295). 

Zur  Herstellung  von  photographischen  Bildern  farbiger 
Gegenstände  im  richtigem  Helligkeitswerthe  der  einzelnen  Far- 
ben war  bisher  selbst  bei  den  durch  Ghinolinroth  und  Oyanin 
sensibilisirten  Bromsilbergelatineplatten  (den  sogen.  |,Azalin> 
platten^'  des  Yerfs.)  zur  D&mpfung  der  Blauwirkung  noch  eine 
gelbe  Scheibe  als  Strahlenfilter  nOthig,  wenn  die  gelben  Strah- 
len nur  einigermassen  im  richtigen  lichtwerth  erscheinen 
sollten«  Da  ein  solches  Filter  aber  auch  von  den  minder 
brechbaren  Strahlen  erhebliche  Mengen  absorbirt,  so  ist  die 
Entdeckung  jedenfalls  von  hoher  Bedeutung,  dass  man  Eosin- 
sUber  enthaltende  Gelatinplatten  pr&pariren  kann,  die  auch 
ohne  Strahlenfilter  eine  bei  weitem  stärkere  Gelb«  und  GrlLn- 
als  Blauempfindlichkeit  zeigen.  Dieselbe  ging  aus  der  Wahr- 
nehmung hervor,  dass  die  Verbindungen  der  Fluoresoein- 
derivate  (Eosine)  mit  Silber  viel  stärker  gelb  sensibilisireni 
als  die  Farbstoffe  fär  sich  allein.  Löst  man  einen  Eosin- 
üarbstoff  (am  besten  Erythrosin)  im  Yerhältniss  1  zu  2000 — 
4000  in  Wasser  und  setzt  eine  äquivalente  Menge  Silber- 
nitrat (auf  1  Farbstoff  etwa  1  Nitrat,  in  10  Wasser  gelöst)  zu,  so 
braucht  man  den  sich  bildenden  Niederschlag  nur  mit  Vioo  ^^ 
FlftssigkeitsTolumens  in  Ammoniak  zu  lösen  und  die  gewöhn- 
lichen GMatineplatten  eine  Minute  in  der  Lösung  zu  baden, 
dann  zu  trocknen,  um  Platten  zu  erhalten,  die  den  Azalin- 
platten  zwar  an  Bothempfindlichkeit  nachstehen,  dieselben 
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aber  an  Gelbempfindlicbkeit  erbeblicb  übertreffen.  Auf 
diese  Weise  ist  es  möglich  geworden,  Photographien  des 
Spectmms  zu  erhalten,  welche  in  der  Vertheilnng  der  schein- 
baren Helligkeit  sich  von  dem  sichtbaren  Spectrum  sehr 
wenig  unterscheiden ;  dabei  war  die  Expositionszeit  noch  kür- 
zer, als  bei  den  Azalinplatten.  Namentlich  bei  Anfnahmen 
von  Landschaften  tritt  die  Ueberlegenheit  der  neuen  Platten 
allen  alten  gegenüber  herror;  ferner  aber  bei  Aufnahme  far- 
biger mikroskopischer  Mineraldünnschliffe  und  Ür  Aufnahme 
der  Sternbilder.  Probeaufnahmen  des  Orion  mit  gewöhnlicher 
und  Erythrosinsilberplatte  ergaben  bei  ersterer  68,  bei  letz- 
terer 110  Stembahnen;  aber  auch  auffallende  Helligkeits- 
differenzen. So  erschien  Rigel  in  der  Erythrosinsilberplatte 
beträchtlich  heller  als  in  der  gewöhnlichen.  Eb. 


65.  N.  Pri/ngshe4/m.  Ueber  die  chemischen  Theorien  der 
Chlorophyllßincthn  und  die  neueren  Fersuche,  die  Sohlen^ 
säure  ausserhalb  der  Pflanze  durch  den  ChlorophyUfarbstoff 
zu  zerlegen  (Ber.  d.  deutsch,  botan.  Ges.,  1886,  Heft  11,  p.  LXXIX 
— LXXXIX). 

Das  Chlorophyll  soll  nach  der  rerbreitetsten  Annahme 
mit  Hülfe  der  von  ihm  absorbirten  Strahlen  die  Kohlens&ure 
zersetzen  und  hierbei  neben  noch  unbekannten  Produoten 
Sauerstoff  abspalten.  Dieser  Process  wird  als  ein  rein  photo- 
chemischer aufgefasst,  an  welchem  die  Pflanze  mit  ihrem 
Protoplasma  nur  insoweit  betheiligt  ist,  als  sie  den  grünen 
Farbstoff  erzeugt.  Auf  Grund  dieser  Annahme  hat  man 
früher,  aber  immer  mit  negativem  Erfolg  versucht,  mit  aus 
der  Pflanze  extrahirtem  Chlorophyll  dieselbe  Wirkung  her- 
vorzubringen. Neuerdings  hat  Begnard  derartige  Versuche 
mit  entfärbtem  Azodiphenylblau  als  SauerstofBndicator  an- 
gestellt Es  trat  Bl&uung  desselben  ein,  wenn  mit  Chloro- 
phylllösung impregnirte  Celluloselamellen  dem  Sonnenlicht 
ausgesetzt  wurden.  Verf.  hat  diese  Versuche  wiederholt  und 
zeigt,  dass  die  Bl&uung  des  Indicators  eine  directe  Wirkung 
des  Lichtes  ist,  welche  auch  ohne  Chlorophyll  eintritt  Die 
perimente  Begnard's  sind  also  nicht  beweisskr&ftig.  Der 
rf.  benutzt  die  Gelegenheit,  nochmals  seine  rein  physika* 
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ÜBche  Theorie  der  Chlorophyllfunction  vorzutragen ,  nach 
welcher  der  Farbstoflf  auf  die  chemischen  Procesde  in  der 
Zelle  nnr  durch  seine  electiven  Lichtabsorptioneni  als  Licht- 
schirm,  wirkt,  während  alle  diese  Yorg&nge  und  somit  auch 
die  Kohlens&orezersetzung  an  das  farblose  Protoplasma  ge- 
bunden  sind.  A.  Fischer. 

66.  JV.  JPringshet^n.  Zur  Beurtheäwig  der  Engelmann' sehen 
Bacierienmeikode  in  ihrer  Brauehbarkeä  zur  quantitativen 
Bestimmung'  der  Sauerstoffabgabe  im  Spectrum  (Ber.  d.  deutsch, 
botan.  Ges.,  1886,  Heft  11,  p.  XC— XCVI). 

Wiederholung  der  bereits  früher  referirten  Kritik,  welche 
zeigt  y  dass  die  Bacterienmethode  zu  quantitativen  Bestim- 
mungen nicht  brauchbar  ist    Vgl.  Beibl.  10,  p.  767. 

A.  Fischer. 

67.  A*  Leh/ni4X/nn»  Ueber  die  Anwendung  der  Methode  der 
mittleren  Abstufungen  auf  den  Lichtsinn  (Wundt,  philosoph. 
Studien  3,  p.  497—533.  1886). 

Die  Methode  der  mittleren  Abstufungen  hat  zu  Besultaten 
geführt,  welche  mit  den  nach  der  Methode  der  eben  merk- 
Uohen  Unterschiede  gefundenen  nicht  übereinstimmen.  Der 
Verf.  untersucht  daher,  ob  diese  Abweichungen  der  erst- 
genannten, nur  im  Gebiete  des  Lichtsinnes  geprüften  Methode 
zuzuschreiben  sind.  Es  zeigt  sich,  dass  der  Contrast  einen 
bedeutenden  Einfluss  ausübt,  und  dieser  kann  schwierig  auf- 
gehoben werden,  lässt  sich  dagegen  aus  den  Yersuchsresultaten 
eliminiren.  Eine  quantitative  Bestimmung  des  Contrastes 
wird  dazu  nöthig. 

Es  sei  J  die  Helligkeit  des  indudrenden,  r  diejenige  des 
reagirenden  Feldes,  so  wird  diejenige  Grösse  von  r  gesucht, 
bei  welcher  r  gegen  J  gesehen  einer  gegebenen  Helligkeit  i 
gleich  erscheint.  Solche  Versuche  werden  fär  zwölf  verschie- 
dene Werthe  von  J  mit  verschiedenen  t  ausgeführt,  und  durch 
{i'-'r)/r  wird  dann  die  relative  Grösse  des  Contrastes  ge- 
messen. Aus  den  so  bestimmten  Contrastwerthen  geht  fol- 
gendes Gesetz  hervor:  „Der  Oontrast  gegen  einen  gegebenen 
Hintergrund  J  ist  Null  für  r  » «/  und  wächst  von  da  bis  zu 
einem  Maximum,  um  dann  wieder  langsam  abzunehmen.   Die 
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Maximalwerthd  des  Contrastes   tareten  bei  dem  oonstanten 
VerhMtniss  r/J^i^lß  ein.« 

Die  Elimination  des  Contrastes  in  den  Yennchen  üter 
die  Methode  der  mittleren  Abstafangen  Iftsst  die  Gültigkeit 
des  Weber'schen  Gesetzes  nnentschieden.  A.  L. 


68.  A.  Strch.  Naiut  hessügUch  einer  MiMeOmg  mit  dem 
Titel  „lieber  eine  neue  F&rm  des  Stereoskopes^^  (ProcBoy. 
800. 40,  p.  317— 319.  1886;  41,  p.  274.  1886). 

Die  Priorität  in  der  Construction  eines  fCLr  mehrere  Be- 
obachter gleichzeitig  yerwendbaren  Stereoskopes  (vgL  Beibl. 
10|  p.  770)  wird  Hm.  Grubb  (Dublin)  zuerkannt  Eb. 


69.  H.  SeeUger.  lieber  den  Einfiuss  dioptrischer  Fehler  des 
AMges  auf  das  Resultat  astrononaseher  Messungen  (Abh.  der 
k.  bayer.  Ak.  IL  Cl.  15,  p.  667—704.  1886). 

Es  wird  der  Einfluss  von  Astigniatismus  des  beobach* 
tenden  Auges  auf  die  MessungsresuHate  untersucht  und  auf 
Grund  der  Annahme,  dass  die  Hornhautoberflftche  fbr  die 
bei  astronomischen  Beobachtungen  rorkommende  geringe 
Oefihung  des  Strahlenkegels  als  Paraboloid  angesehen  wer- 
den könne,  beispielsweise  fbr  die  Fehlergrösse  bei  Declina- 
tionsbestimmungen  am  Meridiankreise  AS^Q^W  gefunden. 
Bei  Hetiometenaessungen  ändert  sieh  bei  normalem  Auge 
die  abgelesene  Distanz  proportional  mit  der  Oeularverschie- 
bung;  da  sich  aber  mit  der  letzteren  der  Accommodations* 
zustand  des  Auges  ebenfalls  ändert,  so  wird  es  immer  toqt- 
zuziehen  sein,  den  Co^fficienten  der  Ocularstellung  empirisch 
festzustellen. 

Bei  astigmatischem  Auge  wird  die  Bestimmung  des  Po- 
sitionswinkels  fast  unmerklich  alterirt,  dagegen  kann  die  ge- 
messene Distanz  unter  Umständen  um  nicht  zu  übersehende 
Fehler  gestört  werden. 

Die  Anwendung  der  entwickelten  Theorie  auf  Faden- 
mikrometermessungen zeigt,  dass  die  aus  dem  Astigmatis- 
mus des  Auges  folgenden  systematischen  Fehler  bei  den  ge- 
bräuchlichen Beleuchtungseinrichtungen,  welche  helles  Ge- 
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Sichtsfeld  geben,  zu  vernachlSssigen  sind.  Dagegen  sind  die 
Messnngen  mit  hellen  Fäden  unter  umständen  mit  starken 
systematischen  Fehlem  belastet.  Von  Wichtigkeit  ist  hier- 
bei die  Lage  des  Oculardeckels,  auf  welchen  umstand  die 
praktischen  Optiker  bisher  nicht  genügend  geachtet  zu  haben 

scheinen.  Eb. 

70.  Am  Pala»»  EjßperimenialufUersuckungen  über  die  spe* 
cißeche  InduotiomeapacitiU  einiger  Dieleelrica  (Inaag.-DisB. 
Zfirieh,  1886.  59  pp.). 

Bei  der  Methode  zur  Vergleichung  Yon  Capadtäten  mit 
der  Wheatstone'schen  Brücke  (Beibl.  6,  p.  602)  werden  Gal- 
yanometer  und  constante  Säule  durch  Telephon  und  Wechsel- 
ströme ersetzt.  Die  Theorie  dieser  Anordnung  ergibt ,  f&r 
den  Fall  eines  vollkommenen  Dielectricums  als  Condensator- 
medium^  dass  das  Telephon  nur  dann  zum  Schweigen  ge- 
bracht werden  kann,  wenn  sämmtliche  verwendeten  Wider- 
stände frei  von  Selbstinduction  sind,  und  wenn  diejenigen 
der  Condensatorzweige  gegen  die  der  beiden  anderen  Zweige 
der  Brücke  verschwinden. 

Bei  unvollkommenem  Dielectricum  bleibt  die  Methode 
anwendbar,  es  lässt  sich  aber  nur  auf  ein  Minimum  der  Ton- 
stärke im  Telephon  einstellen,  welches  um  so  weniger  aus- 
geprägt ist,  je  grösseres  Leitungsvermögen  die  Condensator- 
medien  besitzen.  Nach  der  erwähnten  Methode  wurden  die 
CapacilAten  eines  mit  verschiedenen  Flüssigkeiten,  bezw.  Luft 
gefüllten  Oondensators  mit  der  GapacilAt  eines  Luftconden- 
sators  verglichen.  Für  Benzol  und  Toluol  wurden  auch  die 
Temperaturcogfficienten  der  Dielectricitätsconstante  bestimmt 
Es  ergab  sich: 

Benzol      k  =  2,336  +  0,0031  (17,3^  -  /) 
Toluol      k  «  2,365  +  0,0037  (17,2^  -  0- 

Untersucht  sind  ausserdem  Petroleum,  CS,»  Büböl  und 
BicinuBöl  und  die  bekannten  Sesultate  erhalten  worden 
(z.  B.  Bicinu8öl_jip»M77;  yX»  2,147;  nach  Hopkinson 
»«  »  M67;  VAs  2,186;  nach  Cohn  und  Arons  »«  »  1,471; 
vT«  2,10). 

Ausserdem  wird  von  dem  Yer£  noch  untersucht,  ob  der 
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Magnetismus  einen  Einfluss  auf  die  Dielectricitätsconstante 
habe,  jedoch  mit  negativem  Erfolg.  W.  Hw. 


71.  J.  Cwrie*  Ueber  das  specißscke  Inductionsvermogen  und 
die  LeitungsfdhigkeU  der  Dielectrica.  Beziehung  zwischen 
der  Leitungs/ühigkeit  und  der  Absarptionskrajt  (C.  E.  103, 

p.  928—930.  1886). 

Der  zu  untersuchende  Körper,  eine  dünne  Platte,  wird 
auf  beiden  Seiten  yersilbert  und  auf  der  Mitte  der  einen 
Seite  ein  Kreis  mit  einer  Nadelspitze  geschlagen,  sodass  die 
Platte  einen  Gondensator  mit  Schutzring  darstellt  Die  nicht 
unterbrochene  Schicht  erhält  die  Ladung  einer  Säule  yon 
einigen  DanielPschen  Elementen,  der  Schutzring  ist  zur  Erde 
abgeleitet.  Die  Ladung  des  mittleren  Theiles  der  Seite  mit 
dem  £j-eise  wird  durch  die  Electridtät  einer  zusammen- 
gepressten  piezoelectrischen  Quarzplatte  auf  Null  erhalten, 
was  man  mittelst  eines  Thomson'schen  Electrometers  con- 
statirt.  Um  das  Liductionsvermögen  zu  bestimmen,  wird  die 
Quarzplatte  plötzlich  belastet  oder  entlastet  und  zugleich  die 
ununterbrochene  Seite  des  Condensators  entladen.  Man  sucht 
die  Belastung,  bei  der  die  Nadel  auf  Null  bleibt.  Die  Be- 
lastung des  Quarzes  misst  die  condensirte  Ladung  in  der 
Mitte  der  Platte. 

Um  die  Leitungsfähigkeit  zu  untersuchen,  compensirt  man 
die  durch  einen  die  dielectrische  Platte  durchfliessenden  Strom 
fortgeführte  Electricität  durch  die  von  einem  piezoelectrischen 
Quarz  erzeugte  Electricität,  wenn  man  Quecksilber  in  einem 
continuirlichen  Strom  in  eine  auf  der  Platte  des  Apparates 
stehende  Glasschale  fliessen  lässt.  Die  Geschwindigkeit  des 
Ausflusses  des  Quecksilbers  misst  die  Geschwindigkeit  des 
Electricitätsflusses  in  der  Platte. 

Das  Yerhältniss  des  absoluten  Potentials  der  Säule  und 
der  Constante  des  Quarzes  braucht  man  nur  allein  zu  kennen, 
nicht  die  Werthe  selbst  Dieses  Yerhältniss  wird  in  einem 
Luftcondensator  gemessen,  der  durch  die  Säule  geladen  ist, 
indem  man  das  Gewicht  bestimmt,  mit  dem  der  Quarz  zu 
belasten  ist,  um  die  Ladung  zu  compensiren.  Auch  kann 
man  ein  den  Quarz  belastendes  Gewicht  langsam  mit  der 


—    261    — 

fland  auf  die  Qarzplatte  drücken  lassen  und  dadurch  den 
Ausschlag  des  Galvanometers  constant  erhalten,  und  die  Zeit 
bestimmen,  welche  die  durch  die  Platte  fliessende  Electricit&t 
braucht,  um  die  Wirkung  des  Gewichtes  zu  compensiren. 

Bei  Herstellung  einer  Potentialdifferenz  auf  beiden  Seiten 
einer  dielectrischen  Platte  ladet  sie  sich  in  unmessbar  kurzer 
Zeit;  dann  fliesst  ein  Strom  hindurch,  dessen  St&rke  bis  zu 
einem  constanten  Werth  oder  bis  Null  abnimmt.  Die  ur- 
sprüngliche Ladung  ist  sehr  constant  bei  rerschiedenen  Stücken 
derselben  Substanz,  z.  B.  in  derselben  Richtung  geschnittenen 
Platten  eines  Erystalls;  dagegen  ist  die  Leitungsf&higkeit 
derselben  sehr  yerschieden,  zuweilen  im  Verh&itniss  von  1:5. 

Eine  Temperaturerhöhung  ändert  die  anfängliche  Induc- 
tionsconstante  kaum,  die  Leitungsrähigkeit  bedeutend;  letz- 
tere kommt  bei  der  Abkühlung  nicht  auf  ihren  früheren  Werth. 
Steinsalz  leitet  bei  derselben  Temperatur  etwa  10000  mal 
schlechter  als  Glas.  Wie  krystallisirter  Schwefel  nach  Boltz- 
mann  sind  Steinsalz  und  Flussspath  sehr  gute,  kaum  leitende 
Dielectrica,  darauf  folgen  Quarz  (parallel  zur  Axe),  Topas 
(abgespaltene  Platte),  Glimmer,  Ebonit  Besser  leiten  der 
Beihe  nach:  Doppelspath  (senkrecht  zur  Aze),  derselbe 
parallel  zur  Axe,  Quarz  (senkrecht  zur  Axe),  Schwerspath, 
rosenfarbener  Turmalin  (senkrecht  zur  Axe),  grüner  Turmalin, 
Alaun,  Glas.  —  Melloni  hatte  für  die  Absorptionsyermögen 
für  strahlende  Wärme  die  Beihe :  Steinsalz,  Schwefel,  Fluss* 
spath,  Doppelspath,  Quarz,  Glas,  Topas,  weisser  Topas, 
Schwerspath,  dunkelgrüner  Turmalin,  Alaun  gefunden. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  scheint  sich  also  die  Be- 
ziehung von  Maxwell  zwischen  der  Leitungsfähigkeit  und 
dem  Absorptionsyermögen  zu  bestätigen;  namentlich  für 
Steinsalz,  Schwefel  und  Flussspath,  welche  sehr  schlecht 
leiten  und  am  diathermansten  sind.  Auch  Ebonit,  ein  sehr 
schlechter  Leiter  für  dunkle  Wärme,  ist  sehr  diatherman 
und  fügt  sich  dieser  Begel.  G.  W. 


72.    t7.  Brown.    Eine  Theorie  der  Foita'soben  fVirkung  (Proc. 
Eoy.  See  41,  p.  294—316. 1887). 

Die  Potentialdifferenz   zweier  Metalle   in  Contact  hat 
man  auf  die  chemische  Wirkung  der  darauf  condensirten 
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Dampf-  oder  Gasschichteu  zorQckgeftLbrty  und  die  Ansicht 
ausgesprochen,  dass  die  Erregung  der  Metalle  unter  sich  der 
in-  einer  Flüssigkeitszelle  entspräche,  in  der  die  Flüssigkei- 
ten durch  jene  Schichten  ersetzt  wurde.  Bei  den  früheren 
Versuchen  wurde  so  die  Potentialdifferenz  der  Schiditen  ge- 
messen (ygl.  Wied.  Electr.  2,  p.  986),  und  die  Versuche  des 
Verfs.  (Wied.  Electr.  1,  p.  205)  können  dazu  als  Beleg  dienen. 
Bei  weiteren  Versuchen  wurde  ein  dem  Quadrantelectrometer 
ähnlicher  Apparat  benutzt,  in  welchem  nur  zwei  durch  einen 
Schlitz  getrennte  Quadranten  {L  und  R)  aus  yerschiedenem 
Metall  an  eine  die  anderen  beiden  Quadranten  ersetzende 
Ebonitplatte  gesdiraubt  sind,  sodass  ihre  oberen  Flächen  in 
einer  Ebene  liegen.  Ueber  dem  Schlitz  schwebt  die  Alu- 
miniumnadel, der  Hälfte  der  gewöhnlichen  Nadel  entspre- 
chend, welche  an  einem  in  einer  Ebonitröhre  hoch  und 
nieder  zu  stellenden  0,001  Zoll  dicken  Platindraht  schwebt 
Die  Quadrantenscheibe  steht  auf  hoch  und  nieder  zu  stellen- 
den Metallschrauben.  Der  eine  Quadrant  B  ist  durch  ein 
unter  dem  Ebonit  bis  zur  darunter  befindlichen  Metallsohraube 
gef&hrtes  Stanniölblatt  zur  Erde  abgeleitet,  yom  Quadrant 
Yon  L  fbhrt  ein  Kupferdraht  durch  die  überall  luftdicht  rer- 
schliessbare  Hülle  des  Apparates  nach  aussen.  Eine  Glas- 
scheibe in  derselben  gestattet  die  Einstellung  dar  Nadel 
mittelst  eines  mit  ihr  rerbundenen  kleinen  Hohlspiegels  zu 
bestimmen.  Die  Nadel  wurde  durch  Verbindung  des  sie  tra- 
genden Drahtes  mittelst  eines  Pohl'schen  Commutators  mit 
dem  einen  Pol  einer  andererseits  abgeleiteten  Batterie  von 
100  kleinen  Daniell's  positiy  oder  negatir  electrisirfe.  Die 
Quadranten  konnten  direct  miteinander  oder  in  der  einen 
oder  anderen  Bichtung  mit  den  Polen  einer  Clark'schen  oder 
einer  Daniell'schen  Kette  verbunden  werden.  Letztere  be- 
stand aus  drei  durch  Heber  yerbundenen  Beagirgläsem,  yon 
denen  das  mittlere  einen  Zinkstab  in  destillirtem  Wasser 
zur  Verhinderung  der  Ausbreitung  der  Salze,  die  äusseren 
einen  Spiraldraht  yon  Kupfer  in  Kupfervitriollösung  und 
einen  nicht  amalgamirten  Draht  yon  destillirtem  Zink  in  halb- 
gesättigter Zinkyitriollösung  enthielt  Sind  in  beiden  Fällen 
die  Ausschläge  des  Galvanometers,  a  und  i,  d  die  Potential- 
differenz der  Kette  (bezogen  auf  das  Daniell'sche  Element), 
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p  die  der  Quadranten,  so  ist  a^md^p^  b^d-^p^  also 
pld^{a^b)l{a  +  b). 

Zuerst  mtfde  £e  Abnahme  der  Potentialdifferena  swi- 
sehen  zwei  mit  Gasschichten  in  der  Lnft  bedeckten  Zink« 
und  Enpferplatten  infolge  des  langsamen  Anlaufens  der 
Metalle  gemessen.  Sie  fiült  z.  B.  in  185  Minuten  erst  schneller^ 
dann  langsamer  auf  0,74,  in  61,5  Stunden  auf  0,64  Daniell« 

Bei  Bückrerlängerung  der  Ourye  der  Potentiale  auf  die 
Zelt  Null  als  Abscisse  ergibt  sich  die  Potentialdifferenz 
Zu  I  Cu  so  ziemlich  entsprechend  der  Diffisrenz  der  Yerbren- 
nungswftrmen  der  Metalle  im  Sauerstoff  nach  J.  Thomson. 
Aelmlich  verhalten  sich  andere  Paare  von  Metallen. 

Indess  wissen  wir  nicht  sicher,  ob  der  einfache  Yer- 
brennungsprocess  oder  Zersetzung  von  Ammoniak,  Sohlen- 
s&ure  an  dem  Process  theilnehmen,  welche  Oxyde  sich  bilden 
(Versuche  über  die  Differenz  zwischen  PbO  und  Mennige, 
sowie  SnO  und  SnO,  führten  zu  keinem  sicheren  Besultat), 
welchen  physikalischen  Zustand  die  Schicht  hat,  wie  weit  sie 
die  Metalle  ror  weiterem  Angriff  schützt 

Wurde  ein  Eupfer-Eisenquadrantenpaar  in  dem  Electro- 
meter  in  eine  Schwefelwassentoflktmosph&re  gebracht,  so 
kehrten  sich  sofort  die  relativen  Potentiale  der  Metalle  um. 
Die  Potentialdifferenz  P/D  war  nach  der  Zeit  f  8— 78  Min.  0,4 
bis  0,56  und  fiel  in  12  Stunden  10  Min.  auf  0,8.  Beim  Stehen 
an  der  offenen  Luft  fiel  P/D  auf  0,1,  bei  5fberer  neuer  Be- 
ladung mit  Schwefelwasserstoff  stieg  es  auf  0,32 — 0,26,  wobei 
das  Kupfer  poeitiy  war;  bei  l&ngerem  Stehen  an  der  Luft 
wurde  das  Eisen  positiv,  PjD^  0,92.  Die  allmähliche  Ab- 
nahme und  das  endliche  Verschwinden  der  Potentialdifferenz 
bei  dauerndem  Einsenken  in  das  Schwefelwasserstoffgas  be- 
weist, dass  die  Erscheinung  allein  auf  dem  Contact  der 
Metalle  mit  dem  Oase  beruht. 

Ein  Paar  von  Silber  und  Eisen  gab  gleich  nach  dem 
Beinigen  jP/D  »  0,28,  das  Bisen  war  positiv;  beim  Eintreten 
von  Schwefelwasserstoff  wurde  nach  3  Minuten  bis  94  Stän- 
den P/D » 0,4  bis  0,88,  wobei  das  Silber  positiv  wurde. 
Das  Verhalten  ist  ähnlich  dem  der  Metalle  in  Schwefel- 
haliuTKilgsnng,  wo  auch  eine  Umkehrung  eintritt. 

In  Wasser   ist  die  Potentialdifferenz   von  Eisen  und 
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Kupfer  0,35  D.,  in  Ammoniaklösang  kehrt  sie  sich  um  und 
ist  —0,27  D.  Entsprechend  kehrt  sich  auch  im  Quadrant« 
electrometer  die  Ladung  des  Kupfer-Eisenpaares  in  Ammo- 
niak  um,  doch  waren  Messungen  schwierig. 

In  Wasser  ist  Nickel  positir  gegen  Kupfer,  Ni|Cuse 
0,24  Z>.  Ein  Paar  Tropfen  Ammoniak  kehren  die  Erregung 
um,  die  Differenz  ist  dabei  etwas  grösser  als  Torher,  aber 
sinkt  schnell.  Aehnliches  ergibt  sich  bei  einem  Nickel- 
Kupferquadrantenpaar  im  Electrometer.  Die  Resultate  bei 
dem  Einsenken  der  Metalle  in  Flüssigkeiten  und  Einbringen 
in  die  betreffenden  G^se  im  Electrometer  stimmen  also  sehr 
gut  miteinander  überein. 

Be£  hatte  die  Bildung  einer  Wasserstoffschicht  auf 
den  mit  Schwefelwasserstoff  behandelten  Metallen  ober- 
halb des  gebildeten  Schwefelmetalls  als  möglich  hingestellt; 
andere  Physiker,  Ayrton  und  Perry,  Pellat,  Lodge  hatten 
ebenfalls  die  Aenderungen  der  Wechselwirkung  durch  Bil- 
dung neuer  Stoffe  hervorgehoben,  und  der  Verf.  meint  mit 
Recht  y  dass  noch  kein  Contactversuch  mit  reinen  Metallen 
hat  ausgeführt  werden  können,  vielmehr  alle  Versuche  mit 
polirten  Metallen  ähnlich  verlaufen,  als  wären  sie  mit  Wasser 
bedeckt. 

Bei  Messung  der  Potentialdifferenz  zweier  in  der  Hit&e 
lackirter  Kupfer-  und  Zinkplatten  nach  der  Methode  von 
Schulze-Berge  war  dieselbe  während  das  Zink  noch  heiss  war, 
nicht  unter  0,29  D.,  nach  dem  längeren  Erkalten  0,85  bis 
0,46  D.,  wobei  Feuchtigkeit  in  den  Lack  eindrang. 

Waren  Platin-Zinkquadranten  in  Petroleum  eingesenkt, 
welches  längere  Zeit  mit  Natrium  behandelt  war  und  die  Quad- 
ranten um  0,05  Zoll  überragte,  und  war  auch  Natrium  auf 
den  Boden  des  Electrometers  gebracht,  so  war  PjD  nach 
8  Minuten  0,66  und  sank  langsam  während  22  Stunden  auf 
0,81.  In  reiner  Luft  war  das  Potential  vorher  0,88,  nach 
dem  Ablassen  des  Petroleums  unter  das  Niveau  der  Quadran- 
ten 0,23.  Es  wäre  möglich,  dass  das  Petroleum  noch  irgend 
eine  Zink  angreifende  Substanz,  eine  Spur  von  Wasser  und 
dergleichen  mehr  enthalten  hätte,  indess  ist  dies  nicht  sicher. 

Bei  einem  ferneren  Versuche  wurde  das  im  Electro- 
meter stehende,  zur  Dämpfung  dienende  Gefäss  voll  Wasser 
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durch  eine  Luftd&mpfiiiig  enetti  Die  Potentialdifferenz 
zwischen  einem  £apfer*Zink-Qaadrantenpaar  war  0,68;  nach 
dem  Einbringen  von  Fhosphors&nreanhydrid  sank  sie  in 
805  Tagen  anf  0,61  nnd  stieg  nach  Entfemnng  derselben  and 
Oeffinen  des  Instromentes  auf  0,646. 

Bei  den  Versuchen  ron  ▼•  Zahn  könnten  noch  die  anf 
dem  Olase  condensirten  bezw.  adsorbirten  Feuchtigkeits- 
schichten  Ton  Einflnss  gewesen  sein. 

Worden  die  Zink-Enpferqnadranten  im  Electrometer 
mit  Wasser  bedeckt,  so  war  ihre  Differenz  gleich  der  der  in 
Wasser  eingesenkten  Metalle,  worden  die  Quadraten  mit 
Zink-  ond  EopferntrioUösong  bedeckt,  gleich  der  Kraft  der 
Daniell'schen  Kette  o.  s.  f.  Wird  im  ersten  Fall,  bezw.  in 
feochter  Loft  ein  Wassertropfen  zwischen  die  Qoadranten 
gebracht,  so  wird  das  Potential  der  Feochtigkeitsschichten 
wesentlich  gleich  gemacht,  ond  die  der  Metalle,  welche  vor- 
her gleich  war,  wird  geändert 

Bei  den  Yersochen  von  Hankel,  Gerland,  Clifton,  Ayr- 
ton  und  Perry  über  die  Potentialdifferenz  zwischen  einem 
Metall  und  einer  Flüssigkeit  hat  man  ÜEUstisch  die  Erregung 
zwischen  dem  Metall  und  zwei  Flüssigkeiten,  deren  eine  die 
condensirte  Gasschicht  ist,  und  die  von  der  anderen  dureh 
ein  Dielectricum  (Luft)  getrennt  ist. 

Verband  der  Verf.  zwei  ganz  ebene  und  abgeriebene  paral- 
lele Zink  -  Kupferplatten  durch  angeschraubte  Drfthte  mit 
einem  Galvanometer,  so  erhielt  er,  auch  wenn  die  Platten  sich 
noch  nicht  berührten,  bei  einem  kleinen  Abstand  derselben 
einen  Strom,  der  verschwand,  wenn  die  Platten  weiter  von- 
einander entfernt  oder  direct  in  Berührung  gebracht  wurden. 
Der  Strom  wird  durch  die  einander  berührenden  conden- 
sirten Dampfechichten  auf  den  Platten  erhalten.  Bei  dem 
geeigneten  Abstand  geht  auch  zwischen  den  Platten  der 
Strom  eines  Leclanch6-Elementes  über.  Die  am  Galvanometer 
beobachtete  Ablenkung  ninunt  bei  Yergrosserung  des  Ab- 
standes  ab. 

Leitet  man  zwischen  den  mit  ihren  Dampfschichten  bis 
auf  einen  geeigneten  Abstand  genäherten  Platten  einen  Strom 
eines  Leclanch^-Elementes  und  verbindet  sie  nachher  mit 
dem  Galvanometer,  so  bemerkt  man  deutlich  einen  der  Po- 
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lariaation  der  Platte  eiit8{irechenden  AuSBohiagy  der  grösser 
sein  kaniii  als  der  der  PotentialdiSereniE  der  Platten  unter 
sich  entsprechende. 

Wnrden  zwei  Zinkplatten  als  Condensatorplatten  in  einer 
sehr  kleinen  Entfernung  einander  gegenübergestellt,  wobei 
sie  nur  eine  sehr  unbedeutende  Differenz  zeigten,  und  dann 
17^/2  Tage  mit  den  Polen  einer  100  paarigen  S&ule  Ton  Da- 
niell'schen  Elementen  verbanden,  so  war  die  Wirkung  kaum 
zu  bemerken,  sodass  also  die  Aenderung  der  chemischen 
Wirkung  der  Condensatorschichten  auf  die  Platte  etwa  durch 
Anziehung  des  Wasserstoffs  und  SauerstoffiB  der  Schichten 
auf  die  eine  und  andere  Platte  durch  die  Stromesrichtung 
Terschwindend  war. 

Den  Versuch  von  G-assiot,  dass  bei  Aenderung  der  Ent- 
fernung der  mit  den  Goldscheiben  des  Eleotroskops  yerbun- 
denen  Zink-  und  Kupferplatte  eines  Oondensators  eine  La- 
dung desselben  eintritt,  erklärt  der  Verf.  aus  dem  Contact 
der  mit  ihren  Gasschichten  bedeckten   ungleichen  Metalle. 

In  einem  Nachtrag  werden  einige  theoretische  Betrach- 
tungen beigefügt,  welche  theilweise  von  Prof.  Larmor  her- 
rühren. Wird  die  Kupferplatte  des  Oondensators  mit  dem 
kupfernen,  die  Zinkplatte  mit  dem  Zinkquadranten  des  Elec- 
trometers  yerbunden,  so  gibt  dasselbe  bei  Entfernung  der 
Platten  Toneinander  dementsprechend  einen  sehr  merkbaren 
Ausschlag.  Bei  Annäherung  der  Platten  Termindert  sich 
scheinbar  die  Potentialdifferenz  zwischen  denselben,  wie  wenn 
sie,  ähnlich  wie  Condensatorplatten,  Yon  aussen  entgegengesetzt 
geladen  wären.  Werden  die  Platten  unmittelbar  in  metal- 
Uschen  Oontact  gebracht,  so  sollte  jetzt  nach  der  Oontact- 
theorie  die  Zinkplatte  ein  höheres  Potential  haben,  als  die 
Kupferplatte,  und  eine  neutrale  Electricitätsmenge  zerlegt 
werd^  welche  gleich  der  Potentialdifferenz  nmlticiplirt  mit 
der  CSapacität  des  Oondensators  ist.  Hierdurch  wird  eine 
grosse  Energie  gewonnen,  ohne  dass  die  Verbindung  der 
Platten  eine  Energie  von  aussen  liefert  Deshalb  müsste 
Wärme  absorbirt  oder  eine  chemische  Verbindung  hervor- 
gerufen werdw.  Erstores  würde  m  einem  Perpetuum  mobile 
fähren,  sodass  letztere  Hypottiese  anzanehmen  ist,  wobei  die 
chemische  Wirkung  eine  Wechselwirkung  der  Metalle  unter- 
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einander,  oder,  da  eine  solche  nicht  wahrnehmbar  ist,  eine 
Einwirkung  des  umgebenden  Mediums  (Oflsydation)  auf  eines 
oder  beide  Metalle  sein  kann.  Werden  die  Platten  mecha- 
nisch getrennt,  ihre  Electricitäten  an  Conductoren  abgegeben, 
die  Platten  wieder  in  Contact  gebracht  u.  s.  £,  so  könnte 
diese  permanente  Zufuhr  von  Electricität  der  Oxydation  der 
Platten  in  der  Luft  zugeschrieben  werden. 

Ist  die  chemisch  auf  die  Platten  wirkende  Atmosphäre 
entfernt,  so  können  die  in  Contaot  gebrachten  Platten  sich 
nicht  Ton  Neuem  laden,  da  keine  neue  Energiequelle  vor- 
handen ist  Dies  soll  dafür  sprechen,  dass  die  Potential- 
differenz nicht  einer  inneren  Eigenschaft  der  Metalle  Kupfer 
und  Zink,  sondern  der  chemischen  Wirkung  der  Atmosphäre 
zuzuschreiben  wäre. 

Gewöhnlich  wird  sich  z.  B.  der  Sauerstoff  der  Luft  mit 
dem  Zink  verbinden.  Ist  dies  verhindert,  so  kann  eine  An- 
einanderlagerung  stattfinden,  wobei  die  Atome  der  einen 
Substanz  positiv,  die  der  anderen  negativ  geladen  erscheinen, 
und  so  eine  Doppelschicht  bilden,  die  innen  negativ,  aussen 
positiv  ist  Das  Kupfer  würde  sich  ähnlich  verhalten.  Sind 
die  Platten  auf  ein  electrisches  Oleichgewicht  mit  der  Um- 
gebung gekommen,  so  sind  die  Potentiale  ausserhalb  der 
Schichten  gleich  (z.  B.  bei  Verbindung  mit  einem  Wasser- 
tropfen), die  der  Metalle  innen  aber  ungleich.  Das  Kupfer 
hat  ein  höheres  Potential  Bei  Verbindung  der  Metalle  durch 
einen  MetaUdraht  geht  ein  positiver  Strom  vom  Kupfer  zum 
Zink,  bis  die  Metalle  gleiches  Potential  haben,  und  nun  ist 
die  Potentialdifferenz  der  Luft  ausserhalb  der  Platten  ge- 
rade entgegengesetzt  der,  welche  die  Metalle  vor  dem 
metallischen  Oontact  zeigen.  O.  W. 


73.    JB.  Elle.  Aequipotentiale  und  Stromcurven  in  einem  ebenen 
anisotropen  Leiter  (Lum.  61ectr.  23ip.  51 — 56.  1887. 

Die  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch  und  lässt 
keinen  Auszug  zu;  der  Oegenstand  hat  namentUch  in  Bezug 
auf  das  Hall'sche  Phänomen  Interesse.  O.  W. 
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74.    H.  Poincari.   lieber  das  ProblenTJler  elet^rischen  Fer- 
theilung  (aR104,p.44— 46.  1887). 

Der  Inhalt  ist  rein  mathematisch.  G.  W. 


75.  &•  G*  Gerosa.  Ueber  den  electrisehen  fViderstand  von 
Gemischen  von  Amalgamen  (Atti  della  B.  Acc.  dei  Lincei  (4) 
Kend.  2,  p.  344—352.  1887). 

Die  Widerstandsbestimmungen  wurden  mittelst  eines 
Differentialgalvanometers  ausgeführt ,  und  zwar  fbr  Amal- 
game Ton  Zink,  Zinn,  Blei.  Der  Widerstand  des  Queck- 
silbers yermindert  sich  dabei  zuerst  sehr  schnell  und  pro- 
portional der  gelösten  Menge,  so  lange  sie  nicht  die  HUfte 
der  das  Quecksilber  bei  0^  s&ttigenden  Menge  erreicht;  da- 
rauf nicht  gleichförmig,  aber  immer  weniger  schnell  bis  zur 
S&ttigung,  und  endlidi  über  die  Sättigung  hinaus  wieder 
proportional  der  Menge  des  zugesetzten  Metalls,  aber  lang- 
samer als  anfangs. 

So  ist  z.  B.  der  Widerstand  bei  Zusatz  Ton  m  Molecülen 
auf  60  Molecüle  (oder  10000  g)  Quecksilber: 


m 

V. 

v* 

V, 

'/* 

1 

'/, 

Zink,  beob. 

— 

0,9748 

0,9528 

— 

0,9101 

0,8784 

n     ber. 

— 

0,9985 

0,9969 

— 

0,9989 

0,9909 

Zinn,  beob. 

0,9814 

0,9646 

0,9464 

0,9847 

0,9228 

— 

n     ber. 

0,9987 

0,9974 

0,9949 

0,9924 

0,9890 

— 

Blei,  beob. 

0,9885 

0,9701 

0,9533 

0,9441 

0,9380 

— 

n     ber. 

0,9979 

0,9959 

0,9918 

0,9877 

0,9838 

— 

Der  Widerstand  des  Quecksilbers  ist  gleich  Eins  gesetzt, 
bei  der  Berechnung  der  Widerstände  wurde  das  arithmetische 
Mittel  der  relativen  Gewichte  der  gemischten  Metalle  ge- 
nommen. Die  beobachteten  Widerst&nde  sind  also  stets 
kleiner  als  die  berechneten. 

Die  Resultate  stimmen  nicht  mit  denen  von  Matthiessen, 
wonach  die  Leitungsfähigkeit  von  Quecksilber  durch  Zusatz 
von  Metallen  ausser  von  Zink,  Silber,  Gold  grösser  oder 
kleiner  ist  als  die  mittlere  Leitungsfthigkeit  der  relativen 
Volumina  der  vereinten  Metalle,  jenachdem  das  Quecksilber 
mit  kleinen  oder  grossen  Mengen  des  anderen  Metalls  ver- 
setzt ist. 
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Mischt  man  yerschiedene  Amalgame  zasammen  und  be- 
stimmt  die  Aendemng  des  Widerstandes  des  Quecksilbers, 
so  kann  man  die  Zusammensetzungen  derselben  fixiren,  von 
denen  bestimmte  moleculare  Mengen  bei  gemeinsamer  Auf- 
lösung in  einer  gleichen  Menge  Quecksilber  den  Wider- 
stand um  das  Mittel  der  durch  jedes  einzelne  gelöste  Amal- 
gam bewirkten  Aenderungen  ändern.  Diese  Amalgame  sind 
flftooZni,  HgiooSui/,,  HgiooPb./,. 

Femer  sind  die  Unterschiede  zwischen  den  electrischen 
Widerständen,  welche  ein  Amalgam  in  zwei  anderen  hervor- 
bringt, gleich  der  Aendemng,  welche  die  beiden  letzteren 
untereinander  hervorbringen  und  ebenso  sind  die  Unterschiede 
welche  zwei  Amalgame  in  einem  dritten  hervorbringen,  un- 
tereinander um  die  Aendemng  verschieden,  welche  beide 
Amalgame  untereinander  erzeugen. 

Wurden  z,  B.  die  Mengen  Zni/^,  Sns/„  Pbi/,  auf  Hg^^^  ge- 
wählt, und  wird  zum  Zinnamalgam  die  entsprechende  Menge 
Blei  zugesetzt,  so  ist  die  Aendemng  des  Widerstandes  3,211; 
wird  Zinn  zugesetzt  2,160,  also  die  Differenz  1,051.  Ebenso 
ist  bei  Zusatz  des  Bleis  zum  Zinnamalgam  die  Aendemng  die 
gleiche  0,966  u.  s.  f.  Für  andere  zusammengesetzte  Amal- 
game, welche  grössere  Mengen  Metall  enthalten,  bewährt 
sich  die  BrOgel  nicht;  dabei  soll  ein  Amalgam,  welches  dem 
Gremisch  zweier  anderer  zugesetzt  wird,  den  Widerstand  um 
^/j  von  der  Summe  der  Aenderungen  der  beiden  gemischten 
Amalgame  für  sich  durch  Zusatz  des  ersten  ändern,  wie  auch 
bei  Salzlösungen. 

Zwischen  den  Dichtigkeiten  bei  0^  den  Ausdehnungs- 
coöfficienten  von  0 — 25^  und  den  Brechungsindices  bei  4,5^ 
von  Propylaldehyd,  Allylalkohol  und  Aceton,  sowie  ihren 
Gemischen  ergeben  sich  solche  Beziehungen  nicht.  G.  W. 


76.  X.  CaUendar.  Messung  der  Temperaturen  durch  Aende- 
rung  des  Widerstandes  (Proc.  Roy.  Soc.  41,  p.  231— 238. 1887. 
Mit  Zusätzen  des  Hrn.  Verf.). 

Die  Aendemng  des  Widerstandes  einer  Spirale  von  sehr 
reinem  Flatindraht  wurde  zwischen  0  und  660^  mittelst  der 
Wheatstone'schen  Brücke  bestimmt,  indem  sie  in  die  Kugel 

B«lblltt«r  s.  d.  Ann.  d.  Pbyi.  o.  Cbem.    XI.  19 
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eines  Lidtthennometers  eiiigeschlossen  and  gleichzeitig  die 
constant  erhaltenen  Temperataren  gemessen  warden.  Sind 
Itty  B^y  Bq  die  Widerstände  bei  t,  100  and  0^  0.,  ist  pt » 
100  [Bt  -^  B^)I(B^'-  B^)\  t  die  Temperatur  in  Oentigra- 
den  f&r  die  Platinwiderstandsthermometer,  so  ist  die  Be- 
ziehung zwischen  t  and  pt  auszudrücken  durch  die  Formel 
^  — pi«a^(^  — 100). 

Auch  wurden  yerschiedene,  nebeneinander  spiralenförmig 
auf  Thon  gewundene  Drähte,  deren  Temperaturen  stets  die 
gleichen  waren,  nebeneinander  auf  ihre  Widerstände  unter- 
sucht   Für  drei  reine  Platindräiite  ergab  sich: 

o  +0,000171         +0,000168         +0,000165 

B^IB^  1,8460  1,888  2  1,889  8 

Für  kftufliches  Eisen  war      a  «  -  0,001  829        B^fB^  »  1,5274 
»     reinstes  »        >i        a «  —  0,001 826        B^fB^  »  1^888 

Die  Werthe  für  reinstes  Platin  stimmen  auf  1 7o  ^^i 
650  ^  Die  Werthe  von  R^  dafür  bleiben  auch  bei  dem  Er- 
wärmen auf  hohe  Temperatur  sehr  constant,  sodass  Platin- 
drähte für  thermometrische  Zwecke  sehr  wohl  geeignet  sind. 
Die  Versuche  lassen  sich  durch  eine  Formel  von  der  Form 
RtlR^  ^l+ßt+y^  ausdrücken.  G.  W. 


77.     ShelfOTd  BiOweU.     Trockene  Säule  (Lum.  ^lectr.  23, 
p.  135. 1887). 

Zwischen  zwei  Platten  von  Natrium  und  Blei  wird  sorg- 
fältig getrocknetes  Bleisuperoxyd  gebracht  Der  relativ  stär- 
kere Strom  fliesst  vom  Natrium  zum  BleL  G-.  W. 


78.     C»  ßammelsberg  jun.     Constante  Ckromsäure-BaUerie 

(Ce'ntralbl.  £  Electrotechn.  8,  p.  778—779.  1886). 

Die  flachen  Kohlen-  und  amalgamirten  Zinkplatten  der 
an  einem  Bahmen  angehängten  Elemente  sind  durch  einen 
Streifen  Qlaswollenleinewand  von  einander  getrennt  Auf 
letztere  rieselt  aus  einer  mit  feinen  Oeffiiungen  versehenen, 
oben  mit  einem  Olasgefäss  verbundenen  Bohre  Bunsen'sche 
Chromsäureflüssigkeit,  welche  unten  in  einen  flachen  Kasten 
aus  Bleiblech  und  von  da  durch  eine  Oeflhung  in  ein  Sam- 
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MJgftflbm  fliesBt.  Naoh  dem  Gebrauch  l&sst  man  aus  einer 
ÜMche  Wasser  ans  der  Tropfröhre  durch  die  Glaswollen- 
nwand der  Elemente  fliessen«  Die  Batterie  ist  ausnehmend 
emt|  relativ  nicht  gross  und  billig  in  Anschaffung  und 
hmg.  G-  W. 

i 

n.   Km  FoUdk  und  &•  Weber.  Regenerativelement  (Electro- 
isehn.  Ztschr.  8,  p.  43. 1887,  D.-R-Pat.  Nr.  36520). 

Die  durch  eine  poröse  Wand  von  der  Zinkplatte  getrennte 

wie  diese  in  Kochsalzlösung  oder  einer  ähnlichen  Flüssigkeit 

mde  Kupferplatte  ist  mit  einer  in  letzterer  befindlichen 

lUenpIatte  verbunden.   Durch  den  Strom  zwischen  Kohle, 

fer  bildet    sich    bei   geöffnetem   Element  am  letzteren 

welches  bei  Schliessung  des  Elements  zersetzt 

und  dasselbe  depolarisirt.  G.  W. 


J$.  Ifebelm  üeber  die  an  einem  de  Lalande^Element  ge- 
machten Befrachtungen  (Exner's  Rep.  der  Phjs.  22,  p.  711 — 712. 
1886). 

Das   Element  bestand  aus  einem  gusseisernen  Gefäss, 
Boden  mit  erbsengrossen  Stücken  von  Kupferozyd  be- 
und  das  mit  30— 40procentiger  Kalilauge  gefüllt  war, 
welche  eine  an  einem  das  Gefäss  hermetisch  schliessenden 
d  befestigte  Zinkspirale  hinabhing.    Die   electromoto- 
Kraft  war  anfangs  0,897  Volts  und  fiel  bei  je  fünf- 
;er  Schliessung  pro  Tag  auf  0,5  bis  0,4  Volts,  sie  stieg 
nach   16  Minuten  langer  Oeffnung  wieder  um  0,1  bis 
Volts. 

Am  Zink  steigt  die  Flüssigkeit  bis  zur  Mitte  der  dasselbe 
iden  Messingschraube   hinauf,   wodurch  unverhältniss- 
yiel  Zink  consumirt  wird.    Ist  das  Element  erschöpft, 
lässt  man  das  Kupfer  lange  an  der  Luft  stehen,  so  oxydirt 
Bch  wieder  und  das  Element  gibt  bei  neuer  Beschickung 
recht  reinem  Kali  eine  Ejraft  von  1,1  Volts.  Besser  würde 
einen  Zinkblock  mit  strahlenförmigem  Querschnitt  oder  in 
einer  Schraube  verwenden  und  das  Aufsteigen  des  Elalis 
ein  angegossenes  Hütchen  verhindern.  G.  W. 


19* 
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81.  2>«  HcMtmuMi.  Ueber  die  Electrofyse  einiger  chemischer 
Verbindungen  (Ball.  Soc  Chim.  45,  p.  144—146. 1886). 

Schwach  mit  Schwefelsäure  angesäuerte  Lösungen  von 
chlorsaurem  und  überchlorsaurem  Kali  wurden  electrolysirt. 
Die  Besultate  haben  über¥riegend  chemisches  Interesse. 

Gh.  W. 

82.  Am  de  M6ritens.  Das  Eisen  und  seine  Derivate,  durch 
den  Strom  unoxydirbar  gemacht  (Bull,  de  la  Soc  Intern,  des 
Electr.  3,  p.  413—414.  1886.) 

Eisen  bedeckt  sich  als  Anode  im  kalten  Wasser  mit  Mag- 
netit (Eisenozydozydul,  nicht  hydrat,  wie  der  Verf.  sagt).  In 
einem  Bade  von  einem  Kupfer-,  Silber-,  Gold-,  Aluminiumsalz 
bedeckt  sich  das  so  behandelte  Eisen  mit  dem  betreffenden 
Metall  in  cohärenter  Schicht.  G.  W. 


88.    M.  CoTsepiu8.    Passivität  und  Polarisation  des  Eisens 
(Dissert.  München  1887.  gr..4^  41  pp.). 

Der  Yerf.  hat  aus  yerschiedenen  Lösungen  electroly tisch 
Eisen  gefällt  und  dasselbe  mittelst  eines  Schnurlaufs  in  Sal- 
petersäure vom  spec.  Gew.  1,897  bezw.  1,488  getaucht,  welche 
sich  in  einem  kleineren,  in  Normalschwefelsäure  (spec.  Gew. 
1,076)  stehenden  Thoncylinder  befand.  In  die  Schwefelsäure 
wurde  ein  blanker  Eisendraht,  später  ein  Normalzinkdraht 
eingetaucht.  Die  electromotorische  Kraft  dieser  Elemente 
wurde  mit  der  eines  Normaltrockendaniellelementes  vergli- 
chen, welches  wiederum  mit  einem  Normalelemente,  amalga- 
mirtes  Zink  in  Normalschwefelsäure,  Kupfer  in  reiner  Kupf er- 
yitriollöBung  vom  spec.  Gew.  1^076  verglichen,  dessen  elec- 
tromotorische Kraft  gleich  1,177  nach  Beetz  gesetzt  wurde. 
Die  Messungen  geschahen  mittelst  öines  Mascart'schen  Elec- 
trometers,  dessen  Schwefelsäure  durch  eine  Säule  von  Beetz'- 
schen  Trockenelementen  geladen  wurde. 

Die  beobachteten  electromotorischen  Kräfte  waren  im 
Mittel  A  gegen  Eisen  in  verdünnter  Schwefelsäure,  B  gegen 
Zink  in  derselben  (die  Maximalwerthe  stehen  in  Klammern): 

Blankes  Eisen         Blanker  Stahl  angel.  Eisen 

Ä        1,324  (1,380)  1,278  1,826—1,255 

B        1,898—2,055  1,828—1,877  1,852—1,960 
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Femer  ergaben  sie  sich  gegen  Zink  für  Eisen,  welches 
war  aus: 


FeCl, 

FeSO* 

Eisenammonalaun 

Böttger'i 

Mnumiiin 

1,881 

1,804 

1,700—1,761 

1,977 

Mudmnm 

1,776 

1,761 

1,806—1,851 

1,967 

geocttC 

1,795 

1,793 

1,794—1,795 

1,972 

agefauBcn, 

Hin.  1,935 

1,833 

1,985—2,006 

n 

Max.  2,055 

1,987 

2,040—2,020 

Die  Zahlen  der  dritten  Zeile  waren  erhalten,  nachdem 

Eisen  gebürstet  und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 

war,  sie  sind,  mit  Ausnahme  der  für  Böttger's  Lösung, 

1er  nahe  gleich.    Die  letzten  beiden  Zeilen  enthalten 

Werthe,    nachdem    die  Eisensorten    angelassen    waren. 

ergaben    sich   die    electromotorischen  Kräfte    gegen 

Ton  Kohle  2,085,  Pktin  2,093,  Schmiedeeisen  ca.  1,960, 

1,862,    und    die   von   electrolytischem  Eisen    ist    im 

1,795. 

Femer  wurde  die  Polarisation  des  Eisens  als  Electrode 
der  Fuchs'schen  Methode  untersucht,  und  zwar  unter 
Ltung  von  Capillarhebern  zwischen  der  Zersetzungs- 
nnd  der  Yergleichszelle,  welche  mit  derselben  Flüssig- 
wie  letztere  beiden  gefüllt  war.    Als  Vergleichselectrode 
ein  gleicher  Draht,  wie  die  polarisirte  Electrode  und 
möglichst    gleicher  Beschaffenheit   benutzt     Als  Zer- 
)lle  diente  ein  grosses  Widerstandsglas  nach  P.  Kobl- 
Hiemach  polarisirt  sich  eine  Eisenanode  in  Normal- 
Lore  entweder  wie  andere  Metalle,  bei  1  Grove  etwa 
negaÜT,   oder  1,814  negativ,   wobei  sie  in  letzterem 
(bei  geringem  Widerstand,  bezw.  grösserer  Stromdich- 
passiT  wird.    Nach  dem  Oeffnen  der  Kette  fällt  die 
ifitftt,  sie  sinkt  bei  0,9  Volt  Spannung  langsamer,  bei 
Volt  plötzlich,  fEist  zum  Verschwinden.    Wird  das  Eisen 
BTi  so  erfolgt  bei  dem  Potential  0,55  ein  plötzlicher  Kuck. 
polarisirt  sich  wie  Eisen  bis  zu  —0,28  Volt;  die  Passi- 
ist  meist  schwächer  als  beim  Eisen.    Das  Böttger'sche 
schwerer  passiv. 

i     In  Kalilauge  (spec.  Gew.  1,063)  wird  Schmiedeeisen  ohne 
hck  langsam  steigend  durch  den  Strom  negativer  bis  zum 
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Potential  0,978,  und  die  Negativität  sinkt  allmählich  nach 
dem  Oefihen  auf  Null 

Eine  Positiyität  eines  der  Passivität  beraubten  Eisen- 
drahtes gegen  einen  polirten  fand  der  Verf.  entgegengesetzt 
den  von  Beetz  aus  seinen  Beobachtungen  G-efolgerten  nicht, 
wohl  aber  bei  dem  von  Beetz  angewandten  Abreiben  mit 
Schmirgelpapier;  sie  verschwindet  beim  Abreiben  mit  Kali- 
lauge. Diese  Positivität  zeigt  sich  auch  bei  jedem  anderen 
nicht  passivirten  Eisen  bei  gleicher  Behandlung. 

Eine  Eisenkathode  ist  nach  kurzer  Stromesdauer  erst 
unpolarisirt  oder  schwach  positiv,  während  des  Stromes  0,3 
bis  0,4  positiv.  Neues  Abputzen  erhöht  die  Positivität.  Nach 
längerer  Stromesdauer  wird  die  Polarisation  abnehmend  posi- 
tiv. —  In  Kalilauge  polarisirt  sich  eine  Eisenkathode  positiv. 

Die  anomale  negative  Polarisation  ist  also  wesentlich 
Eigenschaft  der  Kathode,  sie  tritt  nach  starker  Waaserstoff- 
entwickelung  ein;  diese  tritt  immer  erst  nach  einiger  Zeit 
auf,  sodass  anfangs  der  Wassersto£f  erst  absorbirt  wird.  Es 
wäre  also  möglich,  dass  die  dabei  gebildete  Verbindung  von 
Eisen  mit  Wasserstoff  (H)  electronegativ  ist,  im  Gegensatz 
zu  dem  nur  mit  Wasserstoff  (H2)  beladenen  positiv  polari- 
sirten  Eisen. 

Wird  die  negativ  polarisirte  Kathode  nachher  als  Anode 
benutzt,  so  steigt  nach  dem  ersten  kurzen  Stromesschluss  der 
Ausschlag  in  gleichem  Sinne,  indem  nur  der  auf  dem  Eisen 
abgeschiedene  Sauerstoff  durch  den  auf  denselben  abgelager- 
ten positiv  polarisirenden  Wasserstoff  (Hj)  vernichtet  wird; 
nach  längerem  Schluss  des  Stromes  ist  auch  das  mit  dem 
Eisen  verbundene  H  zerstört  und  dann  nimmt  die  Nega- 
tivität ab. 

Ein  Zinkdraht  in  reiner  Zinksulfatlösung  mit  8  7o  Schwe- 
felsäure (spec.  Gew.  1,778)  wird  als  Anode  allmählich  nega- 
tiv, bei  0,144  Volts  steigt  die  Negativität  plötzlich  bis  auf 
0,626 — 0,634  im  Maximum.  Beim  Oeffnen  wird  die  Polari- 
sation schnell  Null  und  dann  wechselnd  positiv  oder  negativ. 
Als  Kathode  wird  das  Zink  bis  zu  0,058  positiv,  dann  bis 
0,037  negativ.  Beim  Oeffnen  steigt  die  Negativität  auf  0,063 
und  plötzlich  wird  das  Zink  positiv.  Beim  Herausheben 
wird  es  um  0,078  negativ. 
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Beine  Zinkstangen  worden  als  Anoden  nur  schwach 
(0,068),  als  Kathoden  überhaupt  nicht  negativ.  Wie  E.  du 
Bois-Beymond  angibt,  dürfte  danach  die  anomale  Polarisa- 
tion und  Passivität  des  Zinks  einem  Eisengehalt  zuzuschrei- 
ben sein.  ö.  W. 

84.    P«  Zhihefn»   lieber  den  electrüchen  Druck  und  die  elec» 
trocttpillaren  Erscheinungen  (C.  B.-104,  p.  54 — 56.  1887). 

Die  freie^Oberfläche  eines  electrischen  Körpers  ist  nach 
den  üblichen  Annahmen  einer  Spannung  2mS^  ausgesetzt^ 
wo  d  die  Dichtigkeit  der  freien  Electricität  an  dem  betreffen- 
den Punkt,  €  die  Constante  der  Coulomb'schen  Formel 
K^t^q^fr^  ist  Nach  dem  Verf.  ist  diese  Spannung  voll- 
ständig gleich  aQIM+bd  +  2ntS^^  wo  M  die  Masse  des 
Körpers,  Q  die  freie  Electricität  auf  seiner  Oberfläche,  a  und 
b  von  seiner  Natur  abhängige  Constanten  sind.  Nur  bei 
sehr  grossen  und  mit  einem  sehr  grossen  Potential  beladenen 
Körpern  wird  die  Spannung  die  gewöhnlich  berechnete.  — 
Nach  der  Capillaritätstheorie  ist  die  Trennungsfläche  zweier 
Flüssigkeiten  von  den  Dichtigkeiten  q  und  gf  durch  die 
Gleichung: 

gegeben,  wo  A  nur  von  der  Natur  der  Flüssigkeiten  abhängt, 
F  eine  Constante  ist  Nach  Lippmann  sollte  dagegen  A  auch 
von  der  electrischen  Differenz  an  der  Contactfläche  abhängen. 
Nach  dem  Verf.  ist  dies  nicht  der  Fall.  Fliesst  durch  die 
beiden  Flüssigkeiten  ein  constanter  Strom  von  der  Dichtig- 
keit ij  so  muss  die  Oberfläche  durch  die  Gleichung: 

bestimmt  sein,  wo  A  wieder  nur  von  der  Natur  der  Flüssig- 
keiten abhängt.  Beim  Capillarelectrometer  bestimmt  beim 
Gleichgewichtszustand  die  Gleichung  (1)  die  Oberfläche,  wo 
für  A  derselbe  Werth  gilt,  die  Constante  F  an  allen  Stellen 
der  Oberfläche  denselben  Werth  hat,  aber  von  der  Form  und 
Natur  der  Flüssigkeiten  und  der  Potentialdifferenz  der  durch 
die  Flüssigkeiten  getrennten  Leiter  abhängt    Die  Capillar- 
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Gonstante  von  Laplace  soll  also  niclit  geändert,  sondern  es 
sollen  durch  die  Electrisirung  neue  Grlieder  in  die  Gleichung 
von  Laplace  eingeführt  werden.  Gr.  W. 


85.  C*  Bl/nghwm  Pen/tose.  Bexiekung  zwischen  Ober- 
flächenenergie  und  Thermoelectricität  (Proc.Amer.Ac.  (12)  20, 
p.  417—434.  1884). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Anwendung  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie  auf  die  Versuche  von  Quincke  und 
Lippmann  über  den  Einfluss,  welchen  die  Potentialdififerenz 
zwischen  Quecksilber  und  damit  in  Berührung  stehenden 
Flüssigkeiten  auf  die  Oberflächenspannung  hat.  Die  Resultate 
dieser  Anwendung  werden  mit  der  Theorie  der  Thermo- 
electricität in  Verbindung  gebracht.  Ein  kurzer  Auszug  aus 
den  mathematischen  Herleitungen  lässt  sich  nicht  wohl  geben. 

W.  Hw. 

86.  H.   PeUat.    Absolutes  Electrodynamameter   (C.  R  103, 
p.  1189—90.  1886). 

Mittelst  des  Instrumentes  kann  die  Stromintensität  bis 
auf  ^/jooo  ^^  absolutem  Maasse  gemessen  werden.  Es  besteht 
aus  einer  langen  Spirale  mit  horizontaler  Axe  und  einer  klei- 
neren im  Innern  der  ersten  mit  verticaler  Axe,  durch  welche 
beide  der  Strom  fliesst.  Dabei  sucht  sich  die  kleine  Spirale, 
mit  ihrer  Axe  horizontal  zu  stellen.  Zur  Messung  des  Dreh- 
ungsmomentes ist  sie  an  dem  einen  Arm  des  Balkens  einer 
Wage  befestigt,  bei  deren  Construction  alle  Stahltheile  ver- 
mieden sind.  Zwei  sehr  dünne,  zwei  Spiralwindungen  bil- 
dende Silberdrähte  gegenüber  der  Achatschneide,  auf  welcher 
der  Balken  ruht,  gestatten,  den  Strom  in  die  kleine  Spirale 
ohne  Hemmung  der  Bewegung  des  Balkens  zu  leiten.  Der- 
selbe wird  durch  Gewichte  balancirt,  welche  auf  die  an  sei- 
nem einen  Ende  angebrachte  Schale  gelegt  werden. 

Die  Intensität  des  Stromes  ist  dann: 


'-V^, 


'"'^.'V^' 


wo  p  das  Gewicht  in  Grammen,  y  die  Intensität  der  Schwer- 
kraft, /  der  Abstand  der  Schneiden  (0,8  m),  d  der  Durch- 
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(Oyll  m)  der  einfachen  Drahtlage  der  kleineren  Spirale, 
die  Zahl  ihrer  Windungen,  N  (10)  die  Zahl  der  Windungs- 
Igen  der  grösseren  Spirale,  e  der  Abstand  zweier  anfeinander- 
dgender  Windungen  dieser  Spirale  (0,13  cm),  a  ein  Correc- 
iomglied  fOr  die  Enden  der  grossen  Spirale  ist,  welche 
igentlich  gleich  unendlich  lang  sein  sollte.  Gr.  W. 

n.    l%m  Chray.     Ueber  die  Cacon/aden  und  ihre  Torsiorucatt- 
ämUe  (PhiL  Hag.  (5)  23,  p.  46  —52.  1887). 

Die  Versuche  beziehen  sich  direct  auf  die  Torsionscon- 
Mnite  der  nicht  immer  kreiscylindrischen  Fäden.  Dieselbe 
knde  durch  die  Messung  der  Schwingungsdauer  einer  an 
kta  Faden  geh&ngten  Masse  oder  die  permanente  Ablenkung 
IhsB  an  denselben  gehängten  Magnetstabes  durch  Drehung 
m  den  Faden  tragenden  Torsionskopfs  bestimmt  Im  all- 
^■leinen  sind  im  letzteren  Fall  die  Ablenkungen  sehr  nahe 
fnportional  den  letzterwähnten  Drehungen.  Bei  Deber- 
■Iffeitung  der  Elasticitätsgrenze  vermindert  sich  die  einer 
iBrtnnmten  Torsion  entsprechende  Ablenkung  mit  der  Zeit. 
Bsi  Schwingungen  in  einem  luftleeren  und  trockenen  Kolben 

tibt  sich,  dass  die  Luftreibung  einen  viel  bedeutenderen 
ifluss  hat,  als  die  intermoleculare  Reibung  oder  Zähigkeit 
hv  Fäden  selbst  Qc.  W. 


Gm  HiTSCh/manUm   Neuerung  an  f^erticalgalvanometern 
\:   (Qectrotechn.  Ztschr.  8,  p.  44.  1887.  D.-R-Pat  Nr.  35  195). 

F  Die  Nadeln  werden  astatisch  gemacht,  indem  sie  ent- 
>mit  ihren  ungleichnamigen  Polen  zu  einem  nach  unten 
n  Hufeisen  vereint  werden,  welches  sich  um  eine  durch 
Verbindungsstelle  gehende  Aze  dreht,  nach  oben  einen  Zei- 
trftgt  und  mit  einem  Schenkel  in  eine  horizontal  gewickelte 
Wie  eintaucht,  oder  die  Magnete  werden  parallel  oder  ge- 
Imrt  in  entgegengesetzter  Richtung  an  eine  durch  ihre 
MHte  gehende  Axe  befestigt.  G.  W. 

tt.  c7.  Blyfhm  Eine  neue  Form  einer  Stromwage  für  absolute  Be- 
stmmung  der  Intens^ität  eines  Stromes  (Nat.  34,p.  508—509.1886). 

Die  Schalen  einer  feinen  Wage  sind  durch  horizontale 
nfiftche  Drahtringe  ersetzt,  welche  in  Nuthen  in  die  Ränder 
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von  möglichst  dünnen  und  leichten  ringfönnigen  Glasplatten 
eingelegt  sind.  Letztere  sind  dnrch  Holzkreuze  an  einem 
am  Wagebalken  befestigten  Haken  aufgehängt.  Auf  die 
Holzkreuze  sind  zwei  mit  den  Enden  der  Drahtringe  Ter- 
bundene  Messingst&be  aufgesetzt ,  welche  N&pfe  toll  Queck-^ 
Silber  oder  verdünnter  Säure  tragen,  sodass  sie  in  einer  Linie 
mit  den  Endschneiden  des  Wagebalkens  liegen.  Die  Strom- 
zuführung wird  durch  isolirte  Eupferdrähte  vermittelt,  welche 
unten  bezw.  oben  am  Wagebalken  entlang  laufen  und  deren 
in  Platinspitzen  ausgehende  Enden  in  die  Flatinnäpfe  tauchen. 
In  der  Mitte  des  Wagebalkens  sind  die  Drähte  schwach  ge- 
bogen und  tauchen  mit  den  Enden  in  Quecksilbemäpfe  auf 
der  Bodenplatte  der  Wage.  Ueber  und  unter  den  beweg- 
lichen Drahtringen  liegen  je  zwei  gleiche  feste  Drahtringe, 
in  deren  Mitte  die  ersteren  in  der  Gleichgewichtslage  der 
Wage  schweben.  G.  W, 

90.     C«  JXeignier»    Beziehungen  zwischen  der  Elasticüät  und 
dem  Magnetismus  (Lum.electr.  23,p.  158 — 161.  1887). 

Der  Verl  zeigt  durch  Bechnung,  dass  die  Formeln  der 
Energie  der  Elasticität  und  der  mechanischen  Energie  der 
Magnetisirung  miteinander  identisch  sind.  G.  W. 


91.  €•  lyecharme.    Magnetische   Figuren  (Lum.  61ectr.  23, 
p.  566—562.  1886). 

Noch  weitere  Beschreibungen  derartiger  Figuren,  bei 
Einfügung  von  Eisenblechen ,  Cylindern  u.  s.  f.  zwischen  zwei 
Magnetpole.  G.  W. 

92.  A»   Wassniuth  und  G.  A.  Schilling.   Ueber  eine  ex- 
perimentelle Bestimmung  der  Magnetisirungsarbeit  (Wien.  Ber. 

94,2.Abth.  p.  280— 301.  1886). 

Wird  weiches  Eisen  einem  Magnet  aus  sehr  grosser 
Weite  genähert  und  hierauf  so  schnell  entfernt,  dass  dabei 
der  Magnetismus  nicht  abnimmt,  so  wird  bei  der  Entfernung 
mehr  Arbeit  ( W)  verbraucht,  als  an  Arbeit  (Z)  bei  der  An- 
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n&hemng  gewonnen  wurde,  da  bei  der  fintfemnng  die  An» 
ziehong  eOrker  ist;  die  Differenz  A  » IT—  Z  iat  die  Magne- 
tisimngsarbeit.  Es  wird  angenommen,  dass  die  magnetisirende 
Kraft  X  auf  alle  Theile  des  benutzten  Körpers,  eines  ?er- 
l&ngerten  Botationsellipsoides,  mit  gleicher  Ejaft  in  der  Bioh* 
tnng  der  Botationsaze  wirke.  Die  Magnetisinmgsarbeit  wird 
pro  1  cmm  berechnet,  wenn  das  Moment  des  CSubikmiUi- 
meters  fi  ist  Dann  ist  bekanntlich  IF^s  xfi  und  L  nat/fidxy 
wie  durch  Rechnung  und  die  Versuche  gezeigt  wird,  also 
A=s  xii^/lAdx^/zdfA.  —  Bei  den  Versuchen  befanden 
sich  die  mit  ihren  Botationsazen  horizontalen  Eisenellipsoide 
in  derselben  Verticalebene  wie  die  Schenkel  eines  grossen, 
mit  grossen  Folschuhen  versehenen  Electromagnets,  dessen 
Magnetfeld  dadurch  möglichst  gleichförmig  war,  und  waren 
an  dner  Wage  aufgehängt,  sodass  ihre  Anziehung  p  in  Ter« 
schiedenen  Verticalabständen  z  Ton  den  oberen  Enden  der 
Magnetschenkel  bestimmt  werden  konnte.  Die  Fläche  der 
Gurre,  deren  Abscissen  den  z,  deren  Ordinaten  den  p  ent- 
sprechen, bestimmt  die  Aenderung  der  Arbeit  Z,  welche 
nach  der  Theorie  /(Adx  gleich  sein  soll  Die  Kraft  x  und 
fi  wurden  durch  die  Ströme  gemessen,  welche  in  einer  fest 
aufgestellten  Bolle  einmal  mit,  sodann  ohne  den  darin  frei- 
schwebenden  Eisenkern  beim  Wechseln  der  Polarität  des 
Magnets  inducirt  wurden,  und  die  Ströme  durch  einen  in  die 
Leitung  eingeschalteten  Erdinductor  auf  absolutes  Maass 
reducirt.  Die  Versuche  entsprechen  den  theoretischen  Vor- 
aussetzungen. Dieselben  beweisen,  dass  die  Arbeit  fUr  die 
Lagenänderung  des  Eisens  gleich  der  entsprechenden  Zu-  und 
Abnahme  Yon  ffidx^  die  eigentliche  Magnetisirungsarbeit  somit 
gleich  der  Aenderung  ron  fxdfi  ist  Nur  wenn  ^  propor- 
tional X  ist,  liefern  /xdfA  und  ffidx  denselben  Werth  \xfi. 
Dann  ist  die  Arbeit  proportional  x',  worauf  sich  eine  Me- 
thode zur  Bestimmung  von  x  gründen  lässt  In  Betreff  der 
Einzelheiten  muss  auf  die  Originalabhandlung  Terwiesen 
werden.  ö.  W. 
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98.  M.  Stemberg*  Geometrische  Untersuchung'  über  die 
Drehung  der  Polarisationsebene  im  magnetischen  Felde  (Wien. 
Ber.  (2)  94,  p.  96—114.  1886). 

Fleischl  hatte  entwickelt,  dass  die  Wellenfläche  des  Lichtes 
in  einem  homogenen  magnetischen  Felde  aus  zwei  gegen- 
einander verschobenen  Schalen  besteht  Durch  geometrische 
Betrachtungen  erhält  der  Verf.  die  Form  der  Wellenfläche 
als  ein  Paar  congruenter  Rotationsflächen,  deren  erzeugende 
Curven  verschieden  sein  können,  u.  a.  auch  zwei  in  der  Sich- 
tung der  Kraftlinien  gegeneinander  verschobene  Ellipsen. 
Zwischen  den  Möglichkeiten  ist  nicht  zu  entscheiden,  da  die 
Annahme  Cornu's,  dass  das  arithmetische  Mittel  der  Ge- 
schwindigkeiten der  circular  polarisirten  Wellen  gleich  der 
Geschwindigkeit  im  Medium  ohne  magnetische  Einwirkung 
ist,  unbrauchbar  sein  soll.  Ist  die  Annahme  annähernd 
richtig,  so  genügen  ein  Paar  Flächen  vierter  Ordnung  und 
ein  Paar  Rotationsellipsoide  von  kleiner  EUipticität  für  die 
Wellengeschwindigkeitsoberfläche.  G.  W. 


94.  A*  Righ/lm  Experimentelle  und  theoretische  Untersuchung 
gen  über  die  Reflexion  des  polarisirten  Idchtes  an  Magnet- 
polen.  Zweite  Abhandlung  (Atti  della  £.  Acc.  dei  Lincei  1, 
p.  774.  1886 ;  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  8,  p.  65—144.  1886). 

In  seiner  ersten  Abhandlung  (BeibL  10,  p.  294 — 300, 
1888)  hatte  der  Verf.  zunächst  experimentell  den  Vorgang 
der  Reflexion  an  magnetischen  Spiegeln  untersucht  und  so- 
dann für  die  erhaltenen  Gesetze  eine  Herleitung  aus  theore- 
tischen Gesichtspunkten  gegeben.  In  der  vorliegenden  zwei- 
ten Arbeit  ist  der  umgekehrte  Gang  eingehalten.  Von  den 
früher  aufgestellten  Formeln  wird  Gebraudi  gemacht,  um 
zunächst  den  Specialfall  genau  zu  discutiren,  wo  das  im  All- 
gemeinen elliptisch  polarisirte  reflectirte  Licht  geradlinig 
polarisirt  ist.  Sodann  werden  die  Formeln  in  eine  für  die 
Berechnung  der  Versuche  handliche  Form  gebracht  und  für 
den  Fall  mehrfacher  Beflexionen  erweitert.  Endlich  werden 
die  Gleichungen  für  den  Fall  entwickelt,  dass  die  Reflexion 
an  einem  auf  den  Pol  gelegten  durchsichtigen  Körper  statt- 
findet. 
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Der  experimentelle  Theil  gibt  eine  bequemere  und  ge* 
nauere  Yersucbeanordnung  und  ihre  Anwendung  zur  Controle 
der  von  der  Theorie  gelieferten  Formeln  und  zur  Bestimmung 
der  in  ihr  vorkommenden  Oonstanten.  Schliesslich  wird  die 
Abhängigkeit  der  Erscheinung  von  der  Farbe  des  benutzten 
Lichtes  untersucht 

Nach  diesem  kurzen  üeberblick  mögen  die  Hauptresul« 
täte  der  Abhandlung  folgen. 

L  Theoretischer  TheiL  Bereits  in  der  ersten  Ar- 
beit war  darauf  hingewiesen,  dass  Polarisator  und  Analysator 
ihre  Bolle  austauschen,  wenn  man  von  senkrecht  zur  Ein- 
fallsebene polarisirtem  zu  parallel  dazu  polarisirtem  einfallen- 
den Lichte  übergeht  I  und  dass  infolge  dessen  die  zur  Ein- 
stellung auf  das  Minimum  der  Helligkeit  nöthige  Drehung  des 
Folarisators  im  ersten,  des  Analysators  im  zweiten  Falle 
gleiche  Grösse  besitzt  Dieser  Satz  wird  dahin  yerallgemei- 
nert:  Wenn  das  einfallende  Licht  in  der  Einfallsebene 
schwingt  und  beide  Nicols  gekreuzt  sind,  so  ruft  eine  Dreh- 
ung des  Polarisators  um  den  Winkel  cu,  des  Analysators  um 
den  Winkel  y  dieselbe  Wirkung  hervor,  als  vrenn  man  bei 
senkrecht  zur  Einfallsebene  schwingendem  einfallenden  Lichte 
den  Polarisator  um  /,  den  Analysator  um  a>  im  gleichen 
Sinne  dreht 

Wann  ist  das  reflectirte  Licht  geradlinig  pola- 
risirtf  (vgl  Beibl.  10,  p.  298).  Unter  Beibehaltung  der 
früher  benutzten  Bezeichnungen  wird  als  „Specialincidenz^' 
diejenige  eingeführt,  für  welche  ein  von  den  Grössen 
/i,  A,  p,  ^  abhängiger  Ausdruck  V  verschwindet  Die  beiden 
Fälle  werden  getrennt  behandelt,  wo  der  Einfallswinkel  klei- 
ner oder  grösser  als  die  „Specialincidenz'^  ist  Für  beide 
Fälle  werden  solche  Werthepaare  von  m  und  y  ermittelt,  für 
welche  das  reflectirte  Licht  linear  polarisirt  ist 

Eigenschaft  der  „Specialincidenz^^  Schwingt  das 
einfallende  Licht  in  der  Einfallsebene  und  fällt  es  unter  der 
„Specialincidenz^  auf,  so  ist  das  reflectirte  Licht  geradlinig 
polarisirt;  das  Phänomen  von  Kerr  reducirt  sich  auf  eine 
einfache  Drehung. 

Eine  Drehung  des  Analysators  um  a  compensirt  den 
Einfluss  der  Magnetisirung.  Ebenso  compensirt  eine"  Drehung 
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des  Polarisators  um  u  die  MagBetisirong,  wenn  das  ein- 
&llende  Licht  senkrecht  sur  Einfallsebene  sohwiiigt  und  un- 
ter ifSpecialincidenz^  aufOLllt  Die  Specialincidens  ist  Inci- 
denz  mit  Rotation  allein;  sie  ist  ohne  Analogie  bei  der  ge* 
wohnlichen  Metallreflezion. 

Bezüglich  der  Berechnung  der  Gonstanten  h^k^p^q> 
der  Theorie  aus  den  Beobachtungsdaten  muss  auf  das 
Original  yerwiesen  werden. 

Mehrfache  Reflexionen  an  parallelen  Polen  ent- 
gegengesetzter Polarität  Das  früher  genannte  Reci- 
procitätsgesetz  lässt  sich  auch  auf  diesen  Eall  ausdehnen; 
auch  hier  ist  unter  umständen  das  reflectirte  Licht  linear 
polarisirt.  Diese  Methode  ist  Tielleicht  für  £Orper  von 
Werth,  bei  denen  das  Kerr'sche  Phänomen  ein  sehr  schwa- 
ches ist. 

Reflexion  an  durchsichtigen  Körpern.  Durch- 
sichtige Körper  yerhalten  sich  bezüglich  der  Reflexion  wie 
Metalle  für  Licidenzen  nahe  am  PolarisationswinkeL  Wenn 
also  polarisirtes  Licht  an  einer  durchsichtigen  Lamelle  reflec- 
tirt  wird,  welche  auf  einem  Magnetpol  liegt,  werden  die  glei- 
chen Formeln  wie  oben  für  Metalle  anwendbar  sein. 

Für  Incidenzen,  welche  etwas  weiter  Tom  Polarisations- 
winkel entfernt  sind,  ergeben  sich  dagegen  folgende  Sätze: 

a)  Für  Incidenzen  <  Polarisationswinkel. 

Ist  das  einfallende  Licht  parallel  oder  senkrecht  zur 
Einfallsebene  polarisirt,  so  ist  das  reflectirte  Licht  elliptisch; 
die  Axen  der  Ellipse  fallen  aber  mit  den  beiden  Hauptrich- 
tungen zusammen.  Es  gibt  femer  keine  Orientirung  des 
einfallenden  Lichtes  derart,  dass  das  reflectirte  Licht  gerad- 
linig wird. 

b)  Für  Incidenzen  >  PolarisationswinkeL  Auch 
hier  liegt  eine  Axe  der  Ellipse  des  reflectirten  Lichtes  in 
der  Einfallsebene,  wenn  das  einfedlende  Licht  parallel  oder 
senkrecht  zur  Einfallsebene  schwingt  Von  einer  gewissen 
Inddenz  an  kann  das  reflectirte  Licht  auch  linear  polari- 
sirt sein. 

Diese  letzteren  Sätze  entziehen  sich  Torläufig  der  experi- 
mentellen Oontrole,  weil  durchsichtige  Körper  ein  ausser- 
ordentlich geringes  magnetisches  DrehungSTormögen  besitzen. 


—    288    — 

n.  Experimenteller  TheiL  a)  Bei  normaler  In- 
cidena.  Nachweis  der  EUiptieitftt  des  reflectirten  Lichtes 
mit  grösserer  Sicherheit  als  früher.  Das  Yerhältniss  der 
kleinen  zor  grossen  Aze  der  Ellipse  ist  allerdinge  sehr  klein. 
Versuche  mit  verschiedenfarbigem  Lichte  (homogenes  Spec- 
trallicht  oder  Anwendung  gefärbter  Medien)  zeigteui  dass 
die  Dispersion,  wie  schon  Eundt  beobachtet  hat,  eine  ano- 
male ist. 

Z.  B.  war  die  Doppeldrehung  in  einem  Falle  fllr: 

Licht  durch  rothes  Glas  SB' 

„         „     Eosin  80' 

„         „     KnpferoydammoniakHulfat    24'. 

b)  Schiefe  Reflexion.  Specialincidenz  »  62^ 80'.  Die 
Botationsdispersion  ist  anomaL  Nimmt  die  Stärke  der  Mag- 
netisirung  ab,  so  wird  auch  das  Eerr'sche  Phänomen  schwä- 
cher; der  Werth  der  ,,Specialincidenz''  scheint  sich  dabei 
gleichfalls  zu  yerändem.  Die  Beobachtungen  bestätigen  durch- 
gehends  die  Folgerungen  der  Theorie.  Sgr. 


95.  &•  Carey  Foster.  lieber  eine  Methode,  den  Coeffcienten 
der  Induction  zweier  Spiralen  aufeinander  zu  messen  (Chem. 
News  Mf  p.  282.  1886.  Sitzung  d.  Phys.  Soc.  27.  Nov.  1886). 

Die  Bestimmung  zerfällt  in  zwei  Theile. 

1)  Die  secnndäre  Spirale  wird  mit  einem  GalTanometer 
verbunden  und  der  Ausschlag  seiner  Nadel  beim  Oeffnen 
des  Stromes  in  der  primären  Spirale,  dessen  Intensität  y  sei, 
beobachtet. 

2)  Das  Galvanometer  und  ein  Condensator  von  bedeu- 
tender Capacität  C  wird  als  Brückenleitung  zwischen  zwei 
Punkten  A  und  B  des  primären  Kreises  eingefügt,  sodass 
beim  Schliessen  derselben  der  erste  Ausschlag  der  Galvano- 
metemadel  der  gleiche  ist,  wie  ad  1).  Ist  r  der  Widerstand 
zwischen  A  und  £,  r^  der  Widerstand  des  secundären  Kreises 
mit  dem  Galvanometer,  so  ist  der  CoBf&cient  der  Induction 
beider  Spiralen  aufeinander  Atta  Crr^ 

Hierbei  muss  in  beiden  Fällen  die  Intensität  J  die 
gleiche  bleiben.  Um  dies  zu  umgehen,  wird  eine  Nullmethode 
angewendet,  wobei  die  Verbindungen   dieselben  wie  ad  2) 
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bleiben,  nur  sind  die  Enden  der  secund&ren  Bolle  mit  dem 
Galvanometer  durch  einen  variablen  inductionsfreien  Wider- 
stand verbunden.  Der  letztere  wird  so  abgeändert,  dass  .die 
Oalyanometemadel  beim  Schliessen  des  primären  Stromes 
nicht  ausschlägt. 

Ist  p  der  Widerstand  der  secundären  Rolle,  so  ist  dann 
Af=  Cpr. 

Sind  nämlich  A  und  E  die  Potentiale  an  den  Enden  der 
Galvanometerwindungen  zur  Zeit  /,  y  der  Widerstand  der 
Windungen,  q  der  Strom  darin,  N  und  L  die  CoSfficienten 

I  der  Selbstinduction  des  Galvanometers  und  der  secundären 

Rolle,  X  den  Strom  darin,  so  hat  man  zwischen  A  und  E 

\  in  dem  Zweige  der  secundären  Rolle,  bezw.  des  Galvanometers: 

Beim  Integriren  von  t^O  bis  / »=  cx)  erhalt  man ,  da 
j  xdt  die  Ladung  des  Condensators,  also  gleich  CJr  ist, 

pCJr  -  MJ^  0  und  M^  Cpr.  Ist  L^M,  so  ist  A^-E 
für  alle  Werthe  von  i  gleich  Null.  Dann  kann  das  Galvano- 
meter durch  ein  Telephon  ersetzt  werden. 

Bei  Umkehrung  der  Methode  könnte  man,  wenn  M  be- 
I  kannt  ist,  die  Capacität  C  des  Condensators  bestimmen. 

Würde  man  durch  einen  Commutator  die  Verbindungen 
I  1)  und  2)  abwechselnd  oft  hintereinander  herstellen,  so  konnte 

I  man  nach  Boys  eine  stetige  Ablenkung  erhalten  und  so  sehr 

genau  messen.  G«  W. 


96.     V.  WieUUbach.    Die  Selbstinduction  gerade  gestreckter 
Drähte  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  4,  p.  463—466.  1686). 

Der  Verf.  betrachtet  die  mit  der  Wheatstone'schen  Brücke 
angestellten  Versuche  von  Hughes  über  den  Widerstand  der 
Drähte  bei  schnellen  Stromwechseln  und  erwähnt,  dass  er 
die  Theorie  derselben  bereits  im  Jahre  1870  (BeibL  3,  p.  651) 
gegeben  hat.  Sind  a,  &,  c,  d  die  Widerstände,  Jl  a  —  iJ.  2np^ 
—  iccJ  XL  s.  f.  die  electromotorischen  Kräfte  der  Induction, 
wo  /> ...  die  SelbstinductionscoSf&cienten,  so  folgt  ad-^aS^ 
bc^  ßy,  aS'-ad^by  +  ße.  Bei  den  Versuchen  von  Hughes 
ist  ^  »  0;  ^  SS  0,  also  ad  s  bc\  ad  s=  ßc.   Die  erste  Relation 
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bt  das  Yerli&ltiiiss  der  wahren  Widerständei  die  zweite  die 
idBctionBcoSfficienteiL 

Wird  bei  schnell  wechselnden  Stromimpulsen  voraus- 
m/takj  dass  die  Electricität  sich  nicht  in  dem  Drahtquer- 
sbaitt  gleich  yertheilt,  sondern  gegen  die  Wände  gepresst 
M,  80  ist  nach  Lord  Bayleigh  (PhU.  Mag.  (5)  21,  p.  881. 1886) 
br  Widerstand  fV  des  Drahtes  hierbei: 


»"=»^(i  +  J-|t^V"^*), 


IT  der  Widerstand  bei  constantem  Strom,  /  die  Länge 
Drahtes,  e  die  Zahl  der  Stromwechsel  pro  Secunde,  fi  die 
etisirongsconstante  ist.    Ebenso  ergibt  sich  die  Liduc- 
nstante  p'  bei  sehr  schnellem  Stromwechsel: 


/p  =  /{;i+/.(j-A 


W* 


c^ljfl 


4 


'  Bei  raschem  Stromwechsel  nimmt  also  der  Widerstand 
b  Drahtes  bis  ins  unendliche  zu  und  ist  von  dem  Wider- 
hsd  W  f&r  Constanten  Strom  abhängig.  Auch  die  Induc- 
^■iconstante  ist  bei  raschem  Stromwechsel  variabel.  Das 
JBtsre  Resultat  hat  Hughes  ohne  Kenntniss  der  Theorie 
itety  ebenso  der  Verf.  mittelst  einer  oscillirenden 
kbel  mit  400  Schwiugungen  und  einer  Hipp'schen 
loskopfeder  mit  3000  Schwingungen  pro  Secunde  für 
_  Eisendrähte  von  2  und  4  mm  Durchmesser  und  einem 

feerdraht  von  10  mm  bestätigt.    Bei  letzterem  ist  die  Zu- 
le  so  gering,  dass  sie  nur  für  sehr  grosse  Querschnitte 
k  der  Praxis  in  Betracht  kommt  Gr.  W. 


IL  J*  Bergmann,     lieber  die  Aenderung  der  Dauer  von 

t  bducHonssirömen   beim  Schliessen   und  Unterbrechen   durch 

&  EmtchaUung  in  die  inducirende  Stromkette  eines  Zweiges 

mit  einer  anderen  tnductionsrolle,  die  der  unrkenden  parallel 

ist  (Sep.  aus  J.  d.  mss.  phys.  ehem.  Ges.  (7).  16,  p.  153). 

Die  Dauer  der  genannten  Ströme  ist^  wie  bekannt,  sebx 
hrientend  reivciueden;  am  diese  Ferscluedenheit  anszuglev 

X  AAua,  d.  Phja,  u.  CbttzL   XL  o/> 
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eben,  yerzweigt  Setschenow  den  Hanptstrom  zwischen  zwei 
gleichen  primären  InductionsroUen  und  schaltet  in  den  un- 
yerzweigten  Theil  der  Hanptstromkette  mehr  oder  weniger 
bedeutende  Widerstände  und  einen  Stromunterbrecher  ein. 
Dann  zeigten  sich  die  Schliessungs-^  resp.  Oeffnungsströme  in 
jeder  der  secundären  Bollen  physiologisch  nahezu  gleich. 
Um  diese  Thatsache  näher  zu  untersuchen,  schickt  der  Verf. 
die  betrachteten  Inductionsströme  in  ein  Electrodynamometer 
und  ein  G-alvanometer.    Die  Ablenkung  der  Gralvanometer- 

nadel  ist  d  r=  ßjidt  und  diejenige  der  Electrodynamometer- 

0 

X 

rolle  Z>  =s  aji^dtj  worin  a  und  ß  die  Proportionalitätsfactoren, 

0 

i  die  Stromstärke  während  der  Zeit  dt  und  r  die  Dauer  des 
Inductionsstroms  bedeuten.    Da  man  angenähert: 


r''-\{M 


setzen  kann,  so  ist  D  =  yd^JT,  wo  y  noch  eine  Constante 
bedeutet;  es  ergibt  sich  also  D  bei  constantem  d  (d.  h«  bei 
constanter  Electricitätsmenge)  angenähert  der  Stromdauer 
umgekehrt  proportional.  Die  Constanz  von  d  erreicht  der 
Verf.  durch  betreffende  Einschaltung  der  Widerstände  in  die 
Hauptkette.    Es  ergaben  sich  folgende  Resultate : 

Wenn  D  und  J  die  Ablenkungen  des  Electrodynamo- 
meters  bei  Unterbrechung,  resp.  Schliessung  des  Hauptstromes 
ohne  Verzweigung  und  D\  A*  dieselbe  mit  Verzweigung  be- 
deuten, so  ist  immer  D'\A' <D\A.    Z.  B.: 

^  «  2,65  2,18  2,77  ^  =  0,97  1,0 

8,2  7,0  8,8  1,45 

7,01  6,5  1,25. 

Gleichzeitig  aber  mit  der  Abnahme  des  Verhältnisses 
D \A'  nimmt  die  Dauer  des  Oefihungsstromes  mehr  zu,  als 
die  des  Schliessungsstromes;  z.B.: 

g.  =  8,09       4.:=  1,5;        -^,«4,3         ^-2,9. 
3,7  1,7;  6,06  1,2 

Dies  bedeutet,  dass  die  Extraströme  in  primären  Bollen 
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«dl durch  die  beschriebene  Stromyerzweigung  verstärken;  nach 
Fdkrin  (Protocoll  d.  Sitzung  d.  französ.  Phys.  Ges.  6.  April 
188S)  sollte  das  Umgekehrte  sein.  D.  G-hr. 


IB.  Um  ViUari»  lieber  das  Emissionsvermögen  der  electrischen 
Funken  und  ihr  verschiedenes  Aussehen  in  einigen  Gasen 
(Mem.  della  E.  Acc.  di  Bologna  (4).  6,  Sep.  17  pp.  20.  Dec.  1885). 

Der  Verf.  stellt  einem  Eunkenlader  von  zwei  entgegen- 
sten  Seiten  zwei  mit  Trichtern  versehene  und  mit  einem 
Ivanometer  hinter  einander  verbundene  Thermosäulen 
lüber  und  misst  so  die  von  ihnen  ausgestrahlte  Wärme- 
re. Die  Electroden  der  Funken  sind  in  Löchern  in  ver- 
tan Glasplatten  befestigt,  welche  auf  einem  Schlitten  ver- 
Fiehoben  werden  können.  Die  Enden  der  Electroden  schnei- 
^ien  gerade  mit  den  gegenüberliegenden  Flächen  der  Glasplatten 
iik  Die  Entladungen  werden  von  einer  isolirten  Batterie  mit 
^Ibassflasche  geliefert  Die  Verbindungen  geschehen  durch 
itauchen  zweier  an  einem  horizontalen  Ebonitstab  befestig- 
ilfessingkugeln  in  zwei  danebenstehende  Gläser  voll  Queck- 
.,  wodurch  zuerst  die  Batterie  entladen  und  gleich  darauf 
Gralvanometer  mit  den  Thermosäulen  verbunden  wurde. 
Ke  ELauptresultate  sind  die  folgenden: 

Die  Funken  zwischen  spitzen  und  abgerundeten  Electro- 
|4eii  senden  fast  gleiche  Wärmemengen  aus; 

Bei  Entladungen  zwischen  Electroden  von  verschiedenem 
Btoff  waren  die  ausgestrahlten  Wärmemengen  ceteris  paribus: 

Zink  Eiseii  Blei        Aluminium  Zinn  Platin 

1,0169  1,000  1,000  0,9906  0,9884  0,9452 

Retortenkohle  Carrä'sche  Kohle 

0,9046  0,8542. 

Zur  Untersuchung  des  Verhaltens  in  verschiedenen  Gl^asen  wur- 
in  die  Electroden  in  zwei  diametral  gegenüberstehende  Tubuli 
fliiier  Glaskugel  eingesetzt  Neben  der  Funkenstrecke  waren  50 
teSOmm  weite  Löcher  in  die  Kugel  gebohrt  und  mit  parallelen 
Steinsalzplatten  verschlossen,  vor  denen  die  Thermosäulen  stan- 
den. Als  Electroden  dienten  zwei  in  Kupferröhren  von  6 — 8  mm 
Durchmesser  eingesetzte  Flatindrähte.  Auch  wurden  zwei 
Glaskugeln  in  dieser  Weise  hergerichtet^  um  direct  die  Strah- 

20* 
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lungen  in  beiden  yergleichen  zu  können.  Bei  den  ersten  Yer- 
Buchen  ergaben  sich  die  mittleren  Strahlungen  wie  folgt, 
denen  wir  in  der  zweiten  Reihe  die  relatiTen  Dichtigkeiten  d 
beifügen : 

Kohlensäure     Stickstoft       Luft       Leuchtgas     Wasserstoff 

1148  1000  944  618  319 

d        22  14,4  14  9,1  1. 

Könnte  man  auf  die  Funken  das  Joule'sche  Erwärmungs- 
gesetz anwenden  und  wären  die  Strahlungen  den  in  ihnen 
erzeugten  Wärmemengen  proportional,  so  ergäbe  obige  Beihe 
das  YerhältnisB  ihrer  Widerstände.  Nach  Faraday  ist  die 
Reihenfolge  der  durch  Entladungen  in  zwei  Parallelzweigen 
bestimmten  Entladungswiderstände  in  abnehmender  Stärke 
dieselbe;  nur  yertauschen  Luft  und  Stickstoff  ihre  Stelle. 
Auch  de  la  Bue  und  H.  Müller  haben  eine  analoge  Beihe  ge- 
funden. Die  Widerstände  bei  Strahlungen  nehmen  ausserdem 
mit  abnehmender  Dichtigkeit  der  Gase  ab. 

Ausserdem  hat  der  Verf.  die  Funken  in  verschiedenen 
Qa^sen  photographiri  Dabei  sind  die  Funken  in  Wasserstoff 
homogen  ohne  Aureole,  gekrümmt,  aber  scharf  gezeichnet;  in 
Leuchtgas  zeigen  sie  bei  starken  Entladungen  eine  schwache 
Aureole. 

Nach  Versuchen  mit  zwei  parallel  geschalteten  Funken- 
bahnen hat  auf  420  mm  Druck  verdünnte  Luft  einen  grösseren 
Widerstand  als  Wasserstoff  bei  gewöhnlichem  Druck,  da- 
gegen leitet  sie  bei  200  mm  Druck  besser  als  letzterer,  bei 
310  mm  Druck  sind  die  Widerstände  nahe  gleich.  Zudem 
zeigen  die  Funkenphotographien  Verschiedenheiten,  welche 
sich  nicht  hiervon  ableiten  lassen.  Für  Funken  in  der  Luft 
und  Kohlensäure  haben  sie  stets  einen  breiten  scharf  be- 
grenzten Kern,  der  von  einer  weiten,  an  den  Bändern  ver- 
waschenen Aureole  umgeben  ist;  während  die  Photographien 
und  Funken  im  Wasserstoff  und  Leuchtgas  auch  bei  ver- 
schiedenem  Druck  immer  völlig  homogen  erscheinen,  ohne 
Unterscheidung  von  Kern  und  Hülle.  G-.  W. 
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n,  J*  Bertrand*     lieber  die  electrücken   Einheiten   (Acta 
nathematica,  Stockholm  8,  p.  387—392.  1886). 

I  Soll  ein  System  electrischer  Einheiten  annehmbar  sein, 
10  mnss  man  bei  Lösung  von  Aufaben  Yon  der  Wahl  der 
finheiten  unabhängige  Besultate  erhalten.  Das  electrodyna- 
lische  System  erfüllt  diese  Bedingungen,  das  electrostatische 
lUit  Ist  J  die  Intensität,  R  der  Widerstand,  so  sind  im 
;dictrodynami8chen  System  die  Dimensionen: 

electrostatischen : 


J.^ 


Zieht  ein  fester  Strom  von  der  Länge  L  und  der  Masse  M 
beweglichen  an,  so  ist  die  zu  einer  bestimmten  Bewegung 
lerliche  Zeit  T^f{L,  R,  M,  J),  abgesehen  von  Inductions- 
;en.    Wählt  man  das  electrodynamische  System  und 
die  obigen  Werthe  ein,  und  als  Factoren  für  die  Länge, 
imd  Masse  a,  ß,  y,  so  wird  T=  kyLMJ''^  wo  k  eine 
ite    ist.      Im    electrostatischen    System    wird    Tss 
W^lt'^J-^^f*.    Die  Resultate  stimmen  also  nicht;  im  electro- 
tchen  System  wäre  die  Zeit  der  vierten  Wurzel,  und 
it,  wie  ea  den  mechanischen  Principien  entspricht  und  im 
rodynamischen  System    stattfindet,    der   Quadratwurzel 
M  proportional;  die  Probleme  können  nur  unter  Ein- 
ig mit  der  Einheit  der  Länge  und  der  Zeit  yariabler 
icienten  gelöst  werden.  Gr.  W. 


[MO.  i,  Jüuviwl»  Versuche  über  die  electrische  Ldtungsfähig- 
keä  der  Gase  und  Dämpfe  (CR.  103,  p. 495— 497.  1886). 

Eine  Messingkugel  von  5  cm  Durchmesser  wird  in  der 
lütte  eines  4  m  langen,  horizontalen,  aus  sieben  parallelen 
Ifteonfäden  bestehenden  Fadens  und  daneben  an  einem  ähn- 
[UieD,  aus  yier  Coconfäden  bestehenden  parallelen  Faden 
tti  Pendel  mit  Hollundermarkkugel  aufgehängt,  dessen  Kugel 
obeElectrisirung  die  Messingkugel  berührt.  Sowohl  trockene 
»ie  feuchte,  mit  Dampf  gesättigte  Luft  von  16 — 100^  C, 
VasserstofiF,  Kohlensäure,  Ammoniak,  Quecksilberdampf  von 
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100^  an  yerhielten  sich  bei  der  Electrisirang  der  Kugel  nnd 
des  Yon  ihr  abgestossenen  HoUundermarkpendels  wie  voll- 
kommene  Isolatoren.  Dasselbe  ergaben  andere  Methoden, 
z.  B.  ein  Doppelpendel  von  HoUandermarkkugeln  an  Cocon- 
fäden,  welches  in  der  Mitte  eines  12  m  langen  Fadens  von 
schwarzer  Seide  aufgehängt  war.  Nur  wenn  z.  B.  Wasser- 
dampf sich  auf  dem  Faden  condensirte,  fielen  die  electrischen 
Kugeln  zusammen. 

Werden  bei  den  ersten  Versuchen  in  die  Nähe  der 
electrischen  Messingkugel  glühende  Kohlen  gebracht,  so 
nimmt  die  Ablenkung  des  HoUundermarkpendels  erst  schnell, 
dann  langsam  bis  auf  Null  ab,  wenn  die  Entfernung  der 
Kohlen  von  der  Kugel  klein  ist,  wobei  die  festeren  Kohlen- 
theile  die  Kugel  berühren  und  ihr  Electricität  entnehmen, 
lieber  eine  gewisse  Entfernung  hinaus  wird  die  Wirkung 
unmerklich.  —  Eine  Kerzenflamme  yerh&lt  sich  ebenso,  nur 
ist  die  Entfernung,  wo  sie  unwirksam  wird,  grösser.  Bauch 
einer  ausgeblasenen  Kerze  hat  keinen  Einfluss;  ebenso  Bauch 
von  Zucker,  Kamillen,  Weihrauch. 

Vielfach  ist  bei  der  Betrachtung  der  sogenannten  Lei- 
tung der  Gase  nach  dem  Verf.  der  Widerstand  gegen  die 
continuirliche  und  die  disruptive  Entladung  verwechselt, 
worden  (worauf  Bef.  gleichfalls  aufmerksam  gemacht  hatte). 

G.  W. 

101.  A»  S*  Leahy.  lieber  die  gegenseitige  fVirkung  von 
Oscülationsßiden  (osdllatory  iwists)  in  einem  elastischen 
Mittel,  angewendet  auf  eine  Theorie  der  Electricität  (Cambr. 
Phil.  Trans.  14,  Part  2,  p.  189—210.  1885). 

Der  Verf.  nennt  „Oscillationsfaden**  die  Oberfläche  eines 
sehr  dünnen  Kreiscylinders  inmitten  eines  elastischen  Me- 
diums, wenn  diese  Oberfläche  in  eine  tangentiale,  zur  Axe 
senkrechte  Schwingung  versetzt  ist.  Die  Kreiscylinder  sind 
entweder  nach  beiden  Bichtungen  unendlich  ausgedehnt  oder 
bilden  eine  geschlossene  Curve.  Die  im  elastischen  Mittel 
durch  Oscillationsfäden  entstehenden  Verschiebungen  sind 
im  allgemeinen  den  Geschwindigkeiten  analog,  welche  Wirbel- 
ringe in  incompressiblen  Flüssigkeiten  hervorrufen. 

Ist  b  der  Querschnittsradius  eines  Fadens,  co  sin /7^  seine 
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IRakelyerschiebiuig  zur  Zeit  /,  so  ist  die  vom  Faden  in 
bpni  einem  Punkte  des  Mittels  hervorgebrachte  Yerschie- 
tng  in  Grösse  und  Richtung  der  magnetischen  Induction 
;|^aehy  welche  ein  den  Faden  durchfliessender  Strom  heryor- 
würde,  dessen  Stärke  proportional  b^m  sin  pt  ist.  Dies 
sowohl  fbr  geradlinige,  als  auch  für  kreisförmige  Fäden 
der  Voraussetzung,  dass  p  hinreichend  klein  ist,  um 
reciproke  Quadrat  der  Wellenlänge  yemachlässigen  zu 
Den. 

Wenn  das  elastische  Mittel  nach  einer  bestimmten  Rich- 

eine  periodische  Schwingung  hat  und  dabei  von  einem 

igen   Oscillationsfaden   von   derselben   Schwingungs- 

durchzogen  wird,  so  wirkt  auf  den  Faden  eine  Kraft^ 

auf  der  Axe  des  Fadens  und  der  Schwingungsrich- 

des  Mittels  senkrecht  steht. 

Befinden  sich  in  einem  Mittel  zwei  parallele  geradlinige 

von   gleicher  Schwingungsdauer,   so   findet  zwischen 

eine  Anziehung  oder  Abstossung  statt,  jenachdem  die 

igungen  in  beiden  gleichzeitig  dieselbe  oder  entgegen- 

Bichtung  haben.    Die  Kraft  ist  dem  Product  der 

igungsamplituden  in  beiden  Fällen  direct  und  dem  senk- 

Iten  Abstand  zwischen  ihnen  umgekehrt  proportional,  also 

ich  klein  von  der  zweiten  Ordnung.    Dieses  Resultat 

nicht  im  Widerspruch  mit  den  der  Rechnung  zu  Grunde 

iden  gewöhnlichen  Differentialgleichungen,  welche  nur 

erster  Ordnung  enthalten,  weil  diese  Gleichungen 

Grössen  zweiter  Ordnung  enthalten  können,  also  nur 

dritter  Ordnung  in  ihnen  yernachiässigt  sind. 

Zum  Schluss  bespricht  der  Verf.  die  Möglichkeit,   die 

itionsfäden  einer  Theorie  der  magnetischen  Wirkung 

Grande  zu  legen.    Hieran  knüpft  er  die  Bemerkung,  dass 

aus  der  Annahme  pulsirender  Kugeln  in  einem  elasti- 

Mittel  nicht  blos   gegenseitige   Wirkungen    ergeben, 

dem  Gesetze  der  electrischen  Anziehung  und  Abstossung 

5hen  (vgl.  Beibl.  9,  p.  548),  sondern  auch  Wirkungen, 

le  das  Gravitationsgesetz  befolgen.  Lck. 
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102.  F»  Mxner*    lieber  die  Ursache  und  die  Gesetze  der  atmo- 
sphärischen EUctricität  (Wien.  Ber.  93,  p.  222—285.  1886). 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  ausführliche  üebersicht 
der  bisherigen  Theorien  der  atmosphärischen  Electricität 
und  geht  dann  zur  Mittheilung  seiner  eigenen  Versuche  über, 
welche  sich  hauptsächlich  auf  die  Ermittelung  des  Verlaufs 
der  Potentialniveauflächen  in  der  Nähe  der  Erdoberfläche 
erstrecken. 

In  einem*  rechteckigen  Hof  yon  15  m  Breite  und  40  m 
Länge,  ringsum  yon  25  m  hohen  Häusern  eingeschlossen, 
wurde  der  Potentialverlauf  in  der  einen  Mittelebene  bestimmt. 
Als  Messinstrument  diente  ein  Quadrantelectrometer,  dessen 
Nadel  das  Potential  der  verschiedenen  Stellen  in  der  Luft 
durch  Vermittelung  eines  WassercoUectors  annahm.  Dabei 
ergab  sich: 

Höhe  in  Metern 0      5      10      15      20 

o  *    *-.  1  -    xr  li.  f  in  <ler  liCtte  des  Hofes     0      5      11      82      68 
Potential  m  Volt  {„  a     xrr    a         r.«       »      >,»      a^ 

\  2  m  von  der  Wand         0      2        7      17      48 

sodass  das  Potential  so  verläuft,  wie  es  nach  den  G-esetzen 
der  Electrostatik  der  Fall  sein  muss,  wenn  man  die  Erde 
als  geladenen  Conductor  betrachtet 

Weitere  Versuche  kamen  am  Ufer  des  Wolfgangsees, 
an  einer  Stelle,  wo  der  Oeffnungswinkel  des  Gesichtskegels 
160^  betrug,  zur  AusfQhrung.  Bei  denselben  wurde  die  La- 
dung des  Electrometers  durch  eine  Lunte  vermittelt,  welche 
an  einem  kleinen  Wasserstofifballon  befestigt  war.  Der  letz- 
tere stieg  an  einem  feinen  Messingdraht  auf.  Bei  windstillem, 
schönem  Wetter  ergaben  sich  im  August  und  September 
folgende  Resultate : 


Höhe  in  Metern 

17 

18 

20 

21 

22 

24 

25 

Potential  in  Volt 

100 

HO 

120—140 

180 

160 

160 

170 

Höhe  in  Metern 

27 

30 

34 

36 

40 

46 

48 

Potential  in  Volt 


190 

195—210 

250 

240 

280     320 

350 


Kurz  darauf  wurden  auf  dem  1870  m  hohen  Schaf  berg, 
welcher  am  Ufer  des  Sees  ziemlich  isolirt  liegt,  folgende 
Werthe  erhalten: 
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iD  Metern 


6 


12 


RrtBüial  in  Volt 

110 

140—150 

210 

230—250 

880- 

-405 

|Hi  iB  Metern 

14 

18 

19 

20 

22 

25 

80 

ItaUinYolt 

480 

520—550 

550 

660 

660 

820 

970 

Beide  Yersuchsreihen  ergeben  ein  lineares  Potential- 
|dOe:  auf  der  Höhe  hat  dasselbe  einen  viel  grösseren  Werth 
^  in  der  Ebene. 

i  Bestimmungen,  welche  vor  einer  200  m  hohen  nnd  breiten 
Idnrand,  die  senkrecht  in  den  See  abfällt,  ausgeführt  wur- 
|ii^  lieferten  folgende  Resultate : 


Höhe  in  Metern 

25 

30 

40 

5  m  vor  der  Wand 

0 

0 

0 

Potential 
in  Volt 

35  >i      »       w          n 

70 

80 

80 

100  »      »>      »         » 

150 

200 

230 

Weitere  Versuche,  welche  an  klaren  Wintertagen  in  der 
bgebong  yon  Wien  auf  Feldern  mit  freiem  Horizont  an- 
kMlt  wurden,  lieferten,  ebenso  wie  die  von  den  bereits 
pmimten  Bestimmungen  in  freier  Gegend  Yorgenommenen, 
Ib  lineares  Potentialgefälle. 

f    Der  Einfluss  von  Wolkenmassen  wurde  im  Innern  Ton 
Tm  studirt    Bei  100  Beobachtungsreihen  erhielt  der  Verf. 

onmal  positive  Wolken,  in  allen  andern  Fällen  verhielten 
dieselben   wie  negativ   electrische  Körper.    lieber  die 
ren  Einzelheiten  der  zuletzt  erwähnten  Beobachtungs- 
jMien  muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

Auf  Grund  seiner  Versuche  stellt  sich  der  Verf.  auf  den 
ifemdpankt  der  Peltier'schen  Theorie  der  atmosphärischen 
jBeetricit&t  und  führt  dieselbe  weiter  aus.  Er  gelangt 
lEküessUch  dazu,  das  Potential  der  Erde  und  die  negative 
Bectricit&tsmenge,  mit  welcher  sie  nach  der  Peltier'schen 
Aeorie  auf  ihrer  Oberfläche  bedeckt  sein  muss^  zu  berechnen, 
fcbei  findet  sich  für  das  Potential  -4 .  10»  V.,  für  die  Elec- 
^dtätsmenge  —10^^  electrostatische  Einheiten.     W.  Hw. 
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103.  C  Hei/m«  lieber  das  Vacuum  der  Glühlampen  (Electro- 
techn.  Ztschr.  7,  p.  504—510.  1886). 

In  Fortsetzung  der  Beibl.  11,  p.  184  referirten  Versuche 
hat  der  Verfasser  durch  eine  Töpler-Hagen'sche  Pumpe 
während  längeren  normalen  Brennens  die  gesammte  Gas- 
menge  in  den  Glühlampen  untersucht.  Wir  erwähnen  hier 
wiederum  nur  die  wesentlichsten  Punkte.  Die  im  Koh- 
lenfaden absorbirten  Gasmengen  schwanken  von  175  (Bern- 
stein-Lampe) bis  1660  (Siemens -Lampe)  Volumina  f&r  die 
Volumeneinheit  der  Kohle,  während  die  Volumina  der  Koh- 
len etwa  zwischen  2,2 — 3,76  variiren.  Die  adsorbirten  Men- 
gen sind  weit  grösser  als  nach  den  Versuchen  von  Chappuis. 

Jedenfalls  enthalten  die  Kohlen  noch  bei  Weissglühen 
und  sehr  niederen  Drucken  eine  beträchtliche  Menge  adsor- 
birten Gases,  zu  dessen  Entfernung  lange  Zeit  erforderlich 
ist.  Einfaches  Ausglühen  an  der  Luftpumpe  genügt  hiezu  nicht. 

Die  an  der  Eintrittsstelle  des  positiven  Stromes  auftre- 
tende Aureole  wird  durch  Verminderung  der  Spannung  schwä- 
cher begrenzt  und  blasser;  mit  grösserem  Abstand  der  Enden 
des  Kohlenbügels  wird  sie  schwerer  entwickelt,  so  z.  B.  bei 
den  Bernsteinlampen,  wo  der  Abstand  25 — 27  mm  beträgt. 
Sie  wird  vom  Magnet  abgelenkt  und  lässt  sich  auch  durch 
denselben  hervorrufen.  Unmittelbar  nach  der  Fabrikation 
der  Lampen  erscheint  die  Aureole  meist  nicht,  erst  nach 
einiger  Zeit,  wenn  der  Druck  durch  Erwärmen  an  der 
Pumpe  auf  3 — 5/1000  mm  vermindert  wird.  Nach  längerer 
Zeit,  wenn  durch  das  Glühen  der  Druck  bis  10—75/1000  mm 
gestiegen  ist,  verschwindet  sie.^)  G.  W. 

104.  SUvantis  P.  Thampaan.  lieber  die  Bewegung  von 
Stimmgabeln  durch  Electricität  (Proc.  Phys.  See.  Lond.  8,  Part  2, 
p.72— 76.  1886).«) 

Damit  die  electromagnetisch  erregten  Stimmgabeln  regel- 
mässig tönen,  lässt  man  zwei  Stimmgabeln,  zwischen  deren 
Zinken  sich  je  eine  Spirale  mit  einem  Eisenkern  befindet, 

1)  Ein  Stativ  für  Glühlampen,  um  bei  photometriscben  Messungen 
die  mittlere  Ebene  des  Kohlenfadens  in  jede  beliebige  Neigung  zur  Aze 
des  Photometers  zu  bringen,  ist  beschrieben. 

2)  Nachtrag  zu  dem  Referat  p.  64. 
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BÜg  tönen,  sodass  eine  jede  als  Interruptor  für  die 

dient.  Sie  di£Feriren  dann  fast  genau  um  V«  Schwingung. 

Der  Strom  der  Säule  theilt  sich  zwischen  den  beiden 

ly  durchfliesst  dann  die  Stimmgabeln  vom  Stiel  aus 

wird  durch  einen  auf  der  Innenfläche  der  einen  Gabel 

durch  einen  auf  der  Aussenfläche  der  andern  Gabel 

iten  Contact  zum  anderen  Pol  der  Säule  geleitet. 

Oontacte  f&r  beide  Stimmgabeln  wechseln  also  je  nach 

Idiwingung.    Die  Contacte  müssen  sehr  fest  sein,  also 

iHatinnadeln  bestehen,  welche  gegen  einen  ^/g  mm  dicken 

len,    mit   Platin    überzogenen    Streifen    Yon    Argen- 

schlagen,  der  nur  etwa  5  cm  von  der  Biegung  der 

angebracht  ist     Auch  müssen  die  Gabeln  gut  be- 

sein,  dass  sie  sich  nicht  drehen  können,  also  muss 

der  sie  haltende  Boltzen  in  der  Ebene  der  Schwingungen 

G.  W. 


J.  Bann.  Bemerkungen  zur  täglichen  Oscillation  des 
terometers  (Wiener Sitzungsber.  IL Abth.  Mai-Heft.  93,  p.  981 — 
994. 1886). 

Aus  der  halbtägigen  Oscillation  des  Barometerstandes 
„Ebbe-  und  Fluthglied^'  der  denselben  darstellenden 
)),  welche  von  Localeinflüssen  sehr  unabhängig  direct 
»Intensität  der  in  den  obersten  Luftschichten  absorbirten 
tstrahlung  zum  Ausdruck  zu  bringen  scheint,  glaubt 
Verf.  auf  eine  Unabhängigkeit  der  in  der  Atmosphäre 
rbirten  Sonnenstrahlung  von  der  Sonnenfleckenfrequenz 
Bessen  zu  müssen.  Diese  Oscillation  hat  in  Bombay  und 
im  keine  Abhängigkeit  von  der  Sonnenfleckenperiodc 
;,  während  doch  gerade  sie  als  „reiner  Wärmeeffect^' 
solche  am  reinsten  zum  Ausdruck  hätte  bringen  müssen. 

Eb. 


Aufteilung  wissenschaftlicher  Instrumente,  Apparate  und 
Präparate  (Zeitschr.  f.  Instramentenk.  6,  p.  348—352, 388—391, 
425—431.  1886> 

Ld  Anschluss  an  die  Versammlung  deutscher  Naturfor- 
und  Aerzte   in  Berlin  war  eine  Ausstellung  wissen- 
ücher  Instrumente  Teranstaltet  worden,  die  ungeachtet 
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des  allmählichen  Entstehens  and  der  allmählichen  Erweite- 
rung des  Planes  an  Reichhaltigkeit  des  Gebotenen  nichts  zu 
wünschen  übrig  liess.  Die  Präcisionsmechanik,  die  sich  na- 
turgemäss  hier  nicht  in  ihrer  ganzen  Totalität  präsentiren 
konnte,  bot  dennoch  viel  Neues  und  Interessantes.  Wir 
heben  nur  folgende  Einzelheiten  hervor:  Eine  Serie  der 
neuen  optischen  Gläser  des  glastechnischen  Laboratoriums 
Yon  Schott  und  Genossen  in  Jena,  daneben  4  yon  S.  Czapsky 
berechnete  und  yon  C.  Bamberg  aus  diesem  Glase  herge- 
stellte Objective.  Femer  kleinere  ObjectiTe,  sowie  mehrere 
Oculare  verschiedener  Construction  von  Hartmann  und  Braun. 
Ein  magnetisches  Beise-Üniversalinstrument  von  Meyerstein, 
neuere  Formen  des  Chronodeik-  und  Beisetheodoliten;  ein 
demnächst  zu  beschreibendes  neues  Fransenspectroskop  nach 
Zenker  und  Haensch;  ein  vervollkommnetes  Lang'sches 
Spectrometer,  diverse  Kalkspathe  und  Quarzapparate,  Würfel 
und  Prismen  für  Fluorescenz  und  Phosphorescenz,  sowie  eine 
Collection  von  Glasgittem  von  Steeg  und  Beuter. 

Von  den  Apparaten  für  photometrische  Zwecke  erwäh* 
nen  wir  die  Platinnormallampe  von  W.  Siemens,  die  Hefner- 
Alteneck'sche  Normalkerzen-Amylacetatlampe  und  das  neue 
König'sche  Polarisationsspectrometer. 

Die  meteorologischen  Apparate  waren  spärlicher  ver- 
treten. Besonderes  Interesse  erregten  der  Fröhlich'sche  Ap- 
parat zur  Messung  der  Sonnenwärme  und  ein  von  W.  Sie- 
mens construirter  Begistrir-Anemometer. 

Mikroskope  und  Zubehör  der  verschiedensten  Construc- 
tion und  Firmen  stellten  ein  Hauptcontingent. 

Messinstrumente  aus  dem  Gebiete  der  Electricität  und 
des  Magnetismus  waren  in  hervorragender  Weise  vertreten; 
es  ist  kaum  möglich,  Einzelheiten  hervorzuheben;  die  Firmen 
Siemens  und  Halske,  Hartmann  und  Braun,  Beiniger,  Geb- 
bert und  Schall  u.  a.  m.  boten  Neues  in  den  verschiedensten 
Bichtungen. 

Von  weiteren  Abtheilungen  der  Ausstellung  mögen  noch 
die  flir  Präcisionswagen,  für  chemische  Apparate,  Hülfsappa- 
rate  für  bacteriologische  Untersuchungen  und  für  die  wissen- 
schaftliche Photographie  genannt  werden.  Hier  zogen  die 
Himmelsphotographien   von   Lohse,    Common,   v.  Gothard, 
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Henry,  Pickering  und  Todd  das  Interesse  besonders 
lidi,  desgleichen  die  Spectralphotographien  von  Bowland 
HasselWg. 
Weitaas  den  grössten  Theil  der  Ausstellung  bildeten  die 

^h-physiologischen  Apparate. 
Neben  dieser  Gruppe  f&r  Messinstrumente  enthielt  eine 

Demonstrationsapparate  aus  allen  Gebieten.    Bezüg- 
der  Einzelheiten  muss  auf  die  Originalmittheilungen  ver- 

werden.  Eb. 

A*  Kühler,  lieber  die  hattpisächlichsten  Versuche  einer 
wttkematischen  Formulirung  des  psychophysischen  Gesetzes 
m  Weber  (Wundt,  phüosoph.  Studien  3,  p.  572— 642.  1886). 

Das  psychophysische  Gesetz  von  Weber  hat  sich  bei  der 
enteilen  Prüfung  in  den  meisten  Sinnesgebieten  als 

streng  gültig  erwiesen.    Verschiedene  Interpretationen 

mathematische  Formulirungen  des  Gesetzes  sind  deshalb 
t  worden.  Es  liegen  solche  von  Fechner,  Wundt, 
in 9  Delboeuf,  Brentano,  Plateau,  Helmholtz,  Langer 

G.  E.  Müller  vor.  Der  Verf.  theilt  diese  Formeln  in 
iOruppen,  von  denen  die  eine  diejenigen  Formulirungen 
Bch  begreift,  welchen  fundamentale  Bedeutung  beige- 
werden kann,  während  die  andere  diejenigen  Formu- 

;en  enthält,  welche  blos  experimentelle  Bedeutung 
Zur  ersten  Gruppe  werden  von  den  genannten  For- 

die  sechs  ersten,  zur  zweiten  die  drei  übrigen  gerechnet. 

tliche  Formulirungen  werden  einzeln  einer  kritischen 
g  unterzogen,  indem  die  meisten  gehobenen  Einwände 
ichtigt  und  gegeneinander  abgewogen  werden. 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  einerseits  die 
sehe  psychologische  Deutung  des  Gesetzes,  wonach 

das  Yerhältniss  nicht  zwischen  Beiz  und  Empfindung, 

zwischen  Reiz  und  Merklichkeitsgrad  der  Empfindung 

allen  übrigen  Interpretationen  vorzuziehen  ist    An- 

its  entspricht  die  von  Helmholtz    gegebene    mathe- 

e  Formulirung  des  Gesetzes  den  experimentell  gefun- 

Werthen  am  besten;  derselben  kann  aber  keine  funda- 
Bedeatung  zugeschrieben  werden,  weil  ihre  Gültigkeit 
iimihemd  und  vorläufig  nur  für  den  Lichtsinn  erwiesen  ist. 

A.  L. 
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108.  O.  Th.  Fech/ner.  In  Sachen  des  Zeäsinnes  und  der 
Methode  der  richtigen  und  falschen  Fälle ,  g^-g^^  Esiel  und 
Lorenz  (Wundt,  philosoph.  Stadien  3,  p.  1 — 7.  1883). 

Die  Abhandlung  ist  eine  Einlage  in  dem'  Streit:  ,,über 
die  Frage  des  Weber'schen  Gesetzes  und  des  Periodicitäts- 
gesetzes  im  Gebiete  des  Zeitsinnes".  Der  Verf.  vertheidigt 
nochmals,  Estel  gegenüber,  die  Ansicht,  dass  das  Periodici- 
tätsgesetz  nur  wegen  unrichtiger  Benutzung  des  Materials 
hervorgetreten  ist 

Gegen  den  von  Lorenz  versuchten  experimentellen  Nach- 
weis, dass  eine  Folgerung  des  Gauss'schen  Gesetzes  für  Be- 
obachtungsfehler in  Anwendung  desselben  auf  die  Methoden 
der  richtigen  und  falschen  Fälle  sich  nicht  bestätige,  zeigt 
Fechner,  dass  die  Abweichungen  hauptsächlich  davon  her- 
rühren, dass  Lorenz  das  Gesetz  unter  einer  Bedingung  an- 
gewandt hat,  wo  es  principiell  nicht  zutrifft. 

Die  Abhandlung  kann  wegen  des  vorwiegend  mathe- 
matischen Inhaltes  nicht  näher  referirt  werden.         A.  L. 


109.    Handwörterbuch  der  Chemie  von  A.  Ladenburg  (Breslau, 
E.  Trewendt,  1886.  p.  481—609). 

Die  von  Glucoside  (Schluss  bis  zu  Harze  Anfang)  reichen- 
den Artikel  enthalten  nichts  physikalisches.  E.  W. 


110.  X«  ZHppeL  Handbuch  der  allgemeinen  Mikroskopie  (2.um- 
gearb.  Aufl.  xvm,  1030  pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg&S.,  1886). 

111.'  —  Grundaüge  der  aügemeinen  Miksoskopie  (xrv,  524  pp. 
Braunschweig,  F.  Vieweg  &  S.,  1885). 

Von  den  beiden  vorliegenden  Werken  ist  das  zweite 
eine  kürzere  Darstellung  des  ersten,  wobei  namentlich  die 
mathematischen  Entwickelungen  fortgelassen  oder  sehr  redu- 
oirt  worden  sind.  Das  erstere,  das  Hauptwerk,  dürfte  wohl 
die  Literatur  des  betreffenden  Gebietes  bis  zum  Datum  des 
Erscheinens  umfassen.  Eine  kurze  Lihaltsgabe  möge  den 
Reichthum  des  Buches  zeigen. 

Erstes  Buch.  Theorie  der  Bilderzeugung  und  Beleuch- 
tung.   L  Abschn.     Geometrische   (dioptrische)   Gesetze   der 
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Abbildung.  IL  Abschn.  Die  physischen  Gesetze  der  Abbil- 
dung nicht  leuchtender  Körper.  Theorie  der  mikroskopischen 
Bilderzeugung.  —  Zweites  Buch:  Das  Mikroskop,  Theorie 
und  Einrichtung.  L  Abschn.  Das  einfache  Mikroskop. 
II.  Abschn.  Das  zusammengesetzte  Mikroskop.  III.  Abschn. 
Das  optische  Vermögen  des  Mikroskops  und  dessen  Prüfung. 
IV.  Abschn.  Zur  Kenntniss  der  neueren  Mikroskope. 
Y.  Abschn.  Mikroskope  zu  besonderen  Zwecken.  —  Drittes 
Buch.  Hülfsmittel  zur  mikroskopischen  Beobachtung.  L  Ab- 
schnitt Nebenapparat  des  Mikroskops.  U.  Abschn.  Appa- 
rate und  Hülfsmittel  zur  Herstellung  der  Präparate.  —  Vier- 
tes Buch.  Gebrauch  des  Mikroskops.  I.  Abschn.  Allge- 
meine Grundsätze.  II.  Abschn.  Herrichtung  der  mikrosko- 
pischen Beobachtungsgegenstände.  III.  Abschn.  Methode 
der  mikroskopischen  Beobachtung.  IV.  Abschn.  Die  mikros- 
kopische Messung.  V.  Abschn.  Die  Anwendung  des  polari- 
sirten  Lichtes.  VI.  Abschn.  Die  Anwendung  des  prismatisch 
zerlegten  Lichtes.  VIL  Abschn.  Zeichnung  und  Aufbewah- 
rung mikroskopischer  Präparate.  E.  W. 


112.  Jähe»  Mogg.  The  microscope:  üs  hütory^  construcUony 
and  appltcation:  being  ajhmäiar  introduction  to  the  use  qfthe 
instrumenta  and  the  study  qf  Tnicroscopical  science  (Eleventh 
edit.  London,  G.  Routledge  and  Sons,  1886.  xx,  764  pp.). 

Der  Verf.  entwickelt  die  Erscheinungen  am  Mikroskop 
in  elementarer  Weise.  Die  zahlreichen  Auflagen  des  Werkes 
sprechen  dafür,  dass  das  Buch  den  von  ihm  sich  gestellten 
Zielen  entspricht.  Es  behandelt  zunächst  die  Geschichte 
und  die  Gonstruction  des  Mikroskops,  dann  die  Verwendung 
desselben  zum  Studium  der  in  den  drei  Reichen  auftreten- 
den Erscheinungen.  Zahlreiche  Abbildimgen  erläutern  den 
Text.  E,  W. 

113.  A.  Jjodenburg»  Forträge  über  die  Entwickelungs- 
geschickte  der  Chemie  in  den  letzten  hindert  Jahren  (xi  und 

364  pp.  2.  Aufl.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1887). 

Der  Verf.  geht  in  dem  vorliegenden  Werke  besonders 
auf  die  Entwicklung  der  theoretischen  Anschauung  in  der 
Ohemie  ein,  wobei  er  auch  den  Einflüssen  der  Physiker  auf 
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dioBelbe  gerecht  wird.  Zum  Schluss  werden  auch  die  physi- 
kaUschen  Erscheinungen  kurz  besprochen  oder  er^ri^nt,  die 
dazu  dienen  können,  die  Constitution  der  Verbindungen  fest- 
zustellen.    E.  W. 

114.   Jlf«  Jlf«  Jlfarie»    Hütoire  des  sdences  mathimatiques  et 
phyiiques  (Paris,  Oauthier-Vülars,  1887.  Tome  X.  229  pp.)* 

Der  Yorliegende  Band  behandelt  folgende  Gelehrte: 
Argandy  Ayanzini,  Bemoulli  (Jacques),  Berthollet,  Bodo, 
Bosc  d'Antic,  Bouvart,  Br6guet,  Brinkley,  Camot,  de  Camy, 
Cassella,  Cassini  (Jacques)',  Chaptal,  Charles,  Colebrooke, 
Cossali,  Dallery,  Dalton,  Delambre,  Desfontaines,  Dolomieu, 
Eytelwein,  Fortia  d'Urban,  Pourcroy,  Pulton,  Puss,  Garnier, 
Harding,  Herschel  (Caroline),  Ivory,  Jenner,  de  Jouffroy 
d' Abbans,  de  Jussieu  (Laurent),  Labillarditoe,  Laplace, 
Latreille,  Leblanc,  Lefiran^ais  de  Lalande,  Legendre,  Leslie, 
Lhuilier,  Mangin,  Mascagni,  Mascheroni,  Meusnier,  Monge, 
Niepce,  Nicholson,  Olbers,  Pelletier  (Bertrand),  Peyrard, 
Pfiäff,  Piazzi,  Pilatre  de  Eozier,  Pens,  Pond,  Proust,  Prony,. 
Bumford,  Tennant,  Yauquelin,  Venturi,  Vicq-d'Azyr,  Walsch, 
WoUaston,  Weltmann,  Wurm,  de  Zach.  E.  W. 


115.  Atiffust  Neumayer*  Die  Laboratorien  der  Electro- 
techmk  und  deren  neuere  Hülfsapparate  mit  52  Abbildungen 
(Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben,  1887.  kl.-8®.  231  pp.). 

Das  reichhaltige  kleine  Werk  gibt  zuerst  die  Beschrei- 
bung der  wesentlichen  Messinstrumente,  der  Ablesefemrohre, 
Electrometer,  Galvanometer,  der  hauptsächlichsten  Strom- 
quellen, wie  der  Dynamomaschinen,  Thermosäulen  und  Hydro- 
elemente,  der  Messbrücken  und  Widerstände,  der  Umschalter 
und  Schlüssel,  der  Yoltameter;  behandelt  sodann  die  Anord- 
nung der  Tische,  Consolen,  Stative,  Quecksilberpumpen  und 
endlich  die  Einrichtung  der  Laboratorien,  sowohl  f&r  electro- 
technische  Untersuchungen,  wie  fär  Beobachtung  der  atmo- 
sphärischen Electricität,  für  die  Prüfung  der  Blitzableiter 
und  die  erdmagnetisdien  Beobachtungen.  G.  W. 
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116.  W.  OBtwald.  Lehrbuch  der  ^ememm  Chemie.  Bd.  IL 
Zweite  Hälfie  (Leipzig,  W.  Engelmazm,  1887.  p.  449— 910> 

Das  vorliegende  Heft,  dessen  Vorgänger  wir  schon  früher 
besprochen  haben,  enthält  den  Sohluss  der  Photochemie,  die 
Electrochemie  und  besonders  ausführlich  die  Lehre  von  der 
chemischen  Yerwandtschaftskraft,  in  welch  letzterem  Theil 
besonders  auch  Untersuchungen  des  Verf.  selbst  mitgetheilt 
sind.  Dieser  Theil  zerfällt  selbst  in  drei  Bücher:  1)  Ge- 
schichte der  Yerwandtschaftslehre.  2)  Chemische  Mechanik. 
3)  Messung  der  chemischen  Verwandtschaft  E.  W. 


117.  Mw  JPellat*  Cours  de  physique  ä  Fusage  de  la  classe  de 
mathematique  Specials.  Tome  second,  2me  partie.  Optique 
Geametrique  (Paris,  Dupont,  1886). 

Wie  die  früheren  Lieferungen,  so  ist  auch  diese  in 
äusserst  klarer  Weise  abgefasst.  Sie  umfasst:  Allgemeine 
Betrachtungen  —  Reflexion,  Brechung  —  Brennlinien,  sphä- 
rische Aberration  und  Aplanatismus,  Dispersion  und  Achro- 
masie —  Sehen  —  Optische  Instrumente  —  Optische  Mes- 
sungen. E.  W. 

118.  G»  G»  Stökes*  Mathematical  and  physical  papers  ( FoL  H) 
reprnüed  from  the  original  Journals  and  Transactions  with 
additional  noies  by  the  author  (Cambridge,  at  the  University 
Press  1883.  366  pp.). 

Der  vorliegende  Band  II,  von  dessen  Werth  dasselbe 
gilt,  was  Beibl.  5,  p.  392  von  dem  ersten  gesagt  wurde,  um- 
fasst folgende  Aufsätze: 

Noten  über  Hydrodynamik.  —  Ueber  die  dynamischen 
Gleichungen.  —  Beweis  eines  fundamentalen  Theorems.  — 
üeber  Wellen.  —  Ueber  die  Constitution  des  Lichtäthers.  — 
Ueber  die  Theorie  gewisser  Banden  im  Spectrum.  — 
Ueber  eine  Schwierigkeit  in  der  Theorie  des  Schalles.  — 
Ueber  die  Bildung  des  centralen  Fleckes  der  Newton'schen 
Binge  jenseits  des  kritischen  Winkels.  —  Ueber  einige  Punkte 
in  der  hergebrachten  Theorie  des  Schalles.  —  Ueber  die  voll- 
kommene Schwärze  des  centralen  Fleckes  der  Newton'schen 
Binge  und  die  Verification  der  FresneFschen  Formeln  für 
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die  Intensität  der  reflectirten  und  gebrochenen  Strahlen.  — 
üeber  Anziehungen  und  Clairaut^s  Theorem.  —  lieber  die 
Veränderung  der  Schwerkraft  an  der  Erdoberfläche.  —  Ueber 
eine  Methode  den  Astigmatismus  eines  fehlerhaften  Auges 
zu  messen.  —  Ueber  die  Bestimmung  der  Wellenlänge,  die 
irgend  einem  Punkt  des  Spectrums  entspricht  —  Discussion 
einer  Differentialgleichung,  die  sich  auf  das  Brechen  von  Eisen- 
bahnbrücken bezieht.  —  Ueber  die  dynamische  Theorie  der 
Diffraction.  Theil  I.  Theoretische  Untersuchungen.  Theil  II. 
Versuche  über  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  ge- 
beugten Lichtes.  —  Ueber  die  numerische  Berechnung  einer 
Classe  von  bestimmten  Integralen  und  unendlichen  Reihen.  — 
Ueber  die  Art  des  Yerschwindens  der  Newton'schen  Einge 
beim  Durchgang  durch  den  Winkel  der  totalen  Reflexion.  — 
Ueber  metallische  Reflexion.  —  Ueber  ein  scheinbares  Ver- 
schieben der  Interferenzf ranzen.  —  Ueber  Haidinger' s  Büschel. 
Index. 

Ein  dritter  Band  soll  folgen.  E.  W. 


119.  Technologisches  Wörterbuch.  Deutsch'Englisch'Fransdsisch, 
Gewerbe^  Civil-  und  Militär'Baukunst,  Artillerie,  Maschinen- 
bau, Eisenbahnu)esen,  Strassen-,  Bracken-  und  Wasserbau, 
Schiffbau  und  SchiJ^ährt,  Berg-  und  Hüttenwesen,  Mathe- 
matik, Physik,  Electrotechnik ,  Chemie,  Mineralogie  u,  a.  m, 
ut^fassemL  Herausgegeben  von  Dr.  Ernst  Röhrig  (4.  Aufl. 
Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1887). 

In  dem  vorliegenden  reichhaltigen  Wörterbuche,  dessen 
Inhalt  ja  schon  der  Titel  angibt,  ist  auch  den  Interessen 
des  Physikers  in  reichem  Maasse  Rechnung  getragen.  Durch 
das  Aufblühen  der  Electrotechnik  sind  die  diesem  Gebiet 
zugehörigen  technischen  Ausdrücke  in  den  verschiedenen 
Sprachen  in  hohem  Grade  vermehrt  worden.  E.  W. 


120.  F%  JJrech.  Itinerarium  durch  die  theoretische  Entwicke- 
lungsgeschichle  der  Lehre  von  der  ehemischen  Reactions- 
geschumdigkeü  (Berlin,  A  W.  Schade,  1885.  71  pp.). 

Der  Verf.  gibt  eine  historische  Ueberdcht  über  die  be- 
treffenden Theorien.     Er  beginnt   mit    den  Abhandlungen 
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Wenzels,  geht  dann  zu  BerthoUet,  Wilhelmy  über,  um  darauf 
dann  die  Besprechung  der  neueren  Untersuchungen  über  Be* 
actionsgeschwindigkeittti  zu  geben.  Durch  die  Zusammen- 
stellung des  Stoffes  ist  das  Schriftchen  sehr  brauchbar.  Be- 
sonders geht  er  noch  auf  den  Einfluss  der  Dimensionen  der 
Moleoüle  auf  die  Beactionsgeschwindigkeit  ein. 


121.    JBT«   Weber*    Fünf  populäre  wüsenschq/Uiche  yorträge 
(Braunsehweigy  F.  Vieweg  &  Sohn,  1887.  vnu.  141  pp.). 

Die  obigen  Vorträge  tragen  folgende  Titel:  1)  Ueber- 
sieht  über  die  Entstehung  und  die  Wirkungen  des  galva- 
nischen Stromes.  2)  Telegraphie  und  Telephonie.  3)  Elec- 
tromagnetische ,  magnetelectrische  und  Dynamomaschinen. 
4)  Galvanoplastik  und  electrisches  Licht«  5)  üeber  das  Per- 
petuum mobile. 

Die  vier  ersten  Vorträge  bilden  einen  Cyclus,  in  dem 
die  wichtigsten  praktischen  Anwendungen  der  Electricitäts- 
lehre  in  kurzer  und  leicht  fasslicher  Weise  vorgeführt  wer- 
den sollen.  Der  fQnfte  Vortrag  steht  für  sich.  An  Stelle 
ausgeführter  Abbildungen  von  Maschinen  und  Apparaten  etc. 
sind  zum  Theil  nur  Skizzen  gegeben,  was  gewiss  nur  zu 
billigen  ist,  indem  dadurch  das  Princip  der  Anordnungen 
deutlicher  hervortritt,  E.  W. 


122.  X*  Wei/neh*  Originalzeichnungen  des  Mondes  (Astron. 
Beobacht.  an  der  Sternwarte  zu  Prag  im  Jahre  1884 ;  Appendix 
zum  45.  Jahrgänge.  74  pp.  1886). 

Getreue  Abbildungen  im  Detail  einzelner  Partien  der 
Oberfläche  unseres  Trabanten,  so  wie  sie  sich  mit  dem  cha- 
rakteristischen Schattenwurf  und  den  eigenthümlichen  Licht- 
tönen unter  den  jeweiligen  Beleuchtungsverhältnissen  dar- 
stellen, bilden  das  wichtigste  Material,  was  zur  Naturgeschichte 
dieses  Himmelskörpers  beigebracht  werden  kann.  Nicht  nur 
zu  einer  for  alle  weitere  Forschung  unumgänglich  noth- 
wendigen  Physiognomik  der  uns  hier  als  total  neu  und  fremd- 
artig entgegentretenden  Erscheinungen  liefert  eine  derartige 
Arbeit  die  Grundlagen,  sondern  auch  für  alle  Zukunft  be- 
halten gevrissenhaft  ausgeführte  Reproductionen  der  Mond- 
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oberflächengebitde  bleibandeD  Werth,  da  «twaige  Yarflsde- 
roDgeD,  deren  Möglichkeit  in  solofaem  Cmfaage,  dass  vir  sie 
mit  aDBeren  HQÜBiiiittelii  erkeiuieB  und  Terfolgen  kOnoen, 
nach  den  neuesten  Beobachtnogen  kaum  mehr  besweifelt 
werden  kann,  sich  nar  mit  ihrer  Holfe  cootroliren  laasen 
würden.  Eine  solche  Serie  Ton  16,  in  HeliograTare  repro- 
dndrten  Einzeldarstellimgen  von  Mondformationen  bringt  die 
Torliegende  Publication;  sie  und  kflnstleriBcb  vollendet  aus- 
geführt und  gehören  zu  dem  Seiten,  waa  auf  diesem  Qebiete 
geliefert  worden  ist.  Bemerkt  mnss  werden,  dass  die  Photo- 
graphie trotz  ihrer  Fortschritte  noch  weit  davon  entfernt  ist, 
in  der  Oarstellang  des  feinsten  Details  sowie  der  richtigen 
Abstafhng  der  LichttCne  die  Handzeichnnogen  au  erreichen. 
Die  Beobachtungen  sind  an  einem  Frannhofer'schen  (98  mm 
Oefoting)  and  an  einem  Steinheil'scfaen  (163  mm  Oefihiug) 
Befractor  bei  mittlerer  Vergrösserung  (140-  und  160-iach), 
und  zwar  anter  sehr  erschwerenden  Umständen  angestellt 
worden.  Ausser  ihnen  sind  noch  diverse  Constantenbestim- 
mongen  an  Instrumenten  der  Sternwarte,  Positionsbestim- 
mungen von  Cometen,  kleinen  Planeten  und  Nebelflecken, 
femer  Beobachtungen  von  Jupitertrabanten -Verfinsterungen, 
Sternbedeckungen  durch  den  Mond  und  Sternschnuppen  im 
Detail  mitgetheilt.  Eb. 


128.  A,  WÜUner,  Lehrbuch  der  Experimentatphytik.  Fterte 
me{fack  umgearbeäete  und  verbetterte  Auflage,  fierler  Band. 
Die  Lehre  vom  Magnetismus  und  der  EleclridtÖt  mit  einer 
Einieümiff!  „Grundxiige  der  Lehre  vom  Potential"  (8^1231  pp. 
Leipzig,  Teobner.  1886). 

Die  vierte  Auflage  des  rühmlichst  bekannten  Werkes  ist 
mit  dem  vorliegenden  vierten  Band  abgeschlossen.  Die  Eigen- 
art des  weitverbreiteten  Werkes  ist  so  bekannt,  dass  es  Über- 
flüssig wAre,  sie  hier  durch  eine  eingehende  Besprechung  noch 
besonders  zu  erl&ntem.  G.  W. 
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AMAIEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  XI. 

1.    &*  Iieinoine,    ChewUck-dynamüche  Studien  über  die  Reac- 

tion  xwitchen  Ferritaizen  und  Oxaltäure  unter  Einßiui  der 

Wärme  (Bull.  Soc.  Chim.  de  Paris  46,  p.  289—294.  1886). 

Eisencbloiid  und  Oxalsäure  in  w&SBeriger  Lösung  zer- 

setzeit  sich  gflgenseitig  im  Dunkeln  durch  alleinige  Wirkang 

der  Wftrme,  vobei  Kohlensäure  frei  wird.    Aehnliche  Beao- 

tionen  finden  beim  Ferrieulfat  und  -nitrat  statt 

Oenaaere  Untersuchungen  wurden  mit  Eisenchlorid  an- 
gestellt. Der  Verlauf  der  Reaction  wurde  durch  Messung 
der  frei  werdenden  Kohlensäure  bestimmt.  Es  ergaben  sich 
folgende  Resultate:  Die  Zersetzang  wird  beschleunigt  durch 
Erhöhung  der  Temperatur,  beginnt  aber  erst  bei  50^  Die 
weiteren  Beobachtungen  sind  bei  100'*  angestellt.  Die  Reac- 
tion  verlangsamt  sich  mit  der  Zeit  annähernd  proportional 
der  Abnahme  der  zersetzbaren  Substanz  nach  der  Formel: 

i„g(i_i)  =  _.,, 

wo  p  die  ursprüngliche  Menge  des  Öemisches  von  Eisen» 
chlorid  und  Oxalsäure,  y  die  während  der  Zeit  t  zersetzte 
Menge  bezeichnet.  Znsatz  von  reinem  Wasser  beschleunigt 
die  Reaction  und  vermehrt  den  Werth  von  cj  Ueberschaae 
TOD  normalen  Eisenchlorid  oder  normalen  Eisenchlorttr  sind 
ohne  EinBuss;  ebenso  normale  ChlorwasserstofTlösung,  wäh- 
rend durch  concentrirte  Salzsäure  die  Reaction  wesentlich 
verlangsamt  wird.  Zusatz  von  Oxalsäure  beschleunigt  die 
Zersetzung  bis  zu  einem  Maximum,  welches  erreicht  wird, 
wenn  das  Mengenverhältniss  einem  Bioxalat  entspricht  Da- 
bei geht  die  Earbe  des  Q-emischea  in  Grtln  über,  doch  ge- 
lang es  nicht,  das  Bioxalat  zu  isoliren. 

Die  Reactionen  gehen  bei  Licht  schon  in  der  Kälte  vor 
sich  (Beibl  8,  p.  223).  W.  Br. 
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8.  2%.  Schvtedow»  Smäim  Hbtr  die  kotmüdu  Phftik. 
V.  Die  Rotte  dm  Hydrodynamik  m  der  Cj/dmunAeorie  (J.  d. 
nisB.  ph;B.-chem.  Oes.  (8)  18,  p.  279—294.  1886). 

Von  den  Prinoipieta  der  HydrodTiiainik  snigdiead,  stellt 
der  Yeri  einige  Ghnindf&iia  der  rationellen  Cyclonentheorie 
KoL  Er  bemerkt  zan&olu^  daes  die  beiden  in  der  Meteoro- 
logie angenommenen  Q^olonentheorien  den  Prindpien  der 
Hydrodynainik,  rasp.  der  £!rfahni9g  selbet  imterapredien. 
Nacb  der  Hsrpotheu  von  Faye  kU  die  Botationabewegong 
der  Atmosphäre  oAm  in  Olrris  ihren  Ursprung  nehmen,  worans 
nadi  Faye  folgt,  daas  in  den  CycOonen  aioh  ein  imtabatmgender 
Wirbel  bildet  Andeneiti  beeteht  die  Hypothese  der  meisten 
Meteorologen  darin,  dan  die  Botation  der  ImflmaaBen 
unten  in  der  Nfthe  der  ErdoberfiStdie  ihren  Ursprusg  nimmt 
nnd  als  Beanltat  findet  man  einen  oKfttmgnden  WirbeL 
Der  Yerl  zeigt  non  durch  einen  sehr  einfachen  Versuch, 
dass  er&bmngsmässig  die  Hypothese  tod  Faye  das  Besoltat 
der  Meteorologen  geben  mass  nnd  umgekehrt 

Um  die  in  der  Atmosphäre  vorkommenden  Processe 
nachzuahmen,  nimmt  der  Yerf.  die  wäsBrige  Lösung  von 
Ghlorcaloium  (Dichtigkeit  1,08),  Chlornatrium  (1,05)  nnd  Na- 
triomcarbonat  (1,03),  die  er  der  Beihe  der  Dichtigkeiten  nach 
in  ein  cylindhBches  Qeßlss  eingiesst 

Diese  drei  PlUssigkeiteu  kann  man  in  Botation  um  eine 
Tertdcale  Aze  setzen,  indem  man  in  der  oberen,  resp.  unteren 
Flflssigkeitsschicht  zwei  horizontale  Scheiben  (2  cm  Durch- 
messer) befestigt,  die  voneinander  unabhängig  sioh  um  eine 
verticale  Axe  drehen  lassen. 

Setzt  man  die  obere  Scheibe  in  Botation,  so  bemerkt 
man  sogleich,  dass  durch  die^  Mischung  der  Flössigkeiten 
sich  ans  der  unteren  Flüssigkeitsschicht  mehrere  Fäden  der 
Wolken  (Kreide)  trennen  (unmittelbar  unter  der  Scheibe] 
und  sich  auf  dieselbe,  d.  h.  nach  oben  richten.  Bei  zuneh- 
mender Botationsgeschwindigkeit  schwillt  die  Oberfläche  der 
mittleren  Schiebt  jetzt  auch  nebelartig  in  der  Mitte  nach 
oben  auf;  die  daraus  austretenden  Wolken  werden  immer 
dichter  nnd  dichter,  ziehen  sich  in  der  Bichtung  nach  der 
Scheibe  aus  und  drehen  sich  spiralförmig.  Die  neuen  Wolken- 
fäden treten  ans  der  unteren  Schicht,  dringen  in  die  obere  Schicht, 
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ihrer  grCsseren  Dichtigkeit  ungeachtet,  hinein,  misches  sich 
und  bilden  mehr  oder  weniger  grosse  Flocken  das  Nieder- 
schUges.  Es  läBst  sich  im  öefäase  ein  kUnetliches  Sohnee- 
gestSber,  ein  Orkan  im  kleinen  beobBcbten.  Die  sich  be- 
wagende Masse  bildet  eine  Art  tos  geradem  Kegel,  dessen 
Eixengende  nach  anssen  concav  ist, 

£arz,  es  bildet  dch  ein  aufsteigender  Wirbel  der  Me- 
teorologen, seine  Ursache  aber  liegt  oben. 

Setzen  wir  nun  die  untere  Scheibe  in  Rotation;  ao  wird 
die  ErscheiDung  ganz  verändert.  Die  mittlere  Schicht  schwillt 
nnn  nach  noten  auf  und  bildet  eine  Art  von  herunterhän- 
genden Büscheln,  mehrere  Gruppen  von  anderen  BQscheln 
brennen  sich  von  der  mittleren  Oberfläche,  drehen  sich  auf 
die  Botationsaze  auf  und  bilden  einen  sich  drehenden  Trichter. 
Die  Form  dieser  undurchsichtigen  Masse  ron  BQscheln  hat 
eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Grewitterwolken ,  die 
bei  der  Bildung  eines  Cyclons  vorkommen. 

Noch  einige  Umdrehungen  der  Scheibe  —  und  wir  haben 
einen  wirklichen  Cjclon  im  Gefilsse,  eine  schraubenförmige 
Säule  von  herabfallenden  und  rotirenden  Wolken,  Man  be- 
kommt in  dieser  Weise  einen  hinabsteigenden  Wirbel  von 
Faye;  es  liegt  aber  sein  Ausgangspunkt  unten,  entsprechend 
der  Hypothese  der  Meteorologen. 

Es  ist  danach  klar,  dass  eine  wirkliche  Cyclonentheorie 
nur  auf  die  Prinoipien  der  Hydrodynamik  sich  stutzen  kann, 
ond  dass  man  einen  Cyclon  als  einen  concreten  Fall  einer 
Wirbelbewegung  der  Flüssigkeiten  betrachten  muss. 

Dieser  Ausgangspunkt  erlaubt  dem  Terf.  einige  Folge- 
rungen der  hydrodynamischen  Gesetze  abzuleiten,  die  fllr 
die  Cyclonentheorie  von  Wichtigkeit  zu  sein  scheinen. 

1.  Die  Wirheibewegung  einer  Flttssigkeit  kann  nicht 
dorch  die  Kräfte  oder  Strömungen  hervorgerufen  werden, 
welche  vor  Beginn  der  Wirbelbewegung  existirt  haben. 

2.  Die  Wirbel  können  „geschlossene"  und  „offene"  sein, 
d.  h.  mit  gestützten  und  ungestützten  Basen;  die  ersten  stellen 
eine  Art  der  stationären  Bewegung  dar,  sie  sind  daher  ewig, 
untheilbar,  unzerstörbar;  ein  offener  Wirbel  kann  nicht  lange 
existiren.  Die  atmosphärischen  Cyclone  sind  geichloBsene 
Wirbel,  ihre  Basen  sind  auf  die  Erdoberflftohe,  resp.  auf 
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das  freie  AtmospharenniTean  gestützt;  sie  k&niien  daher  Bahr 
lange  daaern  und  Behr  gros«  mechanisohe  Effecte  ansttben. 
Die  Staubwirbel  (auf  den  Wegen)  sind  oben  offen  vad  danern 
daher  nur  einige  Secanden. 

3.  Ein  geschlossener  Wirbel  besteht  während  der  ganien 
Zeit  seiner  Bewegung  ans  denselbeo  FlOssigkeitsthdlchen. 
Daraus  erkl&rt  man  leicht  die  Tenohiedenheit  der  Formen, 
welche  die  Cyclonen  unter  dem  Einfinsse  der  atmosphftrischen 
Strömungen  annehmen. 

4.  In  einer  gasförmigen  Atmosph&re  sucht  eine  geschlos- 
sene Wirbelsäule  immer  ihre  cylindrische  Form  xu  behalten. 
Wenn  eJso  ein  solcher  Wirbel  sich  der  LAnge  nach  ausdehnt, 
wie  es  beim  tfebei^ang  ans  den  Gebirgen  ins  Thal  der  Fall 
ist,  so  streben  die  Lofttheilchen  ihren  früheren  Abstand  Ttm 
der  Drehungsaxe  zu  behalten,  woraus  eine  LnftTerdUnnnng 
im  Innern  der  Säule,  zugleich  aber  eine  Vermehrung  der 
lebendigen  Kraft  berrorgerufen  wird. 

5.  Eine  gescblossene  Wirbelsäule  besitzt  die  Eigen- 
Schäften  eines  elastiscben  Fadens  und  verhält  sich  deshalb 
nicht  passiv  zu  äusseren  atmosphärischen  Strömungen. 

6.  Ein  geschlossener  Wirbel  mit  einer  geradlinigen  Axe 
hat  keine  translatorische  Bewegung;  eine  solche  kann  nur 
im  Wirbel  mit  gebogener  Axe  stattfinden. 

7.  Gescblossene  Wirbel  besitzen  die  Eigenschaften  der 
gegenseitigaa  Wirkung;  z.  B.  wenn  man  zwei  Wirbel  Ton 
ungleicher  Stärke,  aber  derselben  Rotationsrichtung  hat,  so 
rotirt  der  kleinere  um  den  grösseren  herum  in  der  Rich- 
tung der  gemeinsamen  Rotation.  In  atmosphärischen  Cy- 
donen  sieht  man  oft,  dass  die  kleinen  Wirbel  auf  der 
Peripherie  eines  grösseren  rollen. 

8.  Das  freie  Atmosphärenniveau  muss  durch  eine  Wirbel- 
bewegung deformirt  werden,  es  wird  nach  unten  eingesaugt. 
Dasselbe  gilt  auch  fUr  die  übrigen  KiTeauflächen  der  Atmo- 
sp&re.  Eine  horizontale  Wolkenscbicht  wird  daher  so  defor- 
mirt,  dasB  sie  eine  Art  von  hohlem  Kegel  bildet;  in  der 
Höhlung  muss  die  Luft  der  oberen  Luftschichten  durchsichtig, 
trocken  und  Terdflnnt  bleiben;  das  beobachtet  man  in  der 
That  bei  grossen  Cyclonen,  wie  auch  hei  Wetter^ulen.    Bei 


IdeineD  Wirbeb,  deren  Basis  niedriger  als  die  Wolkenscfaicht 
liegt,  bildet  dieselbe  aar  einen  Kegel  ohne  dnrcbsichtige 
Höhlnng.  D.  Öhr. 

3.  Gras,  Heber  die  Omtractiomcoe^denten  der  etastüchen 
Rörptr  (C.  E.  102,  p.  418— 421.  188G). 

Das  VerhältniBS  der  QuercoDtraction  zur  L&ngsdehnnng 
masB  immer  kleiner  als  '/i  sein.  Dies  ist  für  isotrope  Drucke 
bewiesen,  und  zwar,  wenn  man  annimmt,  dass  alle  Kanten 
eines  rechtwinkligen  Farallelepipeds  abnehmen  müssen,  wenn 
man  senkrechte  Drucke  auf  die  zu  den  Kanten  senkrecht 
stehenden  Flächen  wirken  lässt.  DieBe  Annahme  gilt  auch 
fOr  heterotrope  and  solche,  deren  Constitution  sich  von  Punkt 
zu  Pnnkt  ändert;  es  ist  auch  für  diese  das  obige  Yerhältnias 
kleiner  als  '/,.  E.  W. 

4.  Jlf.  Jj^vy.  Directe  Formeln  für  die  Berechmtng  der  Bit- 
gungsmomente  in  continuirlicken  Balken  mit  comUmtem  oder 
variablem  Querschnitt  (C.  B.  102,  p.  470- 471.  1886). 

Der  Verf.  behandelt  das  obige  Problem  für  einen  Balken, 
der  aaf  Unterstützungen  liegt,  die  gleich  hoch  sind  oder  anoh 
nicht  und  in  die  er  entweder  eingelassen  ist  oder  nicht.  Auf 
der  Balken  wirken  beliebige  verticale  Drucke.  Die  Entwicke- 
lung  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse.         E.  W. 


5.  tT'  Traube*  Veber  die  mnere  ReHnmggconstante  und  die 
specifische  Zähigkeit  organischer  FHissigkeilen  und  ihrer 
aässerigm  Lösungen  (Chem.  Ber.  19,p.  871 — 892.  1886). 

6.  —  Veber  die  Grössen  da-  Maanmaltropfen  der  gewöhn- 
lichen Alkohole  und  Fettsäuren  und  ihrer  wässerigen  Lö- 
sungen (ibid.p.  1673— 79). 

7.  —  Bemerkungen  über  die  Abhängigkeit  der  TVogfengrÖste 
von  äusseren  Einflüssen  (ibidp.  1679-82). 

Der  Verf.  hat  eine  grossere  Anzahl  von  Bestimmungen 
der  Reibungsconstanten  organischer  Stoffe  und  deren  wässe- 
riger Lösungen  ausgeführt.  Er  wendet  das  AnsflnssTerfahren 
an  und  bedient  sich  dabei  eines  dem  Poiseuille'achen  mit 
einigen  Abänderungen  nachgebildeten  Apparates.    Die  Bei- 


bangBOOQBtanten  (i;,)  sind  meist  bei  Temperaturen  [t)  von  20, 
30,  40,  50  uod  60"  beBtinunt  worden.  Im  Folgenden  soll  ein 
Auszug  aus  den  Tabellen  des  Verf.  gegeben  werden.  In 
den  letzteren  sind  ausser  den  Werthen  i;(  auch  diejenigen  der 
specitiscfaen  Zähigkeiten  angegeben,  welche  unter  Benutzung 
des  Werthes  0,0182  f(ir  die  Reibungsconstante  des  "Wassers 
bei  0"  berechnet  wurden. 


ij,  für  Wasser. 

i' 

PoiBeuille  a 
Hagenbict 

Spnn« 

Slotte 

Traube 

0 

o,oiaii 

0,0lS14 

0,0181 

0,0la!4 

10 

1335 

1327 

1315 

1332 

eo 

1030 

1021 

1009 

1032 

so 

0821 

0818 

0804 

0818 

40 

0672 

OG72 

0659 

0668 

so 

_ 

05B7 

0555 

0567 

60 

- 

- 

0475 

0492 

In  den  folgenden  Tabellen  bedeutet  p  die  in  100  Theilen 
der  w&Hserigeii  LüBung  enthaltenen  Gflwichtstlieüe  des  be- 
treffenden organiBchen  Körpers,  «j^  das  Bpecifische  Gewiaht 
der  Lösung  bei  20". 

Methylalkohol 


p 

».0 

10< .  ^„ 

10'  •  7.0 

10'., „ 

10 

0,9802 

133,9 

82,3 

58,5 

20 

0,9e«7 

183,9 

96,0 

61,5 

30 

0,9520 

182,9 

106,4 

69,9 

35 

0,9432 

187,6 

— 

— 

37,2        1 
CH.0+8H,0| 

0,9401 

.S,,0 

- 

- 

40 

0,9350 

188,1 

109,1 

71,7 

50 

0,9164 

181,6 

107,3 

73.0 

60 

0,8953 

162,9 

100,4 

68,5 

80 

0,8477 

114,2 

76,9 

56,9 

100 

0,7931 

60,7 

)6,3 

36,1 

Aethylslkohol. 

0,9922                156,4 

90,9 

62,2 

0,9690                 891,6 

116,7 

74,7 

0,9544               971,7 

US,» 

84,9 

p 

'« 

10*1» 

wv,„ 

10*.  5„ 

40 

0,9355 

294,2 

149,4 

91,2 

M 

0,9270 

284,7 

150,4 

91,5 

46 

0,9227 

298,2 

150,9 

91,5 

(C.H.O+BH.O) 

48 

0,8173 

200,9 

151,4 

»8,0 

50 

0,0143 

891,2 

158,0 

9M 

80 

0,8913 

269,4 

146,9 

91,5 

10 

0,8666 

238,1 

136,6 

86,5 

80 

0,8424 

803,6 

mji 

79,9 

90 

0,8174 

164,8 

1(»,0 

Tl,* 

»,« 

0,7906 

126,1 

86,1 

«8,2 

•Jormalfi 

r  Propyla 

IkohoL 

0,9840 

159,7 

W,6 

68,1 

0,9510 

274,8 

142,8 

89,2 

0,9141 

S27,8 

171,8 

106^ 

0,90*4 

381,0 

— 

— 

0,8995 

331,0 

— 

— 

0,8697 

319,3 

173,9 

108.3 

0,8051 

232,1 

143,4 

94,9 

IsopropylftlkohoL 

— 

161,0 

94,8 

63,9 

— 

381,7 

180,8 

105,1 

— 

385,9 

— 

— 

- 

254,3 

148,7 

88,0 

AmoisenBäure. 

1,0168                  109,8 

72,9 

52,3 

1,0100                 121,6 

80,9 

59,7 

1,1159                  134,4 

92,0 

68,1 

1,2190        j        195,9 

129,1 

90,9 

Essigsäure. 

1,0125 

123,7 

80,2 

66,5 

1,0379 

169,6 

105,3 

72,8 

1,0576 

218,8 

133,5 

91,1 

1,0GS9 

268,6 

162,3 

109,3 

1,0705 

278,1 

167,9 

113,6 

1,0535 

145,5 

103,5 

79,7 

Propionsäure. 


85,8 

«1,9 

118,8 

84,« 

156.2 

ioa,6 

90,1 

78,6 
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Ausser  den  ESrpenii  auf  welche  Ach  dieser  Anssag  ans 
den  Tabellen  des  Yerfs.  bezieht^  wurden  noch  normaler  Bn- 
tylalkoholy  Isobutylalkohol,  Isounylalkohol,  normale  Bntter- 
s&ore,  Isobutters&ore  nnd  Isovalerians&iire  untersucht.  Aus 
den  erhaltenen  Werthen  schliesst  der  Yerfl  unter  Anderem, 
dass  zwar  f&r  niedere  Temperaturen  das  ZiiliiglrAitaTnft.TiiniiTrt 
mit  dem  Maximum  der  CSontraction  zusammenCaUe,  dass  dies 
aber  für  höhere  Temperaturen  nicht  mehr  der  Fall  sei  (ygL 
auch  die  Versuche  Ton  Wijkander  u.  a.).  Fflr  wachscmde 
Temperatur  liefern  die  Versuche  des  Verfii.  ein  Ansteigen 
der  Concentration,  f&r  welche  die  Z&higkeit  am  grössten  ist 
Um  dies  deutlicher  herrortreten  zu  lassen,  werden  die  Ton 
Pagliani  und  Battelli  bestimmten  Werthe  Ton  %  und  17^^ 
zum  Vergleich  herangezogen.  Da  die  Concentration  des  Con- 
tractionsmaximums  wenigstens  f&r  Mischungen  Ton  Wasser 
und  Aethylalkohol  nicht  mit  der  Temperatur  veränderlich 
ist,  so  schliesst  der  Verf.,  dass  keine  einfache  Beziehung  zwi- 
schen Contraction  und  Zähigkeit  stattfinde. 

Um  für  die  in  den  obigen  Tabellen  aufgeführten  Lö- 
sungen auch  die  Gewichte  der  Maximaltropfen,  welche  sich 
an  ebenen  Platten  bilden  würden,  zu  erhalten,  bedient  sich 
der  Verf.  des  folgenden  Verfahrens.  An  die  Ausflusscapillare 
des  Poiseuille'schen  Apparates  wird  eine  knieförmig  gebo- 
gene Glasröhre  mit  horizontaler  Endfläche  angeschmolzen, 
deren  äusserer  Durchmesser  6  mm  beträgt.  Beim  Ausfluss 
bilden  sich  unten  an  derselben  Tropfen,  deren  Gewicht  er- 
mittelt wird.  Mit  Hülfe  der  so  erhaltenen  Werthe  ist  es 
dem  Verf.  möglich,  durch  Umrechnung  die  Gewichte  der 
Maximaltropfen  abzuleiten,  indem  nur  eine  kleine  Anzahl 
der  mit  Schwierigkeiten  verknüpften  directen  Beobachtungen 
an  grösseren  ebenen  Flächen  nöthig  sind. 

Die  dritte  Abhandlung  enthält  einige  Versuche  über 
die  Abhängigkeit  der  Tropfengrösse  von  der  Ausflussgeschwin- 
digkeit und  von  dem  Material.^ des  festen  Körpers,  an  wel- 
chem sich  die  Tropfen  bilden.  Die  Ausflussgeschwindigkeit 
hat  nach  diesen  Versuchen  denselben  Einfluss  auf  die  Tropfen- 
grösse, wie  ihn  Guthrie  gefanden  hat.  Die  Röhrensubstanz 
(Glas,  Messing,  Kupfer)  hatte  keinen  nachweisbaren  Einfluss. 

W.  Hw. 
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8.    I*t  de  Seen.    Beilmmung  der  jiatdemng  de*  Reibungt- 

ceSjdßcienten  von  fläuigkeäen  mit  der  Ten^teratttr  tmd  darauf 

bexäg/icke  theoretüche  Betrachtungen  (Bnll.  Ac.  Belg.  (3)  11, 

p.  29—44.  1886). 

Um  den  EinäusB  der  Temperatur  auf  den  JEteibungs- 

eo^cieotea  von  FlüBBigkeiteo  za  atadiren,  hat  der  Verf.  ftlr 

einige  organische  FlUsBigkeiten  die  Dorchstr&mungsgescbwin- 

digkeiten  durch  CapiUaren  bestimmt,     ßr  erhält  z.  B.  bei 

0,4  Atmosphären  Ueberdmck  unter  andern  folgende  Besnl- 

tate  (Angaben  über  die  dnrchBtrömte  CapiUare  sind  nicht 

gemacht): 


EOrper 

Dichte 
bei  10° 

Tomp. 

AuBw 

Körper 

Dichte 
bulO" 

Temp. 

Hltfll 

10,0 

49,00 

""     i 

10 

2*,IS 

1,002 

S1,l 

24,07 

Beiuo«8.-  ] 

1,100 

84,2 

14,61 

AmylUber  | 

72,6 

12,95 

Methylfttherj 

67,2 

»,»8 

118,2 

8,06 

' 

115,2 

6,« 

10,0 

44,10 

10 

18,59 

BeuoesOni-.-l 

1,002 

86,1 

20,12 

Butten.-    ) 

0,878 

32,6 

6,6« 

Bntrlftther  | 

69,6 

12,08 

AmjUtber  | 

71,3 

6,61 

108,1 

8,0» 

110,4 

5,07 

10,0 

26,65 

10 

11,06 

Beiuo»AtiT.-l 

1,160 

29,0 

16,75 

Valeiüns.-  | 

0,868 

43,8 

9,72 

AettiTlBt]i«r  | 

67,0 

9,97 

Amylltber  | 

91,5 

6,25 

115,7 

6,63 

123,9 

6,12 

AuB  diesen  Beobachtungen  werden  eine  Reihe  von 
Schlössen  gezogen,  inabesondere  glaubt  der  Verf.  eine  fr&her 
Ton  ihm  für  den  vorliegenden  Fall  aufgestellte  Formel  (BeibL 
9,  p.  770)  weiter  ausbilden  zu  sollen.  Bedeuten  F  bezw.  F,, 
den  Beibungscogf^cieDten  bei  einer  beliebigen  Temperatur 
berw.  bei  10°,  so  findet  der  Verf.  Folgendes: 


«°  +  ^J'o" 


wo  »  eine  Temperaturfunction  n=  [t—  10]  /20,  n  und  A  Gon- 
stanten  bedeuten,  deren  Werthe  z.  B.  für  BenzoSs&uxe-Amyl- 
äther  n  =  2,77  und  A  -  0,5563  sind.  W.  Hw. 
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9.  W.  MüUer^BriOMeh.  Om  ünMumgigkmi  Ar  Siärh 
der  Ahsarptiomkn^  tarn  der  Ta^tetäka^  wtd  dmwm  abge- 
leäete  Folgenmgmßir  die  ehamiseie  4ffmääi  (BoMr^sBap. 
32,  p.  538—546.  1886). 

Um  EU  sehen,  ob  die  Yermindeniiig  der  Ghuutbaorption 
fester  Körper  bei  EriifthitBg  der  Temperatur  der  Vermehnmg 
der  Energie  der  Gaimolecflle  zuzuschreiben  ist,  oder  net 
leicht  durch  eine  Abnalune  der  AnziehuniBnkraft  zwischen 


den  Molecültti  des  festen  Körpers  und  des  Ghues  bedingt 
wird,  hat  sich  der  Verl  des  feigenden  Ver&hrens  bedient 
Als  Maass  für  die  Adhäsion  wird,  wie  schon  in  einer  froheren 
Arbeit,  die  Anzahl *Ton  W^ftrmeemheiten  angesehen,  welche 
der  Gewichtseinheit  des  absorbirten  Körpers  entzogen  werden 
müssten,  um  die  Dampfspannung  in  gleichem  Ghrade  zu  yer- 
ringern,  wie  es  infolge  der  Absorption  durch  den  festen 
Körper  geschieht.  Nimmt  man  an,  dass  die  auf  dem  festen 
Körper  rerdichteten  Schichten  ihre  Entfernung  von  dem 
erster en  nicht  ändern,  wenn  die  Temperatur  wie  bei  den 
Versuchen  des  Verfs.  von  12®  auf  59®  gesteigert  wird,  so 
muss  die  Anzahl  der  dem  Spannungsverlust  entsprechenden 
Wärmeeinheiten  für  beide  Temperaturen  dieselbe  sein,  falls 
die  Stärke  der  Absorptionskraft  von  der  Temperatur  unab- 
hängig ist.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Resultate  der 
Beobachtungen  enthalten,  welche  mit  Thonerde,  die  Wasser 
absorbirt  enthielt,  gefunden  wurden. 


Sil 

»II 


lll 

ri 


li 


^  I 

3  S 


lall 


14,3 
10,0 

8,2 
7,7 
6,8 


16,90 

17,6 

15,9 

IM 

12,2 


0,457 

0,28 

0,13 

0,07 

0,031 


5,8 

9,4 

14,1 

17,85 

22,25 


59,1 
41,3 
48,5 
43,6 
46,7 


0,577 

0,34 

0,20 

0,105 

0,06 


5,65 
9,55 
15,9 
18,8 
22,9 


+  0,15 
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-0,65 


Diese  Versuche  würden  von  dem  oben  erwähnten  Ge- 
sichtspunkt aus  zum  Nachweis  der  Unabhängigkeit  der  Ab* 
Sorptionskraft  von  der  Temperatur  dienen  können. 
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Der  Verf.  betraditet  in  gleicher  Weise  die  Versuche  von 
G.  Wiedemann  über  die  Dampfepannung  wasserhaltiger  Salze 
und  findet  z.  Rr 
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Da  der  Betrag  der  ftqnivalenten  Wärmeeinbeitem  um 
gewisse  Mittelwerthe  ganz  regellos  sehwankt,  so  mAA  der 
Ver£  dieselben  als  Beweis  fCLr  die  Unabhängigkeit  der  Ab- 
sorptionskraft Ton  der  Temperatur  inneriiaH)  gewisser  Grenzen 
heran. 

Versuche  Ton  WttUner  über  die  Dampfspannung  wässe- 
riger Salzl&sungen  werden  eben£Edls  in  der  angegebenen  Weise 
betrachtet  Auch  bei  diesen  zeigt  sich  keine  sehr  bedeutende 
Abhängigkeit  der  Zahl  der  äquivalenten  Wärmeeinheiten  von 
der  Temperatur.  Die  in  vielen  Fällen  eintretende  Zunahme 
dieser  Zahl  sucht  der  Verf.  durch  die  Verschiedenheit  der 
specifischen  Wärme  der  Lösung  von  derjenigen  der  Compo- 
nenten  zu  erklären. 

Das  Resultat  der  Versuche  wird  schliesslich  als  eine 
Bestätigung  für  die  Richtigkeit  des  gewählten  Eraftmaasses 
der  Adhäsion  und  chemischen  Anziehung  betrachtet,  da  diese 
bereits  aus  anderen  Gründen  als  unabhängig  von  der  Tem- 
peratur anzusehen  sind.  W.  Hw. 

10.  JET«  jyufet.  Ueber  die  KrystMformen  von  Natrium-hypo' 
fhosfhai  und  -pyrophosphat  (C.B.  102,  p.  1327— 1829.  1886 
u.  aufiführl.  BuIL  de  la  Soc.  Frang.  d.  Min.  9,  p.  201—210.  1886). 

Die  Natriumpyrophosphate  und  Natriumhypophosphate 
entsprechen  sich  in  der  Weisoi  dass  sie  bei  gleicher  Anzahl 
von  Natriumatomen  auch  gleichviel  Krystallwassermoleküle 
enthalten.    Der  Verl  untersucht  die  vier  Salze. 
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2NaO  .PO,  +  IQHO,         NtOHOPOb  +  6H0 
2NftO  .PO4  +  lOHO  und  NaOHOPO«  +  «HO 

und  findet  auch  grosse  krystallographische  Uebereiimtimmiiiig 
zwischen  dem  ersten  und  dritten  wie  zwisclien  dem  «weiten 
und  vierten.  Er  üasst  dieselbe  aber  nicht  ak  Zeichen  Ton 
Isomorphie  auf,  sondern  als  Folge  der  Znsammensetnmg 
nach  nahezu  gleichen  Verhftltnissen.  E.  K 

11.     O.  Brügelmann.    üeber  KrjfstalHtaiion  ymdüberfl^ 
kalisckeBmdimg(4c.'MxiÜi.  Leipadg.  Hetzger  &Wittigl6pp.  1886). 

Entgegnung  auf  die  Artikel  0.  Marignac's  und  O.  Leh- 
mann's  (BerL  Ber.  17,  2881,  bezw.  2886).  Der  Verl  hUt  an 
seiner  Theorie  den  Einwürfen  dieser  Herren  gegenüber  fest; 
da  er  die  Beweiskraft  ihrer  Gründe  nicht  anerkennt. 
Arbeit  enthält  keine  neuen  Versuche.  E.  B. 


12.  «7.  Beckenkamp,  lieber  den  Emfluss  des  fVasser'  umd 
Alkoholgehaltes  auf  die  geometrischen  Formen  des  Chinidins 
und  der  Cholsäure  (Zt8chr.f.Kry8t.l3,p.  16ö— 174.  1886). 

Alle  Krystalle,  deren  Messungen  in  der  Arbeit  ange- 
geben werden,  waren  rhombisch.  Wegen  der  geringen  Unter- 
schiede in  den  Axenyerhältnissen  wurden  die  Beobachtungs- 
fehler nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen. 
Die  Resultate  der  Berechnung  sind  für  das  Chinidin: 

Freies  Chinidin    Chin.+ Methylalk.    Chin.+Aethylalk.    Chin.+Allylalk. 
n.  Rammeisberg     u.  Beckenkamp        n.  Beckenk!amp      n.  Beckenkamp 

a        0,9325  0,8091  0,8001  0,8047 

6        1  1  1  1 

e    0,6432         0,7317  0,7356         0,7447, 

fttr  Cholsäure: 

freie    Chols.  m.  Chols  m.   Chob.  m.    Chols.  m.  Chols.  m.      Chols.  m. 

CholB.   Waaser  Methylalk.  Aethylalk.  Propylalk.  Allylalk.  Aethylenglycol 
a  0,6068    0,6092      0,7460         0,7725        0,7946        0,7649  0,7614 

6  111  1  1  1  1 

c  0,7518    0,7605      0,9502         0,9763        0,9319        0,9628  0,9576 

Der  Verf.  macht  hierzu  folgende  Schlussbemerkungen: 
yySowohl  die  wasserfreie,  als  die  wasserhaltige  und  die  Ter- 
schiedenen  alkoholhaltigen  Erystalle  der  Cholsäure  gehören 
demselben  System  an. 

Auf  das  Axenyerh&ltniss  hat  der  Eintritt  des  Wassers 
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keinen  nennenswerihen  Einflnss;  der  Eintritt  des  Alkohols 
bewirkt  eine  bemerkbare  Aendening,  nnd  zwar  bis  zum  Fro- 
pylalkohol  einschliesslich  eine  continnirliche^  in  der  Weise, 
dass  das  Verh&ltniss  a:e  nahezu  constant  bleibt,  während 
eich  das  Yerhftltniss  b:c  der  Eünheit  n&hert 

Die  Art  der  Ausbildung  und  das  Azenverhältniss  der 
Gholsäure  mit  Propylalkohol  ist  dem  tetragonalen  Systeme 
(hemimorph  nach  der  Hauptaze)  l&uschend  ähnlich. 

Die  Cholsäure  ohne  Wasser  und  ohne  Alkohol  ist  auf- 
fallend hemiedrisch  und  hemimorph.  Die  höheren  Glieder 
der  Beihe  werden  stufenweise  symmetrischer. 

Da  die  bekannten  entsprechenden  Krystalle  des  Chini- 
dins weder  hemiSdrisch  noch  hemimorph  sind,  so  lassen 
sich  bei  diesen  die  zuletzt  genannten  Eigenschaften  nicht 
yergleichen*  Die  zuerst  genannte  Eigenschaft  gilt  auch  für 
das  Chinidin."  E.  B. 

13.  Jm  SeehenUa/mp.  Aenderungen  an  der  Erwärmungi^ 
Vorrichtung'  des  Goniometers  (Tagebl.  d.  58.  Vers.  d.  Natiuf.  u. 
Aerzte  in  Strassburg,  18. — 23.  Sept.  1885.  dpp.;  N.  Jahrb.  f.  Min. 
2,p.l71— 172.  1886). 

Die  Aenderungen,  die  der  Verf.  beschreibt,  worden  an- 
gebracht, um  eine  grössere  Uebereinstimmung  der  wirklichen 
Temperatur  des  Ejrystalles  mit  den  Temperaturangaben  der 
Thermometer  herbeizuftlhren.  E.  B. 


14.  Gm  Wynmbojfm  Ueberzwei  schwierig  mu  erklärende  FäUe  von 
Isomorphie  (Ball,  de  la  Soo.  Fran«.  d.  Min.  9,  p.  102—115.  1886). 

15.  E.  MaUwtd.    Dasselbe  {ihid^i^.  IIb— 12\). 

16.  C.  X^riedel.    Dasselbe  (ibid.p.  121—129). 

Wyrouboff  findet  die  Definition  der  Isomorphie  zweier 
Salze,  welche  Aehnlichkeit  der  Zusammensetzung,  der  krystallo- 
graphischen  Form  und  zugleich  die  Eigenschaft  fordert,  als 
Gemisch  von  allen  Erystallen  auszukrystallisiren,  nicht  mehr 
dem  Stande  der  Wissenschaft  entsprechend,  und  führt  zwei 
Beispiele  dagegen  an.  Das  neutrale  Ammoniumracemat  und 
das  neutrale  Thalliumracemat  haben  annähernd  gleiche  Para- 
meter und  krystallisiren  auch  zusammen  aus;  aber  das  Thallium- 
ealz  hat  eine  Spaltbarkeit,  die  das  Ammoniumsalz  nicht  be- 
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dtzt,  und  die  am  ThalKunaals  beobaGhtetoa  mdhen  tiiul 
mit  Ausnahme  der  Bans  andere  als  die  des  AmmmiinnisalKes 
nnd  haben  complioirtero  Symbole  als  Jena.  Anderaneita  Bind 
die  neutralen  Tartrais  des  Ammoniums  und  des  ThallJums 
in  ihrer  Form  sehr  Tiel  fthnlicher,  krystallinrBB  aber  an* 
sammen  aus,  als  wenn  sie  dimorph  wären.  Bai  einem  GMhalt 
Ton  90%  Thallinmaalz  edüUt  man  die  Formen  und  dia  Spalt» 
barkeit  des  Ammoninmsalaes.  £s  folgen  dia  q»aoiallaren 
Angaben  über  die  Tier  Salza. 

In  der  Discussion,  dia  sich  an  die  Mitiheihmg  diasar 
Arbeit  anschliesst,  tritt  Mallard  dafür  ein,  ab  iaomoiph 
Körper  mit  grosser  Aahnliohkeit  der  Kryslallfonn  an  be- 
zeichnen, ohne  BlIdEssioht  daranf,  ob  sie  diaaelbe  chamishha 
Formel  haben,  oder  nicht,  so  z.  B.  KNO,  und  OaCX),  imd 
femer  die  triklinen  Fddspiiha  NaAlSi^Og  und  OaAl,Bi,0,. 
Die  Eigenschaft  des  Zusammenkrystallisirens  bezeichnet 
Mallard  als  „Synkrystallisation'S  ^^d  glaubt,  dass  die  Art, 
wie  sie  beobachtet  wird,  ausser  von  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Aehnlichkeit  der  Krystallform  auch  von  den  Ver- 
hältnissen der  Löslichkeit  und  der  Molecularrolumina  abh&ngt. 
Diese  Verhältnisse  möchte  Mallard  eingehender  studirt  sehen. 
Insbesondere  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass,  im  Fall 
zwei  Körper  unyoUkommen  isomorph  seien,  wie  bei  Calcium<- 
und  Magnesiumcarbonat  (und  überhaupt  bei  den  CSaldum- 
und  Magnesiumsalzen)  des  Zusammenkrystallisiren  meist  als 
Doppelsalz  geschieht  Wenn  man  hierbei  nun  noch,  wie 
Mallard  es  tiiut,  ann&hme,  dass  alle  Krystallgittar  eine  ge- 
wisse Annäherung  an  das  reguläre  Gitter  zeigen,  dass  also 
alle  in  gewisser  Beziehung  isomorph  sind,  so  wird  man  viele 
chemische  Verbindungen  nur  als  Folge  von  SynkrystaUisation 
ansehen  können. 

Friedel  meint,  dass  die  von  Wyrouboff  angef&hrten  Bei- 
spiele gar  nicht  der  gewöhnlichen  Auffassung  von  der  Iso^ 
morphie  widersprechen,  und  will  auch  die  Aenderungen,  die 
Mallard  in  den  Definitionen  einführen  will,  nicht  als  Ver- 
besserungen erkennen.  Wollte  man  alle  ähnlich  krystalli- 
sirenden  Salze  als  isomorph  ansehen,  so  müssten  z.  R  alle 
Krystalle  des  regulären  Systems  es  sein;  femer  müssten  viele 
Kry stalle  isomorph  werden,  weil  die  Anzahl  der  Primitiv«» 
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formen  Ton  jedmoi  TfpvLS  nicht  unendlich  gross  ist«  Ausser- 
dem sieht  Friedel  darin  keitten  Yortheili  den  Begriff  der 
Isomorphie  soweit  aaseadehnen,  dass  schliesslich  alle  Krystaüe 
isauoiph  sind  (ireil  nach  MaUard  alle  Gitter  in  gewisser  Weise 
sich  dem  regnlftren  Gitter  nkhern).  Friedel  l&sst  weder  die 
Isomorphie  von  ENO,  tind  OaCO,  noch  die  Theorie  Tsclier- 
mak's  für  die  Eeld^Athe  gelten  und  bemerkt,  dass  Mallard^ 
Erkl&rang  der  Doppelsalze  auf  Grand  der  Isomorphie  dem 
Gedanken  MitscherUch's  geradecu  widerspräche.  Für  Erkl&- 
ningen  von  Zusammensetsningen  wie  sie  der  Dolomit  besitzt^ 

scheinen  Priedel  Molecüle  von  der  Constitution  COqqJ^  CO 

brauchbar  zu  sein.  Aehnliche  Annahmen  macht  er  fUr  Py- 
rozen,  Amphibol  und  die  Alaune.  E.  B. 


17.  Des  Claiaeatuc.  lieber  ein  Mineral,  das  wahrscheinlich 
mit  Rutil  dimorph  ist  (Bull,  de  la  Soc.  Fran^  d.  Min.  9,  p.  184 — 
186.  1886). 

Der  Verl  untersuchte  kleine  krystallinische  Fragmente 
aus  der  Grafschaft  Polk,  Caroline  N.,  deren  Spaltbarkeit  und 
optische  Eigenschaften  auf  das  rhombische  System  hinwiesen. 
Die  chemischen  Beactionen  ergaben  Titans&ure«  Das  Azen* 
verhSltniss  war  nach  Messungen  an  den  Spaltflächen: 

a:fr:c»0,992754:l:0,923872.  E.  B, 


18.    JF.  JPfaff  (gesL  in  ErlangmJ.    Härtecurte  der  Zinkblende 
auf  der  Dodekaederßäche  (Ztschr.  f.  Eiysi  12,  p.  180. 1886). 

Das  Verh&ltniss  der  H&rte  aaf  einer  Dodefca^er-Spalt^ 
fläche  in  der  Bichtnng  der  kurzen  Diagonale,  parallel  der  Kante 
und  in  der  Bichtung  der  langen  Diagonale  ist  10,2: 11 :  11,9. 
Ein  Unterschied  der  Härte  in  der  Bichtung  der  knnsen  Diago- 
nale, wenn  der  Diamant  die  Bichtung  im  einen  oder  im 
anderen  Sinne  bestrich,  liess  sich  nicht  erkennen.     E.  B. 


19.     TT«  SiUherland.    Das  Anxiehungsgeseiz  der  Gasmole-^ 
etile  (Phil.  Msg.  (5)  82,  p.  81—96. 1886). 

Der  Verf.  beabsiditigt  nachzuweisen,  dass  die  Molecüle 
eines  Gases  sich  ndt  einer  Kraft  anziehen,  welche  der  vierten 
Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  proportional  ist.    Seine 
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Herleitungen  gründen  tieh  anf  die  bekannten  Versnolie  Ton 
Thomson  und  Joule »  bei  welchen  sich  ein  unter  hSherem 
Druck  stehendes  Gas  durch  einen  Pfropf  hindurch  in  die 
Atmosphäre  ausbreitete.  Eb  ergibt  sichi  dass  bei  denselben 
das  Product  der  inneren  Arbeit  und  der  absoluten  Tempe- 
ratur nahezu  constant  ist.  Der  Yer£  weist  nach,  dass  man 
zu  diesem  Resultat  auch  unter  der  Annahme  des  oben  er^ 
w&hnten  Moleoularattractionsgeseties  gef&hrt  wird.  Der  Nach- 
weisy  dass  nicht  auch  eine  andere  Annahme,  wie  i.  B.  die, 
dass  die  Molecüle  sich  der  fftnften  Potens  der  Entfernung 
umgekehrt  proportional  amdeheni  das  gleiche  Eesultat  ergibt^ 
wird  indess  nicht  geführt.  Es  folgt  eine  Anwendung  der 
Theorie  auf  den  Fall,  wo  ein  Oemisch  zweier  Gktse  beim 
Versuch  yon  Thomson  und  Joule  benutzt  wird.  Die  Theorie 
führt  auf  eine  Formel  fEür  die  entstehende  Temperaturemie- 
drigung  &j  in  welcher  ausser  den  auf  den  Zustand  des  Ge- 
misches und  der  Bestandtheile  bezüglichen  Grössen  und  deren 
specifischen  Wärmen  noch  eine  Constante  C  enthalten  ist. 
Diese  hängt  in  folgender  Weise  mit  den  zwischen  den  Mo- 
lecülen  wirkenden  Kräften  zusammen.  Sind  die  Ejr&fte 
zwischen  den  gleichartigen  Bestandtheilen  A{m^/r^)  bezw. 
B{m'^jr%  wo  m,  m'  die  Massen  der  Molecüle,  r  ihre  Ent- 
fernung, A  und  B  Constanten  bedeuten,  so  setzt  der  Yer- 
fasser  die  Kraft  zwischen  zwei  ungleichen  Molecülen  gleich 
C{^ABmrn!lr%  Die  erwähnte  Formel  wird  nun  benutzt, 
um  mit  Hülfe  der  von  Thomson  und  Joule  bei  Gemischen 
von  Luft  und  CO,  beobachteten  Temperaturemiedrigungen 
die  Constante  C  zu  berechnen.  In  folgender  Tabelle  sind 
die  Besultate  dieser  Bechnnng  zusammengestellt. 

CO,-Gehalt  d.  GemiBchea  in  %  82  11  88  82  12  4S 
Absolute  Temperatur  .  .  .  280<^  280  280  828  828  864 
Constante  C 0,72   0,76     0,57      0,8       0,6      0,78 

W.  Hw. 

20.  G.  F.  Becker.     Theorem  über  möglichst  grosse  Dissi- 
paüvitiU  (SiU.  Joum.  (3)  31,  p.  1 1 5.  1886). 

21.  —  Ein  neues  thermochemzsches  Gesetz  (ibid.  p.  120). 

Der  Verf.  stellt  den  Satz  auf,  dass  die  Bewegungen  eines 
Systems  das  Bestreben  haben,  in  Bewegungen  yon  kürzerer 
Periode  überzugehen:   es  sollen  alle  Naturerscheinungen  in 


I 
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der  Weise  ablaufen  i  dass  in  der  Zeiteinheit  eine  möglichst 
grosse  Menge  lebendiger  Kraft  der  sichtbaren  Bewegung  in 
W&nne,  eine  möglichst  grosse  Menge  W&rme  in  Licht  über- 
zugehen sucht  u.  s.  w.  Der  Gang  des  Beweises  dieses  Satzes 
wird  in  der  Originalabhandlung  kurz  gegeben,  und  muss  be- 
züglich desselben  auf  die  letztere  Terwiesen  werden. 

Die  zweite  Arbeit  enthält  allgemein  gehaltene  Betrach- 
tungen über  die  Anwendung  des  im  Vorigen  erwähnten  Satzes 
auf  ihermochemischem  und  geologischem  Gebiet.  Statt  der 
ganzen  Menge  der  entwickelten  Wärme  soll  die  Schnelligkeit 
der  Wärmeentwickelung  bei  chemischen  Beactionen  der  be- 
stimmende Factor  sein.  W.  Hw. 


22.  Ch^  Md.  Ouülaume.  Leber  die  Bestimmung  des  Atu- 
dehnungscoefficienien  mit  dem  Pendel  (Arch.  de  Gen.  16,  p.  393 
—401.  1886). 

Ausdehnungscoöf&cienten  fester  Körper  sollen  nach 
B.  Weber  durch  die  bei  yerschiedenen  Temperaturen  Tor- 
genommenen  Beobachtungen  der  Schwingungsdauer  eines  aus 
denselben  gefertigten  Pendels  mit  einer  Genauigkeit  be- 
stimmt werden  können,  welche  sich  bis  auf  ein  Hundert- 
tausendtel  treiben  lässt  Der  Verf.  gibt  eine  Kritik  dieser 
Methode  und  weist  nach,  dass  sich  im  Maximum  nur  eine 
800  mal  geringere  Genauigkeit  erreichen  lässt.  Die  Kritik 
geht  dayon  aus,  dass  die  zu  bestimmenden  Ausdehnungs- 
coöfficienten  den  Werth  0,0^1  haben,  dass  die  beiden  Tem- 
peraturen, bei  welchen  die  Schwingungsdauer  des  Pendels 
zu  bestimmen  ist,  um  40®  Toneinander  differiren  und  dass, 
wie  Weber  annimmt,  das  Pendel  bei  den  Schwingungsdauer- 
bestimmungen 6  Stunden  schwingt  Ein  Secundenpendel 
würde  dann  bei  Null  Grad  21600  Schwingungen  ausführen 
und  bei  40®  zu  der  gleichen  Anzahl  von  Schwingungen 
4,820  See  mehr  brauchen..  Diese  Differenz  würde  aus  Tter 
Zeitbeobachtungen  abzuleiten  sein,  welche  einen  wahrschein- 
lichen Fehler  von  0,002  See.  im  Gefolge  haben,  wenn  die 
Angaben  des  Chronoskops  auf  0,001  See  genau  sind.  Diese 
Genauigkeit  ist  zu  hoch  gegriffen,  da  bei  Beobachtungen  mit 
dem  Pendel  nur  kleine  Schwingungsbögen  von  2 — 3^  benutzt 
werden  dürfen,  sodass  nach  6  Stunden  das  Pendelende  nur 

Beiblitter  i.  d.  Ann.  d.  Phyr.  n.  Chtm.    XL  28 
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noch  etwa  8  mm  in  der  Secnnde  zurücklegt,  die  Lage  des 
Contactes  also  zur  Brlangnng  der  angenommenen  Gtonanig- 
keit  sehr  scharf  bestimmt  sein  mfisste.  fis  wird  femer  an- 
genommen, dass  der  Ghang  einer  vorsILglichen  XThr  höchstens 
bis  auf  0,016  See.  fllr  den  Tag  bestimmt  werden  kann,  so- 
dass sich  die  Gleichheit  der  beiden  Zeitintervalle  von  6  Stan- 
den nur  auf  0,006  See  ermitteln  Iftsst.  Der  aus  den  drei 
erwähnten  FehlerqueUen  resultirende  Ghesammtfehler  wird  auf 
0,010  See.  yeranschlagt»  woraus,  da  das  zu  bestimmende  Zeit- 
intervall  4,320  See.  betri^  fiir  den  Ausdehnungseofifficienten 
ein  Fehler  Ton  ^/^^  folgt 

Die  Temperatur  der  Luft,  innerhalb  deren  das  Pendel 
schwingt,  müsste  bei  jedem  Versuch  auf  etwa  0,0|8  Grad  er- 
mittelt werden  können,  wenn  die  Genauigkeit  von  ein  Hun- 
derttausendtel  erreicht  werden  sollte.  Der  Verl  schfttzt  ab, 
dass  die  Fehler  in  der  Temperaturmessung  den  minimalen 
Gesammmtfehler  von  V400  *^^  Vsoo  steigern. 

Bei  der  gewöhnlichen  Methode  Ausdehnungsco^fficienten 
fester  Körper  zu  bestimmen,  würde  eine  zehnmal  so  grosse 
Genauigkeit  zu  erhalten  sein,  wenn  man  so  YoUendete  Appa- 
rate und  Schwingungen  voraussetzt,  wie  sie  bei  der  Fehler- 
abschätzung für  die  Pendelmethode  ins  Auge  gefasst  worden 
sind.  Die  gewöhnliche  Methode  würde  noch  den  Vortheil 
grösserer  Einfachheit  in  den  experimentellen  Mitteln  für  sich 
haben.  W.  Hw. 

28.     Ch,  JSd.  ChwtUau/me.    Thermomeirücke  Untersuchungen 

Trav.  et  M6m.  du  Bureau  intern,  des  Poids  et  Mesures  5,  p.  1 — 92. 
1886). 

Die  Quecksilberthermometer,  welche  dem  Verf.  bei  diesen 
Untersuchungen  zu  Gebote  standen,  wurden  von  Tonnelot 
in  Paris  verfertigt.  Es  sind  Stabthermometer  mit  eingeätzter 
Scala.  Alle  Instrumente  tragen  beide  Fundamentalpunkte 
und  können  als  Normalthermometer  gelten,  indem  ihre  Con- 
struction  die  Bestimmung  aller  ihnen  eigenen  Correctionen 
zulässt.  Die  Calibrirung  wurde  nach  den  von  Hrn.  Benolt 
und  Broch  veröffentlichten  Methoden,  theils  vom  Verfasser 
theils  von  anderen  Mitgliedern  des  internationalen  Bureaus 
ausgeftLhrt.    Um  die  Genauigkeit  der  erhaltenen  Caliberfehler 
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zu  prüfen^  wurde  dasselbe  Thermometer  unabhängig  Ton  zwei 
verschiedenen  Beobachtern  untersucht.  Die  grösste  Differenz 
zwischen  den  gefundenen  Werthen  überstieg  nicht  0|00P  für 
alle  21  Punkte  der  Hauptcalibrirung  und  erreichte  nicht 
0|004^  für  die  Punkte  der  supplementiLren  Calibrirung. 

Bei  der  Bestimmung  der  Druckcoefficienten  wurden 
durch  besdiidere  Versuche  die  günstigsten  Bedingungen  zur 
Beobachtung  ermittelt.  Der  äussere  Druckcoöfficient  /?« 
wurde  direct  bestimmt,  und  der  innere  ßi  daraus  abgeleitet 
durch  die  Relation:  /%» /9«4. 0,000  0164.  Das  constante 
numerische  Correctionsglied  wird  aus  den  Versuchen  von 
Descamps  über  die  Compressibilität  des  Quecksilbers  be- 
rechnet. Verf.  findet  zwischen  0  und  100^  eine  Zunahme 
von  ße  von  0,016  seines  Werthes.  Bei  der  Bestimmung  der  Fun- 
damentaldistanz wurde  in  einem  von  Dr.  Chappuis  construirten 
Apparat  der  Siedepunkt  in  verticaler  und  horizontaler  Lage 
bestimmt;  die  auf  letztere  mittelst  obiger  DruckcoSfficienten- 
formel  reduoirten  Beobachtungen  zeigen  mit  den  direct  er- 
halten Werthen  eine  sehr  gute  üebereinstimmung. 

Von  den  untersuchten  Thermometern,  etwa  50  an  der 
Zahl,  wurden  nun  einige  zu  Specialuntersuchungen  verwendet. 

1)  Versduebung  des  NuUpunkUs,  Die  von  der  Temperatur 
bedingte  „Depression''  des  Nullpunktes  wurde  an  sechs  Ther- 
mometern aus  hartem  älas  und  zwei  aus  Krystallglas  ge- 
messen. Die  Zusammensetzung  dieser  G-lasarten,  welche  von 
Hm.  Tornöe  bestimmt  wurde  ist  folgende: 

Hartes  Glas.  Krystallglas. 


Kieselsäure     ....  71,45 

Schwefelsäure  SO,  .    .  0,74 

Chlor Spuren 

Thonexde 1,26 

Eiseosnperozyd   .    .    .  0,29 

Kalk 14,52 

Natron 11,17 

Kali 0,30 

Magnesia Spuren 

Manganozydul    .    .    .  Spuren 


Eaeselsfture     ....  61,27 

Schwefelsäure  SO,  .    .  0,26 

Bleiozjd 15,88 

Thonerde  mit  Spuren 

von  Eisen  u  Mangan.  0,94 

Kalk       5,44 

Magnesia Spuren 

Natron 9,98 

KaU 6,08 


99,85 
99,73 

Die  Depressionen  wurden  von  6  zu  6°  beobachtet  und 

die  erhaltenen  Zahlen  dienten  zur  Berechnung  der  Constanten 

der  Formel: 

23  • 
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Zt^z^  +  at  +  bfi; 

die  aus  dieser  Function  rftckn^lrts  berechneten  Depression 
nen  sind: 


Tem- 
peratur 

-10 
0 
+  10 
+20 
+30 
+40 


Ther- 
mometer 
aus  har- 
tem Glas 

+0,0090 
0,000 
-0,009 
-0,018 
-0,028 
-0,087 


.  Ther- 
mometer ans 
Kfystallglas 

+0,006« 
0,000 
-0,011 
-0,029 
-0,01» 
—0,085 


Tem- 
peratur 


+ 
+ 

+ 
+ 
+ 


50 

eo 

70 
80 
90 


+  100 


Ther- 
mometer 
aus  har- 
tem Glas 

-0,047« 

-0,057 

-0,088 

-0,078 

-0,089 

-0,100 


Ther- 
mometer ans 
KiystaUglas 

*  -0,122« 

-o,iee 

-0^117 
-0,275 
-0,340 
-0,409 


Bemerkenswerth  ist,  dass  bei  den  Thermometern  ans 
hartem  Olas,  die  Lage  des  Nollpnnktes  &st  genau  eine  lineare 
Function  der  Temperatur  ist 

Die  Resultate  fftr  hartes  Glas  wurden  durch  mehrere 
anderweitige  Messungen  bestätigt. 

2)  Ueber  die  Zeit,  welche  zur  Vollendung  der  De- 
pression n5thig  ist,  sind  auch  einige  Versuche  bei  0^  und 
bei  100^  ausgeführt  worden.  Die  Thermometer  werden  zu- 
erst lange  auf  —10^  und  —6^  gehalten,  dann  rasch  auf  0^ 
gebracht  und  yon  Zeit  zu  Zeit  beobachtet  Die  Verschiebung 
des  Nullpunktes  erfolgte  etwas  schneller  bei  den  Thermo- 
metern aus  hartem  Olas  als  bei  den  Erystallthermometem. 

Bei  100^  genügten  8  bis  4  Minuten  zur  Vollendung 
der  Depression  bei  den  Thermometern  aus  hartem  Glas; 
während  dieselbe  bei  den  Thermometern  aus  Erystall  etwa 
30  Minuten  erforderte.  Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  Thermo- 
meter aus  hartem  Glas  deshalb  zu  hypsometrischen  Messungen 
sich  besonders  empfehlen. 

Weitere  Versuche  über  die  möglichen  Aenderungen  des 
Calibers  und  des  Fundamentalabstandes  nach  längerem  Ge- 
brauch zeigten,  dass  die  Aenderungen  (solange  die  Thermo- 
meter nicht  über  100^  erhitzt  werden),  ^nzlich  in  den  Grenzen 
der  Beobachtungsfehler  (0,001^  enthalten  sind. 

3)  Vergleichung  der  Thermometer,  Der  Verf.  gibt  eine 
Entwickelung  der  Formeln,  welche  die  Gangdifferenz  zwischen 
verschiedenen  Thermometern  ausdrücken ;  wesentlich  neu 
sind   dabei   die  Betrachtungen  über  die  Ausdehnungsrück- 
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stände.    Daraus  entsteht  die  Möglichkeit  die  Depression  des 
Nnllpnnktes  mit  in  die  Formehi  aufzunehmen. 

Die  Thermometer  wurden  in  zwei  Gruppen  Terglichen. 
Die  erste  Gruppe  (1884)  bestand  aus  6  Thermometern  Ter- 
schiedener  Form  aus  hartem  Glas,  welche  am  An&nge  der 
thermometrischen  Studien  untersucht  wurden,  und  aus  drei 
aus  Erystallglas  von  unbekannter  Zusammensetzung,  wel- 
che schon  zu  verschiedenen  Messungen  gebraucht  worden 
waren. 

Die  Veif  leichungen  wurden  in  geschlossener  Beihe  Ton 
5  zu  5^  gemacht  Unter  den  Thermometern  aus  hartem 
Glas  war  kein  systematischer  Gang  bemerkbari  und  die  zu- 
fälligen Abweichungen  erreichten  nie  0,01^.  Die  Erystall- 
thermometer  zeigten  hingegen  unter  sich  systematische  Ab- 
weichungen, welche  bis  0,03®  betrugen. 

Die  zweite  Gruppe  (1886)  war  ans  zwei  Thermometern 
aus  hartem  Glas  und  zwei  aus  Krystallglas  gebildet  Die 
Zusammensetzung  der  Glassorten  ist  die  oben  angeführte. 
Diese  Thermometer  wurden  mit  besseren  Mitteln  unter- 
sucht als  die  frtLberen.  Die  Vergleichungen  sind  auch  etwas 
genauer.  Nach  den  letzteren  Vergleichungen  die  Ton  6  zu 
5®  Torgenommen  wurden,  sind  die  Angaben  der  Erystall- 
thermometer  zwischen  0  und  100  ®  stets  höher,  als  diejenigen 
der  Thermometer  aus  hartem  Glas.  Bei  46,948,  wo  die 
G^ngdifferenz  ihr  Maximum  erreicht,  beträgt  die  Abwei- 
chung 0,0315. 

Die  Abweichungen  werden  sehr  befriedigend  durch  die 
Formel : 

y  -  1(100  -  <)  (14,126  -  0,0311 . 0 10-« 

dargestellt J.  Ch. 

24.     Ch.  Vdbre.    Bädungtwärmen  krystallmücker  und  amor^ 
pker  SelenmeUUle  (C.  B.  103,  p.  345— 347.  1886). 

Die  Bildungswärme  der  bei  hoher  Temperatur  aus  den 
Elementen  erhaltenen  Selenmetalle  weicht  etwas  ab  Ton  der- 
jenigen der  durch  Fällung  in  wässeriger  Lösung  dargestell- 
ten Selenüre.  Verf.  gibt  dafür  folgende  Zahlen  (für  metalli- 
sches Selen  und  festes  Metall,  Quecksilber  flüssig): 


826 

BildungB- 

kiystalli- 

Amorpher 

BUdnngs- 

kiystaUi- 

Amorpher 

wärme 

nifich 

Niederschlag 

wärme 

niBch 

Niederschlag 

FeSe 

18,44 

15,62 

Cu^Se 

20,84 

— 

MnSe 

81,14 

27,60 

CuSe 

9,70 

CoSe 

19,28 

15,20 

TlSe 

17,72 

14,72 

NiSe 

18,42 

14,8 

PbSe 

15,76 

12,96 

ZnSe 

40,4 

83,6 

HgSe 

19,70 

16,00 

GdSe 

26,00 

22,90 

AgtSe 

4,72 

2,48 

W.  Br. 

26»    De  Worcra/nd^  Einwirkung  des  wasserfreien  Baryts  auf 
Methylalkohol  (CK  102, p.  1557—69.  1886). 

Die  früher  (BeibL  10,  p.  615)  beschriebene  Verbindung 
40H40.3BaO  entsteht  auch,  wenn  der  angewandte  Methyl- 
alkohol 2 — 8  7o  Wasser  enthält.  Lässt  man  die  Lösnng  nicht 
bei  185®,  sondern  in  der  Kfilte  über  Sohwefels&ure  oder  Kali 
Tordunsten,  so  scheidet  sich  die  Verbindung  2  CH^O .  Ba0.2H,0 
ans,  welche  beim  Erhitzen  auf  185®  im  Wasserstoffstrome  in 
4CH4O .  8BaO  übergeht.  Aus  der  Bildungsw&rme  ergibt  sich, 
*das8,  wenn  die  Lösung  des  BaO  in  Methylalkohol  in  Gegen- 
wart einer  Spur  von  Wasser  stattfindet,  sich  der  Körper 
2  CH4O ,  BaO .  2H,0  bilden  muss.  W.  ßr. 


26.     W.  Spring.    Ueber  die  fVärme  der  Legirungen  ven  Blei 
und  Zinn  (Bull.AcBelg.(3)ll,p.355— 405.  1886). 

Dm  über  die  Constitution  der  Legirungen,  sowohl  im 
flüssigen  als  auch  im  festen  Zustand  weitere  Aufschlüsse  zu 
erhalten,  vergleicht  der  Verf.  die  Zunahme  der  Gesammt- 
w&rme  der  Legirungen  für  ein  bestimmtes  Temperaturinter- 
vaU  mit  der  Zunahme  derselben  Grösse  bei  den  die  Legirung 
bildenden  Elementen.  Für  1 1  Legirungen  von  Blei  und  Zinn 
wurde  die  Zunahme  der  Gesammtwärme  für  je  10®  Tempe- 
raturerhöhung in  dem  Literyall  von  100®  bis  860®  nach  der 
Erkaltungsmethode  bestimmt  Zur  Ermittelung  der  entspre- 
chenden Grössen  bei  Blei  und  Zinn  diente  ein  combinirtes 
Verfahren,  indem  bei  einem  Theil  der  Bestimmungen  die 
Erkaltungs-,  bei  einem  andern  die  Mischungsmethode  zur 
Anwendung  kam.  Nach  der  letzteren  sind  zunächst  die 
specifischen  Wärmen  des  Bleis  und  Zinns  für  verschiedene 
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Temperaturinterralle  gemeBsen  und  folgende  Resultate  er< 
halten  worden. 


Körper 

Temp.- 
Intervall 

Spec. 
Wärme 

Körper 

Temp.- 
Interfall 

Spec 
Wärme 

Beobachter 

Blei 

17— 108  ö 

0,03050 

Blei 

14— 108« 

0,03050 

BMe 

» 

13—197 

0,03195 

>i 

16—172 

0,03170 

»y 

T> 

16—292 

0,03437 

») 

-78—11 

0,08065 

Begnault 

Zinn 

21—109 

0,05506 

Zinn 

15—100 

0,05445. 

B^de 

»> 

16—197 

0,05876 

n 

15—172 

0,05753 

» 

i> 

24—169 

0,05716 

»» 

16—214 

0,05882 

» 

» 

0—100 

0,0559 

Boiusen 

Die  in  der  Arbeit  enthaltenen  ausführlichen  Tabellen 
über  die  Zunahme  der  Gesammtwärme  yon  10  zu  10^  können 
hier  nicht  mitgetheilt  werden.  Aus  denselben  wird  die  Zu- 
nahme fF  der  Gesammtwärme  berechnet,  welche  je  100  g 
der  Legirungen  bei  der  Erw&rmung  von  100^  auf  360^  er- 
leiden würden,  falls  ihre  Theilsubstanzen  nur  mechanisch 
gemengt,  nicht  miteinander  verbunden  wären. 

Diesen  Grössen  werden  dann  die  wirklich  stattfindenden 
Zunahmen  fV  der  Gesammtwärmen  der  Legirungen  gegen- 
übergestellt,  wie  es  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich  ist 


Leg^nmg 

Zniiftliin«  der 
Qwpninitwifmo  dm  In  der 

LegfnxDg  enthaltaDea 

Summe 
TT 

TT 

TT— TT 

Pb 

Sn 

Pb8D 

974,5 

1155,8 

21293 

2580,0 

401,5 

Pb,än 

1192,6 

702,5 

1895,1 

2828,0 

427,9 

Pb,Sn 

1285,9 

507,8 

1798,7 

2176,8 

882,6 

Pb.Sn 

1339,4 

396,4 

1735,9 

2006,2 

870,2 

Pb,Sn 

1373,6 

325,5 

1699,1 

1930,1 

281,0 

Pb«Sn 

1397,3 

276,2 

1673,5 

1910,9 

287,4 

PbSn, 

714,9 

1695,8 

2410,1 

2854,2 

844,1 

PbSnt 

564,6 

2007,7 

2572,3 

8092,0 

519,7 

PbSn* 

466,4 

2212,0 

2678,4 

8285,0 

606,7 

PbSn, 

397,5 

2355,2 

2752,7 

3440,0 

687,3 

PbSne 

346,1 

2462,1 

2808,2 

3318,7 

510,5 

Die  Zunahme  des  W&rmeinhalts  einer  Legirung  ist  also 
beträchtlioh  grösser  als  die  Summe  der  Gtosammtwärmen  der 
Theilsubstanzen. 
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Um  dies  Resultat  weiter  zu  yerwertheiif  weist  der  Yerf. 
zunächst  nach,  dass  die  specifieche  W&rme  e  der  untenuchten 
Legirungen  für  Temperaturen,  welche  genftgend  hoch  über 
dem  Schmelzpunkte  liegen,  im  allgemeinen  gleich  der  mitt- 
leren specifischen  W&rme  c'  der  Theilsubetanzen  ist  In  fol- 
gender  Tabelle  sind  die  erhaltenen  Besultate  zusammen- 
gestellt: 


Legirang 

Temperatur- 
intenraU 

e 
(beobachtet) 

e' 
(berechnet) 

«- 

-c' 

PbSn 

240— 860« 

0,0492 

0,0497 

-0,0005 

Pb,Bn 

260—360 

0,0460 

0,0461 

— 

Ol 

Pb,Sn 

280-860 

0,0446 

0,0450 

— 

04 

Pb^Sn 

290—860 

0,0438 

0,0489 

— 

Ol 

Fb,Sn 

290-860 

0,0438 

0,0406 

+ 

27 

Pbeßn 

290-360 

^     0,0429 

0,0415 

+ 

15 

PbSn, 

230—360 

0,0587 

0,0580 

+ 

oe 

FbSnt 

230-860 

0,0558 

0,0555 

02 

PbSn« 

240-360 

0,0566 

0,0572 

— 

05 

PbSn, 

250—360 

0,0578 

0,0580 

— 

02 

PbSne 

230-360 

0,0586 

0,0585 

+ 

00 

Der  durch  die  Zahlen  der  Tabelle  ftlr  Temperaturen, 
welche  sich  vom  Schmelzpunkt  nach  oben  hin  genügend  ent- 
fernen, bewiesene  Satz,  gilt  nach  Begnault  auch  für  die  Tem- 
peraturen,  welche  genügend  weit  unter  dem  Schmelzpunkt 
bleiben.  Der  Y er£  schliesst  daraus,  dass  die  Grösse  JV-^W 
der  ersten  Tabelle  den  üeberschuss  der  ganzen,  bei  der  Ueber- 
itihrung  der  Legirungen  aus  dem  festen  in  den  flüssigen 
Zustand  zur  molecularen  Umlagerung  geleisteten  Arbeit  über 
die  mittlere  Schmelzwärme  der  Bestandtheile  darstellt  Es 
folgt  dann,  da  ^—  fF  in  allen  Fällen  positiv  ist,  dass  die 
geschmolzene  Legirung  yollkommner  flüssig  ist,  als  die  ge- 
schmolzenen Bestandtheile.  Der  Verf.  schreibt  dies  dem 
Umstände  zu,  dass  die  Molecüle  der  flüssigen  Einzelbestand- 
theile  complicirter  seien  als  die  der  flüssigen  Legirungen. 
Es  erklärt  sich  dann  auch,  warum  der  Schmelzpunkt  der 
Legirung  tiefer  liegt,  wie  der  der  Bestandtheile,  wenn  man 
nur  annimmt,  dass  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  ein 
Körper  um  so  leichter  schmilzt,  aus  je  weniger  Atomen  seine 
Molecüle  bestehen. 
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Kühlt  sich  eine  Legirung,  welche  gerade  in  den  festen 
Zustand  übergegangen  ist,  weiter  ab,  so  wird  dabei  viel  mehr 
Wärme  frei,  als  frei  werden  würde,  wenn  die  Theilsub- 
stanzen  nur  mechanisch  miteinander  gemengt  w&ren.  Es 
wird  also  bei  diesem  Vorgang  noch  durch  moleculare  üm- 
lagemng  eine  Arbeit  geleistet,  deren  Endziel  der  Verf.  wie 
Person  in  dem  vollständigen  Zerfall  der  Legirungen  in  ihre 
Bestandtheile  erblickt.  Dass  bei  diesem  Zerfall  W&rme  frei 
wird,  ergibt  sich  aus  der  schon  oben  erwähnten  Annahme, 
dass  jeder  Bestandtheil  in  complicirtere  Molecüle  übergehe. 
Ein  Beispiel  dafür,  wie  man  sich  diesen  Zerfall  und  die  da- 
rauf folgende  Bildung  der  complicirteren  Molecüle  zu  denken 
hat,  gibt  der  Verf.  in  folgender  Gleichung: 


(PbSn,)!«  ^  pb^^  +  g^io  +  Sujo  +  Sn 


10* 


Die  Erklärungen  von  Budberg  und  E.  Wiedemann  fQr 
das  Zusammenfallen  der  Schmelzpunkte  der  verschiedenen 
Legirungen  derselben  zwei  Metalle  modificirt  der  Verf.  etwas. 
Nach  seinen  Versuchen  können  nämlich  die  Legirungen  nicht 
als  Lösungen  einfacher  Art  des  jeweiligen  üeberschusses 
von  Pb  oder  Sn  in  der  Verbindung  PbSn,  betrachtet  werden, 
sondern  man  muss  eine  Art  Lösung  annehmen,  bei  welcher 
der  gelöste  üeberschuss  von  Blei  oder  Zinn  sich  in  depoli- 
merisirtem  Zustande  befindet,  „überflüssigt^'  ist.     W.  Hw. 


27.    JP.  C.  F.  Frmoein.     Die  Düsociaiwn  krystaUwasser- 
haltiger  Salze  (Ztschr.  f.phy8ikal.Chemiel,p.5 — 14.1887). 

Es  ist,  wenn  man  wasserhaltige  Salze  untersucht: 

dT         2  T» ' 

WO  F  das  Verhältniss  der  Maximaltension  von  Krystall-  und 
Wasserdampf,  T  die  absolute  Temperatur,  Q  die  Wärme, 
entwickelt  bei  Aufnahme  von  18  kg  Wasser  durch  das  ent- 
wässerte Salz.  Der  Verf.  hat  obige  Relation  geprüft.  Die 
älteren  Messungen  scheinen  nicht  die  nöthige  Genauigkeit 
zu  besitzen,  weil  das  schwere  Quecksilber  zum  Messen  der 


Drucke   diente.     Ilim   diente   als  manometrische  Flüssigkeit 
Olivenöl. 

Für   die   Maximaltension   der   folgenden  Salze    ergaben 
Bich  die  folgenden  Werthe: 


E.apfersulfat  CoSO«  +  5H,0  (zwei  Apparate:   A  enthält 
CuSO,  +  4,92  aq,   B  CuSO^  +  4,69  aq). 


Tem- 

Temperatur- 

(2 

peratur 

App.  ^ 

ÄPP.S 

App.  J 

App.  S 

13.95 

3,000 

8,986 

13,95—26,30 

3140 

3300 

20,16 

5,054 

5,065 

30,46—26,30 

8400 

3550 

26,30 

8,045 

fl,103 

26,30-30,20 

3400 

3390 

30,20 

10,858 

10,932 

26,30-94,75 

3580 

3220 

34,75 

15,3S3 

15,231 

26,30-39,55 

3360 

3170 

38,55 

21,518 

21,384 

28,30-39,70 

8S40 

S260 

Im  Mittel 

8370 

S810 

ThomBen  fand  bei  directer  Bestimmung  Q  n  8410  (Ther* 
mochemische  Untersuchungen  III). 


Chlorharium  BaCl,  +  2H,0.    Der  Apparat  enthielt 
BaCl,  +  1.99  aq. 


Tem- 

Maxinial- 

Werihe 

TempMatBT- 

Q 

peratnr 

tenaion 

intenrall 

18,2S 

2,970 

0,1905 

18,25-25,68 

3660 

25,68 

5,461 

0,2287 

18,25-25.90 

3680 

25,90 

ß,548 

0,2234 

18,25—88,85 

3920 

23,85 

7,125 

0,8413 

18,25—81,65 

4020 

31,65 

8,945 

0,2580 

18,25-36,45 

3860 

80,45 

18,746 

0,8812 

18,25—36,85 

8840 

86,85 

18,114 

0,8831 

18,25-87,30 

3790 

87,80 

18,478 

0,8839 

18,85-43,45 

3600 

Im  Mittel 

3815 

ThomBen  fand  bei  directer  Bestimmung  Q  = 


Chlor8trostiiim8r01,+eH,0.  (/^enthielt  8rCl,+5,843aq, 
(B)  SrOl,  +  5,693  aq. 


Tflm- 

^ 

Temperator- 
iutervKll 

Q 

pentn 

App.A 

App.B 

Äpp.^ 

App.B 

App.  4 

App.B 

14,75 
20,84 
25,66 
80,01 
84,66 

8,895 
5,168 
7,838 
10,883 
15,375 
21,581 

8,294 
5,121 
7,807 
10,844 
15,290 
21,661 

0,2637 
0,2910 
0,3200 
0,3452 
0,3746 
0,4046 

0,268« 
0,2683 
0,3187 
0,8486 
0,8726 
0,4048 

14,75-39,45 
20,34-89,45 
25,66—89,45 
80,01-39,45 
34,66-39,45 

3120 
3285 
8175 
3185 
8090 

8110 
3820 
3220 
8260 
3170 

Im  Mittel 

8160 

3220 

Thomsen  fand  bei  directer  BestiDunung  Q  k  2336;  hier 
Uc^t  also  eine  Abweictiung  vor,  die  noch  der  Aufklfinmg 
bedarf. 

MagaesinmsQlfat  MgS0«  +  7H,0.     {Ä)  enthielt  MgSO« 
+  6,011  aq,  (B)  MgSO«  +  6,214  aq. 


Tarn- 

^ 

Temperator- 
intervall 

Q 

p<ratiu 

App.J 

App.B 

App.^ 

App.  5 

App.^ 

App.  5 

14,85 
20,05 
»,75 
S0,7S 

4,868 
7.576 
12,173 
18,183 

18,678 

4,989 
7,716 
12,408 
18,507 

0,3845 
0,4843 
0,4943 
0,5522 

0,8941 
0,4423 
0,5038 
0,5620 
0,5676 

14,95-81,05 
14,95-30,75 
20,05-80,75 
25,75-80,75 

4040 
4010 
4000 
4020 

8970 
3930 
8885 
8960 

Im  Mittel 

4020 

3960 

Thomsen  fand  bei  directer  Bestimmung  Q  =  3700. 
Zinksalfat  ZnSO, +  7H,0. 


(J)  ZnSO,  +  8,021  aq 

Tem- 
parBtor 

Hanmal- 
tenrion 

F 

intemU 

« 

18/» 
20,45 
25,16 
28,86 

8,406 
10,076 
14,687 
19,135 
2),839 

0,5474 
0,5686 
0,6185 
0,6602 
0,6800 

18,00—29,95 
20,45-28,96 
25,15-29,85 
20,45-28,53 

3200 
3520 
8570 
8470 

Im  Mittel 

8440 

832    — 


(B)  ZnSO«  +  5,940  aq 

Tem- 

F 

Temperatar- 

Q 

peratur 

tension 

intervall 

17,85 

7,688 

0,5079 

17,85—81,70 

2270 

20,45 

9,475 

0,5800 

•17,85—29,95 

2890 

25,15 

18,286 

0,5591 

20,45—81,70 

2140 

28,90 

17,448 

0,5892 

25,15—81,70 

2250 

29,95 

18,826 

0,5984 

17,85—28,90 

2860 

.  31,70 

21,075 

0,6068 

Im  Mittel 

2280 

Thomsen  fand  Q  «=  3417  und  2178. 

Der  Unterschied  in  den  Besnltaten  beruht  darauf,  dass 
ZnSO^  +  6;021  aq  etwas  mehr  als  6,  ZnSO^  +  5,940  aq  etwas 
weniger  als  ÖH^O  enthält  und  die  Bindung  des  siebenten 
Molecüls  Wasser  mit  einer  weit  grösseren  W&rmetönung  vor 
sich  geht,  als  die  des  sechsten. 

Zum  Schluss  stellt  der  Yerf.  noch  einmal  die  Resultate 
zusammen. 


Werthe  von  Q 

Formel  des  Salzes 

Galori- 
metrücfa 
bestimmt 

Ans  den  Tensionen  berech. 

Aeltere 
Daten 

Frowein's 
Angaben 

Ga804.5aq 
BaCl,.2aq 
8rGl«.6aq 
Mg»04.7aq 
ZnSO^ .  7  aq 
ZnSO« .  6  aq 

8410 
8880 
2886 
8700 
8417 
2178 

2840 
7250 
5542 
106 
-21 

8840 
8815 
8190 
8990 
8440 
2280 

E.  W. 

28.  O.  W.  A.  Kahlhawm.  fFeäere  Belege  ßtr  die  Diffe- 
renx  von  Siedepunkt  und  KochpunlU  (Chem.  Ber.  19,  p.  943 — 
949.  1886). 

29.  —  Die  Kochpunkte  der  Fetttäuren  C^HJO^—C^H^^O^  (ibid. 
p.  2863—65). 

um  den  Einwendungen  Ton  Ramsay  und  Young  (BeibL 
10,  p.  485)  zu  begegnen,  insbesondere  um  nachzuweisen,  dass 


—    888    — 

Dmck  und  Temperatur  in  dem  Apparate  des  Yerfis.  wirklich 
richtig  gemessen  werden,  hat  derselbe  folgende  Versuche  an- 
gestellt: 

1)  Ein  zweites  Manometerrohr  wurde  direct  an  den 
Siedekolben  unten  angeschmolzen,  sodass  die  Versuchsflüssig- 
keit  auf  dem  Quecksilber  desselben  ruhte.  Mit  den  Angaben 
desselben  zeigten  diejenigen  des  Hauptmanometers  Ueberein- 
stimmung,  sodass  das  letztere  den  auf  der  siedenden  Flüssig- 
keit lastenden  Druck  richtig  angibt. 

2)  Ausser  dem  weiter  Ton  der  Flüssigkeit  entfernten 
Thermometer  7\  wurden  noch  zwei  weitere  Thermometer  in 
den  Apparat  eingeführt.  Das  Gefäss  des  einen  (T,)  der- 
selben befand  sich  dicht  über,  das  des  anderen  {T^)  inner- 
halb der  Flüssigkeit  Die  Angaben  Ton  7\  und  T,  stimmten 
überein,  T,  gab  eine  nur  wenig  höhere  Temperatur;  z.  B.  7\ 
75  S  T,  75  S  T^  77<>.  Eine  Ueberhitzung  des  Dampfes  findet 
in  dem  Apparat  also  nicht  statt,  da  dieselbe  mit  der  Ent- 
fernung Ton  der  überhitzten  Flüssigkeit  hätte  abnehmen 
müssen. 

3)  Bamsay  und  Toung  hatten  behauptet,  dass  der  Verf. 
keine  abnormen  Resultate  erhalten  werde,  wenn  er  mit  Baum- 
wolle umwickelte  Thermometer  anwende.  Derselbe  führt  da- 
her einige  Versuche  unter  gleichzeitiger  Benutzung  eines  mit 
Baumwolle  umhüllten  und  eines  unbedeckten  Thermometers 
aus,  findet  indess  keine  Verschiedenheit  in  den  Angaben  der- 
selben. 

Nachdem  der  Verf.  in  dieser  Weise  den  Nachweis  für  die 
Brauchbarkeit  seiner  Methode  geliefert,  zeigt  er  in  der  zwei- 
ten Arbeit  einerseits  die  Uebereinstimmung  seiner  Zahlen 
mit  den  von  Bamsay  und  Toung  und  deren  Schüler  Bichard- 
son  gefundenen,  andererseits  die  beiden  gemeinsame  Differenz 
mit  den  von  Landolt  gewonnenen. 

In  der  That  zeigen  die  für  Propionsäure,  Isobuttersäure, 
Buttersäure,  Isovaleriansäure  Ton  Bamsay  und  Young  ge- 
fandenen  Zahlen  mit  denen  Kahlbaum's  durchaus  gute  ueber- 
einstimmung, während  die  nur  von  Bamsay  und  Young  und 
von  Landolt  untersuchte  Essigsäure  die  von  Kahlbaum  be- 
hauptete Differenz  von  Siedepunkt  und  Kochpunkt  aufweist 
und  auch  insofern  in  die  Beihe  sich  einfbgt,  als  die  Differenz 
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sich  kleiner  erweist  als  die  f&r  die  höher  siedende  Freien- 
säure  gefundene.  W«  Hw. 


30.     W.  Bwmsay  und  8.  Taung.    lieber  die  Dan^ft/Mm- 
nungen  des  Brom,  Jod  und  eoifach  CUorfod  ( Joam.  Ohem. 

Soc.  1886,  Nr.  284,  p.  458—462). 

Für  die  Schmelz-  und  Siedepunkte  des  Brom  und  Jod 
erhalten  die  Verf.  folgende  Werfhe,  die  von  ihnen  auf  das 
Lufttbermometer  bezogen  sind: 


'  r  Regnanlt    Pierre    Philipp    Bamsay  und  Youqg 

Schmelzp.  I     _^g20      -7,6»     -7,26  -7,06 


Brom 


Siedep. 


Pierre  AndiewB  L»doh  llwrpe  ^^^^  J^g-j^ 
68,0»      68,0»        68,6»       69,8«        69,6«         Ö8,7« 


Jod 


Schmelzpunkt 
Siedepunkt 


Begnault  Stas 

107»  113— 115» 

175«  (etwra)     über  200'» 


Bamsay  o.  Toong 

114,17« 
184,85« 


Die  Dampfspannungen  wurden  nach  der  Beibl.  9,  p.  108 
beschriebenen  Methode  der  VerfP.  bestimmt,  jedoch  die  Baum- 
wolle, mit  welcher  das  Thermometer  umwickelt  ist,  durch 
Asbest  ersetzt.  Die  Yerff.  haben  ihre  sämmtlichen  Versuche 
in  Curven  dargestellt  und  sind  zu  folgender  Beziehung  ge- 
langt: 

Sei  R  das  Verhältniss  der  absoluten  Temperaturen  yon 
Wasser  und  Brom  (Wasser/Brom),  oder  Jod  und  Wasser 
(Jod/ Wasser),  wenn  diese  Körper  ein  und  dieselbe  gegebene 
Dampfspannung  ausüben,  bezeichne  B  dieses  VerhSJtniss  in 
dem  besonderen  Fall,  wo  das  Brom  oder  Jod  sich  auf  seiner 
Schmelztemperatur  t  befindet,  dann  ist  nach  den  Yerffl: 

wo  (für  Brom  Ä=  1,1629  etc.): 


Für  Brom  B  =      1,162  9 
(flüssig)    c  =»  -  0,000  586 
(fest)      c=  +  0,001 14 


Für  Jod  £=      1,2008 
(flüssig)    c  =  +  0,000  398  6 
(fest)     c  =  —  0,000  407. 


Beispiel  der  Berechnungsmethode,  Man  suche  die  Dampf- 
spannung, bei  welcher  Brom  die  Temperatur  58,7^  hat.  R^ 
1,1629  -  0,000  686  (58,7  +  7,05)  «  1,1244.    Absolute  Temporär 
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tar  des  Wassers  =  (278  +  58,7)  1,1244  »  372,96o.  Entspre- 
chender Druck  (nacli  Kegnanlfs  Tafeln)  b  766,93  mm.  Ge- 
fanden:  759,1  nun. 

Ueber  eine  aaBfQhrlictie  Bescbreibnog  dieser  Methode 
siehe  FbiL  Mag.  (5)  äl,  p.  33.  1886;  vergleiche  ferner  Cra^, 
Berichte  1887,  p.  709. 

Ans  den  von  den  YerfT.  gezeichneten  Curven  ist  weiter 
ersichtlich,  dass  die  Dampfspannungscurren  fOr  die  festen 
Snbstanzen  nicht  identisch  sind  mit  denjenigen  fOr  die  öüssigen. 

Einfach  Chlorjod  lieferte  seiner  leichten  Zersetzbarkeit 
wegen  keine  regelmässigen  Besaltate.  W.  Hv. 


31.     Vt  Vt  Bichter.    Ueber  den  sogenannten  krititchen  Druck 
der  fetten  SuAttansen  (Chem.  Ber.  19,  p.  1057—60.  1886). 

Betindet  sich  ein  fester  Körper  unter  einem  Druck,  der 
geringer  ist  als  die  Spannkraft  seiner  D&mpfe  bei  der  Schmelz- 
temperatur, and  wird  der  Druck  Dber  demselben  anter  die 
Spannkraft  der  aafsteigenden  Dämpfe  erniedrigt,  so  geht  der 
Körper  direct  in  den  gasförmigen  Zustand  Ober.  Camelley 
hatte  den  minimalen  Druck,  bei  welchem  das  letztere  eintritt, 
„kritischen  Druck"  genannt;  der  Verf.  weist  daraufhin,  dass 
derselbe  einfach  als  Schmelzpunkttension  zu  bezeichnen  ist. 
Die  Erscheinung  lässt  sich  mit  Benzol  leichter  zeigen  als 
mit  Eis,  weil  nur  eine  geringere  Evacuirung  nöthig  ist  nnd 
das  Benzol  bei  anderen  Versuchsbedingungen  seiner  geringen 
Schmelzwärme  wegen  rasch  schmilzt  Folgende  Vorrichtung 
erwies  sich  zu  diesem  Zwecke  als  geeignet.  Eine  am  einen 
Ende  zugeschmolzene  Glasröhre  wird  durch  einen  seitlichen 
Aasatz  mit  einem  als  Vacuumreservoir  dienenden,  durch  Eis 
gekühlten,  tubuHrten  Glasballon  von  300  ccm  Inhalt  ver- 
banden  und  an  diesen  eine  Wasserluftpumpe  angesetzt 
Nachdem  in  das  Qlasrohr  einige  Cubiccentimeter  Benzol 
eingefüllt  sind,  wird  dasselbe  oben  durch  einen  Kork  ge- 
scbloBsen,  welcher  ein  Thermometer  tiägt 

Der  Verf.  hat  femer  einige  angenäherte  Bestimmungen 
der  Dampfspannung  für  Quecksilberchlorid  und  Jod  im  festen 
Zoaiande  aasgefUfart,  am  damit  za  zeigen,  dass  einem  jeden 
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Druck  eine  bestimmte  Temperatur  entsprioht,  über  welche 
der  Körper  nicht  erhitzt  werden  kann.    Er  eihllt: 


r  Dampf8paim.mMillim.      80        ISO 
^^  \  Temperatur  200 


I 


Dampftpsim.  in  Iflülim.      80 
Temperatur  S5 


840 

80 
90 


850   870   4f0 
885   870   888 

75    90 
110    114 

W.  Hw. 


32.  X.  Henry.  Ferglekhung  der  FlüchÜgkeä  der  Melkgl- 
Verbindungen  in  den  verschiedenen  Gruppen  der  negativen 
Elemente  (G.  R  lOS,  p.  603—606. 1886). 

Bei  gleichem  Atomgewicht  ist  die  Yermindenmg  der 
Flüchtigkeit,  welche  durch  die  Substitution  des  Wasserstoffi 
durch  ein  negatiyes  Element  im  Methan  bewirkt  wird,  um 
so  grösser  y  je  negativer  dies  Element  ist  und  je  weiter  es 
sich  infolgedessen  vom  Wasserstoff  entfernt  Yerfl  gibt  da- 
für folgende  Tabelle: 


GH«  gasf. 
GH,a  gasf. 
GH,Br  gasf. 
GHjJfl. 

(GH,),N  fl. 
(CH,),Pfl. 
(GH,),A8fl. 
(GH,),Sb  fl. 


S.-P. 
-164« 
-  23 
4,5 
44 
9 
41 
70 
80 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


(GH,),0  gasf. 
(GH,),S  fl. 
(GH,),Se  fl. 
(GH8),Te  fl. 
(GH,)4G  fl. 
(GH,)4Sifl. 
(CH8)^Snfl. 


S.-P. 
-23» 
+37 
+58 
+82 
+  9,5 
+30— 81<> 
+78  0 


W.  Br. 


33.    X*  Sewry*     Ueber  die  numosubstituirten  Haloidderivaie 
des  Acetonitrils  (G.  R 103,  p.  413—416.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  die  Darstellung  und  die  Eigen- 
schaften des  Monojodacetonitrils  JCHj,.üN  und  des  Mono- 
bromacetonitrils  BrCEL, .  CN  und  knüpft  daran  Betrachtungen 
über  den  Einfluss  der  „Nachbarschaft^  des  Stickstoffs  und  des 
Halogens  auf  die  Eigenschafben  der  Eohlenstoffyerbindungen. 
Die  Verbindung  wird  leicht  flüchtig,  greift  die  Haut  stark 
an  und  die  Fähigkeit  auf  positive  Elemente  zu  ?m:ken,  wird 
bei  den  Halogenen  erhöht.  In  dieser  Beziehung  spielt  also 
der  Stickstoff  in  den  Eohlenstoffyerbindungen  gegenüber  den 
Halogenen  die  Rolle  des  Sauerstoffs.  W.  Br. 
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34.  E.  Abbe,  Ueier  yerbe$tena%gen  dei  Mikrotk^  mit 
H^fe  neuer  Arten  optitchen  Giaset  (Sitmngsber.  d.  medicin.- 
iiAtiirw.Oee.zu  Jena  1866.  24pp.Sep.). 
Nachdem  es  dem  glMtechaischen  Laboratoriiim  von  Schott 
and  Ghen.  in  Jena  gelungeo  ist,  einmal  Orovn-  and  Flintglas 
darzustellen,  hei  welchem  die  Dispersion  in  den  rerscbie- 
deneo  Hegionen  des  Spectrums  von  annähernd  constantem 
Verhältnisse  ist,  zweitens  die  Mannigfaltigkeit  beztlglich  der 
Terfägbaren  Combinationen  von  Dispersion  und  Brechnngg- 
index  bei  ein  and  derselben  Glassorte  erheblich  zo  erweitem, 
ist  man  in  den  Stand  gesetzt  die  optischen  Instramente  we- 
sentlich za  vervollkommnen;  die  Verbesserang  des  Mikroskops 
ist  gewissermassen  die  erste  Frucht  jener  Fortschritte  der 
QlaascfamelzkunBt.  Mit  Hülfe  der  neuen  Glaesorten  ist  es 
gelangen  Objective  herzustellen,  bei  denen  die  Achromasie 
fOr  mehr  als  für  zwei  Farben,  wie  bisher  nur  möglich,  corri- 
girt  ist,  bei  denen  also  auch  das  secundäre  Spectmm  in  Weg- 
fall kommt  nnd  nur  eine  minimale  FarbenzerBtreaung  ter- 
tiären Charakters  übrig  bleibt;  wegen  dieser  Achromasie 
höherer  Ordnung,  welche  diese  Objective  zeigen,  wird  fttr 
sie  die  Bezeicbnang  Apochromate  vorgeschlagen. 

Ferner  ist  es  gelungen,  die  sphärische  Aberration  fUr 
mehr  als  eine  Farbe  aufzubeben.  Durch  diese  Verbesserungen 
ist  erreicht,  dass  1.  die  volle  Apertur  der  Otjrjective  zur 
G-eltnng  kommt,  so  dasa  sich  die  neuen  Objective  praktisch 
wie  gewöhnliche  von  merklich  grösserer  Apertur  verhalten, 
2.  eine  erhebliche  Steigerung  der  Vergrösserung  lediglich 
dorch  die  Oculare  möglich  wird,  3.  das  Mikroskop,  welches 
fOr  Beobachtungen  mit  dem  Auge  construirt  ist,  direct  auch 
fOr  photographische  Aufnahmen  geeignet  ist 

Dabei  gehen  jetzt  auch  Objective  von  relativ  grosser 
Apertur  im  ganzen  Gesichtsfelde  farbenreine  fiüder,  ohne 
in  der  Constniction  zur  Erzielung  dieses  Zweckes  erheblidifl 
Complicationen  zu  erheischen. 

Ein  Theil  der  Correction  entiällt  hierbei  auf  die  Ocnlare, 
die  hinsichtlich  der  Vereinigungsweiten  der  verschiedenfar- 
bigen Strahlen  genügend  achromatisch  sind,  hinsichtlich  der 
Vergrösserung  aber  sich  wie  stark  übercorrigirte  Linsen 
verhalten;  dieselben  compensireu  dadurch  die  chromatisohe 

D«IUiltn  I.  d.  Ana.  d.  Phji.  n.  Cbtn.    XI.  24 
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VergröBserangsdifferenz  des  Objectiybildes  f&r  die  Terschie- 
denen  ObjectiTe,  sie  sind  deshalb  nnter  der  Beieiehniing 
Compensations-Ociilare  emgeführt  wordext  Die  Oonstraetton 
dieser  Oculare  ist  femer  so  getroffen,  dass  aaoh  für  die 
stftrkeren  Yergrössenrngen  die  Augenlinse  einen  reichlioh 
grossen  Durchmesser  bewahrt  nnd  der  Angenponk*  genügend 
weit  Ton  der  Linse  entfernt  bleibt,  nm  die  Camera  Indda 
noch  anwenden  zu  kOnnen. 

Endlich  gelang  es  noch  bei  den  neuen  OlgectiTen  Oca- 
lare  von  ungewöhnlich  grosser  Brennweite  in  Anwendung  au 
bringen;  das  schwächste  führt  eine Ocularrergrfisserunggleioh 
1  herbei>  d.  h.  es  liefert  mit  jedem  Objective  genan  die- 
jenige Yergrösserung,  welche  das  ObjectiT  ohne  jedes  Ociilar, 
als  Lupe  benutzt,  ge^frtUiren  wttrde,  und  dfirfte  sieh  znm 
Sucherocular  eignen. 

Die  maximale  Ocularrergrösserung  beträgt  für  jedes 
Objectiv  18,  so  dass  f&r  jedes  Objectiy  die  Reihe  der  Oculare 
eine  Abstufung  der  nutzbaren  Y ergrösserungen  im  Yerhältniss 
von  1 :  18  gestattet 

Besondere  Systeme  (Projectionsoculare)  gestatten  femer 
die  Yortheile  der  Apochromat-Objective  für  die  Mikrophoto- 
graphie nutzbar  zu  machen.  Eb. 


85.     C«  £•  Crass»    Ferwche  über  die  Licktemheä  des  schmel- 
zenden Plaäns  (Proc  of the  Amer.  Ac  1886,  p.  220—226). 

Eine  längere  vom  Yerf.  geleitete  Yersuchsreihe  hatte 
den  Zweck,  den  Betrag  festzustellen,  welchen  die  Abwei- 
chungen des  Lichtwerthes  schmelzender  Platindrähte  nnd 
Bleche  Ton  gegebener  Oberfläche  aufweisen  können  bei  Yer- 
Bchiedenem  Materiale.  Eine  bestimmte  Länge  des  zu  unter- 
suchenden Drahtes  wurde  durch  einen  Maschinenstrom  zum 
Schmelzen  gebracht  und  yermittelst  eines  Bunsen'schen 
Photometers  mit  einem  Argand-Oasbrenner  verglichen,  von 
dessen  Flamme  durch  ein  Diaphragma  mit  einer  Oeffiiung 
nur  ein  Theil  durchgeblasen  wurde.  Die  mittleren  Ab- 
weichungen gehen  bei  einer  Beobachtungsreihe  nicht  über 
1^/q  der  Yergleichslichtquelle  und  die  zwei  verschiedenen 
Platindrahtsorten,  die  zur  Yerwendung  kamen,  lassen  die 
Abweichungen  nur  bis  zu  1,6  bis  1)7  ^(q  steigen.    Demnach 


kann  das  Licht,  welchea  ein  Draht  tod  k&näichem  Pla- 
tin bei  seinem  Schmelzpunkte  aaaaendet,  als  constaoter  an- 
graehen  werden,  als  das  Licht  nnserer  gewöhnlichen  Licht- 
einheiten.  Indessen  ist  bei  genaaeren  Bestimmongen  sehr 
auf  die  physikalische  Beschaffenheit  der  zur  Verwendung 
kommenden  Dr^te  zu  achten;  wiederholtes  Erhitzen  und 
Abktlhlen  z.  B.  ändert  die  Lage  des  Schmelzpnnktea,  damit 
den  Lichtwerth  der  fiinheit  beträchtlich,  namentlich,  wenn 
dasselbe  im  Yacnnm  vorgenommen  wird.  Q-eschmolzenes  und 
erstairendes  Platin  würde  allerdings  von  diesen  Binwflrfen 
frei  sein  und  sich  aus  diesem  Grande  besser  zur  Fixirung 
der  Lichteinheit  eignen,  Torausgesetzt,  dass  der  ErstarrangS' 
ponkt  ein  hinreichend  scharf  definirter  ist,  was  freilich  erat 
durch  besondere  Veranche  festgestellt  werden  mnss.     Eb. 


36.  &.  Krüas  und  H.  Solereder,  Vdter  einen  Umversai- 
tpeeh'olapparat  ßir  qualitative  und  quantitative  Spectralana- 
bfse  (Chem.  Ber.  19,  p.  2739— 45.  1886). 

Die  Verff.  beschreiben  den  Apparat,  der  dem  einen  von 
ihnen  zu  seinen  frtlheren  Untersuchungen  (Chem.  Ber.  15, 
p.  1243;  16,  p.  2051;  17,  p.  2732;  18,  p.  983.  1426.  1580.  2586) 
gedient  hat. 

Derselbe  besitzt  einen  einfachen  und  einen  Doppelspalt. 
Die  Schneiden  sind  aus  Platin.  Die  Messungen  aber  die 
LAge  der  Ijinien  geschehen  mit  zwei  Mikrometerschrauben, 
Ton  denen  die  eine  das  ganze  Fernrohr,  die  andere  das  Fa- 
denkreuz in  genau  messbarer  Weise  bewegt.  E.  W. 

37.  JEd.  Sagenbach.  Balmei'tche  Formelßlr  die  fVatser- 
ttoffünien  (Verhaniil.d.Naturforsch.-Ge«.  zu  Basel  1886.  Ipp.). 

Die  von  J.  J.  Balmer  aufgestellte  Formel  (vgl  Wied.  Ann. 
36,  p.  80  f.),  durch  welche  die  Wellenlängen  der  WasserstofF- 
linies  in  einfacher  Weise  durch  einen  ganzzahligen  Parameter 
n  dargestellt  werden,  bewährt  sich  auch  den  neuesten,  sehr 
genauen  Messungen  von  Comu  und  Müller-Kempf  gegenüber, 
wie  beifolgende  Tabelle  zeigt 

Einheit »  0,0,1  mm. 

2*' 
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Comu: 


Müller  und  £empf : 


m* 


X  =  3645,42 .  -F-T 


m* 


;L  =  3646^5.  ^~=^ 


Linie 


m 


Be- 
rechnet 


Be- 
obachtet 


Differani 


Be-  Be- 

redinet  i  obechtet 


DiffiBrQiii 


Sa 
Sß 

Er 

Hö 
Rb 

Mi 

Sri 

Ei 

Ex 

El 

Ef, 

Ep 


8 

6562,8 

4 

4860,6 

5 

4389,8 

6 

4101,1 

7 

3969,6 

8 

3888,4 

9 

3834,8 

10 

3797,3 

11 

3770,0 

12 

3749,6 

18 

3733,8 

14 

3721,4 

15 

3711,4 

1 
1 

6562,1 
4860,7 
4889,5 
4101,2 
8869,2 
8888,1 
8884,9 
8797,8 
8769,9 
8750,2 
8784,1 
8721,1 
3711,2 


+0,8 
+0,1 
-0,8 
+0,1 
«-0,8 
-0,8 
+0,1 
0,0 
-0,1 
+0,6 
+0,8 
-0,8 
-0,2 


6568,17 
4861,61 
4840,72 
4101,98 
8970|81 


6568,14 
4861,64 
4840,71 
4101,98 


-0,08 

+0,08 

-0,01 

0,00 


(8968^79  tOi  d«a  dun- 
kelsten Thdl  v<m  H|) 


Sa  liegt,  wie  eolifm  H.  W. 
Vogel  bemeikt  hat,  Tor  dem 
dunkelsten  Theil  von  H|. 


Eb. 


38.  W.  Schjer^iing,  lieber  die  Absorption  der  ultravioletten 
Lichtstrahlen  durch  verschiedene  optische  Gläser  (Inaug.- 
Diss.  1886.  37  pp.). 

18  Glasproben,  von  denen  je  zwei  demselben  Stücke  ent- 
stammten, aus  der  Fabrik  von  Feil  in  Paris  von  8  mm  Dicke 
und  Dichten  zwischen  2,48  und  4,15  gelangten  zur  Unter- 
suchung; die  Brechungsexponenten  wurden  nur  von  yier  Sor- 
ten bestimmt;  hier  lagen  sie  (fftr  D)  zwischen  1,511  und  1,570. 
Die  Untersuchung  geschah  in  der  Weise,  dass  yermittelst 
eines  Rowland'schen  Concavgitters  von  rund  4  m  Brennweite 
direct,  d.  h.  ohne  irgend  welches  Glaszwischenmittel  ein  Spec- 
trum auf  einer  photographischen  Platte  (Bromsilberemulsions- 
platten)  von  dem  Lichte  eines  mit  Sonnenlicht  beleuchteten, 
regulirbaren  Spaltes  entworfen  wurde.  Die  zu  untersuchende 
Glasprobe  wurde  so  vor  dem  Spalte  befestigt,  dass  sie  gerade 
eine  Hälfte  desselben  bedeckte.  Man  erhielt  alsdann  zwei 
Spectralstreifen  übereinander,  von  denen  der  eine,  dem  direc- 
ten  Sonnenlichte  zugehörige  ein  Maass  ftLr  die  Gesammt- 
intensität  der  Strahlung,  sowie  durch  die  in  ihnen  enthal- 
tenen und  mit  Comu's  Darstellung  verglichenen  Fraunhofer'- 
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sehen  Linien  die  Scala  abgab  für  die  Lage  der  aus  dem 
zweiten  Streifen  ersichtlichen  Grenze  der  einseitigen  Absorp- 
tion,  welche  die  optischen  Gläser  im  Ultraviolett  aufweisen. 
Als  Resultat  ergab  sich,  dass  diese  Grenze  in  dem  Maasse 
weiter  in  den  Bereich  der  grösseren  Wellenlänge  vorrückt, 
als  die  Dichte  der  Glassorte  zunimmt;  so  war  bei  dem  leich- 
testen Glase  von  2,48  spec.  Gewicht  die  letzte  Wirkung  bei 
X  z=z  313  m  zu  bemerken,  bei  dem  schwersten  (spec.  Gewicht 
»  4,15)  bei  X  «  344).  Eb. 

39.  TF.  Crookes.  Ueber  einige  Elemente  m  Gadoünä  und 
Samarskü  speciroskopisch  entdeckt  (Chem.  News  53,  p.  13 — 15. 
1886). 

40.  —  Ueber  das  Absorptionsspectrum  des  Didyms  (ibid.  p.  27). 

41.  —  Ueber  strahlende  Materie'Spectroskopie  (ibid.  p.  28 — 31. 
63—66  u.  76—78). 

42.  —   Was  üt  Yttria?  (p.39— 40). 

43.  —  Ueber  die  Methoden  chemischer  Fractionirung  (ibid. 
p.  131—133). 

44.  —  Ueber  die  Fractionirung  von  Yttria  (ibid.  p.  155 — 158). 

45.  X«  de  JBoi8baMdran.  Ueber  ein  den  seltenen  Erden 
der  Terbiumgruppe  eigenthümliches  Spectrum  (C.  R 102,  p.  153 
—156.  1886). 

46.  —  £ÄAer  das  Aeguivalent  der  Terbine  (ibid.  p.  395 — 398). 

47.  —  Ueber  die  Anwendung  des  Kaliumsulfates  bei  der  Prac* 
tioniruiig  der  seltenen  Erden  (ibid.  p.  398 — 399). 

48.  —  Ueber  das  Aequivalent  der  Terbine  (ibid.  p.  483). 

49.  —  Gehören  die  Fluorescensen  Za  und  Zß  verschiedenen 
Erden  zu?  (ibid.  p.  879— 902). 

50.  —  y  a  von  Marignac  wird  definitiv  Gadolinin  genannt  (ibid. 
p.  902). 

51.  —  Das  Holmium  (Die  Erde  X  von  Sorot)  enthält  mindestens 
zwei  metallische  Radikale  (ibid.  p.  1003 — 4). 

52.  —  Ueber  das  Dysposium  (ibid.  p.  1005 — 6). 

53.  —  Ueber  die  früher  der  Yttria  zugeschriebenen  Fluores^ 
cenzen  (ibid.p.  1536—39). 


—    842    — 

54.  L.  de  Baisbaudnm.   Reimgumg  Ar  YUrim  (G.  &  lOS, 

p.  27—29.  1887). 

55.  —  UrspmngridimliUU  der  Fluoreicems  Zß  umd  der  vm 
Crookes  im  f'^acuum  erhattmem  Aiiub(ibid.p.  113—117). 

56.  W.  Crookes.  Ueber  du  Gegenwart  emes  newn  EhmenUt 
hn  Samarskä  (C.  R.  109,  p.  1464—66. 1886). 

In  den  obigen  Aufs&tzen  sind  Untersuchungen  aber  die 
auch  spectroskopisch  so  interessanten  Elemente,  die  in  den 
seltenen  Erden  Yorkommen,  enthalten.  Da  indess  die  ein- 
schlägigen Fragen  noch  nidit  ganz  geklärt  und  die  Discus- 
sionen  sich  noch  mehr  auf  dem  chemischen,  als  dam  physi- 
kalischen Gtobiet  bewegen,  so  kann  kein  Befeiat  gegeben 
werden.  Bemerkt  sei  nur,  dass  zur  Unterscheidung  der 
Körper  theils  die  Fhosi^oresGenz  unter  dem  BinfluB»  der 
Kathodenstrahlen,  theils  im  umgekehrten  Inductionsfunken 
(Beibl.  10,  p.  172)  dient,  theils  das  Absorptionsspectnun  be- 
nutzt wird. E.  W. 

57.  JBd.  Becquerel.  fUHnmg  des  Marngtuu  omf  die  phes- 
pkoretciremde  Kraß  des  Kalis  (C.  IL  lOS,  p.  1098—1101. 1886). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  er  schon  in  seinem  Werk  ,Jia 
Lumifere^  auf  die  Wirkung  des  Mangans  auf  die  Intensität 
der  Phosphorescenz  anfimerksam  gemacht  habe.  Elr  erinnert 
femer  daran,  dass  Arragonit  einen  grün  phosphorescirenden, 
Kalkspath  einen  orange  phosphorescirenden  Körper  gebe. 
Auch  andere  Körper,  wie  das  Lithium  (nach  einer  Privat- 
mitteilung  tou  Strohl),  Wismuth,  Antimon,  yerachiedene 
Schwefelmetalle,  yerändem  die  Phosphorescenz.  vielleicht,  weil 
besondere  moleculare  Anordnungen  dadurch  bedingt  sind. 

E.  W. 

58.  A.  de  ermHOHl«  rertmcke  Sier  DeppeOreckmmg  emes 
lyimdfTs  mmier  sntktkem  Drmcke  ^BoILdeUSoc.Fimn^Hin. 
»,p.ilit— il5.1^6V 

Der  Verf.  presste  einen  Cylinder  von  Glas  auf  dem 
grösseren  Theile  seiner  Seitenfläche  Termittebt  einer  Cailletet'- 
sehen  Pumpe.  Bei  80  Atmosphären  tritt  Doppelbrechung 
ein.    i^las  tou  Saint-i^baia  und  Plintglas  Terhadten   aich 
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unter  diesen  Umständen  wie  die  positiven  Krystalle.  Zwi- 
schen gekreuzten  Nicols  ist  das  Mittelfeld  gef&rbt  Das 
schwarze  Kreuz  tritt  nicht  auf  die  concentrischen  Binge. 
Da  an  einem  nngepressten  Quarzcylinder  Ton  denselben 
Dimensionen  (33  mm  Höhe,  13  mm  Durchmesser)  dieselben 
Erscheinungen  auch  ohne  Binge  auftreten,  so  gedenkt  der 
Verf.  bei  Fortsetzung  der  Versuche  weniger  hohe  Cylinder 
zu  Terwenden.  £.  B. 


59.  2>.  A.  Goldham/mer.  Theorie  der  Brechung  und  Dis- 
persion des  Lichtes  in  KrystaUen  (J.d.ru8s.phy8.-chem.Ge9.(7) 
18,  p.  239—268.  1886). 

Der  Verf.  verallgemeinert  die  Thomson'sche  Theorie  der 
Dispersion  des  Lichtes  in  isotropen  Körpern  (auf  Grund  der 
Principien  der  molecularen  Dynamik,  von  Sir  W.  Thomson, 
Lectures  on  Molecular  Dynamics)  auf  den  Fall  von  Krystallen 
und  zeigt,  dass  diese  Theorie  ganz  gut  die  Brechung  und 
Dispersion  des  Lichtes  in  denselben  erklären  lässt,  obgleich 
Sir  W.  Thomson  selbst  zur  Meinung  kam,  dass  seine  Theorie 
die  Doppelbrechung  nicht  erklärt. 

Nach  W.  Thomson  besteht  jeder  Körper  aus  dem  Licht- 
äther, in  dem  Molecüle  der  ponderablen  Materie  zerstreut 
sind,  unendlich  klein  im  Vergleich  zu  ihren  gegenseitigen  Ent- 
fernungen und  unendlich  nahe  im  Vergleich  zu  der  Länge 
der  Lichtwelle.  Jedes  solche  Molecül  soll  aus  einem  System 
von  concentrischen,  absolut  festen  sphärisohen  Umhüllungen 
bestehen,  deren  Dichtigkeiten  seien  (nach  Linen  gerechnet) 
tftj,  m^  ...  1»/+ 1,  wo  j  eine  unbestimmte,  ganze,  positive  Zahl 
bedeutet  und  iiij<fii2<...<»i^+i.  Zwischen  der  Umhül- 
lung i»!  und  dem  dieselbe  umhüllenden  Aether,  wie  auch 
zwischen  jeder  von  zwei  benachbarten  Umhüllungen  m{  und 
ftf+i,  wirken  elastische  Kräfte,  welche  die  Umhüllungen  hin- 
dern sich  einander  zu  nähern  und  voneinander  zu  ent- 
fernen und  die  wir  uns  als  zwischen  den  Umhüllungen,  resp. 
zwischen  denselben  und  dem  Aether  aufgezogene  Federn 
vorstellen  können.  Li  einem  isotropen  Körper  sind  diese 
Federn  so  eingelagert,  dass  die  elastische  Kraft,  die  das 
System  in  die  Buhelage  bringt,  bei  jeder  Verschiebung  der 
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äusseren  Hülle  von  der  Bichtung  der  VerBchiebnng  unab- 
hängig ist. 

Man  kann  die  genannte  elastische  Kraft  proportional  der 
Verschiebung  annehmen.  Bezeichnen  wir  nun  durch  d  den  Pro- 
portionalitätsfactor  f&r  die  ELräfte  zwischen  den  TJmhttllungen 
ffti.i  und  niif  durch  e^  denselben  f&r  die  Kraft  zwischen  »4 
und  dem  Aether,  durch  /i  die  Aetherdichtigkeit^  durch  |t  «it  d^  • .  ^ 
thyvVi '"}  Cj  ^v^%  "'  die  Yerschiebungscomponenten  der 
Yolumeneinheit  des  Aethers  resp.  der  Umhüllungen  in^i  m,  . . . 
für  die  Krafteinheit,  so  lassen  sich  die  Bewegungsgleidmngen 
im  Falle  einer  ebenen  Welle,  die  sich  im  einem  isotropen 
Körper  in  beliebiger  Bichtung  fortpflanzt,  folgendermassen 
schreiben: 

/A  J7i  =a*^S+Ci(*i-S)>    mg^  -Ci(x<-i-J?i)-Ci+i(jrj-x,+i)i 

u  oft  =a*^S+  Cj  (^1  -  f),     Wi  ^-V  =  Ci {Zi^i  -Zi)  -  Ci+iizi"  Zi+i). 

worin  t  gleich  1,  2...J+1   zu  setzen  ist,  a^/fiszc^^  c  die 
Lichtgeschwindigkeit  im  freien  Aether  bedeutet  und 

^1=1^  +  1^  +  0     U.B.f. 

Für  ein  aeolotropes Medium  sind  die Goefficienten  Cy,c^... 
von  der  Bichtung  nicht  mehr  unabhängig.  Der  Verf.  macht 
daher  folgende  Annahmen: 

Die  ponderablen  Molecüle  eines  aeolotropen  Mediums  seien 
denen  im  isotropen  Körper  ganz  analog  gebaut;  es  fallen 
nur  jetzt  im  aUgemeinen  die  elastischen  Kräfte  bei  der  Ver- 
schiebung mit  der  Bichtung  der  letzten  nicht  mehr  zusammen; 
jedes  Molecül  habe  aber  drei  zu  einander  senkrechte  Bich- 
tungen,  in  denen  eine  Verschiebung  auch  eine  gleichgerichtete 
elastische  Kraft  hervorruft;  diese  drei  Bichtungen  seien  die- 
selben für  alle  Molecüle  des  Körpers  und  seien  seine  Elasti- 
citätsaxen;  für  die  genannten  Bichtungen  kann  man  die 
Verschiebung  proportional  der  Kraft  setzen,  obgleich  die 
Proportionalitätsfactoren  je  nach  der  Bichtung  verschieden 
sind. 
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Nimmt  man  nun  die  Elasticitätsaxen  des  in  Betracht 
kommenden  Körpers  für  die  Coordinatenaxen  x^  tfj  Zj  be- 
zeichnet man  femer  die  Proportionalitätsfactoren  Cj ,  c,  • .  • 
ftr  die  x,  y,  z  Kichtongen,  resp.  durch  c«,  c«  ...,  Cyj  Cy  ..^ 
c»j  c't  ...j  so  lauten  die  3(J+  1)  Bewegungsgleichongen  f&r 
ein  &olotropes  Medium  im  Falle  einer  ebenen  Welle  in  be- 
liebiger Richtung: 

Geht  man  nun  von  den  Coordinaten  x^  y,  z  zu  neuen 
{,  9,  )  über,  indem  man  j  mit  der  Wellennormale  zusammen- 
fallen l&sst,  und  integrirt  man  die  in  dieser  Weise  gewon- 
nenen Gleichungen,  indem  man  setzt: 

|=(7C08^,  Xi=5C0S^;     Y;=(7  8in^,  y{=s«sin^;     ^=«0,  z^aO, 

worin: 

er  =  a  COS  271  f-i  +  7] »      Si^Ai  cos  2n  Ur  +  -^j 

ist,  so  findet  man  leicht  für  den  Brechungsexponenten  von 
zwei  Strahlen: 

worin  A  =»  2;r/A  (X  die  Wellenlänge  im  freien  Aether),  o^,  e^y 
Oj  E  einige  bestimmte  Functionen  von  a\  kj  .a,  nij,  c^,  c^, 
c*  bedeuten. 

c 

An  diese  zwei  Ausdrücke  von  N  wendet  nun  der  Verf. 
eine  Umformung  an,  welche  der  von  Thomson  f&r  isotrope 
Körper  benutzten  (Lectures  etc.  p.  68 — 70)  ähnlich  ist  und 
leitet  in  dieser  Weise  für  die  Brechungsexponenten  yon  zwei 
Strahlen  für  vollständig  durchsichtige  Körper  die  dreicon- 
stantige  Formel: 


A^  +  jBeAe» 


ab;  nach  derselben  lassen  sich  die  Werthe  yon  iV  berechnen, 
die  genügend  gut  mit  den  experimental  gefundenen  Zahlen 


1-  — 
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flbereinstimmdD.  Ei  ergab  lioh  anaserdem,  dan  an&hnmgS' 
massig  man  ^  x  £«  V  »^  -^t  "  ^*^'  Mtien  kamt,  wai  ftr 
isotrope  Edrper  schon  tob  Wüllner  (Wiad.  Ana.  16)  b»- 
wiesea  wurde.  So  ist  s.  B.  für  Ealkapath,  ^  »  0,0,182  105. 
^V='0A132107;  .<j.- 0,0,153  198,  £.i.>«  0,0,158 200. 

Diewr.  Umstand  wlaabt  die  Formel  fttr  If  nodi  mehr  n 
Tereiafachen : 


itf,»-H-^- 


l-TT 


W-1  +  .ä.- 


Iq  seinen  „Lectnres  etc."  fand  Thomson,  dass  JV^*  -  J^.* 
umgekehrt  proportional  dem  Qaadrst  der  WeUenlftnge  ist  Und 
BchlosB  daraus,  dass  seine  Theorie  auf  die  Doppelbreohnng 
nicht  anwendbar  sei.  Thomson  hat  angenoounen,  dass  die 
MolecQle  der  voUsULndig  darohsichtigen  KOrper  nur  aas  «üwr 
UmhtÜlung  m^  bestehen;  mit  dieser  Voraussetzung  findet  man 
für  den  Brechnngsesponenten  im  Falle  eines  isotropen  K3r- 
pers  den  Ausdruck: 


JV»  = 


daraus  scbloss   Thomson,   daas  m 
sichtige  doppelbrechende  K&rper: 


fUr  vollständig   durch- 


A.'  = 


finden  wird,  woraus  unmittelbar  folgt,  dasa  N^*  —  N,*  umge- 
kehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Wellenlänge  ist.  Macht 
man  aber  die  genannte  Voraussetzung  nicht,  so  bekommt 
man  die  zwei  oben  erwähnten  Formeln  fUr  JV^  und  N„  worin 
A^  von  At  verschieden  sind. 

Wegen  der  Untersuchung  des  Fresnel'scben  EUlipsoids, 
der  Wellenfiäcbe  u.  dgl.  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

D.  Ghr. 
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60.  JB.  Becqtierel.  lieber  die  Gesetze  der  Absorption  des 
Idchies  in  Erystallen  und  eine  neue  Methode^  mätelst  deren 
man  in  einem  Ery  stall  gewisse  Absorptionsbanden  unterschei- 
den kann,  die  verschiedenen  Körpern  zugehören  (C.  R.  103, 
p.  198—202;  104,  p.  165— 169.  1887). 
Aus  seinen  Versuchen  zieht  der  Verf.  folgende  Schlüsse, 
die  sich  zum  Theil  mit  den  von  Haidinger  u.  a.  aufgestellten 
eng  berühren.  1)  Das  Absorptionsspectrum  eines  E^rystalles 
ändert  sich  nach  der  Richtung  des  Durchsehens.  2)  Die 
beobachteten  Banden  und  Linien  zeigen  stets  dieselbe  Lage, 
aber  yerschiedene  Intensitäten.  8)  Für  eine  bestimmte  Bande 
ezistiren  in  jedem  Kry stall  drei  Richtungen,  längs  deren  bei 
einer  bestimmten  Schwingungsrichtung  die  Bande  yerschwindet 
Der  Yerf.  nennt  diese  drei  Richtungen  die  drei  Hauptrich- 
tungen der  Absorption  für  diese  Bande.  4)  In  den  ortho- 
rhombischen  Ej7Stallen  ÜEillen  diese  Hauptrichtungen  mit 
den  drei  Symmetrieaxen  zusammen.  5)  In  den  klinorhom- 
bischen  fällt  die  eine  der  Hauptrichtungen  mit  der  Symmetrie- 
axe  zusammen,  die  beiden  anderen  liegen  in  der  dazu  senk- 
rechten Ebene  und  fallen  oft  oder  meist  sehr  nahe  mit  der 
Richtung  der  Elasticitätsaxen  zusammen.  6)  In  verschiedenen 
Elrystallen  sind  die  Erscheinungen  der  Absorption  wesent- 
lich Yon  denen  verschieden,  die  man  nach  dem  optischen 
Verhalten  erwarten  sollte,  und  zwar  liegen  die  Hauptrich- 
tungen für  verschiedene  Banden  oft  sehr  verschieden,  und  zwar 
ist  dies  auch  bei  Mischkrystallen  der  Fall.  Der  Verfl  geht 
nun  von  dem  Resultat  aus,  dass  sehr  oft  isomorphe  zusammen- 
krystallisirende  Körper  sich  optisch  verschieden  verhalten. 
Die  optischen  Elasticitätsaxen  des  Mischkrystalles  sollen 
sich  als  Resultante  aller  der  einzelnen  Elasticitäten  dar- 
stellen, während  die  Absorption  von  einer  der  Substanzen 
allein  herrührt  Ihre  Symmetrierichtungen  müssen  daher 
dieselben  sein,  wie  wenn  die  Substanz  für  sich  krystallisirte. 
Dieser  Schluss  soll  synthetisch  geprüft  werden  und  dann 
zu  einer  eingehenden  analytischen  Untersuchung  der  Didym- 
salze  etc.  verwandt  werden.  Wir  werden  später  darüber  be- 
richten. Der  Grundgedanke  ist  der,  dass,  wenn  Banden 
verschiedene  Hauptrichtungen  besitzen,  sie  verschiedenen 
Substanzen  zukommen.  E.  W. 
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61.     G.  Wyrouboff.    Jbwrw  ä«r  ^yta^  mit  BaUOimu- 

potarüatt'en  (Ann.  de  (%im.  et  de  Phys.  (6)  8,  p.  SlO— 417. 1886; 
weniger  ansiBhrlioh  im  J.  de  Fhys.  6.  p.  266—968.  1886). 

In  der  Einleitung  ftlhrt  der  Yerf.  aaa,  daaa  eine  ErkU> 
TDDg  der  RotatioDspolarisation,  die  ja  durch  die  FreHiiel*sche 
Zerlegung  eines  geradlinig  polariBirten  in  swei  oiTcnüare 
Strahlen  und  eine  Yenögerimg  dea  einen  keineswega  gegeben 
sei,  erst  auf  die  VerBnche  von  Bensoh  Ober  die  ßlimnei^ 
combinationen  g^pündet  werden  konnte.  Gleiotueitig  hat 
dann  Sohncke  ezperimenteU  diese  Combinationen  gwianer 
unterBDcht  und  UaUard  «eine  Theorie  der  Rotationepolariiatit» 
veröffentlicht 

Der  Verf:  bemerkt  nnn,  nachdem  er  auch  niher  auf  die 
Theorie  Mallard'a  in  ihrer  Anwendung  auf  die  optiaolun 
Anomalien  eingegangen  ist  und  nebenbei  seine  Grfinde  gegen 
die  Spannungstbeorie  angegeben  hat,  dass  die  Annahme 
Mallard's  bei  allen  Vortheilen  den  Nachtheil  habe,  keiner 
experimentellen  Prüfung  zugänglich  zu  sein;  denn  Mallard 
nimmt  an,  daas  die  Schiebten  verschieden  orientirter  Kristall- 
Substanz,  die  durch  ihre  Uebereinanderlagerung  die  Körper 
mit  BotatioDspolarisation  ergeben,  nur  moleculare  Dicke  be- 
sitzen (vgl.  auch  Sohncke,  Krystallstructur,  p.  241  ff.)  Der 
Verf.  findet  es  aber  non  sehr  merkwürdig,  dass  sich  die 
Schichten  von  Molecülen  vrirklich  in  dieser  Begelm&ssigkeit 
ablagern  sollen,  bei  der  grossen  Leichtigkeit,  mit  der  sonst 
Störungen  der  KrystaUisation  eintreten,  und  constatirt  als 
Resultat  seiner  genauen  UnterBuchungen  der  Kristalle  mit 
Rotationspolarisation,  dass  in  der  That  eine  Botationspolari- 
satioD,  wie  man  sie  in  der  Physik  fQr  diese  Erjstalle  annimmt, 
fast  nie  vorhanden  ist,  sondern,  dass  sich  meist  der  niedrigere 
Symmetriecbarakter  der  beim  Aufbau  mitwirkenden  Theile 
feststellen  Utost.  Hiermit  fände  also  die  Mallard'eche  Theorie 
eine  wirkliche  experimentelle  Bestätigung,  allerdings  in  der 
Form,  dass  die  Schichten,  aus  denen  die  Krystalle  mit  Ro- 
tationspolarisation  aufgebaut  sind,  keine  molecularen  Schichten 
sind,  und  dass  infolgedessen  auch  eigentlich  die  Rotations* 
Polarisation  keine  einfache  und  reine  Erscheinung  ist,  dafOr 
aber  eine  Erscheinung,  deren  Erklärung  durch  andere  Er- 
scheinungen gelungen  ist    Bei  der  speciellen  Untersuchung 
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fügt  der  Verf.  den  18  schon  bekannten  Elrystallen  mit  Bo- 
tationspolarisation  noch  das  unterschwefelsaure  Rubidium 
hinzu  (das  unterschwefelsaure  Cäsium  gehört  nach  Yermuthung 
des  Verfs.  wohl  auch  hierher).  Die  sehr  interessanten  Beob- 
achtungen, die  der  Verf.  an  fast  allen  diesen  Salzen  anstellt, 
lassen  sich  kaum  in  Kürze  wiedergeben,  ebensowenig  wie  die 
Annahmen,  zu  denen  er  in  den  einzelnen  Fällen  veranlasst 
wird.  Die  Abweichungen  von  Homogenität,  die  der  Verf. 
in  nahezu  allen  Fällen  gefunden  hat,  machen  die  Angaben 
aber  die  Werthe  der  Botationspolarisation  in  den  meisten 
Fällen  illusorisch.  Beinahe  immer  fand  der  Verf.  die  aus- 
tretenden Strahlen  elliptisch,  nicht  geradlinig  polarisirt,  und 
in  allen  Fällen,  in  denen  die  Kjrystallisationsbedingungen 
des  Körpers  sich  variiren  liessen  oder  isomorphe  Mischungen 
desselben  möglich  waren,  gelang  es  dem  Verf.,  die  doppel- 
brechenden Lamellen  nachzuweisen,  durch  deren  Aufbau  sich 
die  Botationspolarisation  ergibt.  Zum  Schluss  behauptet 
der  Verf.  auch,  dass  ein  Zusammenhang  der  Botationspola- 
risation mit  der  Hemiedrie  keineswegs  bewiesen  sei. 

E.  B. 

62.  A.  Laderiburg.    Synthese  der  activen  Conime  (Chem. 
Ber.  19,  p.  257—283.  1886). 

63.  —  lieber  das  specifische  Drehungsvermögen  der  Piperidin^ 
basen  (ibid.  p.  2584  u.  2975—77). 

In  der  ersten  Abhandlung  theilt  der  Verf.  mit,  dass  es 
ihm  gelungen  ist,  das  von  ihm  synthetisch  dargestellte  in- 
active  a-Propylpiperidin  durch  Krystallisation  der  weinsau- 
ren Salze  in  die  rechts-  und  die  linksdrehende  Modification 
zu  zerlegen,  von  denen  die  erstere  mit  dem  natürlichen  Coniin 
identisch  ist.  Die  Chlorhydrate  zeigen  etwas  verschiedene 
Schmelzpunkte,  wie  dies  auch  sonst  bei  optisch  activen  und 
inactiven  Isomeren  so  oft  der  Fall  ist  (Mandelsäure,  Wein- 
säureester). Die  Jodcadmiumsalze  ergaben  aber  gleiche 
Schmelzpunkte.  Die  Drehung  bei  dem  c^-Propylpiperidin 
stimmt  mit  der  Yan't  HofPschen  Theorie  überein,  ebenso 
die  des  a-Aethylpiperidins  und  des  c^-Pipecolins,  welche  nach 
der  oben  angegebenen  Methode  aus  ihren  inactiven  Isomeren 
erhalten  wurden.    Schliesslich  führt  der  Verf.  den  Nachweis, 
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dass  die  inactive  Form  einer  solchen  Piperidinbase  nicht  als 
Gemenge  y  sondern  als  eine  chemüche  Verbindung  der  beiden 
activen  Isomeren  zu  betrachten  ist.  E.  W. 


64.    F.  Auerbach*    Heber  die  Schaltung  von  BaUerie-Ele' 
menten  (Ztschr.  f.  Electrotechn.  8,  p.  66—69.  1887). 

Ist  der  Widerstand  eines  Elementes  einer  Säule  von 
n  Elementen  gleich  to«,  der  äussere  Widerstand  Wa,  die  elec- 
tromotorische  Kraft  e^  so  ergibt  sich  leicht,  dass  die  Maxi- 
malintensität J  des  Stromes  erreicht  wird,  wenn  die  Elemente 
zu  je  h  nebeneinander  und  die  n/A  Gruppen  hintereinander 
geschaltet  werden,  sodass  A  =  yntre/u^ay  wobei  J^^  Je  Vn/t&«ti7« 
ist.  Mit  n  wird  auch  /  unendlich  gross;  sodass  mit  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Elemente  n  die  Intensität  J  bis  ins 
unendliche  gesteigert  werden  kann.  G.  W. 


65.    A.  Weinhold.     lieber  die  Schaltung  von  BaOerie-Ele* 
menten  (Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  124 — 125.  1887). 

Das  Maximum  der  Stromstärke  bei  geeigneter  Schaltung 
der  n  Elemente  einer  Säule  in  Gruppen  yon  k  nebeneinander 
gestellten  Elementen  liefert  nur  das  Güteverhältniss  (Verhält- 
niss  der  äusseren  Arbeit  zur  Gesammtarbeit)  0,5 ,  sodass  die 
Elemente  relatiy  stark  abgenutzt  werden.  Unter  Beibehaltung 
der  Bezeichnungen  in  der  Abhandlung  von  Auerbach  erhält 
man  die  Stromintensität  t  =  ne/((n/A)tre-t-^<^a)y  oder  its= 
iwak^l(ek'-iwe)  (1).  n  wird  ein  Minimum,  wenn  h  =  2iWe/e 
ist.  Das  Güteverhältniss  ist  g  =  WalintOtIk}  +  Wa)j  und  da- 
raus folgt  k=tiwtle[\  —  g)  (2).  Setzt  man  den  letzten  Werth 
k  in  Gleichung  (1)  ein,  so  erhält  man  die  erforderliche  Ele- 
mentenzahl fCLr  ein  gegebenes  «,  ^  u^«,  Wa  und  g.     G.  W. 


66.    N.  Shifft/noWm     Heber  das  System  von  Unearen  Leitern 
(J.  d.  ruBs.  phys.  ehem.  Ges.  (6)  18,  p.  177—182.  1886). 

Der  Verf.  gibt  einen  Beweis  flir  das  zweite  Eirchhoffsche 
Gesetz  über  die  Stromyerzweigang  in  linearen  Leitern,  der 
in  der  sogenannten  mechanischen  Theorie  der  Electrolyse  fehlt 
Bezeichnen  wir  durch  J,«,  Epq^  R^qy  resp.  die  Stromsfärke, 
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electromotorische  Kraft  und  den  Widerstand  eines  linearen  Lei- 
ters zwischen  den  Punkten  p  und  q,  so  ist  bei  Vernachlässi- 
gung des  Peltier'schen  Phänomens  und  unter  der  Voraussetzung, 
dass  der  Leiter  unbeweglich,  Epq  und  Bpq  constant  sind,  die 
Energie  der  Batterie  in  der  Zeiteinheit: 

^     "^   4äSlpq  *'pq-^pq    ~~   '^^P9  PQ         P9  ' 

Nach  dem  ersten  KirchhoflPschen  Gesetz  ist  für  jeden 
Stromyerzweigungspunkt  2!J  =  0.  Man  sucht  solche  Com- 
bination  von  J,  R^  E  aus  denjenigen  aus,  die  den  obigen 
Gleichungen  genügen,  dass  fF  constant  bleibt,  also  SW^O 
ist.  In  dieser  Weise  zeigt  der  Verfasser,  dass  die  gesuchte 
Combination  dem  zweiten  Gesetze  von  Kirchhoff  folgen  muss. 
Es  wird  femer  gezeigt,  dass  bei  den  Strömen,  die  beiden 
Kirchhofi^schen  Gesetzen  folgen,  die  Wirksamkeit  der  Bat- 
terie ein  Maximum  ist.  D.  Ghr. 


67.  Jir«  Zi/ngler.  IsoUrmaterial  ßlr  electrische  Leitungen 
(DingL  J.  263,  p.  397—398.  1887 ;  D-IL-Pat,  Nr.  37824.  dd. 
22.Dec.  1885). 

Das  Material  besteht  aus  einem  innigen  Gemisch  von 
768  Gewichtstheilen  afrikanischem  Kautschuk,  166  Schwefel- 
antimon, 58  Schwefel,  195  Kreide,  130  Magnesit  und  922  koh- 
lensaurer Magnesia,  welche  in  Blättern  gewalzt  und  mit 
Naphta  (280  Liter  auf  450  kg)  behandelt  wird.  Damit  wer- 
den die  Drähte  umkleidet,  mit  Baumwollband  umwickelt  in 
einem  Vulanisirkessel  ^2  ^^^  ^U  Stunden  auf  120 — 140®  er- 
hitzt und  das  Baumwollband  entfernt.  Für  Isolirblätter  wird 
die  Masse  mit  chinesischem  Gummilack,  der  vorher  durch 
Kochen  mit  kohlensaurem  Kali  neutralisirt  worden  ist,  yer- 
setzt  und  zwischen  Zinktafeln  unter  starkem  Druck  vulanisirt, 
event.  bei  170®  mit  Talk  eingepudert.  G.  W. 


68.     H*  Le  Chatelier*    lieber  die  Messung  hoher  Tempera^ 
turen  durch  Thermoelemente  (J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  23 — 31. 1887). 

Die  meisten  Metalle  sind  zu  unhomogen,  um  zu  Ther- 
moelementen verwendet  werden  zu  können,  so  Palladium, 
Eisen.    Ein  Draht  aus  diesen  Metallen,  an  verschiedenen 
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Stellen  erhitzt,  liefert  onregelniftssige  TbermostrOme  bei  Ver- 
bindung seiner  ßaden  mit  dem  Galrukometer.  Sehr  gat 
eignen  sich  reines  Platin,  oder  mit  Bhodinm,  Iridium  oder 
Knpfer  legirtes,  dargestellt  aus  den  gesohmolzenen  Matalten. 
Die  daraus  gefertigten  Dr&hte  siad  fiut  Tfillig  homogen. 
Anlassen  ändert  beim  Palladium  und  reinem  Platin  die  ther- 
moalectrische  Stellung  nidit,  bei  Platin  mit  Bhodium  kaum, 
beim  Eisen  und  Flatiniridinm  sehr  bedeatend,  so  Bndrate 
sich  z.  B.  bei  letzterem  mit  20%  Iridiamgehalt  der  Thaino< 
Strom  bei  wiederholtem  Anlassen  von  11 :  13 :  12,4  n.  s.  £  Der 
Verf.  empfiehlt  danach  Elemente  ans  reinem  gescfamolienem 
Fiatin  und  eben&lls  geschmoltener  Legimng  tod  Bhodium 
(10°/g)  mit  Platin,  welche  sehr  constant  sind.  Die  electro* 
motorische  Kraft  E  ist,  wenn  die  eine  LOthetelle  auf  0* 
erhalten  wird,  nur  durch  eine  ziemlich  complicirte  Formel 
darzustellen;  liegt  die  Temperatur  der  zweiten  Ltlthstelle 
zwischen  300  und  1200**,  so  genUgt  die  Formel  £  =  —  15  + 
0,115L  Für  ein  Element  reines  Platin,  geschmolzenes  und 
geschmiedetes  Palladium  ist  zwischen  0  und  1600",  abgesehen 
von  den  störenden  Einflüssen  der  grossen  Unhomogeneität 
des  letzteren  Metalles,  jE  -  4,3  (  +  0,0,73 1\  G.  W. 


69.  A.  von  Ettitigstumaen  und  W.  Nemst.  lieber  das 
HalFsche  Phänomen  (Wien.Ber. 94(2), p.  560— 610.  1886). 

Kach  Hall  ist  das  DrehungsvermSgen  einer  Substanz 
R  =  e^jJ^^M ^edjJM,  wo  e,  die  transversale  electromoto- 
risclie  Kraft  für  die  Längeneinheit,  J,  die  Dichtigkeit  des 
die  Platte  durchfliessenden  Stromes,  M  die  Intensit&t  des 
Magnetfeldes  ist,  und  ferner,  wenn  ß  die  Breite,  S  die  Dicke 
der  Platte  ist,  J^J^ßS,  gleich  der  Stärke  des  primären 
Stromes,  e  mte^ß  die  gesammte  transversale  electromotorische 
Kraft  ist  Das  Drehungsvermögen  ist  positiv,  wenn  die  äqui- 
potentialen Linien  im  Sinne  der  das  Magnetfeld  ersetzenden 
Ströme  gedreht  werden. 

Zur  Untersuchung  dea  Einflusses  der  Dimensionen  der 
Platte  auf  die  Grösse  der  Wirkung  wurde  zuerst  der  Einfluss 
der  Dicke  S  bestimmt.  Eine  Wismuthplatte  von  der  Länge 
i  B  2,6,  Breite  /3  =  1  und  Dicke  8  =  0,586  cm  wurde  an  der 
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kleinsten  Kante  des  Farallelepipeds  mit  zwei  gleich  breiten 
Eapfierstreifen  verlSthet,  durch  die  der  Hanptstrom  zugeführt 
wurde.  Die  schmalen  Längsseiten  sind  in  der  Mitte  mit 
dfltmeD,  senkrecht  gegen  die  Längsdimension  gerichteten 
Enpferdrähten  als  secandären  Electroden  verbunden. 

Wnrde  die  Platte  der  Lange  nach  in  zwei  Theile  von 
8j  -1  (^81  und  J,  =  0,153  cm  Dicke  geschnitten  und  dann 
anf  3^  =L  0,104  und  3^  —  0,064  cm  abgefeilt,  bo  ergab  sich  R 
bei  gleicher  Starke  des  Magnetfeldes  jedesmal  beiläufig  gleich, 
bei  wachsender  Stärke  desselben  von  1250 — 4310  dagegen 
etwa  im  Yerhältniss  von  9 :  T  fallend.  Danach  ist  der  trans- 
Tersale  Sffect  e  der  Dicke  3  der  Platte  nahe  nmgekehrt  pro- 
portional. Dasselbe  ergab  sich  bei  Bl&ttem  ans  Dukaten- 
gold Ton  Terschiedenen  im  Verhaitniss  von  1:4:9  stehenden 
Dicken. 

Ist  das  Verhaitniss  ßj).  der  Platten  zu  gross,  so  gleicht 
sich  die  transversale  electromotorische  Kraft  theilweise  Qber 
die  Baader  der  Platte  durch  die  Electroden  des  primären 
Stromes  ans.  Um  dies  zu  vermeiden,  darf  ßjX  eine  ge- 
wisse Grenze  nicht  übersteigen;  Versuche  von  Öoldpiattchen 
zeigten,  dass  das  Verhaitniss  ßli.=  '/i  ^'^  Vs  B'^hon  genDgt 
An  einer  kreuzförmigen  Wismutbplatte,  deren  Lange  hei  gleich 
bleibender  Breite  verändert  wurde,  genügte  schon  das  Ver- 
haitniss 2/3,  um  die  gleiche  Wirkung,  wie  beim  Verhaitniss 
1/6  zn  erhalten. 

Schon  Bighi  hatte  anders  als  rechteckig  gestaltete 
Platten  verwendet  Die  Verf.  haben  Wismuth-  nnd  Gold- 
platten von  der  Form  eines  Halbkreises  benutzt,  an  dem 
die  eine  primäre  Knpferelectrode  in  der  Mitte  angebracht 
war,  die  andere  ein  die  Peripherie  des  Halbkreises  umfassen- 
der Baibring  von  Kupfer  war,  während  die  secnndären  Elec- 
troden gleich  weit  vom  Mittelpunkt  auf  dem  die  Platten 
begrenzenden  Durchmesser  befestigt  waren.  Ist  der  Abstand 
der  letzteren  vom  Mittelpunkt  gegen  den  Radius  der  Platte 
klein  und  gegen  den  Badius  der  Electrode  gross,  so  gilt  die- 
selbe Bechnung,  wie  für  rechteckige  Platten  (vgl.  Boltzmann, 
Wien.  Anz.  20.  Mai  1886.  Nr.  13).  Dasselbe  gilt  von  einer 
kreisförmigen  Wismuthplatte,  der  in  der  Mitte  und  rings  an 
der  Peripherie  der  primäre  Strom  zugef&hrt  wird,  während 

BMIUUr  '.  d.  Ana.  d.  Pbji.  □.  Chnn.    XL  2b 
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die  secandftren  Electrodeo  an  xwei  von  dem  Hittolpankt 
glfiiob  weit  «Qtfemtan  einander  gegen&beriiegenden  Stellen 
eiaea  radialen  Schlitiea  angebracht  sind. 

Fttr  die  vergleichenden  Yersacbe  für  versohiedene  Me- 
talle wurden  atets  rechteckige  Platten  tob  KreoBesform  Ter^ 
wendet,  deren  lAage  mehr  als  Asa  do[^elte  ihrer  Breite 
ausmachte.  Der  Itogere  Am  diente  zar  Zuleitang  d«B  pri- 
mären, der  k&rzere  mr  Ableitsng  des  secnnd&ren  SbY>mea 

Vertauscht  man  die  Oontactstellen  der  EUectroden  des 
primären  und  secondAren  Strömet,  bo  erhält  man  bei  Wis- 
moth ,  Gold,  Nickel  n.  s.  £  dieaelbe  transversale  electromo- 
toriscbe  Kraft,  wenn  die  Intensität  des  I^märstromes  ond 
jene  des  magnetischen  Feldes  nngeändert  bleiben.  Dm  gilt 
anch  fOr  die  halbkreis-  und  kreisfSrmige  Platte;  ebenso  Ar 
eine  6  cm  im  Quadrat  grosse  Wismuthplatte  mit  vier  auf 
ihrer  Fläche  beliebig  angeordneten  kleinen  kreisförmigen 
Electroden,  deren  je  zwei  fUr  den  primären  und  den  secun- 
dären  Strom  dienten. 

Wurde  durch  eine  Reihe  aneinander  gelötheter,  gleich 
langer  und  breiter,  aber  verschieden  dicker  (0,041 — 0,077) 
Platten  hintereinander  der  primäre  Strom  geleitet  und  von 
den  freien  Stellen  jeder  Platte  nacheinander  der  secundäre 
Strom  abgeleitet,  so  war  R  verschieden,  einmal  wegen  der 
verschiedenen  Stromdichtigkeit,  dann  wegen  der  partiellen 
Ausgleichung  der  transversalen  Ströme  durch  die  einzelnen 
Theile  der  Platte. 

Ein  2,5  cm  langes,  0,23  cm  breites,  0,04d  cm  dickes 
Wismuthplättchen  wurde  mit  seiner  mittleren  Kante  in  die 
Bichtnng  der  Magnetkraftlinien  gebracht,  die  secundären 
Electroden  wurden  in  der  Mitte  seiner  grttsBten  Flächen,  die 
primären  an  den  am  weitesten  voneinander  abstehenden 
Flächen  angebracht  Das  Drehnngsvermögen  stimmte  gut 
mit  dem  einer  kreuzförmigen  Platte  in  demselben  Felde. 

Mit  wachsender  magnetischer  Kraft  nimmt  nach  Hall 
das  Drehvermfigen  bei  Nickel  ab  (fUr  M=  1670  und  10720 
stand  A  im  Yerh&ltniss  10:6);  Sisen  gab  unsichere  Resultate. 

Die  VerfF.  haben  die  Abhängigkeit  des  R  von  M  an 
vielen  Metallen  geprOft  Die  Platten  waren  aus  Blech  ge- 
schnitten oder  durch  Giessen   aaf  eine  heisse  Eisenplatte 
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und  Befeileo  hergestellt.  Sie  hatten  die  F(Hin  von  Recht- 
ecken, an  deren  Endflächen  die  primärea  Electroden,  dicke 
Knpferdrähte,  angebracht  waren.  Letztere  waren  in  Terti- 
caler  Richtung  an  eine  HoMeiate  gekittet  and  tragen  so 
unterhalb  die  Platte  mit  ihrer  Ebene  in  der  Yerticalebeae. 
Die  Platten  hatten  an  den  Mitten  der  oben  und  anten 
liegenden  horizontalen  Längskanten  kleine  Yorsprünge,  an 
welche  die  äecundärelectroden  befestigt  waren,  meist  durch 
Lötben.  Wenn  die  sehr  dünnen  Platten  auf  Glasscheiben 
aufgezogen  waren  (öoldblättchen),  wurden  Stanniolelec- 
troden  verwendet  Die  secundären  Electroden  wurden 
ohne  Einwirkung  des  Magnete  entweder  durch  Befeilen  oder 
A,bechaben  der  Platten  auf  gleiches  Potential  beim  Dorch- 
leiten  des  prim&ren  Stromes  gebracht,  bezw.  dadurch,  dass 
durch  einen  nur  durch  einen  sehr  kleinen  Widerstand  ge- 
trennten Theil  der  secundären  Leitung  ein  Strom  eines 
Oaniell'schen  Hülfselementes  in  der  Art  geleitet  wurde, 
dass  das  in  den  secundären  Kreis  eingeschaltete  G-alvano- 
meter  auf  Null  kommt  Neben  dem  HUlfselement  war  ein 
grosser  Widerstand  eingeschaltet  Die  Messungen  geschahen 
sonst  nach  der  von  Hall  verwendeten  Methode.  Die  Inten- 
sität des  primären  Stromes  wurde  an  einer  Tangentenbussole 
mit  Spiegelablesung,  die  des  secundären  an  einem  Wiedemann'- 
schen  GraWanometer  von  kleinem  Widerstand  (1  S.-E.)  mit 
astatischer  Nadel  gemessen,  an  welchem  über  der  Knpfer- 
hillse  mit  dem  Ringmagnet  an  der  Axe  eine  kleine  Stahl- 
lamelle befestigt  war.  Unterhalb  war  ein  Magnetstab  zur 
Erhöhung  der  Empfindlichkeit  angebracht.  Das  YerhältnisB 
der  Reductionsfactoren  T  und  G  von  Tangentenbussole  and 
Galvanometer  war  bekannt  Die  Scalen  beider  Instrumente 
hatten  gleichen  Abstand  von  den  Spiegeln.  Zeigt  das  Galva- 
nometer bei  Umkehning  der  Magnetisirung  des  magnetischen 
Feldes  Ü/c  die  Binstellnngsdifferenz  A,  ist  a  die  einseitige 
Ablenkung  der  Tangentenbussole  dnrch  den  primären  Strom, 
w  der  Widerstand  der  secundären  Leitung,  so  ist: 


Ä  = 


welches  R  für  die  absolute  FeldstHrke  M=\Mt  gilt 

Das  Yerhältniss  G\T  wurde  bestimmt,  indem  ein  genau 
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gemessener  Neusilberwiderstand  z  in  den  EreiB  der  Tangen- 
tenbussole gebracht  und  von  seinen  Enden  unter  Einschal- 
tung grosser  Widerstände  DriUite  zum  Galvanometer  gef&hrt 
wurden.  Ist  die  Ablenkung  der  Tangentenbuasole  o,  die  des 
Gralvanometers  /?,  der  Qesammtwiderstand  des  OalTano- 
meters  W^  und  z  klein  gegen  W  {z\W <  Vioooo)y  ^  folgt: 

T       W   B 

-3r   SS    — —  •  -*—  • 

Q         %      a 

Auch  kann  man  das  Galyanometer  ftbr  die  Messuxig  des 
primären  und  secundären  Stromes  verwenden,  im  ersten  Fall, 
indem  man  von  den  Enden  eines  kleinen  Widerstandes  z^ 
in  demselben  den  Strom  zum  Galvanometer  abzweigt  Ist 
die  Ablenkung  der  Nadel  des  Galvanometers 'in  diesem  Fall  i, 
so  folgt  B^Jjb.zJJF.wlJdc.S. 

Der  Widerstand  w  der  secundären  Leitung  wurde  direct 
am  Galvanometer  bestimmt,  indem  an  einer  Stelle  derselben 
ein  kleiner  Widerstand  n  =  0,082  S.-E.  eingeschaltet  war, 
dessen  Enden  mit  den  Polen  eines  DanielPschen  Elementes 
unter  Einschaltung  eines  grossen  Widerstandes  verbunden 
waren.  Die  Ablenkungen  s  und  /  (etwa  im  Verhältniss  2 : 1) 
wurden  bestimmt,  bevor  und  nachdem  ein  Widerstand  l. 
durch  einen  Stöpselrheostat  in  die  Galvanometerleitung  ein- 
gefügt war.    Dann  ist  to  =  f^'/C'  —  *')  ~  ^^ 

Auch  kann  man  e/J  bestimmen,  wenn  man  die  secun- 
dären Electroden  im  Magnetfeld  durch  Verbindung  der  einen 
primären  und  der  einen  secundären  Electrode  durch  einen  ge- 
eigneten Widerstand  co^  auf  gleiches  Potential  bringt  und 
dann  das  Magnetfeld  commutirt,  bezw.  wieder  durch  einen 
Widerstand  o),  die  Potentialdifferenz  der  secundären  Elec- 
troden auf  Null  bringt 

In  Betreff  der  Rechnung  ist  auf  das  Original  zu  ver- 
weisen; die  Resultate  stimmen  mit  den  sonst  erhaltenen  in 
Anbetracht  der  vielen  bei  der  letzten  Methode  zu  messen- 
den Werthe  gut  überein.  —  Bei  Substanzen  mit  beträchtlicher 
secundärer  Potentialdifferenz  (Wismuth)  geschah  die  Messung 
derselben  auch  (wie  durch  Leduc  mittelst  des  Electrometers) 
mit  dem  Potentialgalvanometer. 

Die  Dicke  der  Platte  wurde  mittelst  Dickenmessern  bis 
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auf  VsM  '"^  ^°  TerBchiedenen  Stellen  direct  gemesBen,  oder 
bei  sehx  dünnen  Platten  aus  dem  Gewichte  bestimmt. 

Die  Stärke  M  des  durch  einen  RubmkorfTBchen  Magnet 
mit  horizostalen  Schenkeln  und  Halbankern  mit  5  cm  grossen 
kreisfSrmigen,  einander  gegenilberetehenden  Polflächen  er- 
zeugten Magnetfeldes  wurde  dttrch  Messung  des  Indnction»- 
stromes  in  einem  um  eine  kreisförmige  Ebonitscheibe  ge- 
wundenen Drahte  bestimmt. 

Die  St&rke  M  verminderte  sich  langsamer,  als  der  Ab- 
stand (/ der  Folfl&chen  zunahm  {d=l:4,  Md  =  'J  :6,  bezw.  3:2 
bei  sU^kerem  magnetisirenden  Strom).  Der  Werth  J  ist 
ütets  bei  beiden  Magnetiairungen  zu  beobachten,  da  er  dabei 
etwas  rerschieden  aus^lt,  so  z.  B.  bei  Wismnth  stets.  Ther- 
mostrSine,  LuftzQge  u.  s.  f.  sind  sorgfältig  zu  vermeiden. 

Ontersncht  wurden  Platten  von  AI,  Sb,  Cd,  Co,  Fa, 
Stahl,  An,  Ni,  Fd,  Ag,  Zn,  Na,  Pt,  So,  Mg,  Neusilber,  Bi, 
Te,  Kohle.  Danach  nimmt  das  Drehungsvermögen  bei  den 
meisten  untersuchten  Substanzen  mit  wachsender  Stärke  des 
Magnetfeldes  ab,  am  auffallendsten  bei  Wismuth,  wo  R  £ast 
auf  */f  sinkt  und  bei  Nickel,  wo  es  etwa  anf  '/j  sinkt,  wenn  M 
von  1000  auf  16000  steigt.  Sehr  deatlich  ist  die  Abnahme 
auch  bei  Cobalt,  noch  merkbar  bei  Eisen,  Stahl,  auch  wohl 
Antimon,  nicht  sicher  bei  Kohle  und  Tellur,  wohl  kaum  vor- 
handen bei  den  Stoffen  mit  schwachem  DrehvermSgen,  Au, 
Pd,  Cd.  Bei  Co,  Fe,,  auch  vielleicht  Sb  scheint  R  erst  bis 
EU  einer  gevrissen  Feldstärke  zu  steigen.  Der  Yerlanf  ist 
ähnlich  dem  der  Magnetisirnngszahl  des  Eisens. 

Ansser  bei  Wismutb  nimmt  bei  allen  untersuchten  Sob- 
stanzen  R  weniger  stark  ab  als  M  wächst;  bei  Wismuth  ist 
die  durch  RM  gemessene  Wirkung  bei  sehr  grossem  if  so- 
gar kleiner,  was  auch  bei  chemisch  reinem  Wismuth  ohne 
Beimengungen  eintritt 

Besonders  gross  ist  R  für  Tellur,  etwa  50  mal  grösser, 
als  der  grösste  Werth  für  Wismuth. 

Die  grössten  beobachteten  Werthe  sind  bei  Zimmer- 
temperatur unter  Beifügung  derer  von  HalP)  (bei  20<*  C): 

1)  Die  Zahlen,  welche  Hall  für  E  Emgibt,  Bind  BämmÜich  nm  den 
Factor  10*  zu  klein;  in  der  Tabelle  Bind  daher  die  betreffenden  Zahlen 
mit  diesem  Factor  multiplicirt. 


HiU 

Hau 

Tb 

4-Ü30 

_ 

»B 

-0.0OO« 

-ofioa 

K 

-  10.1 

-8.58 

A« 

-0,00068 

-0.00086 

8b 

+     0,192 

+0,114 

An 

-0,00071 

-0.00081 

KohU 

-     0,176 

— 

Cd 

+0,00066 

— 

Ni 

-     0,0242 

-0,0147 

Cn 

-0^0052 

-0,000« 

Stahl 

+     0.0175 

(+0,OBBOIuut 

Zn 

+0,00041 

+0,00081 

1+0,0121  wach 

NeoiülMtf 

-0,000» 

_ 

We 

+     0,0118 

+0,00785 

AI 

-0,00088 

-0^0081 

Co 

+,     0,00459 

+0,00248 

Pt 

-0,00084 

—0^00084 

N» 

-     0,0025 

— 

Pb 

+0,00006 

0 

Pd 

-     0,00115 

- 

Sd 

-0,00004 

-0,00008 

Lednc  fand  ebeoifalla  eine  Abnahme  von  Jt  mit  wachsen- 
dem M  {M=  610  bis  1162,  S~  -ifiß  bis  4.24). 

Die  Resultate  geben  keine  Besiehung  lum  magnetiBcben 
oder  diamagnetischen  Verhalten  der  Metalle,  eher  zu  ihrer 
thermoelectrischen  Stellung. 

Sie  widerlegen  die  Erklärung  TOn  Shelford  Bidwell,  wo- 
nach die  Platte  an  einzelnen  Stellen  infolge  der  Deformation 
ungleich  erwärmt  wird  und  nun  das  Peltier'sche  Phänomen 
eintritt;  indem  die  transversale  electromotorische  Kraft  auch 
an  der  halbkreisförmigea  und  kreisförmigen  Platte  auftritt 
(s.  oben],  ebenso  an  einer  auf  Glae  eingebrannten  Goldschicht, 
wobei  der  Werth  B  mit  dem  an  dickeren  tioldplatten  er- 
haltenen übereinstimmt,  ferner  indem  die  Wirkung  bei  Wis- 
muth  abnimmt,  wenn  das  Magnetfeld  eine  gewisse  Intensität 
überschreitet  Ferner  spricht  gegen  die  obige  Erklärung  die 
Existenz  des  Phänomens  bei  Entladung  eines  Condensators 
durch  die  Platte,  selbst  mit  Funkenerscheinung,  endlich  die 
Vertauschbarkeit  der  primären  und  secundären  Electroden. 

Boltzmann  (Wiener  Anzeiger  1886.  Nr,  10)  hatte  aus  den 
Bewegungsgleicbungen  der  Electricität  in  einer  zu  den  Mag- 
netkraftlinien senkrechten  rechteckigen  Platte  mit  Berück- 
sichtigung des  Hall'schen  Phänomens  folgendes  Resultat  ab- 
geleitet Sind  an  den  kürzeren  Seiten  diu  Electroden  des 
primären,  an  den  längeren  Seiten  zahlreiche  secundäre  Elec- 
troden augebracht,  von  denen  je  zwei  einander  gegenüber 
liegende  miteinander  verbunden  sind;  ist  k  die  specifische 
Leitungsfilhigkeit  des  Stoffes,  so  ist  ohne  Verbindung  der 
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BecuDC^ren  ELectroden  miteinandeT  der  Wlderstasd  S  der 
Platte  S='klkß3.  Im  ma^etiscbea  Felde  ändert  sit^  der 
Widerstand  nicht  Werden  aber  die  gegenüberliegenden 
secundären  Electroden  miteinander  Terbnnden,  bo  nimmt  der 
Widerstand  um  einen  {SkM)'  proportiosalen  Wertb  zu. 
I^eses  Besultat  ist  an  einer  dUnnen  Wismutbplatte  Ton  den 
Verff,  bestätigt  worden;  bei  dieser  wurde  an  einem  G^vano» 
meter  die  Potentialdifferenz  P  an  den  prim&ren  Electroden 
untersucht,  wenn  die  secundären  Blectroden  miteinander  ver- 
bunden wurden.  Dabei  änderte  sich  der  Widerstand  ansser- 
halb  des  Magnetfeldes  nicht.  Im  Magnetfeld  nimmt  der  Wider- 
stand des  Wismuths  (wie  Bighi  fand]  schon  ohne  Zustande- 
kommen des  Hall'schen  Phänomens  bedeutend  zu,  daher  wurde 
die  Fotentialdifferenz  P  ohne  Verbindung  der  secundären 
Eilectroden  infolge  der  Vermehrung  des  Widerstandes  grSsser; 
bei  Verbindung  stieg  der  Ausschlag  des  0alTanometers  noch 
mehr;  der  Widerstand  war  indess  etwa  nur  am  Vi«»  ^^ 
arsprünglichen  Werthea  gewachsen. 

£oltzmann  hat  die  transversale  electromotonsche  Kraft 
bei  beliebiger  Lage  punktförmiger  Electroden  auf  einer  Kreis- 
platte  vom  Badius  r  berechnet.  Sind  Z>j  und  i>,  die  Ab- 
stände der  primären,  «f,  und  d^  diejenigen  der  secundären 
Electroden  vom  Mittelpunkt,  (Dd)  u.  s.  f.  die  Winkel  zwi- 
schen den  Radii  vectores  zu  den  betreffenden  Electroden, 
welche  bezw.  von  D  gegen  d  von  0  bis  n  zu  zählen  sind,  so 
ist  die  electromotonsche  Kraft  infolge  des  Hall'schen  Phft> 
nomens: 

Hierbei  ist  ein  G-lied  vernachlässigt,  welches  zu  Null 
wird,  wenn  eines  der  Electrodenpaare  am  Rande  der  Platte 
liegt,  oder  wenn  der  Rand  und  ein  Electrodenpaar  gegen  die 
Verbindungslinie  des  andern  symmetrisch  liegen. 

Bei  positivem  Drehvermögen  hat  der  Winkel  {Dd)  das 
Zeichen  der  durch  die  primäre  Electrode  einströmenden 
Electricität,  wenn  der  Radiusvector  fUr  D  durch  Drehung  im 
Sinne  der  Amp^re'schen  Ströme  auf  dem  kürzesten  Wege  in 


—    860    — 

den  für  d  übergeht  Der  absolute  Werth  you  arc  tg  liegt 
immer  zwischen  0  und  Yi^i  sein  Zeichen  ist  das  Ton  {Dd^ 
Ist  e  positiv,  so  fliesst  der  secnnd&re  Strom  von  der  d^  ent- 
sprechenden Electrode  zur  andern. 

Aus  der  Formel  folgt,  dass  e  sich  nicht  &ndert,  wenn 
die  primären  und  secund&ren  Electroden  miteinander  rer- 
tauscht  werden.  Eine  Reihe  von  Versuchen  an  einer  kreis- 
förmigen Wismuthplatte  vom  Radius  r  «  2,49  und  der  Dicke 
S  B  0,032  cm  bestätigen  die  Theorie.  Der  Werth  R  entsprach 
dem  an  einer  rechteckigen  Platte  gefundenen,  welche  aus 
der  kreisförmigen  geschnitten  war;  in  dem  Falle,  wo  die 
punktförmigen  Electroden  an  der  Peripherie  der  Kreisplatte 
lagen,  war  die  electromotorische  Kraft  der  Hall'schen  Wir- 
kung dieselbe,  wie  bei  der  rechteckigen  Platte. 

Wurde  bei  einer  rechteckigen  Platte  (il»S,l,  /9nl,0cm) 
mit  ausgedehnten  Primärelectroden  die  Wirkung  in  gewöhn- 
licher Weise  bestimmt  und  wurden  dann  vier  punktförmige 
Electroden,  zwei  an  diagonal  liegenden  Ecken,  zwei  an  den 
Längsseiten  des  Rechtecks  an  zwei  Stellen  angelöthet,  deren 
Verbindungslinie  auf  der  obigen  Diagonale  etwa  senkrecht 
stand,  dienten  die  ersten  als  primäre,  die  zweiten  als  secun- 
däre  Electroden  oder  umgekehrt,  so  war  die  Wirkung  bis 
auf  17o  ^^^  beiden  Anordnungen  des  Versuchs  dieselbe. 

Man  kann  also  die  volle  Wirkung  erhalten,  wenn  man 
an  beliebigen  Stellen  des  Randes  einer  beliebig  gestalteten, 
nur  überall  gleich  dicken  Platte  vier  punktförmige  Electro- 
den anbringt  und  dieselben  altemirend  als  primäre  und  secun- 
däre  Electroden  verwendet.  G.  W. 


70.  A.  von  JSttingshatisen.  lieber  die  Messung  der  HaW- 
sehen  fVirkung  mit  dem  D\fferentialgalvanometer  O^ien.  Sitz- 
ber.94(2),  p.  808— 833.  1886). 

Righi  hatte  zur  Nach  Weisung  des  Hall'schen  Phänomens 
den  Strom  in  die  zu  untersuchende  Platte  an  einer  Stelle  A 
eingeführt,  ihn  durch  zwei  andere  Stellen  a  und  b  zu  den 
entgegengesetzten  Windungsreihen  eines  Differentialgalvano- 
meters verzweigt  und  endlich  aus  demselben  durch  eine  Tan- 
gentenbussole zur  Säule  geführt.    Sind  die  Widerstände  bei- 
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der  Zweige  so  abgeglichen,  oder  wird  das  Pl&ttchen  so  ab« 
geschnitten,  dass  das  G-alvanometer  ohne  magnetische  Ein« 
wirknng  keine  Ablenkung  zeigt,  so  tritt  unter  Einflnss  der- 
selben eine  solche  herror.  Nach  Boltzmann  erhält  man  bei 
punktförmigen  Electroden  nur  die  H&lfte  der  Wirkung,  wie 
bei  vier  Electroden  A^  B  und  a,  b  fQr  den  primären  und 
den  dem  Hall'schen  Phänomen  entsprechenden  Strom,  wobei 
die  primären  und  secundären  Electroden  miteinander  alter- 
niren  müssen;  sonst  erhält  man  keinen  Strom. 

Tritt  zuerst  (1)  der  primäre  Strom  in  A  ein  und  allein 
in  b  aus,  während  zwischen  a  und  b  eine  electromotorische 
Kraft  E  infolge  des  Hall'schen  Phänomens  auftrete,  so  ist 
die  letztere  halb  so  gross,  als  wenn  der  Strom  an  einer 
zwischen  a  und  b  auf  der  von  A  abgewendeten  Seite  der 
Platte  austräte. 

Tritt  (2)  der  Strom  •/  bei  A  ein  und  bei  a  aus,  so  ist  die 
Hall'sche  electromotorische  Kraft  zwischen  a  und  b  gleich 
Null,  da  jetzt  die  primären  und  secundären  Electroden  zu- 
sammenfallen. Werden  beide  Schemata  zur  Deckung  ge- 
bracht, indem  b  und  a  durch  einen  Draht  a  Cb  und  C  mit  A 
yerbunden  wird,  tritt  also  (3)  der  Strom  J  bei  A  ein,  bei  a 
der  Strom  «7^,  bei  b  der  Strom  J^^J—J^  aus,  so  ist  die 
Hall'sche  Kraft  zwischen  a  und  b  dieselbe  wie  ad  (2),  also 
die  Hälfte,  wie  mit  yier  Electroden.  In  die  Zweige  aC  und 
bC  werden  nun  die  entgegengesetzt  gestellten  gleichen  Bollen 
des  Differentialgalvanometers  eingeschaltet.  Ist  die  durch  die 
Hall'sche  Wirkung  verursachte  Yergrösserung  des  primären 
Stromes  zu  yemachlässigen ,  sind  ^  und  ^  die  Intensitäten 
des  Hall'schen  Stromes,  to^  und  w^  die  Widerstände  in  den 
Zweigen  a  C  und  b  C,  so  ist  die  electromotorische  Kraft  der 
Hall'schen  Wirkung  £==  i^to^  +  i^tr,  »  ]«,  wenn  e  die  Kraft 
bei  vier  altemirenden  Electroden  ist. 

Die  Versuche  bestätigen  diese  Voraussetzungen.  Es  wur- 
den Platten  aus  Wismuth,  Tellur,  welche  beide  besonders  starke 
abgeleitete  ßtröme  zeigen,  aus  Nickel  und  Gold  verwendet 
und  bei  einer  rechteckigen  Platte  die  Electroden  AB,  ab  an 
den  Mitten  der  kürzeren  und  längeren  Kanten  derselben  be- 
festigt, der  primäre  Strom  durch  A  und  B  geleitet,  der  deri- 
Tirte  Strom  durch  a  und  b  abgeleitet  oder  umgekehrt.   Dann 
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wurde  auch  der  primäre  Strom  durch  A  eingeführt,  durch 
a  und  b  gleichzeitig  fortgeführt  und  a  und  b  zugleich  mit 
einem  Galvanometer  verbunden.  E«  war  im  letzteren  Fall 
der  derivirte  Strom  die  Hälfte  desjenigen  im  ersten  Falle. 
Bei  einer  anderen  Anordnung  wurde  der  primäre  Strom 
durch  A  und  a  geleitet,  der  derivirte  von  a  und  b  abgeleitet. 
Auch  wurde  entsprechend  der  Bighi'schen  Anordnung  der 
primäre  Strom  durch  A  oder  durch  £  in  die  Platte  einge- 
führt und  von  a  und  b  aus  in  entgegengesetzter  Richtung  durch 
die  beiden  Windungsreihen  des  Gralvanometers  weitergeführt, 
welches  dadurch  nicht  abgelenkt  wurde,  wohl  aber  durch  den 
derivirten  Strom  zwischen  a  und  A;  letzterer  war  wieder  im 
Mittel  sehr  genau  die  Hälfte  desjenigen,  welchen  man  bei 
Verwendung  aller  vier  Electroden  erhielt  Dann  wurde  eine 
Platte  in  Form  einer  Fahne  |~  (mit  einem  rechteckigen  Ein- 
schnitt) nach  Righi's  Anordnung  untersucht.  Electrode  B 
befand  sich  im  Innern  des  Einschnittes,  Electrode  A  in  der 
Mitte  der  dem  Einschnitt  gegenüberliegenden  Seite  oder  war 
auch  längs  der  Breite  der  Platte  ausgedehnt;  die  Fahnen* 
arme  trugen  die  Electroden  a  und  b.  Sowohl  bei  linearer, 
als  bei  punktförmiger  Electrode  A  waren  die  Resultate  die 
gleichen;  dagegen  war  die  Wirkung  stets  bedeutend  stärker, 
wenn  die  Electrode  A  gebraucht  wurde,  als  im  Falle  der 
Electrode  B.  Das  Yerhältniss  der  transversalen  Wirkungen 
DaIDb  betrug  bis  zu  2,5.  Das  Yerhältniss  wird  kleiner, 
wenn  die  Ausdehnung  der  Electrode  B  verringert  wird;  es 
ändert  sich  nur  sehr  wenig  bei  der  Aenderung  der  Inten* 
sität  des  die  Platte  durchfliessenden  Stromes,  dagegen  wird 
es  bei  schwächerem  Magnetfeld  kleiner. 

Auch  wurden  an  den  Mitten  der  Schmalseiten  einer 
rechteckigen  Wismuthplatte  die  primären  Electroden  A  und 
Bj  in  der  Mitte  und  an  den  Ecken  der  Längsseiten  drei 
secundäre  Electroden  a,  a\  d\  6,  b\  b"  angebracht  und  ab- 
wechselnd die  einen  oder  anderen  secundären  Electroden 
benutzt. 

Die  transversale  Wirkung  ist  stets  viel  grösser,  wenn 
die  Electroden,  welche  zu  den  Rollen  des  Differentialgalva- 
nometers führen,  mit  der  dritten  Electrode  [A  oder  B)  nicht 
auf  derselben  kurzen  Seite  des  Rechtecks  liegen;  jedoch  wich 
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auch  bei  Anwendung  der  Electroden  ab  das  Yerhältniss 
DaIDb  um  etwa  S^o  ^oi^  der  Einheit  ab. 

Alle  Versuche  zeigen^  dass  die  Methode  von  Bighi 
schwächere  Ströme,  als  die  von  Hall  ergibt;  werden  aber 
A  und  B  nacheinander  bei  der  ersten  Methode  als  Electro- 
den benutzt,  so  ist  die  Summe  der  dabei  erhaltenen  Ströme 
denen  nach  der  zweiten  Methode  erhaltenen  nahe  gleich. 

Zu  genaueren  Versuchen  hierüber  eignen  sich  Wismutb- 
platten  wegen  der  Ungleichheit  ihrer  Structur  ebensowenig 
als  Tellurplatten;  auch  Nickelplatten  gaben  keine  brauch- 
baren Besultate. 

Ein  auf  Glas  geklebtes  Goldblättchen  mit  2x3  secun- 
dären  Electroden  a  ,  ,.h"  lieferte  mit  dem  Paare  ah  sowohl, 
wie  mit  ah"  gleiche  transversale  Wirkung  {Da  »  Z)^),  mochte 
A  oder  B  die  dritte  Electrode  sein.. 

Ausser  beim  Wismuth  hat  der  Verf.  auch  bei  Antimon 
und  Tellur  eine  Vermehrung  des  Widerstandes  im  magne- 
tischen Felde,  unabhängig  Yom  Hall'schen  Phänomen,  beob- 
achtet. Es  scheint  dadurch  die  Annahme,  dass  dasselbe  von 
einer  drehenden  Aenderung  des  Widerstandes  herrührt,  eine 
Stütze  zu  erhalten.  G.  W. 


71.  Lord  Sayleiyh.  Noten  über  Electriciiät  und  Magne- 
tismus. III,  lieber  das  Verhalten  von  Eisen  und  Stahl  gegen 
schwache  magnetische  Krä/le  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  225 — 245. 

1887). 

Bei  der  Inductionswage  hat  der  Verf.  beobachtet,  dass 
Bündel  von  sehr  dünnem  Eisendraht  sich  noch  durch  Kräfte 
unter  Vso  ^^^  erdmagnetischen  Horizontalintensität  merklich 
magnetisirten.  Bei  neueren  Versuchen  wurden  Eisenkerne  in 
einer  auf  eine  Glasröhre  gewundenen  Spirale  von  17  cm  Länge, 
0,6  cm  Weite  mit  32  Windungen  pro  Centiiaeter  vor  dem  durch 
Stahlmagnete  astasirten  Magnetspiegel  eines  Galvanometers 
mit  Luftdämpfung  (Wied.  Electr.  ä,  p.  303)  magnetisirt,  die 
Ablenkung  durch  die  Spirale  allein  durch  eine  andere  Spirale 
compensirt  und  ebenso  die  Ablenkung  durch  den  Kern  durch 
eine  weitere  grössere  Spirale.  Alle  Spiralen  sind  hinter- 
einander verbunden.    Der  Strom  liess  sich  durch  einen  Com- 
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mntator  nmkelu-eiL  Es  fragt  aich,  wie  weit  di«  Oompemation 
ßlr  ganz  Bchwache  magnetische  KAfte  von  Terachiedmer 
Stärke  coDBtant  ist,  d.  1l  ob  das  magnetische  Moment  der 
magnetisirenden  Kraft  proportional  ist 

Warde  z.  B.  ein  nicht  angelassener,  1,6  mm  dicker  Draht 
Ton  schwedischem  Bisen  verwendet  nnd  die  Compensation 
bei  der  Kraft  0,04  a-a.-S.,  also  etwa  Vi  der  Horixontal- 
componente  ^des  Erdmagnetismus  {0,XS]  hergestellt,  so  hHeb 
bei  schwächeren  Kr&ften  bis  m  '/rh»  ^  dieselbe  bestehe^ 
auch  bei  Anwendung  der  BColtiplicationsmethode  unter  recht- 
zeitiger IJmkebrung  der  Stromesrichtung. 

Aehnlich  verhielt  sich  ein  Stahldiaht  Bei  angelas- 
senem Eisen  ist  die  Compensation  nicht  befriedigend  ans* 
zuführen;  beim  Schliessen  and  Oeffoen  des  Spornes  ent- 
standen Ausschläge,  infolge  der  Zeit  znr  Herstellung  des 
definitiven  Zustandes.  Abgesehen  davon  war  das  Moment 
der  magnetischen  Kraft  zwischen  den  Grenzen  7io  ^^^  '/som  ^ 
proportional.  Bei  wachsenden  magnetisirenden  Kräften  ist 
das  Verhältniss  zwischen  der  magnetisirenden  Kraft  und  dem 
Moment  bekanntlich  nicht  constant,  auch  treten  bekannt- 
lich, wie  Warburg  zuerst  gezeigt  hat,  bei  auf-  und  nieder- 
steigenden  Kräften  Abweichungen  ein. 

Bei  kleinen  Veränderungen  der  magnetisirenden  Kraft 
durch  Einschaltung  von  Widerständen  mittelst  Entfernung 
von  St&pseln  aus  dem  Bheostat  (wobei  InductionsstrSme 
stören  kfinnen)  ergab  sich  bei  Stäben,  die  durch  abwechselnd 
entgegengesetzte  Ströme  entmagnetisirt  waren,  unter  An- 
wendung von  auf-  und  niedersteigenden  Kräften,  dass  die 
Curven  sich  von  einer  Parabel  nicht  weit  unterscheiden  und 
wenn  die  Kräfte  alle  in  derselben  Richtung  wirkten,  dasa 
nach  einer  starken  Aufwärtsbewegung  die  Curve  bei  der  Ab- 
wärtsbewegung der  Kräfte  nahe  mit  einer  Parabel  zusammen- 
t&üt,  deren  Grösse -nahe  die  gleiche  anter  verschiedenen  Um- 
ständen ist,  deren  Axe  vertical  ist  nnd  deren  Scheitel  mit 
dem  Punkt  zusammenfällt,  wo  die  Bückwärtsbewegung  beginnt. 
Schliesslich  fand  sich,  dass  der  Werth  der  Susceptibilität  bei 
kleineren  Aenderungen  der  magnetisirenden  Kraft  nahe  unab- 
hängig ist  von  dem  ursprünglichen  Zustand  der  Krafl  und 
Magnetisirung,  bis  man  sich  der  Gegend  der  Sättigung  nähert 


(vgl.  Bucli  die  Versuche  toh  F.  Kohlrauach,  Wied.  Ann.  S2, 
p.  415.  1884;  Sack,  ibid.  29,  p.  53.  1886  und  "Wild,  Beibl.  11, 
p.  175).  G.  W. 

72.     (7.  A,  JEtoing.     Wirkung   von  Dehnung   und  MagneU- 

ttruag  auf  das  thermoeUcIrische  yerhaUen  det  Eisens  (Phil. 

Trans.  Roy.  Soc.  London  1886.  Part  K.p.  361—381). 

Diese  UntersuchuDg  wurde  in   den  Jahren   1881—1683 

in  Tokio   ausgeführt.     Die  Besultate  der  ersten  Versuche 

sind  schon  Beibl.  6,  p.  32  kurz  besprochen.     Sie  coincidiren 

Q.  A.  mit  den  Resultaten  von  Cohn,  Wied.  Ann.  6,  p.  385. 

1878. 

Bei  weiteren  Versuchen  (1883)  wurden  die  Beziehungen 
der  Dehnung  zu  den  thermoelectrischen  Bigenschaften  einer- 
seits und  der  Magnetisirung  andererseits  untersucht,  wobei 
theils  durch  eine  auf  ihrer  ganzen  Länge  constante  Kraft 
magnetisirte  Eisendrähte,  theils  völlig  entmagnetisirte  benutzt 
wurden.  Auch  wurden  die  thermoelectrischen  Wirkungen 
von  magnetisirten  ungedehnten  Drähten  bei  allmählicher 
Steigerung  und  Umkehruog  der  magnetischen  Kraft  unter- 
sucht. Ohne  Zweifel  sind  die  Wirkungen  der  Dehnung 
auf  das  tbermoelectrische  Verhalten  nicht  secundär  abhängig 
von  der  Aenderung  des  Magnetismus.  Die  Entmognetisirung 
geschah  durch  allmählich  immer  schwächer  werdende,  häufig 
umgekehrte  Ströme  (die  Methode  rührt  von  Oangain  (1873) 
her;  vgL  Wied.  Electr.  S,  p.  488).  Auch  bei  Entmagnetisining 
durch  Klopfen  ergab  sich  dasselbe  Besultat  O.  W. 


73.  C>  Jtfarangont.  Paramagnetismus  und  Diamagnetismus 
(Kiv.  scient-iodustr.  17,  p.  385—388.  1886). 
Eine  kleine  Glaskugel  erhält  zwei  gegenüberliegende 
Löcher,  durch  welche  die  abgerundeten  conischen  Halbanker 
eines  Magnets  in  die  die  Kugel  füllende  Flüssigkeit  ein- 
tauchen. Dieselben  werden  bis  zur  Aze  der  Halbanker  einge- 
gossen. Sie  hebt  oder  deprimirt  sieb,  jenachdem  sie  para> 
oder  diamagnetisch  ist.  Giesst  man  zwei  entgegengesetzt 
magnetische  Flüssigkeiten  (Nelkenöl  und  ätherische  Eisen- 
cbloridlösung)  übereinander,  so  tritt  die  Erscheinung  deut- 
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Ucher  hervor.  AxiA  kann  man  die  Pole  Ata  Magnets  SMik- 
recht  übereinander  bringen,  von  oben  und  nuten  in  einen 
Glaecyli&der  tauctien  lassen  und  denselben  bii  mr  Mitte 
zwischen  den  Polen  mit  der  betreffenden  FlOssigkeit  f&Uen. 
Man  kann  dann  die  Ersdieinnng  auch  projidren.    Q.  W. 


74.  F.  Kohlrausch,     lieber  den  Atagnetünau  de»  wteiuchr 

liehen  Körpers  (SitaiuigBber,  d.  Wfiizbnrg.  pl^-med.  Oeo.  31  Juu 

1887). 
Die  Hand  enreist  sich  an  einem  empfindlichen  Bifilar- 
magnetometer  schwach  diamagnetisch,  ebenso  wie  andere 
Körpertheüe.  Der  Diamagnetismus  rührt  nicht  Tom  Wasser- 
(tehalt  her,  da  auch  trockene  Knochen,  Fett,  getrocknete 
Muskeln  dasselbe  Verhalten  zeigen,  auch  sich  zwischen  den 
Polen  eines  starken  Magnets  mit  der  Längsaze  äquatorial 
stellen.  G.  W. 

75.  Fr,  Fxner  and  P.  Cxemiak.     Ueber  umpolare  in- 
duction  (Wien.  Ber.  94,  p.  357— 366.  1886.  Sep.). 

Läsfit  man  um  einen  cylindrischen  Magnet  einen  coaxi- 
alen  Mantel  rotiren,  so  entsteht  zwischen  zwei  nicht  in  der 
Aequatorialebeue  des  Magnets  oder  nicht  symmetrisch  zu 
derselben  gelegenen  Punkten  desselben,  z.  B.  zwei  derartigen, 
auf  einer  der  Magnetaxe  parallelen  Linie  des  Mantels  ge- 
legenen Punkten  eine  Potentialdifferenz,  welche  bei  Ablei- 
tung beider  Punkte  zum  GalTanometer  in  der  rahenden  Ab- 
leitung einen  Strom  erzeugt  Mach  Edlund  [Abb.  d.  Akad. 
in  Stockholm  16,  Nr.  1  und  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  16, 
p.  49.  1879)  soll  die  Botation  des  Mantels  allein,  ohne  BQck- 
sicht  auf  die  relative  Lageänderung  desselben  gegen  den 
Magnet  diese  Kraft  bedingen,  weshalb  es  auch  gleichgültig 
wäre,  ob  der  Magnet  mit  rotirte  oder  nicht.  Nach  der  übli- 
chen Ansicht  ist  die  Lageänderung  des  Mantels  gegen  den 
Magnet  wirksam;  rotirt  letzterer  mit,  so  findet  die  Induction 
in  der  ruhenden,  das  ÖaWanometer  enthaltenden  Leitung 
statt.  Dasselbe  gilt  bei  directer  Anlegung  der  Ableitung  vom 
rotirenden  Magnet 

Als  experimentnm  cmcis  wird  \on  den  VerfT.  ein  Ver- 
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sHch  gMnaüht,  wo  die  an  den  Magnet  angelegte  Leitung  mit 
demselben  gleich  achnell  rotirt  Nach  Edlund  mOsste  in  letz- 
terer  wieder  ein  Strom  entstehen,  nach  der  gewöhnlichen 
Theorie  nicht,  da  dann  bei  der  Rotation  keine  Kraftlinien 
Tom  Magnet  geschnitten  werden. 

Der  Yersnch  wurde  in  folgender  Weise  angestellt:  Ein 
getader  Electj?omagnet,  in  welchen  am  einen  Bude  coaxial 
ein  Messingstab  geschraubt  war,  wurde  mit  leteterem  zwischen 
zwei  Spitzen  in  Rotation  nm  seine  Axe  versetzt;  die  Znlei* 
tong  des  Stromes  einer  Gramme-Maschine  geschah  durch 
Schleiffedem;  der  Magnet  war  nur  zur  Hälfte  von  der  Mag- 
BeÜBimngespirale  bedeckt.  Deber  die  freie  BObre  war  eine 
Heesingröhre  geschoben,  welche  entweder  mit  dem  Magnet 
rotiren  oder  fastgehalten  werden  konnte.  An  dem  der  Mitte 
des  Magnets  gegenüberliegenden  Ende  der  BQhre  waren 
federn  befestigt,  welche  an  einem  auf  den  Eüsenkem  auf- 
geschobenen dicken  Messiogrioge  schleiften,  wodurch  Thermo- 
strfime  rermieden  waren.  Zwischen  dem  Magnetstab  am 
früen  Ende  des  Magnets  und  dem  Mantel  wurde  ein  aus 
zwei  concentriscben  Glasröhren  gebildetes  SUberYoltameter 
mit  zwei  coaxialen  cylindrischen,  möglichst  nahe  aneinan- 
der gebrachten  Silberelectroden  eingesetzt.  Von  denselben 
gehen  Federn  aus,  welche  an  zweien  auf  den  Messingstah 
aufgeschobenen  Messiogecheiben  schleifen,  deren  eine  isolirt 
ist  Auf  derselben  schleift  auch  eine  vom  Mantel  ausgehende 
Feder. 

Zuerst  wurde  an  einem  Galvanometer  untersucht,  ob  die 
Silberplatten  für  sich  keinen  Strom  gaben.  Wurde  darauf 
der  Mantel  fixirt  und  der  Electromagnet  in  Rotation  ver- 
setzt, and  wurden  darauf  nach  7«  Minute  die  Silfaerplatten 
mit  dem  Galvanometer  verbunden,  so  erhielt  man  einen  be- 
deutenden ersten  Ausschlag.  Rotirte  Mantel  und  Electro- 
magnet gleichzeitig,  so  wurde  bei  gleichem  Verfahren  nie 
eine  Polarisation  mit  Sicherheit  beobachtet.  Botirte  der 
Mantel  sammt  Voltameter  allein,  wie  vorher  der  Magnet  in 
entgegengesetzter  Bichtung,  war  aber  der  Magnet  in  Buhe, 
so  erhielt  man  einen  gleich  starken  and  gleichgerichteten 
Aosschlf^  wie  beim  ersten  Versuch. 

Die  electromotorische  Kraft  der  im  festen  Leiter  durch 


4eQ  rotirenden  Magnet  indocirtaD  Indnction  betrug  «tm 
^/lEo  ^'^"'1  ^^'^  Widerstand  des  Yoltameten  S  Ohm,  sodMS 
■die  Stromstärke  tajA  OjQOS  Ampere  betrag,  vodnrch  in  ainar 
halben  Stunde  6  mg  EÜber  abgeschieden  worden  waren. 

Das  desBenangeachtet  negative  Besnltat  des  mitUerea 
Versuchs  spricht  gegen  die  Theorie  Edlond's  und  alle  drei 
Versuche  sprechen  ßlr  die  gewöhnliche  Faradaj'Bche  Theorift 

Da  bei  Yerbindong  der  SUberplatten  mit  dem  GAlvano- 
meter  der  Apparat  noch  rotirte,  b&tte  man  annehmen  können, 
4la8B  die  Ablenkung  einem  Induotionsatrome  in  der  swisohen 
^en  freilich  sehr  nahe  aneinander  liegenden  Messingriiigen 
befindlichen  Leitung  zuzuschreiben  w&re.  Direote  Venache 
beim  Ableiten  des  ganzen  Inductionsatromes  bei  fixii^mn 
Hantel  und  nur  zwischen  den  Messingringen,  zeigten,  dan 
■derselbe  im  letzteren  Fall  nur  '/,jg  von  dem  im  ersten  Fall 
war,  also  nicht  störend  einwirkte. 

Auch  sonst  wenden  sich  die  VerfF.  gegen  die  Beweis- 
kraft der  Versuche  von  Edlund.  Letzterer  will  das  Mit- 
rotiren  der  Kraftlinien  mit  einem  Magnet  dadurch  wider- 
legen, dass  eine  Magnetnadel  in  der  Nähe  des  rotirenden 
Magnets  ihre  Stelle  nicht  ändert.  Da  aber  der  Magnet  um 
seine  Rotationsaze  vüllig  symmetrisch  ist,  und  so  auch  die 
Kraftlinien,  so  ist  zur  Ablenkung  der  Nadel  kein  Grund 
vorhanden.  Ebensowenig  ist  ein  aas  der  mechanischen 
Wärmetheorie  abgeleiteter  Einwand  Edlund's  stichhaltig.  Er 
meint,  wenn  der  Mantel  um  den  ruhenden  Magnet  rotlrt  und 
in  der  an  ersteren  angelegten  festen  Leitung  ein  Strom  ent- 
steht, so  ist  zur  Erzeugung  desselben  bei  der  Drehung  des 
Mantels  eine  Arbeit  erforderlich.  WOrde  der  Magnet  mit 
rotiren,  so  mUeste,  wenn  dadurch  die  Induction  beeinflosst 
würde,  die  Intensität  des  Inductionsstromes  geändert  wer- 
den und  eine  der  Botation  des  Magnets  entsprechende  Arbeit 
geleistet  werden.  Indess  wUrde  die  Intensität  des  Stromes 
nicht  geändert,  also  würde  auch  bei  der  Botation  des  Mag- 
nets keine  Arbeit  geleistet,  was  mit  Faraday's  Theorie  nicht 
Tereinbar  wäre.  Dies  ist  falsch,  denn  hat  der  Magnet  die 
Kotationsgeschwindigkeit  Uj,  der  Mantel  die  Geschwindig- 
keit D,,  so  ist  bei  gleichzeitiger  Botation  beider  die  im  Mantel 
■erregte  electromotorische  Kraft  proportional  Dj— -t),,  die  im 
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rohenden  Leiter  erzeugte  proportional  v^  und  in  entgegen- 
gesetzter Bichtung.  Die  gesammte  im  Kreise  indnctrte  Kraft 
ist  also  stets  proportional  (vj  —  u,)  —  d,  ,  d.  h.  nur  propor- 
tional V,;  i.  h.  proportional  der  RotatioDsgeschwindigkeit  des 
Mantels;  der  Magnet  leistet  in  der  Tbat  keine  Arbeit 

G.  W. 


76.  «7*  BorgtHonn.  Einige  Fermche  iA«r  die  For^fituumag 
des  eUctritchen  Stromes  durch  die  Luft  (Sep,  aas  J.  d.  run. 
phy».  ehem.  Gm.  (7)  18, 1886). 

Der  Aufsatz  ist  als  eine  vorläufige  Mittheiliing  ni  be- 
trachten, worin  der  Verf.  einige  Reihen  von  [JnterBDchungen 
beschreibt,  die  er  nntemommeD  hat,  nm  die  Frage  ttber  die 
Axt  and  Weise  der  electrischen  Stromfbrtpflansang  durch 
die  Loft-zo  entscheiden. 

Wenn  man  einen  Condactor  der  Slectrisirmaschine  mit 
der  Erde,  den  anderen  mit  einer  isolirten  Spitze  oder  Flamme 
Terbindet,  so  bekommt  man  im  GhUranometer,  dessen  Mnl- 
tiplicator  mit  einem  Drahtende  mit  der  Erde,  mit  dem  an- 
deren mit  der  zweiten  Flamme  rerbunden  ist,  einen  elec- 
trischen Strom,  sobald  man  die  Maschine  rotiren  Iftast.  Das 
AnzQnden  der  Flammen  beeinänsste  die  Galvanometer- 
nadel nicht;  die  electrostatische  Induction  wurde  Tollstiadig 
vermieden,  da  die  Magnetnadel  mit  kapfemen  Dämpfer  voll- 
sUndig  nmhUllt  wurde  und  der  letzte  zur  Erde  abgeleitet. 

EÜ  ergab  sich,  äass  bei  constanter  Botationsgeschwindig- 
keit  der  Maschine  das  Galvanometer  einen  constanten  Strom 
zeigt,  dessen  Riebtang  mit  der  Gommutation  der  Ma- 
schinenpole wechselt;  es  zeigte  sich  dabei,  dass  diese  ent- 
gegengesetzt gerichteten  Ströme  niemals  untereinander  gleich 
worden.  Als  Galvanometer  wurden  Wiedemaun'sche  (Bdel- 
mann's  Constmction)  (1  Sc.  entspricht  6,99 .  10~*  Amp.)  oder 
ein  speciell  construirtes  rein  metallisches  Ghilvanometer  Ton 
W.  Lermantow  mit  einem  Glockenmagnet  (1  Sc  entspridit 
2,21 .10~^  Amp.  ohne  astasirenden Magnet  und  2,06. 10~*  Amp, 
mit  astasirenden  Magnet)  benutzt. 

Bei  Entfernung  der  Flammen  Ton  R  Meter  wnrden  fol- 
gende Ablenkungen  J,  und  J,  (entsprechend  den  Fallen,  wo 
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eine  oder  andeie  Oondnctor  dar  MfttBbina  nit  dfr  PImddw 
Terbpnden  wnrde)  beobkohM: 

S      1^       1^       tM       *A* 

J,       28  11  I  U  ^tafar.  T.  haauunam) 

J,      so  T  i 

und  bei  B  =  0,306  ergab  sich  ^,  gleich  etwa  800  So. 

Dieselbe  Eh-Bcheinong  beobachtet  man  anoh  dann,  wenn 
man  zwei  Paare  von  isolirten  Flammen  nimmt,  sodan  xwi- 
schen  der  Maschine  imd  dem  Oalvanometir  iw«  Lttftat^cken 
gelassen  sind;  bringt  man  nim noch  ein  GalTanometer  twiiohett 
die  mittleren  Flammen,  so  beobachtet  man  aaoh  hier  einen 
conetanten  Strom. 

Die  Ablenkaagon  Ton  beiden  Qalruiomsteni  nigtan  lioh 
immer  proportional,  was  ab  ein  Beweii  dafOr  dienen  kan^ 
dasa  die  in  Betracht  kommende  Kette  aU  eine  geaohlo» 
sene  za  betrachten  ist.  Ein  metalÜBcher  oder  niohtmataUi- 
seher,  toh  der  Erde  isolirter,  sich  zwischen  den  Flammen 
befindender  Schirm  gibt  unmittelbar  eine  Abnahme  der  Strom- 
stärke am  1,45  Mal  für  Glas  and  1,25  Mal  fOr  Metall;  mit 
einem  nicht  isolirten  Schirm  verschwinden  die  Galvanometer- 
nadelablenkungen fast  vollständig. 

Man  kann  auch  statt  der  Maschine  eine  galvanisdie 
Batterie  benutaen;  das  Fh&Domen  ist  natürlich  viel  sohwlloher. 

Der  Verf.  verbindet  ferner  einen  Fol  eines  Indnctoriums 
mit  der  Erde,  den  anderen  mit  einer  Flamme  and  benatit 
statt  des  Galvanometers  zwei  hintereinander  verbandene  Tele- 
phone. Bei  einer  Luftstrecke  zwischen  den  Flammen  bis  6  m 
(nnd  bis  11  m,  wenn  die  Telephone  mit  einem  grossen  Me- 
tallschild verbunden)  tOnen  die  Telephone  ganz  dentlich;  ee 
pflanzen  sich  hier  durch  die  Luft  intennittirende  Ströme  fort. 

Wenn  nnn  die  Luft  den  electrischen  Strom  vrirklioh  lei- 
tet, eo  maSB  der  letztere  anch  direct  aaf  eine  Magnetnadel 
wirken;  um  diee  zu  zeigen,  stellt  der  Verf.  zwei  isoUrte  Flam- 
men etwas  höher  als  den  Ghilvanometermagnet  im  magneti- 
schen Meridian  nnd  verbindet  diese  Flammen  durch  die  sum 
Meridian  senkrecht  gehenden  Drähte  mit  der  Erde,  resp.  mit 
der  Electrisirmaschine.  Die  Galvanometerrollen  sollen  in 
diesem  Falle  entweder  in  sich  selbst  geschlossen  oder  weg- 
genommen werden,  sonst  zweigt  sich  der  Strom  in  die  KoU«i 
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ab ;  du  rein  metallische  GalTanometer  mit  Glockenmagnet  ga^ 
eine  Ablenknng  von  5 — 7  Sc.,  sobald  die  Maschine  in  Ro- 
tation gesetzt  wurde.  Die  Flammenentfemang  betrug  920  mm. 
Die  Ablenkung  wechselt  ihre  Bichttmg,  wenn  der  Strom 
niedriger,  unter  dem  Galvanometennagnet  flieset,  wie  das 
auch  aas  den  AmpÖre'schen  Gesetzen  folgt  D.  Ghr. 


77.  O,  lAtdge.  Entfenamg  von  Staab  tatd  Rauck  ata  der 
Ll^  mäteüt  ElectridtiU  (Vortrag,  gelislt«n  vor  der  R07.  Inst 
n.  Hai  1886). 

Der  Vortrag  enthalt  eine  Uebersicht  der  vom  Ver£  an- 
gestellten Yersache  über  die  Erscheinongen,  welche  staabige 
Xaft  in  der  Nähe  Ton  stark  beleuchteten  KSrpern  zeigt  (BeibL 
S,  p.  814)  nnd  Yorachläge  f&r  die  Anwendimg  electrischer 
fintladangeo  zur  AofBammlung  metallischer  B&mpfe  in  Fa- 
liriken  nnd  zur  Reinigung  der  Atmospl^e  von  Staub  und 
Baack  _____  ,       ^-  H*- 

78.     C.  Marangoni.     Neue  Bexiekung  xwüchen  der  Elee- 
bicität  und  dem   Licht  (Atti  della  R  Aoo.  dei  Lincei  384  (4) 
Bradio.3,p.l36— 139.  1887). 
Yerschiedene  Krystalle  wurden  durch  einen  electrischen 
Pnnken  durchbohrt.    Hierzu  wurde  in  das  Rohr  eines  Trich- 
ters  vermittelat    eines   Korks    ein    Kupferdraht    eingesetzt, 
Quecksilber  hinaufgegosseu,  sodass  seine  OberSäche   etwa 
4  dem  Durchmesser  hatte,  darauf  die  Krystallplatte  gelegt  und 
letztere  mit  Petroleum  übergössen.    Auf  die  Platte  wird  ein 
L     ngespitzter  Kupferdraht  gestellt,  der  mit  dem  positiven  Pol 
I    eines  Inductoriums  verbunden  ist,  während  der  mit  dem 
I    Quecksilber  verbundene  als  negative  Electrode  dient    Die 
'    Sohlagweite  im  Petroleum  ist  etwa  Vir  ^on  der  in  Luft  (15  cm). 
Gewöhnlich  durchbohrt  schon  der  erste  Fanken  die  Platte. 
Während  in  Glas  das  Loch  schlangenftirmig  ist,  ist  es  in 
EaUupath  gerade  und  folgt  der   optischen  Aze,   nicht  den 
Spaltongsflächen.    Andere  Krystalle  hatten  Risse,  denen  der 
Fanken   folgte.     Eine   Steinsalzplatte   mit   Flächen   parallel 
den  Seiten  des  Würfels  zeigt  nach  der  Durchbohrung  senk- 
recht zn  den  Seiten  zwei  gegeneinander  senkrechte,  parallel 
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za  den  Seiten  gerichtete  l^niliige  und  andere  lohr  kleine, 

ebenfallB  aufeinander  senkrechte  Sprttnge,  weldtfl  die  Ton 
den  ersten  grOseeren  Sprflngea  gebildeten  Winksl  halUren 
und  parallel  zn  den  Seiten  des  RhomhendodekaSders  Hegen. 
Im  Polarisationsappanit  Ton  Nihremberg,  im  dnnkelu  F^ 
sieht  man  ein  X  fBrmigea  weines  Eren^  velehea  am  belleten 
ist,  wenn  die  grCaseren  SprQnge  die  Winkel  zwisiihen  den 
Polarisationsebenen  balbizen.  Bin  weniger  hellae  sweitea 
Maximnm  der  Helligkeit  leigt  das  Ereni  bei  Drebnng  des 
ErjBtalleB  um  46*;  bei  Drebang  am  90"  erscheint  «in  Bchwir 
eher  weisser  Stern  mit  acht  Strahlen,  welche  den  beiden 
SproDgsjBtemen  entsprechen. 

Bei  Drehung  des  Niools  nm  90"  bei  hellem  Pelde  er* 
scheinen  die  Erenae  nnd  Sterne  donkel  statt  belL 

Durch  Yergleichnng  der  Elrscheinongen  mit  einer  ge- 
pressten  GHas-  and  Steinsalzplatte  ergibt  aich,  daas  sowohl 
das  von  der  Entladung  dorchbohrte  Glas  and  Steiiualx  in 
den  Ebenen  der  SprOnge  eine  geringere  and  in  den  Hsdbi- 
rangsebenen  der  Winkel  zwischen  den  Sprüngen  eine  grössere 
Dichtigkeit  besitzt,  als  vorher.    Ealkspath  zeigt  dies  nicht 

Daraas,  daas  die  Bisse  za  dem  Wege  des  Fankens  ebenso 
senkrecht  stehen,  wie  die  Licfatschwingungeii  auf  der  Fort- 
pflanz angsrichtang  des  Lichtes,  glanbt  der  Verf.  annehmen 
zu  können,  dass  auch  die  Electricitftt  sich  in  transrerBaleo 
Schwingungen  fortpflanzt 

Wie  in  einem  amorphen  Medium,  dem  Glase,  bei  ge- 
ringeren MaBsenverschiedenheiten  sich  die  Polaris&tionsebene 
und  Richtung  der  Strahlen  ändert,  so  auch  die  Bichtting  der 
Entladung. 

Änch  soll  es  mit  der  Fre3nel*8cben  Theorie  etimmen, 
dass  die  Aetherschwingungen  leichter  parallel  den  Molecolar- 
schichten,  als  scbr&g  gegen  dieselben  erfolgen  und  sich  auch 
die  gegen  die  Elasticitäts&ze  schrägen  electrischen  Schwing- 
ungen in  zwei  Schwingungen,  die  eine  parallel,  die  andere 
senkrecht  zur  Axe  zerlegen.  q,  V. 
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19.     JE.  Fabinyi.    Die  Einwirhmg  dunkler  stark  gespannter 

ekctritcher  Entladungen  auf  Gaigenunge  (VegyUni  Lapok  2, 

p.  196—199;  Math. ii.naturwiEB.Ber.anB Ungarn 3, p. 243. 1886). 

Der  Verf.  ist  zu  folgeaden  Besultaten  gelangt,  als  er 

die    Grasgemische    in    Ozonröhren    den    Entladangen    eines 

grossen  Rnlimlcorffs  aussetzte. 

1)  Methan  und  Eohlenozfd  gaben  Ameiaens&ure.  2)  Me- 
Üan,  Wasserstoff  und  £ohleaoxyd  Alkohol  3)  Aethylen 
und  Wasserdampf  Alkohol    4)  Leuchtgas  Alkohol. 

E.  W. 

80.     (Tiarles  S.    Cross  und   Wm.  E,    Shepard.     Die 

electromotoritcke  Gegenkraft  det  Lichtbogeju  (Proc  Amer,  Ao, 

1886,  p.  227— 244.  Sep.). 
Der  Strom  einer  Bmah-Dynamomaschine  wurde  durch 
zwei  rertical  Übereinander  befindliche  Eohlenspitzen  geleitet, 
deren  obere  durch  eine  Mikrometerschraube  verschiebbar  war. 
Die  Stromstärke  wurde  durch  Amperometer  gemessen,  die 
Spannungsdifferenz  an  den  Kohlen  durch  ein  Voltmeter, 
welches  mit  Messinghülsen  verbunden  war,  die  möglichst 
nahe  an  den  Enden  die  Kohlen  umgaben.  Durch  einen 
Commutator  konnte  gleichzeitig  die  Verbindung  mit  beiden 
Mesainstrumenten  umgekehrt  werden.  Der  Quotient  ans  der 
Fotentialdifferenz  durch  die  StromsULrke  gab  den  entspre- 
chenden Widerstand  des  Bogens.  Die  Kohlen  waren  flach 
gefeilt  und  die  Messung  wurde  schnell  vor  einer  wesentlichen 
Veränderung  derselben  vorgenommen.  Nach  der  Erzeugung 
kurzer  Lichtbogen  wurden  die  Kohlen  zur  Fizirung  des  !Null- 
pnnktes  der  Entfernung  schnell  aneinander  geschoben  und 
wieder  getrennt  Bei  längeren  Bögen  wurden  die  Kohlen 
vor  dem  Versuch  in  Contact  gebracht  und  dann  getrennt, 
dabei  aber  ihre  Ausdehnung  durch  die  Wärme  geschätzt. 
Beim  Ausschalten  des  Bogens  wurde  die  Dynamomaschine 
durch  einen  annähernd  gleichen  Widerstand  geschlossen. 
Zuerst  war  die  obere  Kohlenspitze  positiv.  Dabei  ergaben 
sich  verschiedene  Resultate,  jenachdem  der  Bogen  zischte,  I, 
oder  bei  Verlängerung  ruhig  wurde  II.  Der  Widerstand 
wuchs  mit  der  Länge  erst  schnell  nach  dem  Gesetz  einer 
geraden  Linie,  dann,  wenn  das  Zischen  aufhörte,  nach  dem< 
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Belbeo  Gesetz,  aber  langsamer.  Ist  J'iia  StroBuOHce  m 
Amperes,  r  der  Widerstand,  /  die  LAage  dM  Bogebs,  to  eot- 
sprach  r  der  Formel  a  +  bL  Nimmt  man  an,  a.J  entspikhe 
einer  electromotorischen  Kraft  E,  so  ergeben  aidi  die  folg«i- 
den  Wertbe: 


J 
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0,79 

14,84 
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»,78 

0,108 

87,4» 

Die  snpponirte'  electromotorische  O^enkraft  ist  also  für 
den  ruhigen  Bogen  etwa  39,  fOr  den  liscbenden  nur  16  Yolta. 
Mit  wachsender  StromstBrke  ninunt  sie  ein  ifenig  ab.  Der 
Widerstand  bl  nimmt  erst  sohneller  dann  langsamer  damit 
ab.  Der  Sprung  von  der  hSheren  zur  niederen  electromo- 
torisohen  Kraft  ist  plötzlich  bei  grfisserer  Entfemang  der 
Kohlen  und  abnehmendem  relativen  Widerstand  bei  stärkerem 
Strom  (wie  schon  White  gefunden). 

FOr  verschiedene  Stromstärken  treffen  sich  die  den 
Widerstand  des  zischenden  Bogens  darstellenden  Linien  nalis 
in  demselben  auf  der  negativen  Seite  der  Absciasenaxe  li^es- 
den  Punkt. 

War  die  obere  Kohlenspitze  negativ,  so  bestanden  eben- 
falls die  den  Widerstand  des  Lichtbogens  bezeichnenden 
Gurven  aus  zwei  geraden  Linien,  wie  im  vorigen  Fall;  die 
electromotoriBchen  Kr&fte  waren  etwa  14,07  und  30,41,  so- 
dass {fix  den  zischenden  Bogen  dieselbe  entschieden  kleiner 
ist;  ebenso  der  Widerstand  */.  Die  höhere  electromotorische, 
Kraft  tritt  bei  einer  etwas  grösseren  L&nge  des  Bogens  ein. 

Lichtbogen  zwischen  Kohlen,  welche  mit  Borax,  schwe- 
felsaurem Kali  oder  Natron  getrilnkt  waren,  hatten  bei  etwa 
J=5,  die  Widerstände  r  =  1,25 +  0,290/;  2,20  +  0,418/; 
1,77  +  0,223/;  die  electromotorischen  Gegenkräfte  betrugen 
6,38;  10,86;  9,03  Volts,  was  wohl  von  der  Temperaturemie- 
drigung  herrOfart. 

Wurde  die  obere  positive  Electrode  stärker  erhitzt,  in- 
dem sie  mit  einem  Cylinder  von  feuerfestem  Thon  umgeben 
war,  während  an  der  negativen  eine  horizontale  breite  Mea- 
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singplatte  zur  VermiDdening  des  Lnftcugee  befastigt  war, 
so  war  Ar  eiw&J^  6  f&r  den  ziBoheoden  Bogen  r  -*  3,02  + 
1,10  (bis  0,97)  /  und  f  =  21,1  Volts,  fOr  den  ruhigen  r  =  6,70  + 
0,16 (bie 0,09) /und  £=1 46,9  Volte.  Bei  AbkOhlung  der  oberen 
positiven  Kohle  durch  eine  ihn  umgebende  Messingröhre, 
durch  welche  Wasser  llosB,  war  bei  den  StromstArken  8  nnd 
7  bezw.  r  =■  0,70  -f-  1,82/  nnd  E=  5,6,  sowie  r  —  1,67  +  1,11  / 
und  11,7.  Die  Werthe  E  liegen  also  bedeutend  unter  denen 
ffir  den  zischenden  Bogen;  der  Widerstand  r  ist  für  die 
grossere  Stromstärke  kleiner,  die  electromotorische  Kraft 
ebenfalls. 

Wahrscheinlich  beruhen  die  Erscheinungen  bei  negatiTer 
oberer  Spitze  ebenfalls  auf  derartigen  ungleichen  EnAr- 
mnngen,  da  dann  die  untere  positive  Spitze  etwas  kUter  wird. 

Bei  vermindertem  Druck  (4  Zoll  Quecksilber)  war  f&r 
riscbende  Bögen: 

J  =  5  *■  =  8,20  +  1,09  i        E=  16,60 

1,96  SfiO  +  0,57 1  15,90 

9,86  1,70  +  0,88/  16,76 

Der '  Widerstand  bl  nimmt  also  ab,  die  electromotorisdie 
Kraft  E  ist  dagegen  sogar  etwas  grösser  als  bei  gew5hn- 
lichem  Druck  (vgl.  Nebel,  Beibl.  11,  p.  104;  L.  Arons,  Wied. 
Ann.  30,  p.  95.  1887).  G.  W. 

61.  C.  Crosg.  ^usdekrtung  der  Bedeutung  der  fFirkuMgen  der 
Flüssigkeiten  und  ElectridtUUm  (C.R.10S,  p.l006— 8.  1886). 
Die  Analogien  zwischen  den  Bewegungen  der  Flttssig- 
keiten  und  Electricitätsbevegungen  werden  an  einem  Beispiel 
dargelegt.  In  den  Schliessungskreis  eines  Bell'schen  Tele- 
phons wurden  hintereinander  so  viele  Spiralen  eingeschaltet, 
dass  der  Ton  verschwand.  Dann  wurde  der  Schliessungs- 
kreis  in  der  Mitte  unterbrochen  und  daselbst  ein  Conden- 
aator  eingeschaltet.  Der  Ton  trat  wieder  anf.  Die  Ein- 
schaltung von  zwei  Condensatoren  an  den  Enden  der  Leitung 
wirkte  nicht  Die  Drähte  werden  dabei  mit  cylindriscben 
Höhlungen  paralleliairt,  in  denen  sich  ein  Druck  forl^äanzt, 
z.  B.  mit  zwei  Cylindem,  welche  mittelst  einer  aphftriBcben 
Luftkammer  communiciren,  und  in  denen  sich  Stempel  be- 
wegen.   Wird  der  eine  vorgeschoben,  eo  bewegt  sich  der 
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andere  zurück ,  indefls  ist  die  ZwisoheiUMit  zwischen  beiden 
Bewegungen  Ton  dem  Yolomen  und  der  Qeetelt  der  Luft» 
kammer  abhängig,  Bewegt  sich  der  eine  Stempel  sdmell 
hin  und  her,  so  wird  bei  einer  hinlAngUch  grossen  Loftkammer 
der  zweite  dem  ersten  nicht  mehr  regekecht  fiolgen;  wird  die 
Kammer  aber  durch  bewegliche,  nicht  comprimirbare  Scheide- 
wände, Stempel  u.  s.  £  in  Abtheilungen  getheilt,  so  geschieht 
die  üebertragung  regelmässiger.  Qt*  W« 

82.  J.  M.  Cfutmbers.  EA^fache  VermichauHckumg  4tat 
etectromagnetischm  IdchUkearie  (Fhil.  Mag.  (5)  21,  p.  162—163. 
1886). 

83.  —  üeber  die  ffVm^sche  Theorie  da  JHamagneÜMmui  UMd 
über  du  Drehung  der  Pälarisatümsebene  in  mogneümshem  uad 
diamagneUschen  Subi^mxem  QBÜectrician  1886.  27  pp.  Sep.). 

Die  Verf.  setzt  die  Anschauung  auseinander,  welche  sie 
sich  über  die  in  der  Ueberschrift  angegebenen  Dinge  gebildet 
hat  und  bezüglich  deren  wir  auf  die  Originalabhandlung  ver- 
weisen müssen.  W.  Hw. 

84.  JB.  Suchsland»  Die  gemeinschaßliche  Ursache  der  elec- 
frischen  Meteore  und  des  Hagels  (Halle  a/S.,  H.  W.  Schmidt, 
1886.  59  pp.). 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  historische  Uebersicht  über 
die  bisherigen  ErklärungsTcrsuche  der  Luft-  und  Gewitter- 
electricität  und  unterzieht  dieselben  einer  kritischen  Bespre- 
chung. Daran  wird  der  Versuch  einer  neuen  Theorie  der 
electrischen  Meteore  und  des  Hagels  angeschlossen,  hinsicht- 
lich dessen  wir  auf  das  Original  yerweisen  müssen. 

W.  Hw. 

85.  L.  Weber*  MiUheilungen,  betreffend  die  m  j4tf/irage 
des  eiectrotechmschen  Vereins  ausgeführten  Untersuchungen 
über  Gewittererscheinungen  und  BUtzsckut»  (Electrotechn. 
Ztschr.  7,  p.  445—451.  1886). 

Um  den  Einfluss  Torschiedener  Spitzen  auf  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Blitzableiter  zu  ermitteln,  stellt  der  Verf.  zwei 
Blitzableiter  von  z.  B.  6  m  Höhe,  welche  die  verschiedenen 
Spitzen  tragen,  in  etwa  5  m  Entfernung  voneinander  auf  und 
schaltet  in  die  Erdleitung  derselben  ein  Gralvanometer  ein. 
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Mit  dieser  Anordnung  auf  verscbiedeDen  Punkten  des  BieBen- 
gebirges,  Bowie  in  Breslau  und  Umgebung  augdsteUte  Yeiv 
suche  ergaben  die  Brauchbarkeit  der  Methode.  Ferner  wur- 
den Beobachtungen  Ober  die  Zunahme  des  Potentiale  mit 
der  Höhe  angestellt.  Man  Hess  einen  Drachen,  dessen  Zu- 
leitung mit  einem  G-alranometer  in  Verbindung  stand,  in  der 
Nähe  eines  einzeln  gelegenen  Hauses  nahe  bei  Breslau  auf- 
steigen und  fand  folgende  Besultate: 

186 
IS82 

Die  Einheit  der  Stromstärke  ist  10~*  Amperes.  Zu  Anfang 
der  Beobachtungen  war  der  EUnimel  mit  leichtem  Cirrostratus 
überzogen,  gegen  Ende  lichtete  er  sich  auf.  Die  Beobach- 
tungen sind  in  Uebereinstimmnng  mit  den  ron  Einer  auf 
electroskopiscbem  Wege  gefondenen  (Beibl.  11,  p.  292).  Auch 
bei  dem  YorUbergeheo  von  Wolken  wurden  einige  Versuche 
angestellt,  welche  zu  Zeiten  deren  negatiT  electrisches  Ver- 
halten nachwiesen.  Bei  Gewittern  zeigt  das  GhUTanometer 
gleichzeitig  mit  jedem  Blitz  eine  momentane  Zuckung,  welche 
einem  im  BliUableiter  verlaufenden  AOckschlage  entspricht 
Danach  beginnt  dann  die  Madel  in  entgegengesetzter  Bich- 
tung  mit  ganz  allmählich  zunehmender  Stärke  abgelenkt  zu 
werden,  bis  wieder  bei  einem  neuen  Blitz  ein  entgegenge- 
setzter Stromstoss  erfolgt.  Die  Intensität  der  Ablenkungen 
vermehrt  sich  mit  dem  Herannahen  der  Blitze.     W.  Hw. 


86.     S-,  iMSSWitx,      Zur  Gmetia  der   Cartetücken  Corptu- 
cularph/sik  (VierteljahrB«;h.£wisBeiuch.FhiloBOphielO,2.Heft 
p.  166—189.  1885/86). 
Der  Verf.  untersucht  auf  Grundlage  der  Quellen  die 
naturwissenschaftlichen  Motive  und  Anregungen,  welche  für 
die  mechanische  Coipusculartheorie  Desoartes'  bestdnunend 
waren,  und  eröi'tert  an  den  Umformungen,  welche  letztere 
bei  Descartes  selbst  erlitten,  ihren  Znsammenhang  mit  der 
älteren  Elementenlehre,  sowie  ihre  Beziehungen  zur  gleich- 
zeitigen Physik.     Insbesondere   nimmt   er   Descartes   gegen 
den  Vorwurf  in  Schutz,  dass  er  Gralilai's  Leistungen  ans  Un- 
kenntniss  oder  Ueberhebung  nicht  genügend  gewürdigt  habe, 
indem   er  nachweist,  wie  das  Verhalten  Descartes'  g«gen 


Galilei  eine  nothw«adige  Conseqnens  mum  «yttamatitobeB 
Standpnnktea  war. 

87.  L.  FfauntUer,    MHUer-Pouiüeft  LeMuck  der  Pkfäi 

und  JUeteorologü  (9.  niiigaaib.  n.  vermelirta  Aufl.  L  Bd.  Bnum- 

schweig,  Fr.  Vi«w(«  A  &,  ie86> 

Der  vorliegende  erste  Band  gibt  Binleitong  p.  1 — ^78, 
Mechanik:  1)  Von  den  Bewegungen  und  den  KAften  im  aU- 
gemeinen  und  der  Schwerloraft  inBbesondere.  S)  Von  dem 
Gleichgewichte  ond  den  Bewegungen  fester  Körper.  8)  Yod 
den  MoleoDlarkr&ften  in  featen  KOrpem.  4)  Von  dem  Gleich- 
gewicht und  den  Bewegungen  tropfbar  flOuiger  Körper. 
6)  Von  den  MolecnlArkr&ften  in  äaaügen  Körpern.  fQ  Von 
dem  Gleichgewicht  und  den  Bewegungen  dar  gasföiinigen 
Körper.  7)  Von  den  Holeoolarkrtften  in  gasfSnnigeii  Kör- 
pern. —  AltuBtik:  1)  Von  den  Schallwellen.  2]  Von  den 
Tönen.  3)  Von  den  tönenden  Körpern.  4}  Von  dem  Za- 
sammenwirken  der  Töne. 

DaB  Werk  ist,  wie  alle  in  gleichem  Verlag  erscheinen- 
den, reich  ausgestattet,  nur  könnte  der  Band  etwas  breiter 
sein.  Der  Inhalt  ist,  gegenüber  den  früheren  Ausgaben,  sehr 
bereichert  and  bietet  dem  licser  viele  Anregung.  Doch 
scheint  dem  B«ferenteo  fQr  den  Studirenden  manchmal  etwas 
SU  viel  gegeben  zu  sein,  wenigstens  wUrde  sich  bei  einer 
neuen  Aufiage  empfehlen,  die  weniger  wichtigen  Paragraphen 
mit  einem  Asterisk  zu  bezeichnen.  Docentes  und  Lehrer 
einerseits,  Mechaniker  andererseits,  werden  manche  neuere 
Construction,  besonders  solche,  wie  sie  von  Österreichischen 
Gelehrten  ersonnen  worden  sind,  kennen  lernen.      B.  W. 

88.  S.  Th.  Stein  (Frankfurt  a.  M.)  Das  Licht  im  Dieiute 
wistetuchqflUeiur  For$ckwig.  äattdimch  der  AnwenduMg  des 
Ltchts,  der  Photogr^hie  und  der  optischeti  Prqfeetionsktmtl 
(Zweite,  gänsliah  umgsarbeitete  und  Termehrte  Auflage.  L  Bond: 
472  pp.,  476  Dlustr.  n.  8  photogr.  Taf.  Preis  13,50  Mk.  II.  Band: 
450pp.,  356  niasla-.  n.  8  photogr.  Taf.  Preis  12,50  Mk.  HaUea/S., 
WUhehn  Knapp,  1886/87). 

In  dem  rorliegenden  Buche  hat  der  Verf.  neben  einer 
als  Einleitung  dienenden  Schildemng  der  geschichtlichen  Bnt> 
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wickeloDg  der  Ansiuhten  Über  die  Natur  des  Lichts  und  einer 
kurzen  Darstellung  von  dessen  physikalischeD  nnd  chemi- 
schen Eigenschaften  alle  diejenigen  Apparate,  Untersachnngs- 
metiiodeD  und  Kunstleistungen  besprochen,  welche  mit  Za- 
hnlfenahme  Ton  Lichtwirkungen  bei  wissenschaitlicheD  Ar- 
beiten theÜB  schon  verwandt  au  werden  pflegen,  theils  zu 
gleichen  oder  ähnlichen  Zwecken  Ton  ihm  in  VorBChlag  ge- 
bracht rand.  Der  erste  Band  dea  Werkes  zerf&lH  in  swei 
Theile,  einen  allgemeinen  und  einen  speciellen.  Der  al^mteme 
Theä  enthält  neben  den  Eingangs  erwähnten -Oapiteln  noch 
eine  besondere  Abtheüung  Aber  kOnstliche  Lichtquellen,  bei 
welcher  Gelegenheit  speciell  die  Darstellung  des  eleotrischen 
Lichts  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungszwechen  bespro- 
chen ist  Der  specielU  Theü  des  ersten  Bandes  hefasst  sich 
bei  Beginn  der  Erfirterungen  mit  der  Lehre  vom  Mikroskop 
imd  der  mikrographischen  Technik,  sowie  der  Anwendung 
des  Lichts  and  der  Photographie  auf  anatomische,  physio- 
logische, anthropologische,  medicinische  und  zoologische  For- 
schungen. Insbesondere  ist  der  mikrophotographisches  Tech- 
nik Bpecielle  Aafmerkaamkeit  rerliehen  und  geben  dem 
betraffenden  Capitel  beigefügte  25  Mikrophotographien,  tod 
denen  eine  Anzahl  mittelst  des  photographiacben  Autotypie- 
Verfahrens  dem  Texte  selbst  einverleibt  ist,  einen  Beweis 
von  der  Leistungsfähigkeit  der  beschriebenen  Methoden.  Der 
zweite  Band  des  Werkes  hat  specielles  Interesse  fOr  den 
Physiker.  Der  Verf.  behandelt  hier  in  erster  Linie  die 
Photographie  im  Dienste  der  Astronomie,  Meteorologie  and 
Physik  und  zwar  ausser  den  durch  Licbteinwirkungen  zu 
erzielenden  Messungen  auf  meteorologischem  Glebiete  (Tem- 
peratur-, Feuchtigkeits-,  barometrischen  und  magnetometri- 
Bchen  Messungen):  1)  Pbotographiachea  Electrometer  und 
Photographie  des  electrischen  Fuakena  nnd  des  Blitzstrahles; 
2)  Photographie  der  Töne;  3)  üeber  photoelectrische  Mes- 
sungen minimaler  Zeiteinheiten.  4]  Photographie  der  Inter- 
ferenz-, Beugungs-  und  Polarisationserscheinnngen  des  Lichts. 
Der  Physiker  findet  vieles  für  ihn  Interessante  insbesondere 
in  dieser  Abtheilung  dea  Werkes.  Die  astronomische  Photo- 
graphie ist  von  Hrn.  Prof.  Weinek  in  Prag  neu  durchgesehen 
and  mit  vielen  Zusätzeo  vermehrt  worden.     Ein  folgendes 
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Capitel  schildert  (auf  Grand  der  Torangegangenen  Auflage 
neu  bearbeitet  yon  Dr.  R  Stolse),  die  in  den  jQngsten  Jahren 
insbesondere  ftLr  die  Kriegskonst  wichtig  gewordene  Photo- 
grammetrie^  woran  sich  die  Tom  Ver£  bearbeitete  Milittr* 
Photographie  und  die  Lehre  Ton  der  objßctiTen  Dantellong 
projicirter  Lichtbilder  fiLr  den  natorwissenflchaftlicihffli,  physi* 
kaiischen  und  chemischen  Unterricht  anschliesaeit.  Die  letite 
Lieferung  des  Werkes  soll  die  Lehre  Yon  der  allgemeinen 
Anfertigung  photographisoher  Abbildungeni  insbesondere  aber 
die  in  jüngster  Zeit  sa  so  hoher  Vollkommenheit  gelangten 
heliographischen  Methoden  enthalten;  ein  ansf&hrliches  Sach- 
und  Namenregister  wird  das  nekeitige  und  umfangreiche 
Werk  abschliessen. 


89.  A.  WaUner.  Lehrbuch  der  Experimmitalphynk.  IIL  Bi, 
Die  Lehre  van  der  fVarme  (4.  Aufl.  Leipzig,  B.  6.  Teubneri 
1885.  826  pp.). 

Der  vorliegende,  die  Wärme  behandelnde  Band  ist  Ton 
grosser  Reichhaltigkeit  und  stellt  den  Stand  der  Wissenschaft 
bis  zum  Zeitpunkt  des  Erscheinens  dar.  Er  behandelt 
1)  Thermometrie  und  Ausdehnung  der  Körper  durch  die 
W&rme,  p.  3—154.  2)  Fortpflanzung  der  Wärme,  Strahlung 
und  Leitung,  p.  155— S78.  3)  Mechanische  Theorie  der  Wärme, 
p,  379—429.  4)  Specifische  Wärme,  p.  430—605.  5)  Ver- 
änderung des  Aggregatzustandes  durch  die  Wärme,  p.  606 
— 799.  6)  Wärmeentwickelung  durch  chemische  Processe, 
p.  800—825. 

Ob  nicht  hie  und  da  auf  einige  Erscheinungen,  wie 
doppelte  Schmelzpunkte  etc.  hinzuweisen  wäre,  einige  Figuren 
zu  ändern  wären,  wie  die  des  V.  Meyer'schen  Apparates, 
möge  dahingestellt  bleiben.  E.  W. 
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iudhi 
AMAiM  DER  PfiTSIK  M>  CHEMIE. 

BAND  XI. 

1.  J,  Menaehing  vnd  V.  Meyvr.    Veter  du  JhngfiklaB 
det  Zmkt  (Chem.  Ber.  19,  p.  329&— 98. 1686). 

Die  Dftmpfdiohte  des  Zinks  wurde  nach  dem  tod  G.  und 
y.  Meyer  angegebenen  Verfahren  bestimmt,  indem  das  HateU 
in  einer  in  der  Kälte  mit  reinstem  Stickstoff  gefUlten  Fox^ 
zellanbime  bei  etwa  1400°  zom  Verdampfieii  gebracht  nnd  d» 
Volumen  des  verdrilngten  Stickstoffs  gemessen  wurde.  Di« 
Verff.  fanden  die  Dichte  in  zwei  Versuchen  sn  2,41  und  3,86. 
Diese  Besultate  ftkhren  za  der  Molecnluformel  Zn  fOr  Zink, 
welche  den  Werth  2,26  verlangt 

Weitere  Untersnchnngen  aber  andere  Metalle  sind  im 
Gange.  W.  Br. 

2.  £.   XhUk.     lieber  Gramlatüm  tmd  Atomgewicht  (Chem. 
Ber.  19,  p.  932—942. 1886). 

Theoretische  Specolatioaen.  Der  Schlnss  ist:  ',^Dia 
Atome  bestehen  nicht  aus  verschiedenen  Qnantit&ten  gleich- 
artiger Materie,  sondern  jedes  chemisch  Terschiedene  Atom 
repi^entirt  eine  eigenartige  Materie  und  diese  ist  b&chst 
wahrscheinlich  ein  eigenthOmlioher  Bewegongsznstand  des 
kosmischen  Aethers."  B.  W. 


3.    A.  Michaelis,     Oeier  orgmauAe  WimaithverbMiaigeH 

tmd  aber  £e  Falera  de*  WürmUh*  (CheiD.Ber.30,p.62— 64. 

1887). 

Durch  Darstellung  von  (0,H,),BiCl,  nnd  (0,H,)aBiBr, 
hat  der  Verf.  zum  ersten  Mal  Verbindungen  erxielt,  in  denen 
mit  einem  Atom  Bi  fOnf  einwerthige  Badicale  verbunden  sind. 
Danach  ist  die  Fentavalenz  Ton  Bi  so  sicher  wie  die  Ton 
Sb  bewiesen.  E.  W. 


4.  J.  Spohr.  IMtr  im  Bkßuu  ier  PfeutrainiM  md  dti- 
Temperatur  bei  der  Lnertüm  des  Rohrxuckert  durch  SätweH. 
Zweite  Mhandltmg  (Jonrn.  L  prakt  Chem.  83,  p.  266—361. 
1886). 

Die  begonnenen  Untersnchongen  (rgL  BeibL  9,  p.  647 — 
649)  werden  fortgesetzt,  antar  Einhaltung  der  constfmteo 
Temperatur  von  25".  £b  ergibt  sich,  d&SB  bei  gleichbleiben- 
der Sirureconcentration  (in  Bezng  anf  das  Verh&ltnisa  der 
Säure-  zur  Wassermenge)  Teraohieden  grosae  Aohrzucker- 
mengen  in  gleicher  Zeit  inTertirt  werden.  Der  Nentralaalz- 
einäuas  bei  Bromwasserstofbäare  (ftlr  das  KaliBab:]  ist  pro- 
portional der  Menge  des  Salzes.  Bei  Säuren  vom  Charakter 
der  BromwasserBto&fture  ist  die  procentuale  Aendemng  der 
InTeraionsgeechwindigkeit  durch  hinzugefllgtee  Neutralsalz  ein- 
zig TOD  der  Menge  des  letzteren  abhängig,  aber  unabhajigig 
Ton  der  Concentration  der  Säure. 

Zu  einem  abschlieBaenden  Beaultat  über  die  Begründung 
des  Einäusses  der  Neutraisalze  ist  der  Verf.  noch  nicht  ge- 
kommen.   Weitere  Dnterauchungeu  stehen  in  Aussicht 

W.  Br. 

6.  W.  MüUer-Ensbach.  Die  Constitution  wasterhaitiger 
Salxe  nach  ihrer  Dam](fsponnung  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur. (Nitrate  und  Hydroxyde)  (Chem.  Ber.  19,  p.  2S74— 
2876.  1886). 

Verf.  nimmt  nach  den  Veränderungen  in  der  Diimpf- 
spannung  an,  daea  innerhalb  wasserreicherer  Molecille,  die 
leichter  zersetzbar  sind,  andere  von  geringerem  Wassergehalt 
und  grösserer  Stabilität  existiren.  Danach  ergaben  sich  für 
verschiedene  Salze  folgende  Formeln: 

Salpetertaurer  Kalk  mit  4  Mol.  Wasser  enthält  dasselbe 
gleichartig  gebunden  und  erhält  einfach  die  Formol: 
CaNjO,  4-  *H,0. 
Salpetersaurer  Kdk  mit  3  MoL  Wasser: 
C»N,0,  +  2H,0 

Warde  diesem  Salz  ein  viertes  Wassermolec&l  zugesetzt 
nnd  die  Maase  nachher  geschmolzen,  so  zeigten  die  verschie- 
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denen  Tbeile  des  Wassers  noch  ongleichea  Verhalten,  worin 
Verf.  den  besten  Beweis  sieht  für  das  Fortbestehen  einer 
MolecUlTerbindung  innerhalb   einer  Flüssigkeit,   welche  mit 
der  Verbindung  gleichartige  Bestandtheüe  eatl^t 
Zinknitrai,  ZnNjO,  +  6  H^O,  ergab  die  Formel; 
ZdN,0,  +  3H,0] 
+H,0         t 
Salpetersaurer  Stroiitian: 

SrN,0,  +  4H,0. 
Bariumhydroiyd,  BaH,0, +  8H,Ü: 
B.H.C^0|,,H.O 
+H,0 
Slrontiumhydrtiryil,  SrH,0, +  8HgO: 


6.  ff.  Lescoour.  lieber  die  Ditsociation  det  Kupfervitriols 
(C.  R.  103,  p.  1466—69. 1 886  u.  Bull,  de  la  Soc.  Chim.  de  Parifl  47, 
p.  377— 379.  1887). 

Verf.  findet  ans  Bestimmungen  der  Dissociation  nach 
der  barometrischen  Methode  die  Spaonnog  constant  ftlr  die 
drei  Salze  CuSO^  +  5HjO,  Cu80.+ 3H,0,  C[iSO«+ fl,0. 
Das  Hydrat  Cu8Üj+2H,0  hat  Verf.  nicht  erhalten. 

Das  krystallisirte  Hjdrat  gibt  sein  Wasser,  selbst  das 
Interpositiooswasser ,  nur  sehr  schwierig  ab,  und  nimmt  es 
ebenso  schwierig  wieder  auf;  das  fein  gepulverte  Hjdrat 
zersetzt  sich  infolge  der  grösseren  Oberfläche  rascher.  Im 
Laftbade  oder  auf  einer  heissen  Platte  geht  die  Was&er- 
äbgabe  —  wohl  infolge  der  schlechten  Wärmeleitung,  die 
das  Salz  zeigt  —  sehr  unregelmässig  vor  sich,  sodass  nur 
schwer  ein  homogenes  Product  zu  erbalten  ist. 

In  der  Vernachlässigung  dieser  Thatsachen  sieht  Verf. 
des  Grund  für  die  Resultate  von  Naumann  (Chem.  Ber.  7, 
p.  1575.  1S74)  und  Müller  -  Erzbach  (BeibL  8,p.  682—688. 
1884),  wonach  mit  eunehmender  Zersetzung  die  DissociationB- 


Spannung  andauernd  w&chst;  worauf  Mhon  lange  G.  Wiede- 
mann  aufmerkeam  gemacht  hat.  W.  Br. 


7.     W.    MÜHer-BriAaeh.     Die  DüsocüOüm  det  Rupfa- 
vürioU,  Bmchtigwig  «wer  MiUAeätaig  mr  Hm,  H.  Letcoair 
(Cham.  Ber.  19,  p.  2877—79. 1886). 
VerC  macht  dar&of  aufmerksam,  daes  er  abweichend  von 
Naumann  conatante  und  unter  sich  Qbereinstimmende  Disso- 
ciationBBpannangen  beobachtet  habe  (BeibL  8,  p.  682 — 683. 
1884],  während  Lescoear  das  Gegentbeil  angibt.    In  seinen 
späteren  Mittheüungen  (Ber.  der  BerL  Acad.  t.  16.  April  1865 
und  Wied.  Ann.  2fi,  p.  419.  1885)  hat  Verf.  die  hauptsAch- 
lichsten  der  von  Lescoeur  (TgL  das  obige  Beferat)  als  neu 
hingestellten  Besnltate  bereite  publicirt    An  der  Verbindung 
üuSO«  +  2H,0  halt  Verf.  mit  der  früheren  Beserve  fest,  da 
die  Fehlergrenze  bei  der  barometrischen  Methode  eine  wei- 
tere ist  als  bei  der  vom  Verf.  angewandten.  W.  Br. 


8.     H.   Les430eur.      Uebttr    die    Getckuimdigkeü  der   Düto- 
eiation  (Bull.  Soo.Chiin.de  Paris  47,  p.  30— 33.  1887  a.C.£.  103, 
p.  931— 933.  1886). 
Verf.  bestimmt  die  Geschwindigkeit  der  Dissociation  des 
sauren  Natriumacetates  C,H,NaOj  +  20jH^0g  und  constatirt 
anf  Grund   Beiner   Beobachtungen   die  Existenz   der  Verbin- 
dungen   C.HjNaO,  +  CjH^O,    und    C^HsNaÜ,  +  JCjH.O,. 
Femer  betont  der  Verf.,  dass  die  Grösse  der  Dissociations- 
Spannung  nicht,  wie  es  Muller-Ersbach  (Wied.  Ann.  S3,  p.  607 
— 625.  1884)  voraussetzt,  nach  der  Geschwindigkeit  der  Disso- 
ciation  gemessen  werden  kann,  da  diese  nicht  allein  von  der 
DiBBOciationsspannung,  sondern  auch  von  dem  physikalischen 
Zustande  des  betreffenden  ECrpers  abhängt.  W.  Br. 


9.     S.   Le»COeur.     Ueber   die  Afthängigkeil  des  f^ermtlieriu 
und  Zerfiteitens  der  Sähe  von  der  Üuvipjiijianiiung  der  ^e- 
xättiglm  Lösung  (C.  R.  103,  p.  1260— 63.  1H86). 
lat  die  Dampfspannung  if  einer  gesättigten  Limung  eines 
Salzes  kleiner  als  die  Spannkraft  der  atmosphärischen  Feuch- 
tigkeit/, so  tritt  bekanntlich  ein  ZertlieBBea  des  Salzes  ein. 


Ist  die  Dissociationespannaag  1>  grösser  als  /,  so  wird  ein 
AuBwittem  des  Salzes  aus  seiner  Lösung  stattfinden.  Verf. 
ordnet  in  zwei  Tabellen  eine  Anzahl  von  Salzeo  nach  der 
Grröate  Ton  tp  und  4>. 


Gesättigte  Salze.  i 

<p  bei  +20°  ca. 

Salpeters.  KaU  ca.  .    .  15 

ühloTkalimn     ....  13^6 

Essigs.  NatTOD  <krygt.)  12,4 

Ohtorstronlium     ...  1  l,ö 

Salpeter«.  Natron    .    .  lt,lö 

Salpeters.  Ammon  .    .  9,1 

Kohlens.  KaU      ...  e,9 

Ghlorcalcium  (kiyst.)  .  5,6 

Aetznation  ca.     .    .    .  1 

Aetikali  ca 0,R 


Krjitallisirte  Salsc 

<P  bei  +  20"  ca. 

Schwefels.  Natron  Na,äO, -1- 10H,0  13,9 
Esaige.  NatroD  CH,NaO,+ 8  H,0.  12,4 
KoUens.  Natron  Na,GO,+10I{,O.  12,1 
Schwefel«.  Kupfer  Ca804+5H,n 
Chlorstrontinm  S1CI.  +  6U.O 
Barrthjtliat  BaO-f&H,0  .    . 

BorB&ure  BoO,H, 

Oxalsäure  C.H,0+2H,0  .    . 


W.  Br. 


lü.     W.  Tomöe.     Ueber  einige  _ßr  diu  intenuUionate  Maat- 

nnd  GewiehU-Bunati  mugeführte  Anafyten  (Trav.  et  Him.  du 

Bureau  international  des  Poids  et  UeaUree  5, 1686, 12  pp.). 

In  dieser  kurzen  Mittheilung   gibt  der  Verfasser  die 

von  ihm  bei  der  Analyse  verschiedener  dlas-  und  Bronce- 

Borten  befolgten  Methoden,  sowie  die  Besnltate  derselban 

iin.    Verf.  bestimmte  die  Zusammensetzung  des  harten  Q^Iases 

der  Tonnelot'schen   Thermometer  und  verschiedener  eben- 

fallB  zu  Thermometern  verwendeter  Krystallgläser.  Die  aoal;- 

sirten  Metallproben  gehörten  zu  acht  MetersUben,  deren  Aus- 

dehnungscoSfäcienten  im   internationalen  Bureau   bestimmt 

worden  sind. 


1 1.     }f.  TMssneti,   Veber  die  Ablertmg  von  NormalbaromeUm 
von  grössei-en  FlüstigknUolierßäcken  (Ztschr.  f.  Instrumentenk. 
6,  p.  89— 93.  1886). 
Der  Verf.  benutzt  den  Satz,  dass  das  Spiegelbild  eines 
Gegenstandes  so  weit  unter  der  Oherfl&cbe  liegt,  als  die  spie- 
gelnden Gegenstände  darüber.    Er  bringt  die  Theüung  auf 
der  Bückwand  des  Bohres  an,  schätzt  in  Theilen  der  Thei- 
lung  den  Abstand  eines  Theilstriches  and  seines  Bildes  and 
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erhält  dadurch  die  Lage  der  QuecksilberoberflAche.   Die  Ben 
obachtungen  gesdieheiL  mit  einem  Mikroskop.  £.  W. 


12.    H.  Samter.   Theorie  des  Gauesiseken  Plmiele  mU  RUdh 

steht  atif  die  Rotation  der  Erde  (8^.  99  pp.  Sep.  Berlin,  Mayer 
u.  Müller.  1886). 

Die  Arbeit  behandelt  analytisch  in  um&ssender  Weise 
das  Problem  des  Gktuss'schen  Pendels ,  d.  L  eines  ans  einer 
horizontalen  Linse  bestehenden  Pendels,  dessen  Stange  sich 
in  einer  cardanischen  Auf  h&ngong  befindet,  welches  also  theo- 
retisch aus  zwei  starren  Systemen  materieller  Ponkte  sn^ 
sammengesetzt  ist,  Ton  denen  das  eine  sich  nm  eine  mit 
dem  Erdkörper  fest  verbundene  Aze  bewegen  kann,  wahrend 
das  andere  um  eine  gegen  die  Erde  bewegliche,  mit  dem 
ersteren  System  fest  verbundene  Axe  drehbar  ist  Die  beiden 
letztgenannten  Axen  sollten  eigentlich  genau  horizontal  bezw. 
vertical  gelegen  sein  und  sich  in  einem  Punkte  schneiden, 
die  Untersuchung  zieht  jedoch  die  Eventualität  als  möglich 
in  Betracht,  dass  die  erste  Axe  eine  kleine  Neigung  gegen 
die  Horizontalebene  besitzt  und  die  zweite  kreuzt,  sodass 
der  Axenwinkel  nicht  genau  gleich  90^  ist.  W.  H. 


18.  F*  Itoth.  (Jeher  die  Bahn  eines  ^freien  Theilchens  auf 
einer  sich  gteichmässiff  drehenden  Scheibe  (Rep.  der  Phys.  23, 
p.  1—22.  1887). 

Der  Verf.  hat  in  einer  früheren  Abhandlung  über  das 
in  Rede  stehende  Thema  die  krumme  Linie  untersucht,  wel- 
che ein  freies  Theilchen  in  Beziehung  zu  einer  sich  gleich- 
massig  drehenden  Ebene  beschreibt,  wenn  es  ohne  Widerstand 
nur  seiner  Trägheit  folgend  über  diese  hingleitet.  Die  Curve 
konnte  mechanisch  durch  das  Abrollen  eines  Lineals  an  einem 
Rade  erzeugt  werden  und  ging  für  den  Fall,  dass  zu  Beginn 
der  Zeit  der  Punkt  auf  der  umschwingenden  Scheibe  stille 
steht,  in  die  gemeine  Kreisevolvente  über. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  den  in 
der  früheren  Abhandlung  angegebenen  Curvenzirkel,  dessen 
ziemlich  lange  datirender  Gebrauch  in  der  Technik  dem 
Verf.  früher  noch  nicht  bekannt  war,  wendet  sich  derselbe 
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zur  Bestimmung  der  Tiftgheitscarve,  welche  Aas  Tbeilchen 
gegen  die  rotirende  Scheibe  beBchreibt  anter  ZulasBung  von 
Keibungswiderst&nden.  Die  Unteraucbnng  geschieht  analy- 
tisch, dnrch  Integration  der  dyntunischen  DifTerentialgleich- 
ungen,  anter  der  Voraussetzung,  dass  die  Beibang  der  rela- 
tiven Geschwindigkeit  proportional  sei.  Nimmt  man  an,  dass 
die  gegebene  Scheibe  sich  links  hemm  drehe,  so  durchläuft 
der  beschreibende  Punkt  rechts  zudrehend  eine  logarithmische 
Spirale  mit  gleichförmiger  Winkelgeschwindigkeit,  während 
diese  ganze  Spirale  parallel  mit  sich  so  TCrschoben  wird, 
dass  ihr  Mittelpunkt  auf  dem  Umfange  einer  rechts  herum 
eich  öffnenden  gleichartigen  Spirale  im  Sinne  des  Uhrzeigers 
so  gleitet,  dass  der  Leitstahl  sich  mit  unveränderter  Ge- 
schwindigkeit dreht.  W.  H. 


14.  Meuriais.  Veber  das  CoUimatorgyroskop  (Bull.  «tron. 
3,p.579— 584. 1886). 

Die  unerlässliche  Bedingung,  auf  dem  Meere  die  Höhe 
der  Gestirne  abzulesen,  ist  die  Sichtbarkeit  und  Fixation 
der  Demarkationslinie  zwischen  Himmel  und  Wasser.  Um 
die  letztere  auch  bei  Nebel  oder  Dunkelheit  feststellen  zu 
können,  hat  man  vor  etwa  50  Jahren  begonnen,  mit  dem 
Sextanten  ein  horizontales  Flüssigkeitsniveau  zu  verbinden. 
Die  Versuche  ergaben  jedoch  wegen  der  störenden  Bewegung 
des  Schiffes  kein  befriedigendes  Resultat  Troude  und  Bertin 
nahmen  deshalb  die  Wirkungen  der  Schwerkraft  zu  Hülfe, 
indem  sie  ein  sehr  schweres  und  sehr  kurzes  Pendel  schwingen 
Hessen,  dessen  Oscillation,  eine  Minute  während,  von  der 
Gigenbewegung  des  Schiffes  gar  nicht  beeiufluest  wurde. 

Flenriais  schlägt  nun  einen  neuen  Apparat  vor,  welcher 
sich  im  Principe  gleichfalls  auf  das  Wesen  der  Schwere 
stützt,  aber  deren  Wirkungen  auf  ein  rotirendea  Gyroskop 
zum  Aasgangspunkte  nimmt.  Wird  nämlich  ein  Kreisel  in 
heftige  Rottition  versetzt,  so  beschreibt  dessen  Äse  ziemlich 
genau  einen  Kreiskegel  um  die  Verticale  in  einer  von  der 
Grösse  der  Winkelöffnung  fast  unabhängigen  Zeit,  so  dass 
auf  einer  verticalen  Frojectionsebeue  thatsächlich  der  Ein- 
druck von  Pendelschwingungen  gewahrt  bleibt.    Durch  ein 


am  rotirendfln  Kftrper  angebrachtes  Linsen-  (Oollimator-) 
SjBtem,  bestehend  ans  nrei  Lioseo,  deren  eine  einen  feinen 
aohTarzen  Strich  trftgt,  wird  in  einem  am  Sextanten  ange- 
brachten Ablesefemrolir  doreh  die  schnelle  Rotation  das  Bild 
einer  continuirlicheo  Linie  herrorgemfen,  and  es  ist  Sache 
der  ausgleichenden  Beobachtong,  deren  wahre  horizontale 
Lage  za  bestimmen,  eventaell  mit  dem  dnroh  den  Sextanten 
erhaltenen  Bilde  eines  Sternes  zur  Deckung  an  Imngen. 
Der  Apparat  erwies  seine  Brauchbarkeit  dnrch  Teisache, 
welche  an  Bord  französischer  Kriegsschiffe  mit  ihm  ange- 
Btetlt  wurden;  derselbe  wurde  in  Frankreich  preisgekrönt 

W.  H. 

15.    M.  (7.  MticS  de  It6pina/y,    NoUm  S6«r  die  Schwürig' 

ketten,  die  bei  hydrottatitchen  fVägungeit  m^tr^en  (J.  de  Phya. 

(2)5,  p.  416— 419.  1886). 
Wägt  man  einen  an  einem  Draht  aufgehängten  Körper 
unter  Wasser,  so  kann  man  den  Reiter  beträchtlich  Ter- 
Bchieben,  ohne  dass  ein  Ausschlag  der  Wage  eintritt.  Der 
Verf.  zeigt,  dass  sehr  nahe  das  wahre  Gewicht  doB  Körpers 
in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Lagen  sich  befindet,  wo 
eben  eine  Ablenkung  zu  beobachten  ist.  E.  W, 


16.     WUHam  Thomson.     Heber  stationäre  H'el/en  in  ßwi- 
sejtdem   fVastfr.     Zweite  bis  rierle  j4bktmdlttfig  (Phil.  Hag. 
(5)  33,  p.  445—462. 517— 530  und  38,  p.  52—58.  1886—1887). 
Diese  Abhandlungen  schlieBsen  sich  unmittelbar  an  die 
erste,  unter   gleichem  Titel  veröffentlichte  (Beibl.  11,  p.  200) 
an.     Um    die    Summe  der  Horizontaldrucke  auf    Uneben- 
heiten des  fiodenB  zu  finden,  hat  man  einen  bestimmten 
Raum   S  zu    betrachten,  begrenzt  vom  Boden,  der  freien 
Wasseroberfläche  und  vier  Verticalebnen,  nämlich  zwei  längs 
und  zwei  quer  zum  Strom,    Die  WaBsertiefen  an  der  An- 
fangs- und  Bndquerfiäche  seien  D^  und  D.    In  einem  be- 
liebigen Funkte  P  der  letzteren  Stelle    Bei  die  Horizontal- 
componente  der  C^eschwindigkeit  u,  und  deren  Mittelwerth 
längs  der  Verticalen: 


v.y^..., 


wenn  x  die  Längsrichtnog  bezeichaet.  Andererseits  sei  die 
Verticalcomponent«  der  Geschwindigkeit  in  F  gleicli  v,  und 
in  dem  über  P  gelegenen  Oberäächenpuokte  $  gleich  0; 
dann  ergibt  sich,  wenn  y  die  Tiefenrichtung  bezeichnet,  die 
in  Rede  stehende  Summe  der  Horizontaldnicke  der  Uneben- 
heiten: 

Dabei  besteht  zwischen  D  und  D^  die  cubische  Glei- 
chung: 


^     "         A' 
mittelst  deren  man  durch  fortgesetzte  Annäherung  i>g  aus 
D  finden  kann. 

um  die  obige  Formel  fUr  anendlich  kleine  VerrDckungen 
zu  entwickeln,  wollen  wir  die  Bndfiäche  so  weit  entfernt  von 
den  Unebenheiten  annehmen,  dass  die  Bewegung  dort  einfach 
harmonisch  und  wenn  überdies  dort  ein  Knotenpunkt  liegt, 
die  Gleichung  der  freien  Oberfläche  daselbst  die  Form: 

9  =  A  sin  mx 
annimmt.    Man  erhält  dann  das  angenäherte  Resultat: 

nur  der  Fall,  dass  U  einer  gewissen  kritischen  Geschwin- 
digkeit sich  Bähert,  bleibt  vorläufig  ausgeschlossen.  Das 
VerständnisB  dieser  Bewegung  in  ihrer  stationären  Fortdauer 
bietet  keine  Schwierigkeiten  dar.  Aber  es  ist  interessant 
und  lehrreich  zu  sehen,  wie  ein  solcher  Znstand  aus  dem 
Torhergebenden  eines  gleichförmigen  Strömens  über  einem 
ebenen  Boden  hervorgeht.  Denkt  man  sich  die  Unehenbeit 
von  vornherein  bestehend,  aber  mit  dem  Wasser  fortgeführt 
(durch  Gleitung,  wenn  es  eine  Erhebung,  durch  eine  Art 
von  Plasticität  des  Bodens,  wenn  es  ein  Loch  ist],  so  hat 
man  zunächst  noch  gleichförmige  Bewegung,  Nun  aberbringe 
man  die  Unebenheit  allmählich  oder  plötzlich  zur  Ruhe,  was 


geschieht  dann?  StromabiriMB  und  slroinniifMiti  mrd  mA 
eine  Stöningswelle  foi^iflniiien,  und  die  ohige  cMmhm  €Mei- 
ehnng  zeigt,  dass,  ^eidiTiel  ob  die  UnngdmlHigkeii  eiae 
Erhebung  oder  ein  Loch  iat,  ttromabwirti  eine  Nirenaer» 
hebong  Torschreitet  nnd  zwar  relatiT  nun  Waaeer  wt  dar 
Geschwindigkeit  VyD^j  wo  D^'  zwiachen  D^  nnd  der  kleiiieren 
Tiefe  ZX  im  ungeatörten  Strome  liegt    So  ^««»aMiTrh  aber 
auch  die  Störang  eingeleitet  worden  sein  möge,  die  NiToan- 
erhöhang  muss  bei  ihrem  Fortschreiten  ein  Loch  eneogeii, 
weil  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  Ton  ygU  bia  VgD^ 
ansteigt.    Da  dieser  Vorgang  die  Erscheinung  sehr  compli- 
cirt,  80  ist  es  interessant,  zu  fragen,  wie  man  ihn  Termeiden 
konnne.    Einmal  ist  dies  möglich ,  indem  man  dem  Waaser 
eine  gewisse  Zähigkeit  zuschreibt;  noch  interesaanter  aber 
ist  es,  denselben  Zweck  durch  eine  Oberflichenwirknng  zu 
erreichen,  indem  man  sich  die  gesammte  freie  Wasserober- 
fläche mit  einer  unendlich  dünnen,  zäh  elastischen  biegsamen 
Membran  bedeckt  denkt,  seitlich  gestreift  durch  starre  Stäbe, 
deren  Enden  an  den  Seiten  des  Canals  in  verticalen  Füh- 
rungen sich  auf-  und  abbewegen.     Die  mathematischen  Be- 
dingungen, um  die  es  sich  hier  handelt,  lassen  sich  auf  diese 
Weise   mechanisch  erf&Uen  und  die  Form  der  Wasserober- 
fläche erleidet  dadurch  keine  Beeintiussung. 

Der  dritte  Theil  der  Abhandlung  ist  der  Anwendung 
der  vorhergehenden  Betrachtungen  auf  die  Leinschififahrt  in 
Canälen  gewidmet.  Vor  fünfzig  Jahren  wurde  zujfällig  in- 
folge wild  Werdens  eines  ziehenden  Pferdes  auf  einem  schotti- 
schen Canal  die  Entdeckung  gemacht,  dass  trotz  der  ver- 
grösserten  Geschwindigkeit  der  Kahn  mit  geringerem  Wider- 
stände und  unter  Wegfall  der  Schaumwoge  am  Hintertheil 
durch  das  Wasser  glitt:  diese  Entdeckung  führte  auch  sofort 
zu  sehr  erfolgreichen  mercantiien  Nutzanwendungen.  In  der 
That  ist  es  leicht  einzusehen,  dass,  wenn  die  Bewegung  sta- 
tionär ist,  keine  Welle  hinter  einem  Boot  zurückbleiben  kann 
welches  mit  einer  grösseren  Geschwindigkeit  als  Vg~D  fort- 
schreitet, sodass  dann  der  Widerstand  überhaupt  Null  sein 
muss.  Die  obigen  Formeln  können  dazu  dienen,  allgemein 
diesen  Widerstand  zu  linden. 

8ei  zunächst  das  Profil  des  Bodens  eine  von  einer  hori- 


zoataten  Ebene    uneadlich  wenig    abweichende   Siaascorre, 
also  seine  Qleicliung: 

h  CS  Neos  mx 
und  die  Gleichung  der  freien  Oberfläche: 
y  —  i?  1"  ^  -■  §  cos  mx, 
sodass  ^  die  Erhebung  Über  das  mittlere  Niveau  ist.    Man 
findet  dann: 


Ist  das  Profil  des  Bodens  verwickelter,  also: 
h  =  {k  cos  mx  +  k''  co9  2mx+  ...)n, 


so  wird  allgemeine! 


imO 


'") 


WO  k  und  A  Cosstanten  siod,  letztere  bestimmt  durch  eines 
der  bekannten  Pourier'achen  Integrale.  Fllr  eine  einzige 
Unebenheit  und  wenn  A  =  1,  U^/t/  =  b  und  imD  =  a  gesetzt 
wird,  wird: 


»-!■'■ 


Für  die  Ausrechnung  freilich  ist  meist  eine  andere  Form 
für  1^  geeigneter,  nämlich  der  Ausdruck: 


»-ii2- 


wo  die  ai  alle  positiven  Wurzeln  der  Qleichung: 

sin  Ki  ((i  —  J)  n  -  a()  =  y  cos  «< 

sind;  fUr  den  Fall  D>  h  bedarf  jedoch  dieser  Ausdruck, 
weil  imaginär,  noch  einer  Umformung,  die  hier  uaterbleiben 
möge;  es  sei  nur  darauf  aufmerkaam  gemacht,  dass  hiermit 
die  Fälle  grfisserer  Stromgeschwindigkeit  von  detten  kleinerer 


getrennt  werden,  und  zwar  ist  die  Grenzgeschwindigkeit  die- 
jenige eines  durch  die  halbe  Wassertiefe  frei  gefallenes 
Körpers.  Im  ersteren  Falle  ist  die  Lösung  des  Problems 
durch  die  obige  Formel  vollständig  angegeben.  Im  letz- 
teren Falle  dagegen  kann  man  noch  eine  freie  Wellenbe- 
wegung beliebiger  Grösse  hinzufügen,  um  die  allgemeine 
Lösung  zu  änden.  Dabei  treten  zwei  willkürliche  Coastanten 
auf,  durch  deren  passeade  Wahl  man  die  auf  die  früheren 
Abschnitte  dieser  Abhandlung  bezügliche  „praktische  Lö- 
sung" erhält,  nämlich: 
für  positive  x: 


i- 


^l.,,iV,si»¥  +  l2*.W„ 


^2*'' 


wo  &i,  «1  und  N^  durch  die  Gleichungen: 


Ni&t  =  {-iY*^- 


bestimmt  sind.  Ein  Diagramm  Teranschaulicht  fUr  einen  be- 
stimmten Fall  die  hierdurch  charakterisirte  Wellenbewegung. 
In  der  vierten  Abhandlung  wird  ein  Boden  mit  anz&h- 
ligen  äquidistanten  Unebenheiten  (Furchen)  angecommes. 
Ist  a  der  Abstand  der  Furchen,  ip  =  2jix/ti  und  ilf=sa/2«^ 
80  wird: 


*  =  2Trpf 


-?(.' 


Auf  eine  Reihe  von  Betrachtungen  lässt  sich  diese  Formel 
anwenden;  für  andere  Zwecke  dagegen  ist  die  Formel 


^  =  Z^ V^, D 

geeigneter,  in  welcher: 

^'="*D h — — '        f'  =  '  "*• 

Für  kleine  x  ist  die  erste,  filr  grosse  die  zweite  Formel 
bequemer.  Zahleabeispiele  nnd  weitere  Bntwickelnngen  nebst 
Anwendungen  auf  die  Leinschif^ahrt  in  Canälen  auf  die  tou 
Schiffen  erzeugten  Wellengruppen  und  auf  die  TOm  Wind 
auf  hoher  See  erzeugten  Wellen  behält  sich  der  Vert  für 
später  vor.  _^__^_^  ^*  ^■ 

17.  G.  A.  Hirn.  Experimentelle  und  analytüche  Unter- 
suckangen  über  den  Einßun  der  Temperatur  auf  den  Aiu- 
fluss  und  den  Stoss  der  Gase  {M6m.  de  1' Ac.  Roy.  de  Belgique 
46, 1886.  203  pp.  Paris,  Gauthier-Villsre). 

18.  —  Experimentaluntertuchungen  über  die  Grense  der  Aus- 
Strömungsgeschwindigkeit  eines  Gases  (Ann.  deohim.  etdephya. 
(6)9,1886.  73  pp.  PftriB,  Ganthier-ViUarB). 

Die  erste  Arbeit  enthält  in  ihrem  ersten  Theil  eine  Zu- 
sammenstellung der  für  den  AusäuBS  der  Gase  aufgestellten 
Formeln,  wobei  auf  den  grossen  Unterschied  zwischen  den 
älteren  und  der  auf  Grrund  der  mechanischen  Wärmetheorie 
für  die  Ausflussgeachwindigkeit  hergeleiteten  Formel  hin- 
gewiesen wird.  Während  die  letztere  bei  unbegrenzter  Ab- 
nahme des  äusseren  Druckes  auf  eine  endliche  Grenzgeschwin- 
digkeit führe,  gäben  die  ersteren  fUr  denselben  Fall  eine 
unendlich  grosse  Geschwindigkeit.  FUr  die  AusäuBsmengeo 
liefert  die  Weisbach'sche  Formel  im  Falle  des  Ausflusses 
in  ein  Vacuum  den  Werth  Null,  was  der  Verf.  als  ein  Para- 
doxon hinstellt. 

Es  wird  dabei  Übersehen,  dass  sich  die  Folgerungen  nur 
ergeben,  wenn  man  die  erwähnten  Formeln  über  ihr  GOltig- 
keitsgebiet  hinaus  ausdehnt.  Für  geringen  äusseren  Druck 
lässt  sich  die  Dichtigkeit  des  Gases  in  der  AuaflussSffnung 
nicht  mehr  einfach  aus  dem  äusseren  Druck  berechnen. 

Btfillttir  I.  d.  Ann.  d.  Pbji.  n.  CtKCD.    ZI.  Xg 
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In  dem  zweiten  Theil  der  Abbandlang  werden  die  Yer- 
Buche  über  den  Ausfluss  der  Ghise  mitgetbeilt,  welche  in  der 
Absicht  unternommen  wurden ,    die  Weisbadi'sche   Formel 
für  den  Fall,  wo  das  Gas  unter  geringem  üeberdruck  in  die 
Atmosphäre  ausströmt,  mit  aller  Schärfe  zu  verificiren    Das 
Gas  entströmt  einem  Gasometer,  dessen  Glocke  ohne  Beibang 
beweglich  ist.    Zu  diesem  Zweck  trägt  dieselbe  einen  vier- 
eckigen, verticalen  Holzrahmen,  welcher  sie  selbst  und  das 
äussere  Gefäss  des  Gasometers  umgibt.    Auf  dem  unteren 
Querbalken  des  Rahmens  liegen  Gewichte  von  solcher  GhrSssey 
dass  sich  der  Schwerpunkt  der  Glocke  sammt  Rahmen  weit 
unterhalb  des  Gasometers  befindet.    Die  Glocke  bewegt  sich 
dann  vollkommen  yertical,  ohne  dazu  einer  seitlichen  Füh- 
rung zu  bedürfen.    Die  ausgeflossenen  Gasmengen  werden 
durch  einen  electrischen  Begistrirapparat  gemessen.     Von 
dem  Bahmen  der  Glocke  geht  vertical  nach  oben  ein  feiner 
Silberdraht,  läuft  über  eine  am  festen  Theil  des  Gasometers 
befestigte   Bolle  nach   dem   Gestell  des  Begistrirapparates 
und  wendet  sich  nach  dem  Passiren  einer  zweiten  Bolle  ver- 
tical nach  unten,  um  an  seinem  Ende  ein  mit  präparirtem 
Papier  überzogenes,  nach  abwärts  hängendes  Lineal  zu  tragen. 
Dasselbe  kann  sich  in  einer  Führung  auf-  und  abwärts  be- 
wegen und  wird  dabei  von  einem  Stift  getrofifen,  so  oft  der 
Strom  eines  den  Stift  bewegenden  Electromagnets  durch  ein 
Pendel  geschlossen  wird.    Diese  Art  die  ausgeflossenen  Gas« 
mengen  zu  messen  ist  einer  grossen  Genauigkeit  fähig.    In 
den  Innenraum  der  Glocke  ragen  zwei  Bohren,  durch  deren 
eine   Luft  mittelst  einer  Boots'schen  Pumpe   bezw.   andere 
Gase  aus  dem  Entwickelungsapparat  zugeführt  werden  können, 
während  die  andere  zu  einem  Trockenapparat  führt    Dieser 
besteht  aus  vier  mit  gebranntem  Kalk  gefüllten  Kupfercylin- 
dem,  welche  das  Gas  durchstreicht  und  dann  in  die  eiserne 
Heizröhre  eintritt.    Von  da  gelangt  es  in  einen  Zinkcylinder 
von  grossem  Querschnitt,  in  dessen   Mitte  sich  eine  Quer- 
wand mit  ^  der  Ausströmungsöfi'nung   befindet     Die  Bäume 
auf  beiden  Seiten   der  Wand   enthalten  Thermometer  und 
stehen  mit  Bohren  in  Verbindung,  welche  zu  den  Schenkeln 
eines  Wassermanometers  führen.    Das  Zinkgefäss  öffnet  sich 
nach  der  Atmosphäre  hin  und  ist  mit  einem  Holzkasten  um- 
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geben,  dessen  Inneres  während  der  AusBtrdmungBverBuchfi 
bei  höherer  Temperatur  dnrch  einen  Bunsen'acben  Brenner 
anf  die  Temperatur  des  ausströmenden  Gases  erwärmt  wird, 
weil  dasselbe  sonst  zu  viel  Wärme  an  das  Gefäss  abgibt. 
Als  AuBströmumgBöfiiiung  worden  zwei  verschieden  gestellte 
coniscbe  Oeffnungen  und  eine  solche  in  dQnner  Wand  benutzt. 

Zunächst  gelangten  Versuche  mit  Luft  von  Zimmer- 
temperatur zur  AusfOhruDg,  aus  welchen  sich  mit  Hülfe  der 
Weisbach'schen  Formel  das  Product  mt  aus  der  Grösse  der 
Ansflussö&ung  s  mal  dem  AusÜusscoSfOcienten  m  ermitteln 
l&sst.  Die  so  gewonnenen  Werthe  wurden  dann  bei  der  Be- 
rechnung der  Versuche  mit  warmer  Luft  benutzt  Man  nahm 
an,  dasB  ms  mit  der  Temperatur  ebenso  wachse,  wie  sich 
das  Metall  der  Ausflussöffnung  ausdehnt.  Führte  man  die 
so  auf  die  höhere  Temperatur  reducirte  effective  Grösse  der 
Ausflussöffnung  in  die  Weisbach'sche  Formel  ein,  so  liess 
sich  daraus  die  höhere  Temperatur  berechnen  und  mit  der 
direct  beobachteten  vergleichen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Werthe  fUr  die  effec- 
tiven  Ausäussöffouogen  enthalten,  welche  der  Verf.  unter 
Veränderung  der  Versuchahedingungen  und  unter  Anwendung 
der  Weisbach'schen  Formel  erhalten  hat.  Als  ausströmendes 
Gas  wurde  feuchte  und  trockene  Luft,  COg  und  H  benutzt. 

I)  Versuche  mit  Luft  nahe  bei  Zimmertemperatur.  Oeff- 
nung  in  dünner  Wand,  Querschnitt  0,2740  cm*. 


Ueberdruck 

gegen  den  äusse- 
"    ren  Druck 

Luft  feucht 

Luft  feucht,  Aue- 
Gasea  erwärmt 

Luft  trocken, 

AuBflusageäaa  et- 

wÄrmt 

26,606 
15,532 
11,489 
9,426 
7,192 
3,217 

0,ni2 
0,1713 

0,1710 
0,1708 

0,1706 
0,1706 
0,1704 

0,1705 

0,1706 

o,noa 

0,1706 
0,1706 
0,1706 
0,1705 

Bei  den   letzten  Versuchen   passirte   die  Luft   vor   dem 
Austritt  in  die  Atmosphäre  einen  Hahn,  wodsrch  der  Dmck 
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in  der  hintern  Kammer  des  AiUMtrömimgBgefitees  arhOht 
und  80  die  Drockdifferenx  zu  beiden  Seiten  der  Ansflnea- 
öfihung  vermindert  werden  konnte. 

2)  Versuche  mit  feuchter  Luft,  bei  Temperaturen  Ton 
180  bis  200  <^.    Dieselbe  Ausflussöfihung  wie  unter  1): 

Ueberdrack  Effisotlye  AutflassOflBraiig 

26,606  0,1707 

15,582  0,1708 

11,489  0,1708 

9,426  0,1699 

3)  Versuche  mit  feuchter  00|.  Dieselbe  Ausflussöffiiung 
wie  unter  1)  und  2): 

Ueberdrack    Efiectire  AosfliuBöffiiaiig 
26,610  0,1706 

9,828  0,1708 

4)  Versuche  mit  trockenem  Wasserstoff.  Dieselbe  Aus- 
flussöffnung  wie  unter  1): 

Ueberdrack     .    .    .    26,60  15,58  11,48  9,42 

AuafluBsöfiiiung   .    .      0,1704        0,1703        0,1700      0,1702 

5)  Eine  Beihe  von  Versuchen  mit  Luft  unter  Anwendung 
der  erwähnten  beiden  conischen  Ausflussöffnungen,  gab  Re- 
sultate von  ähnlicher  Uebereinstimmung  unter  sich,  wie  die 
Torigen  Bestimmungen. 

Mit  Hülfe  der  angegebenen  Werthe  für  die  effectiye 
Grösse  der  Ausflussöfihungen  wurden  nun  aus  Beobachtungen 
bei  höherer  Temperatur  unter  Benutzung  der  Weisbach'schen 
Formel  die  Temperaturen  des  Gases  vor  dem  Ausströmen 
berechnet.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  berechneten 
und  beobachteten  Werthe  für  diejenigen  Versuche  zusammen- 
gestellt, welche  mit  trockener  Luft  und  unter  Erwärmung 
des  Ausströmungsgefässes  auf  die  innerhalb  desselben  herr- 
schende Temperatur  ausgeführt  wurden. 


AusflusBÖfinung 


Oeffiiang 
in  dünner  Wand 


Conus 


Temperatur 
berechnet     beobachtet 


( 


162,90 
169,70 
168,30 
166,40 

120,85 
180,40 


163,94 
169,90 
168,50 
166,50 

120,40 
130,40 
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Durch  die  mitgetheiltea  VerBuchsreBoltate  wird  die  For- 
mel von  Weisb&cb  filr  den  Aasflass  der  Gase  verificirt. 

Im  ÄnBchluBs  an  diese  Beobachtungen  hat  der  Verf. 
auch  einige  über  den  Auböusb  des  Wassers  angestellt,  da 
eich  durch  Anwendung  des  oben  erwähnten  electrischen  Be- 
giBtrirapparates  die  Ausäussmengen  genauer  bestimmen  lassen, 
wie  auf  die  bisher  übliche  Weise.  Dabei  gelangten  drei  Aus- 
fiassmUndungen  zur  Anwendung:  zwei  Oeffnungen  (a)  und  [b) 
in  dUnner  Wand  vom  Querschnitt  0,2740  bezw.  1,820  cm' 
und  ein  couvergenter  Oonas,  dessen  Ende  1,163  cm'  Qner- 
schnitt  besass.    Folgende  Resultate  wurden  erhalten: 


Druck  an 

AnsfluBscoefScieDt 

Druck  an 
der  Oe&DDg 

ÄORflUSS- 

(«) 

(6) 

MM5m 

0,638 

0,622 

2,1680  m 

0,991 

1.5170 

0,641 

0,623 

1,8445 

0,998 

1,1938 

0,643 

0,624 

1,5213 

0,989 

0,8704 

0,846 

0,627 

1,1979 

0,988 

0,5478 

0,654 

0,632 

0,8753 

0,986 

0,2256 

0,667 

0,640 

0,5581 

0,977 

Die  in  der  ersten  Spalte  angegebenen  Drucke  gehören 
ancb  zu  den  AusSussco&fficienten  für  {b).  Die  CoSfGcienten 
für  die  kleinere  Oeffnung  (a)  übersteigen  diejenigen  fllr  die 
grössere  Oeffnung  (i).  Bei  (a)  und  (Ä)  wächst,  bei  der  coni- 
schen OefTDung  (c)  fällt  der  AusäusscoSfficient  mit  abneh- 
mendem Druck.    Aehnliche  Resultate  hat  Weisbach  erhalten. 

Nachdem  im  dritten  Theil  der  Arbeit  die  aufgeführten 
Beobachtungsresultate  einer  Erörterung  unterzogen  worden 
sind,  bringt  der  vierte  Versuche  über  den  Stoss  der  Lait 
gegen  eine  ebene  Platte,  welche  schon  1882  zur  Ausführung 
gelangten. 

Die  Luft  entströmt  einem  Graaometer  und  streicht  durch 
ein  Wärmerohr,  welches  anfänglich  horizontal  verläuft,  dann 
nach  unten  abbiegt.  Am  Ende  desselben  sitzt  die  Aus- 
flnssöffnung,  ein  convergenter  Eupferconus,  dessen  Grösse 
wechselte.  Nach  dem  Durcbfliessen  dieser  Oefinung  trifft 
der  Liiftstrom  auf  eine  horizontale  Glasplatte  Ton  über 
40  cm  Durchmesser.     Diese  ruht  auf  der  eisen  der  beides 


HUi 


MM 
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Schalen  einer  Wage,  und  ist  durch  Gewichte  auf  der  an- 
deren Schale  äquilibrirt  Fügt  man  das  zur  Ciompensation 
des  Anpralles  der  ausströmenden  Luft  nOthige  Grewicht  hin- 
zu, so  braucht  dies  nicht  ge&ndert  zu  werden,  wenn  sich  die 
Platte  parallel  zum  Gkisstrom  bis  zu  6  cm  Yerschiebt.  Das- 
selbe gilt  für  betr&chtliche  Verschiebungen  der  Platte  in 
horizontaler  Bichtung. 

Lässt  man  die  Luft  bei  verschiedenen  Temperaturen, 
aber  ohne  Wechsel  des  inneren  und  äusseren  Druckes  aus- 
fliessen,  so  ändert  sich  die  Dichte  des  Q-ases  umgekehrt 
proportional,  das  Quadrat  der  Ausflussgeschwindigkeit  direct 
proportional  der  absoluten  Temperatur.  Der  Stoss  gegen  die 
Glasplatte  muss  also  von  der  Temperatur  unabhängig  sein, 
wie  es  die  folgenden  Yersuchsergebnisse  des  Verfs.  bestätigen. 


Innerer  Ueber- 

Temperatur 

Druck 
auf  die  Wag- 

scbale 
in  Grammen 

EfFective 
Grösse  der  Aus- 

dmck  gegen  den 
äusseren  Atmosphä- 

vor dem  Eintritt 
in  die 

flussöffiiung 

rendruck  in 
cm  H,0 

Ausströmungs- 
öfihung 

0,490 

21,95 

23,3 

21,60 

») 

11 

200,5 

20,90 

» 

16,80 

23,3 

16,45 

11 

11 

202 

15,80 

11 

10,85 

24 

10,60 

11 

»> 

200 

9,90 

0,791 

21,95 

21,5 

34,70 

11 

11 

159,0 

34,50 

11 

16,80 

21,5 

26,55 

11 

11 

175,0 

26,10 

11 

10,65 

22,2 

16,75 

11 

it 

196,0 

16,25 

1,134 

80,60 

17 

69,2 

11 

11 

196 

68,3 

11 

21,95 

22 

49,6 

11 

11 

190 

49,0 

11 

16,80 

21,5 

38,1 

11 

11 

180 

37,0 

11 

10,65 

21,5 

24,2 

11 

11 

205 

22,7 

Bei  höherer  Temperatur  treten  stets  etwas  geringere 
Drucke  ein;  der  Verf.  erklärt  dies  daraus,  dass  die  warme 
Luft  über  und  unter  der  wann  werdenden  Glasplatte,  infolge 


ihres  geringeren  specifischen  Gewichtes,  ein  Steigen  dnr  zu< 
gehörigen  Wagechale  veraolaase. 

Die  erhalteoen  Yereucbsresaltate  über  den  Aasflnse  und 
den  Sto88  der  Gase  sollen  zur  Prüfung  der  kinetischen  Gas- 
theorie verwendet  werden.  Der  Verf.  geht  daher  zunächst 
dazu  aber,  die  Gesetze  der  erwähnten  Erscheinangen  auf 
Grand  der  Gastheorie  herzuleiten.  Dabei  wird  angenommen, 
dass  ein  Gasstrom,  welcher  die  StrömungsgeBchwindigkeit  V 
besitzt  und  dessen  Theilchen  die  mittlere  Molecnlargeschwin- 
digkeit  I/haben,  folgen dennassen  beschaffen  sei.  Zwei  Drittel 
der  Molecüle  sollen  sich  in  Richtungen  senkrecht  zum  Gas- 
strom bewegen,  ein  Drittel  mit  der  Geschwindigkeit  U+  V 
gegen  die  Platte  fahren.  Unter  dieser  Voraussetzung  würde 
sich  ergeben,  dass  die  Resultate  der  Gastheorie  mit  den  Be- 
obachtungen des  Verf.  in  Widerspruch  stehen.  So  würde 
z.  B.  folgen,  dass  theoretisch  der  Druck  auf  die  Wagschale 
Ton  der  Temperatur  des  Gases  abb&ngig  sein  müsate,  eh- 
rend Hirn  experimentell  die  Unabhängigkeit  nachweist.  Nach 
Clausius  ist  indess,  wenn  man  sich  einer  vereinfachenden 
Annahme  Über  die  Bewegungen  der  Molecüle  bedienen  will, 
anzunehmen,  dass  ein  Sechstel  derselben  mit  der  Geschwin- 
digkeit V  +  U,  ein  anderes  Sechstel  mit  der  Geschwindigkeit 
V—  U  auf  die  Platte  auftrifft.  Bei  dieser  Annahme  sind  die 
Resultate  der  Gastheorie  in  Uebereinstimmnng  mit  Him's 
Beobachtungen  (Beibl.  11,  p.  218). 

Es  werden  dann  einige  weitere  Vorzüge  erwähnt,  deren 
Erklärung  auf  Grund  der  Gastheorie  der  Verf.  fQr  anmöglich 
hält.  Diese  Ansicht  beruht  vielleicht  im  wesentlichen  auf 
einer  zu  grossen  Vereinfachung  in  den  Annahmen  über  die 
Geschwindigkeitsvertheilung  und  die  WegUlnge  der  Molecüle. 

Im  neunten  und  letzten  Abschnitt  der  Arbeit  folgen 
philosophische  Erörterungen,  welche  an  die  Einwände  des 
Yerfs.  gegen  die  Gastheorie  anknüpfen.  Bezüglich  derselben 
müssen  wir,  ebenso  wie  hinsichtlich  der  allgemeinen  Bemer- 
kungen zu  einem  Bericht,  welchen  FoUe,  Mensbrugghe  und 
Melsens  der  belgischen  Akademie  über  die  Hirn'sche  Arbeit 
erstattet  haben,  auf  das  Original  verweisen.  Es  mag  nur 
erwähnt  werden,  dass  Hirn  in  diesen  allgemeinen  Bemer- 
kungen seine  vom  Standpunkt  der  Gastheorie  ans  gegebenen 
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Herleitungen  f&r  den  Stoss  eines  Qasstromes  gegenftber  den 

Einwänden  Folie's  aofirecht  zu  erhalten  sucht 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  Untersuchungen  über 
den  Ausfiuss  der  Gase  in  das  Yacuum  bei  sehr  geringem 
äusseren  Druck  mitgetheili  Es  sollte  ermittelt  werden,  ob 
sich  die  Ausflussgeschwindigkeit  bei  Abnahme  des  äosaeren 
Druckes  einer  Grenze  nähert,  wie  es  die  Theorie  verlangt^ 
oder  nicht. 

Die  Versuche  wurden  in  folgender  Weise  angeordnet 
Das  Gasometer,  welchem  das  Gas  entströmte,  der  dara  ge- 
hörige electromagnetische  Begistrirapparat,  welcher  die  Senk- 
ungen der  Glocke  misst,  sowie  der  Apparat  zum  Trocknen 
des  Gases,  besassen  dieselbe  Einrichtung  wie  bei  den  oben 
beschriebenen  Ausflussyersuchen.  An  den  Trockenappant 
setzte  sich  eine  weite  Bohre  an,  welche  in  ein  luftdichtes 
Gefilss  von  250  Liter  Inhalt  eintrat  und  innerhalb  desselben 
in  die  Ausflussöffnung  mündete.  Mit  dem  Gefäss  stand  eine 
Wasserluftpumpe  in  Verbindung  und  besorgte  die  Verdünnung 
des  Gases  in  demselben.  Zur  Messung  des  Druckes  diente 
ein  Quecksilbermanometer,  dessen  Angaben  alle  Secunden 
electrisch  registrirt  wurden.  Ein  zweites  Manometer  war 
mit  einem  weiten  Raum  verbunden,  welchen  das  Gas,  kurz 
ehe  es  zur  Ausflussöffnung  gelangte,  durchströmen  musste. 

Alle  Versuche  wurden  mit  atmosphärischer  Luft  ange- 
stellt. Fünf  verschiedene  Ausflussöffnungen  gelangten  zur 
Benutzung.  Zur  Bestimmung  der  effectiven  Grösse  derselben 
dienten  einige  Versuche,  bei  denen  die  Luft  unter  10 — 30  mm 
Hg  Ueberdruck  in  die  Atmosphäre  ausströmte.  Aus  den 
dabei  beobachteten  Ausflussmengen,  Drucken  u.  s.  w.  ergaben 
sich  die  Grössen  der  Oeffnungen  mit  Hülfe  der  gewöhnlichen 
Formeln  für  den  Ausfluss  der  Gase.  Die  auf  Grund  dieser 
Bestimmungen  und  der  unmittelbar  gemessenen  Grössen  der 
Ausflussöffnungen  gewonnenen  Ausflussco^fficienten,  sind  in 
der  folgenden  Tabelle  enthalten.  (S.  Tab.  folgende  Seite  oben). 

Mit  jeder  dieser  Ausflussöffnungen  wurden  in  folgender 
Weise  weitere  Versuche  angestellt.  Man  schloss  zunächst 
die  Zuflussröhre  am  luftdichten  Gefäss  durch  einen  Hahn 
und  pumpte  mit  Hülfe  der  Wasserluftpumpe  so  gut  wie  mög- 
lich, d.  h.  bis  auf  10  mm  Hg  etwa,  aus.    Dann  wurde  die 


Uebetdruck 
in  mm  Hg 

AiufloM- 
coefGdent 

Oe&mig  in  dflnner  Wand        j 
{d  =  imm)                      ! 

Oeffimng  in  dibmer  Wand 
(i  =  6,7  nun) 

9,3 
30,1 

6,8 
30,4 

0,C34 
0,684 
0,683 
0,686 

Coniflch-cylindriache  Oeffiiung   ■ 

9,3 
80,4 

0,925 

9,3 
30,4 

0,982 
0,991 

Oefiiiang 

9,2 
29,9 

0,967 
0,985 

YerbinduDg  mit  der  Pumpe  abgesperrt,  diejenige  mit  dem 
Gasometer  geöffnet,  sodass  das  G-as  bei  allmählich  wachsen* 
dem  ianereii  Druck  in  das  GelUss  einströmte.  Die  Eegistrir- 
apparate  verzeichneten  alle  1,35  Secundeu  die  ausgeflossene 
Gasmenge  und  den  im  Gefäss  herrschenden  Druck.  Alle 
Versuche  zeigen  gleichen  Verlauf,  die  Mittheilung  eines  ein- 
zigen mit  der  ersten  der  oben  erwähnten  Oeffnungen  mSge 
daher  gentigen. 

Druck  im  GefBss 

in  cm  H,0 
In  2,7  See  auage- 
flow.  Gaamenge 


13,eO  39,84      93,27      144,80      193,74     242,01     289,33 

—  5615      5615       5615        5615       B6I5       5615 

t35,28  378,73  423,92     465,1    506,0   548,9   607,3    845,3 

5551  5481       5341       5272    5237     6062    4858      4718 

699,2  750,2  797,0    652,7     899,9    946,0     1000,4 

4469  4154  8770      3351      2863      2269        11G2 


Druck  im  Ge&as 

in  cm  tL,0 
In  2,7  See.  auage- 
floflB.  Gemenge 

Druck  im  GetOee 

in  cm  H,0 
In  2,7  S«c.  ausge- 
floas.  Gaamenge 

Der  Verf.  zieht  aus  dieser  und  einer  Anzahl  ähnlicher 
Versuchsreihen  den  Schluss,  dass  die  in  einer  bestimmten 
Zeit  ausströmende  Gasmenge  vom  äusseren  Druck,  wenn 
derselbe  genügend  klein  ist,  beinahe  unabhängig  sei,  aber 
nur  beinahe,  denn  die  Abnahme  der  Ausflussmenge ,  welche 
beim  Uebergang  zu  höheren,  äusseren  Drucken  eintritt,  be- 
ginne gewiss  schon  bei  dem  geringsten,  entziehe  sich  aber 
durch  ihre  Kleinheit  der  Beobachtung.     Die    gewonnenea 
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Zahlen  werden  nnn  in  die  Weisbach'sche  Ansflnssformel  ein- 
geführt, den  oben  erwfthnten  Bestimmnngen  die  Werthe  fbr 
die  örösse  der  AasflossOflfhnngen  entlehnt^  nnd  auf  diesem 
Wege  die  Aasflussgeschwindigkeiten  berechnet  Man  erhUt 
f&r  die  letzteren  dann  Werthe  von  tl  a.  4300  m,  ein  Besulat^ 
welches  nach  dem  Verf.  einen  entscheidenden  Einwand  gegen 
die  Gastheorie  liefert  Nach  Clausius  darf  indess  die  Weis- 
bach'sche  Formel  bei  kleinem  äusseren  Druck  nicht  in  der 
Weise  angewendet  werden ,  wie  es  der  YerL  thut,  da  die 
Dichtigkeit  des  Gtuses  in  der  Ausflussö£fhung  dann  grösser  ist, 
als  es  aus  dem  Drucke  in  dem  Einströmungsgefilss  folgen 
würde  (Clausius,  Beibl.  U,  p.  219). 

Nach  einer  ausführlichen  tabellarischen  Zusammenstel- 
lung der  beobachteten  GrOssen  mit  den  nach  der  Weisbach'- 
schen  Formel  auf  die  angegebene  Weise  berechneten,  folgt 
eine  Erörterung  der  Gründe  für  die  Nichtübereinstimmung 
derselben,  bezüglich  deren  wir  auf  die  Abhandlung  selbst 
yerweisen  müssen.  W.  Hw. 


19.    JParenty*     lieber  die  Fersuche  von  Hirn  in  Bezug  auf 
den  Ausfluss  der  Gase  durch  Oeffiiung  (C.  R.  103,  p.  125 — 127. 

1886). 

In  einer  Notiz  über  einen  ,,DampfzähIer<*  hatte  der  Verf. 
die  genäherte  Formel: 


W^m,m,S^2g^-^ 


aufgestellt,  indem  er  den  Gasen  die  constante  Dichtigkeit  A^ 
der  incompressiblen  Flüssigkeiten  zuschrieb.  Er  zeigt  jetzt 
dass  diese  Formel  in  gewissen  Grenzen  genauer  ist,  als  die 
Formel  von  Zeuner  und  Weisbach.  Im  üebrigen  stellt  er 
sich  in  der  Discussion  zwischen  Hirn  und  Hugoniot  auf  die 
Seite  des  Letzteren.  Insbesondere  hebt  er  hervor,  dass  die 
Formel  von  Weisbach  nur  bis  zu  dem  von  ihr  gelieferten 
Maximum,  und  auch  bis  zu  diesem  nur  in  der  Weise  an- 
gewendet werden  dürfe,  dass  man,  gemäss  dem  Hugoniot'schen 
Grenzdrucke  p^  s=  0,526 /?o,  den  Coefficienten  m^m^  von  0,636 
gegen  die  Einheit  convergiren  lässt,  soweit  es  sich  um  Oeff- 
nungen  in  dünner  Wand  handelt;  für  conische  Oeffnungen 
muss  sich  dieser  CoSfficient  (0,985)  überhaupt  in  der  Nähe 
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der  Einheit  halten.  Im  Äagenblicke  des  Maximnme  besitzt 
der  Strahl  an  der  Oeffnang  genau  die  Grenzgeschwindigkeit, 
deren  Werth  man  mit  Hülfe  der  adiabatiBchen  Gleicbnngen 
findet,  und  die  sich  fUr  die  Him'schen  Versnobe  (entgegen 
dessen  eigener  Ansicht)  nicht  tlber  315  m  erhebt.       F.  A. 


20.  Saton  de  la  GoupiUi&re.  Variabler  Amßvtt  der  Gtue 
C.  B.  103,  p.  661—665.  709—712.  1886. 
Eine  strenge  Theorie  des  nichtstationären,  also  Tariablen 
ÄasänsBes  der  G-ase  ist  bis  jetzt  noch  nicht  gegeben  worden. 
Der  Verf.  unternimmt  es,  diese  Lücke  auszafOllen.  Es  sei 
V  das  Volumen  des  Recipienten,  welcher  sich  ursprünglich 
unter  dem  atmosphärischen  Drucke  p^  befindet,  Si  der  Quer- 
schnitt  der  Oeffnung,  m  der  CoSfäcient  der  Contraction,  v 
das  Volumen  der  Gewichtseinheit,  p  der  TariahLe  Druck  und 
t  die  Zeit;  dann  ist  die  allgemeine  Lösung  des  Problems  in 
der  Gleichung: 


'/- 


n- 


In  jedem  speciellen  Falle  muss  die  Natur  der  Bewegung 
durch  eine  Beziehung  zwischen  p  und  v  definirt  und  mit 
Hülfe  derselben  dpjdv  fortgeschafft  werden.  Als  Beispiele 
behandelt  der  Verf.  die  beiden  wichtigen  Fälle  des  isother- 
mischen  und  des  adtabatischen  Ausflusses.  Im  ersten  Falle 
gilt  das  Boyle-Gay-Lussac'sche  Gesetz,  und  man  erhält  durch 
doppelte  Integration: 


wo  &  die  Temperatur  und  R  die  Constante  jene  Gesetzes 
ist.  Die  Gesammtdauer  des  isothermischen  Fulleos  wird 
hiermit: 


21ogl 


gE{»  +  273) 

Die  adiabatische  Bewegung  andererseits  genUgt  dem 
Laplace'schen  Gesetze  und  ergibt,  wenn  A  das  Verbfiltniss 
der  specifischen  Wärmen  ist: 
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ft-i 


fW 


Die  Gesamtdauer  des  abdiabatischen  Anfbllens  wird  daher: 


mSl\  gh{k- 


2 


l)Ä(^i  +  278) 


log. 


fe)" + yW~- 


Für  einen  Recipienten  von  1  qcm  Inhalt  und  0,1  m  Durch- 
messer der  kreisförmigen  Oe£fhung  ist  die  Gesammtdauer  bei 
20^  und  den  folgenden  Druekrerh&ltnissen  die  jedesmal  da- 
runterstehende in  Secunden. 


2 

8 

6 

10 

20 

80 

Jrv 

!r=0,6 

4,56 

5,16 

5,88 

6,85 

7,87 

8,49. 

Die  bisherigen  Formeln  bezogen  sich  auf  den  Fall  der 
AnfÜUung,  d.  h.  um  deutlich  zu  sein,  auf  den  Vorgang,  wel- 
cher eintritt,  wenn  man  eine  Verbindung  herstellt  zwischen 
einem  Reservoir  mit  comprimirter  Luft,  welches  auf  einer 
höheren  Spannung  p^  als  die  Atmosphäre  p^  erhalten  wird, 
und  einem  Recipienten,  in  welchem  die  Spannung  allmählich 
Yon  Pq  auf  p^  steigt.  Diesem  Problem  steht  das  andere 
gegenüber,  wo  ein  ursprünglich  mit  comprimirter  Luft  p 
erfüllter  Recipient  allmählich  bis  zum  Atmosphärendruck  p^ 
entleert  wird.  Anstatt  des  variablen  specifischen  Gewichts 
ist  hier  aus  gewissen  vom  Verf.  erörterten  Gründen  ein  fester 
Werth  (ÜQ  desselben  in  die  Formeln  einzuführen,  und  ausser- 
dem änderte  sich  gegen  früher  ein  Vorzeichen. 

Diese  beiden,  scheinbar  geringfügigen  Modificationen  ge- 
stalten  doch  die  Formeln  so  völlig  um,  dass  die  allgemeine 
Lösung  nicht  mehr  zu  leisten  ist.  In  dem  Falle  des  iso- 
thermischen Ausflusses  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  das 
Integral  in  eine  convergente  Reihe  zu  entwickeln.  Bei  dem 
adiabatischen  Ausfluss  andererseits  kann  man  sich  dadurch 
helfen,  dass  man  für  k  den  runden  Werth  1,4  einsetzt,  der 
sich  für  Luft  von  der  Wahrheit  nicht  erheblich  entfernt 
Man  erhält  dann  folgende  Beziehung  zwischen  Zeit  und  Druck: 
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und  die  Gesammtdauer  der  Entleerung  wird: 
^  15  F 
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Die  hier  gegebenen  Formeln  sind  freilich  rein  theore- 
tischer Natur^  und  bei  dem  Versuche,  sie  praktisch  anzuwen- 
den und  mit  den  experimentellen  Resultaten  zu  yergleichen, 
stösst  man  auf  eine  Reihe  yon  Schwierigkeiten.  So  wird  in 
der  Wirklichkeit  keiner  der  beiden  Grenzfälle  des  isother- 
mischen und  des  adiabatischen  exact  zutrefifen,  zuweilen  nicht 
einmal  näherungsweise.  Sodann  fragt  es  sich,  ob  man  be- 
rechtigt sei,  den  Cogfficienten  der  Contraction  m  als  eine 
Oonstante  zu  behandeliL  Kann  man  femer  von  vornherein 
sagen,  ob  der  im  contrahirten  Querschnitt  entwickelte  Druck 
stets  genau  gleich  demjenigen  sei,  welcher  der  mittleren 
Dichtigkeit  der  schon  eingeführten  Flüssigkeitsmenge,  resp. 
dem  Constanten  umgebenden  Druck  entspricht? 

Dass  über  die  richtige  Entscheidung  dieser  und  anderer 
Fragen  volle  Klarheit  und  Einigkeit  noch  nicht  herrscht, 
zeigen  die  vom  Verf.  besprochenen,  zum  Theil  im  Widerspruch 
mit  einander  stehenden  Versuche  und  Betrachtungen  von 
Saint -Venant  und  Wantzel,  Lagerhjelm,  Daubuisson,  Hirn 
und  Hugoniot.  F.  A. 
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21.  Haton  de  la  GauptUidre.  Abströmen  der  Gase  (CR. 
108,  p.  785—788.  1866). 

22.  Bugan/tot,     lieber  das  Ausströmen  eines  Gases  in  einen 
Recipienten  von  begrenzter  Capaciiät  (C.  R 103,  p.  922 — 925. 

1886). 

28.    Haton  de  la  G^oupiUiere.   Bemerkungen  hierm  (C.  E. 

103,  p.  925— 926.  1886). 

In  der  ersten  dieser  Mittheilungen  knüpft  der  Verf.  an 
die  kurz  zuvor  yon  ihm  aufgestellten  Formeln  f&r  die  Aus- 
strömungszeit der  Gase  (Beibl.  11,  p.  403)  an  und  bemerkt, 
dass  eine  Reihe  von  dort  gemachten  Annahmen  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht  zutreffen,  so  der  streng  isothermische ,  resp. 
streng  adiabatische  Zustand,  die  Constanz  von  m  (Contrac- 
tionscoSfficient),  und  namentlich  die  Gleichheit  des  Druckes 
im  Contrahirten  Querschnitt  und  im  Recipienten.  Der  letztere 
Punkt  fbhrt  ihn  auf  die  Versuche  von  Hirn  und  die  Be- 
trachtungen von  Hugoniot  und  Parenty  (Beibl.  11,  p.  393  u.402). 
Mit  Rücksicht  hierauf  müssten  also  die  Formeln  Haton  de 
la  Goupilliöre's  umgeformt  werden. 

Dieser  Aufgabe  hat  sich  Hugoniot  in  der  That  unter- 
zogen. Er  geht  von  seinen  früheren  Resultaten  aus,  wonach 
der  Druck  im  contrahirten  Querschnitt  gleich  demjenigen 
im  Recipienten  ist,  wenn  letzterer  grösser  als  ccp^  ist,  da- 
gegen gleich  ap^  im  entgegengesetzten  Falle;  p^^  ist  hierbei 
der  constant  erhaltene  Druck  in  dem  Reservoir,  aus  wel- 
chem das  Gas  kommt  Für  den  isothermischen  Process  ist 
e^  =  1  /  |/r=s  0,607,  dagegen  für  den  adiabatischen: 


JE 


WO  A  8  1,41  das  Yerhältniss  der  specifischen  Wärme  ist. 

Nun  berechnet  Hugoniot  einzeln  die  Zeitdauern  der 
beiden  somit  unterschiedenen  Phasen  des  Processes  und 
findet  durch  Addition  die  folgenden  Formeln,  in  welchen 
Pq  der  Anfangsdruck  im  Recipienten,  V  dessen  Volumen, 
Q  den  Oeffnungsquerschnitt  und  &  die  Temperatur  be- 
zeichnet. 


a)  Ffir  den  iBotbenmschen  Procesa: 


b)  Für  den  adiabatischen  Procesa 
■"8VS" 


Durch  AasrecliDaiig  findet  man: 


Ca) 
(b) 


mQVÄ{*  +  27S)  \ 


(0,6385  -  0,5264  ^) 
JO-BOSl  -  0,4652  ^■ 


Biese  Formeln  hat  der  Verf.  mit  den  Resultaten  der  Him'- 
schen  Beobachtungen  verglichen;  bei  einer  derselben  z.  B. 
war  K=0,25cbm,  Q  =  0,00004964  qm,  i>  =  16", ;>i  =  10,19  m, 
pp  =  0,136  m  {Wasaerhöhe);  ausserdem  ist  bekanntlich  B  = 
29,3.  Die  wahre  Dauer  der  AnflUlung  des  Becipienten  war 
26,7  See,  die  Formel  (a)  gibt  34,6,  die  Formel  (b)  27,3;  man 
sieht  also,  dass  der  Vorgang  fast  streog  adiabatiach  ist,  und 
dass  die  Formel  (b)  die  Beobachtungen  sehr  befriedigend 
wiedergibt. 

Haton  de  la  Goupilli^re  hebt  schliesslich  die  Bedeutung 
dieser  Ausfuhrungen  Hugoniot's  noch  besonders  hervor. 
.  F.  A. 

24.  Ifugontot.  lieber  die  Bewegung  eines  Gases  in  einem 
Reservoir,  welches  sich  in  die  Atmosphäre  entleert  (C.  E.  lOS, 
p.100:::— 4.  1886). 

In  ai:aloger  Weise  wie  in  dem  entsprechenden  Aufsätze 
aber  das  Einströmen  (C.  K.  103,  p.  922—825;  BeibL  11,  p.406) 
werden  hier  die  Formeln  fQr  die  Dauer  des  Vorganges: 


füx  den  iBothermiscben  and  (A  =  ^ 


fo,120  + 1,212  log  ^) 


7,— 
V   Po 


mQV  ä(9  +  273)  \ 
für  den  adiabatiscben  Process  abgeleitet. 


J 


25.    ffiigoniot,    Veber  ein  aiff  div  permanente  Bewegvng  und 
das  Ausslröinen  der  FlUsngkeiten  bezägüches  Theorem  (C.  B. 
10.%p.ll78— 81.  1886). 
Unter  Veraacblässiguiig  der  äusseren  Kräfte  wird  eine 
Flüssigkeit  von  der  Dichtigkeit  ^^  und  dem  Druck  ;>g,  beidea 
im  Zustande  der  Ruhe  gemesaen,  betrachtet;  im  Zustande  der 
Bewegung  ist  alsdann  p  =  ^(p).    Im  permanenten  Bewegungs- 
zDstande  läast  sich  die  Masse  in  Fäden  zerlegen;  der  unend- 
lich kleine  Querschnitt  eines  solchen  sei  lu,  die  (iesch windig- 
keit daseibat  sei  v.   Dann  ist  einerseits  wegen  des  permanenten 
Zustandes  m  =  Hj{ffv),  andererseits  nach  dem  BemonUi'scheD 
Theorem: 


2/7'  =  2/w'^^^°"'  =  ^^^- 


Soll  also  die  Geschwindigkeit  im  Punkte  der  grössten  Con- 
traction  gefunden  werden,  so  ist  pu  zu  einem  Maximum  in 
machen,  demgemäss  die  Gleichung: 

unter  Berücksichtigung  7on: 

zu  bilden,  und  es  ergibt  sich: 


-^; 


Mit  Rücksicht  auf  die  früheren  Untersuchungen  des  Yerfs. 
ergibt  sich  somit  der  merkwürdige  Satz:  Bei  der  permanenten 
Bewegung  einer  Flttssigkeit  ist  die  Geschwindigkeit  im  Punkte 
der  stärksten  Contraction  eines  Fadens  gleich  der  Geschwin- 
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digkeit  des,  dem  dort  herrBchendeo  Dmck  und  Dichtigkeit 
entsprechenden  Tonea. 

Ist  beispielsweise  die  Flüssigkeit  ein  Tollkommenes  Gas, 
und  in  das  Verhältniss  seiner  specifischen  Wärme,  so  ist  der 
Drnck  im  kleinsten  Qnerschnitt  nach  einer  Untersuchang 
des  Verfß.  gleich  ap^,  wo: 


Demgemäss  wird  v  =  ymp  j  q.  Sind  die  Ü-renzen,  zwischen 
denen  der  Druck  in  dem  Strahl  variirt,  nicht  ausgedehnt 
genug,  so  nimmt  der  Querschnitt  fortdauernd  ab,  bis  der 
Enddruck  erreicht  ist.  Bei  den  tropfbaren  Flüssigkeiten  ist 
dies  stets  der  Fall;  es  ist  eben  hier  unmöglich,  eine  Aas- 
flussgeschwindigkeit  herzustellen,  welche  die  Schallgeschwin- 
digkeit in  der  Flüssigkeit  Ubertr&fe.  F.  A. 


26.     Hugoniot.    lieber  den  Autflust  der  elattücken  FOUtig- 
ketten  (C.  R.  103,  p.  1253— 55.  1886). 
Der   Ausgangspunkt   der    Untersuchung    sind    die   drei 
Gleichungen : 

welche  zeigen,  dass  die  Dichtigkeit,  die  Geschwindigkeit  und 
der  Querschnitt  eines  Fadens  nur  Functionen  des  Druckes 
sind.  {H  ist  eine  Constante.)  Es  sind  nan  zwei  F&lle  za 
unterscheiden.  Wenn  der  Enddruck  p,  grösser  ist,  als  der 
in  der  vorigen  Abhandlung  ermittelte  Druck />'  im  kleinsten 
Querschnitt,  dann  fUlIt  dieser  kleinste  Querschnitt  mit  dem 
Endquerschnitt  zusammen;  im  entgegengesetzten  Falle  folgt 
auf  die  Contraction  des  Fadens  eine  Dilatation,  die  Ausflass- 
menge  ist  in  den  beiden  Fällen  beziehungsweise: 

»'^m'F{p,)rf{p,)  oder  W=  ö,'F(pXp'), 
wo  lu'  der  kleinste  Querschnitt  ist.  Die  Ausflussmenge  hängt 
Dun  wesentlich  von  dem  Contractions-Coefficienten  ab;  auf 
ihn  beziehen  sich  die  folgenden  Betrachtungen  des  Verfs. 
Wenn  p,  kleiner  als  p'  ist,  so  kann  man  sich  eine  Ansatz- 
röhre  bis  zum   kleinsten  Querschnitt  Torstellen,   sodass  fOr 

BciblUUr  I.  d.  Ann.  d.  FUJI.  B.  Cbtm.   XI.  2g 
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diesen  speciellen  Werth  von  p^  der  Codfficient  gleioh  1  wird. 
Da  nun  infolge  des  oben  bewiesenen  Theorems  AendemngeD 
in  dem  abwärts  gelegenen  Theil  des  Fadens  sich  nicht  über 
den  kleinsten  Querschnitt  hinaas  fortpflanzen ,  also  aaoh 
keinen  Einflass  anf  die  Bewegung  daselbst  ausüben  können, 
so  wird  bei  beliebigen  Aenderungen  von  p^f  wenn  es  nur 
kleiner  als  p  bleibt,  die  Ausflussmengen  und  der  Contrao- 
tionscoefficient  constant  sein.  Die  mit  conischen  Ansatzröhren 
angestellten  Beobachtungen  bestätigen  dieses  Brosultat. 

F.  A. 

27.     6.  A.  Htm.    Bemerkungen  über  die  Noien  von  Hugmmi 
(C.  R 108,  p.  1232—36.  1886). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  Hugoniot's  Betrachtungen 
über  die  Zeitdauer  des  Anfüllens  eines  Ballons  mit  compri- 
mirter  Luft.  Auch  die  Existenz  der  Druckgrenze  im  Oas- 
strahle (/?!  ==  0,522 Po)  gibt  er  nicht  zu.  Im  Uebrigen  hebt 
er  hervor,  dass  seine  Ausführungen  sich  nicht  gegen  die 
Gesetze  der  Hydrodynamik  wenden,  sondern  gegen  diejenigen 
der  kinetischen  Gastheorie,  welche  er  für  falsch  hält.    F.  A. 


28.  Hugoniot*  Bemerkungen  im  Hinblick  auf  die  Mitthei' 
lungen  von  Hirn  über  das  Ausströmen  von  Gasen  (C.  R.  104, 
p.  46—49.  1886), 

Auf  die  letzten  Erwiderungen  von  Hirn  (CR.  103,  p.  12 
u.  182)  kommt  Hugoniot  nochmals  auf  die  Streitfrage  zurück, 
betont  namentlich  den  von  Hirn  nicht  festgehaltenen  Unter- 
schied zwischen  der  Geschwindigkeit  im  kleinsten  Querschnitt 
und  der  Maximalgeschwindigkeit,  sowie  zwischen  dem  Druck 
im  kleinsten  Querschnitt  und  dem  Enddruck,  und  führt 
schliesslich,  um  ganz  klar  zu  sein,  ein  Zahlenbeispiel  aus. 
In  Bezug  auf  die  Formel  zur  Bestimmung  der  Dauer  des 
Füllens  eines  Recipienten  mit  comprimirter  Luft  hebt  er 
deren  rein  praktischen  Charakter  hervor,  bemerkt  aber,  dass 
sie  trotzdem  wider  Erwarten  mit  den  Hirn'schen  Zahlen 
stimmt. 

(Hugoniot  ist  leider  vor  kurzem  gestorben.)        F.  A.    . 
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29.  J,  Beckenkctmp,  Du  EiaiticitäUco^^eienten  des  Chrom' 
alauns  tmd  det  Eisenalauni  (Ztsohr.  f.  Kryit  12,  p.  419— 423. 
1887). 

Die  Untersuchung  soll  zur  LösoQg  der  Frage  dienen; 
„Verhalten  sich  die  isomorphes  Körper  auch  analog  in  Bezag 
aof  ihre  Blasticität,  und  welchen  Einfluas  übt  bei  ieomorphea 
Körpern  die  Vertauschung  eines  Elementes  mit  einem  an- 
deren auf  die  ElasticitätBcoefgcienten?"  Der  Verf.  gibt  eine 
Zusammenstellung  seiner  Zahlen  mit  den  scboD  bekannten 
KlasticitätecoSfficienten,  die  mit  den  darauf  bezüglichen  Be- 
merkungen  folgen  mögen: 


EL  loooco 

EL-.mO 

Steiiutlz 
Flnssspatb 

4186 
13940 

348S 
9627 

1,20  (Voigt) 
1,46      - 

Sylvin                     4010 
Chlors.  Natron        4047 

2088 
3190 

1,92  (Koch) 

1,27       - 

Kalialaun 

1806 
1608 

1987 
1171 

0,90  (Beckeakamp) 
0,90            - 

- 

1862 

—             - 

Heiagonale  Körper: 

Beryl 

21650 

17960 

23120  (Voigt) 

Rbomboeilmche,  re«p.  trapezo^driMhe  Körper: 

£:       £+.       £-.       i. 

Quarz  10304  S405  13050  7858  (Voigt) 

Kalktpatfa        5010  7720  4412  4904  (Baiunguten) 

MoDOsymmetriscbe  Körper: 
Gjp«  parallel  der  Spaltnngsflache  £mai.  8870  Enütt.    3130  (Coioniilas) 
QlimiDer  t,         „  -,  „        22133      ..        15543')       n 

1)  Die  an  E  angehiLiigten  Indices  bezeichnen  die  Neigung  der 
Längirichomg  d£r  SUbchen  gegm  die  Uaaptaie ;  bei  den  negativen  trftt 
dieselbe  am  den  Polkanten  des  positiTen  Bhombofiden  ana,  bd  den  pi>' 
BitiTen  aas  den  podtiTeo  EhomboSderflileheii. 

In  der  (tpMltiuigBebeiie  des  Gypeea  bildet  das  UajdmDm  im  stumpfen 
Aienwinfcel  mit  der  Aje  a  75,4**  das  Minimom  im  (piCien  Axenwinkel 
mit  deradben  Aie  21,9°.  In  der  SpAltongeebene  des  Glimmers  flÜK  da« 
Minimom  mit  der  KfDunetrieaie  cosammen,  das  Hazimnm  bildet  mit  ihr 
45'*;  die  fär  den  Glimmer  angegebcno)  Zahlen  and  nnr  wong  wrcfllrtg. 


—    412    — 


Kdrper  ohne  bestimmte 

Eis       641  (Koch)  Heeaiig    10698  (Koch) 

Glas   6552       n  Stahl         19000       n 

Im  Allgemeinen  haben  die  härteren  Körper  grossere 
Elasticit&tscogfficienten;  eine  strenge  Regel  sdieint  jedoch 
nicht  vorhanden  zu  sein.  Die  Elastidt&t  des  Quarzes  ist 
geringer  als  die  des  Flnsspathes. 

Wie  wenig  in  demselben  Krystalle  die  Cohftsion  nach 
einer  bestimmten  Richtung  dem  Elasticit&tscoSfficienten  ent- 
spricht, zeigt  die  Thatsache,  dass  sowohl  bei  dem  oktaSdrisch 
spaltenden  Flussspath,  als  auch  bei  dem  hexaSdrisch  spal- 
tenden Steinsalz  das  Maximum  der  Elasticit&t  senkrecht  zur 
Würfelfläche,  das  Minimum  senkrecht  zur  OktaSderfl&che 
liegt.  —  Der  fast  keine  Coh&sionsunterschiede  zeigende  Quarz 
hat  bedeutend  grössere  Elasticit&tsunterschiede,  als  das  sehr 
vollkommen  spaltbare  Steinsalz. 

Die  Alaune  sind  ausgezeichnet  durch  ihre  auffallend 
niedrigen  ElasticitätscoSfficienten  und  dadurch,  dass  bei  ihnen: 

J^ooOoo 


-^   QOO 


<1. 


Beim    Steinsalz    (NaCl)    und    beim    Sylvin    (KaCl)    ist 

^ooooo   ebenfalls   nur   wenig   verschieden,    dagegen   ist  E^o 

fllr  Steinsalz  beträchtlich  grösser  als  für  Sylvin. 

E.  B. 

30.  J.  O.  MacGhregoT.  Ueber  die  Dichtigkeit  verdünnter 
Losungen  (Trans.  Roy.  See.  Canada.  Sect.  IIL  3,  p.  15 — 19. 
1885). 

Der  Verf.  hat  die  Dichtigkeiten  von  ZnSO^,  MgSO^  und 
CaClj-Lösungen  bis  zu  einem  Procentgehalt  von  etwa  0,2 
herab  bestimmt.  Mehrere  Dilatometer,  welche  etwa  2,5  Liter 
fassten  und  eine  Messröhre  von  25  cm  Länge  und  0,4  cm^ 
ijuerschnitt  trugen,  wurden  mit  destillirtem  Wasser  gefüllt 
in  oin  Bad  gesetzt.  Durch  Einbringen  gewogener  Mengen 
wasserfreien  Salzes  in  eines  der  Dilatometer  und  Yerglei- 
chuug  der  beobachteten  Einstellungen  mit  denjenigen  an  einem 
i^udovu,  nur  mit  Wasser  gefüllten,  erhielt  man  die  Dichtig- 
kv>iUm*    Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate: 
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ZnSO.: 

Procentgehalt    .     .     .      0,166  0,371  0,B&6  0,740  1,106 

Spec.  Gew.  bei  19,5"  C.      1.00179      1,00356  1,00530  1,00711  1,01065 

Procentgehalt    .    .    .      1,469  ),S29  2,167  2,542  S,B95 

Spe&Gew.bei]9,5<'C.      1,01410      t,01TÖ3  1,02112  1,02446  1,02796 

MgSO.: 
Procentgehalt    .     .     .       0,191  0,S60  0,569  0,756  1,132 

Spec.  Gew.  bei  9,5"  C.      1,00170      1,00346      1,00526      1,00705      1,01060 

CaCl,: 
ProtteDtgehalt  .  .  .  0,191  0,361  0,570  0,759  0,947  1,320 
Spec  Oqw.  ba  9,5°  C.  1,00166  1,00317  1,00466  1,00615  1,00765  1,01050 
Die  Bestimmungen  waren  znm  Theil  in  der  Absiebt  ans- 
gef&brt  worden,  zu  untersuchen,  ob  ein  gegebenes  Volumen 
der  Lösung  hinter  dem  Volumen  des  darin  enthaltenen  Was- 
sers zurückbleibe,  wie  es  der  Verf.  und  Ewing  für  verdUnnte 
CuSO^-Lösungen  gefunden  hatten.  Die  bei  den  obigen  Ver- 
suchen benutzten  Körper  zeigen  ein  solches  Verhalten  nicht 
W.  Hw. 

31.     G.  van  der  Mensbrugghe.     lieber  die  Irutabilüät 
det  Gieichgewtckti  der  Oberflächenschicht  einer  Flüuigkeü 
(Bull,  de  l'Ac.  Roy.  de  Belg.  12,  p.  17— 37.  1886). 
Im  ersten  Theil  seiner  Arbeit  (Beibl.  10,  p.  754.  1886) 
hat  der  Verf.  gezeigt,  dass  in  einer  frisch  entwickelten  flQs- 
sigen  Lamelle  die  MolecUle  Schwingungen  ausfElhreu  derart, 
dass  die  mittleren  Abstände  der  Tbeilchen  von  der  Ober- 
üächenscbicbt  ins  Innere  der  Lamelle  abnehmen  bis  die  Tiefe 
gleich  dem  Wirkungsradius  geworden  ist  Jeder  VergrOsserung 
des  mittleren  Abstandes  entspricht  eine  Abnahme  der  Tem- 
peratur und  ein  Gewinn  an  potentieller  Energie. 

Aus  diesen  Anschauungen  leitet  der  Verf.  im  Torlie- 
genden  zweiten  Theile  die  Existenz  der  Oberflächenspannung 
her.  Nach  ihm  ist  diese  Kraft  keine  bloss  fictiye,  sondern 
ihr  Vorhandensein  ist  eine  nothwendige  Consequenz  der  An- 
nahme molecularer  Anziehungen  in  compressiblen  Flüssig- 
keiten. (Auf  die  Arbeiten  von  van  der  Waals  geht  der 
Verf.  nicht  ein.  Anm.  des  Ref.).  Mensbrugghe  bespricht 
sodann  die  Abnahme  der  Oberflächenspannung  mit  stei- 
gender Temperatur,  den  Eintluss  von  Gasen,  welche  in  der 
Flüssigkeit  abaorbirt  sind,  endhch  von  gewissen  in  der  am- 


umtamm 
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gebenden  Atmosphäre  vorhandenen  D&mpfen.  Auch  der 
kritische  Zustand  eines  Gases  wird  ans  seinen  Anrichten 
erklärt. 

Betrachtet  man  femer  eine  in  einem  G^f&ss  befindliche 
Flüssigkeit,  so  wird  gezeigt,  dass  die  Spannung  der  freien 
Oberfläche  durch  die  Wirkung  der  Gefässwände  nicht  ge- 
ändert wird,  dass  aber  die  der  Gefässwand  anliegende  Fltlasig- 
keitsschicht  von  ihr  beeinflusst  wird.  Erörterung  dieses 
Einflusses  bei  benetzenden  und  nicht  benetzenden  Flüssig- 
keiten. Herleitung  des  Satzes,  dass  bei  der  Benetzung  fester 
Körper  eine  Temperaturerhöhung  eintritt. 

Zum  Schlüsse  werden  endlich  aus  den  angegebenen 
Principien  die  Vorgänge  an  der  Grenze  zweier  miteinander 
nicht  mischbaren  Flüssigkeiten  besprochen.  Sgr. 


82.    A*  W.  JRikcker.    üeber  die  kritische  mittlere  Krümmung 

van  Rotationsflächen  (Phil.Mag.(5)23,p.35— 45.  1887). 

Wenn  eine  gewichtslose  flüssige  Masse  durch  zwei  gleiche 
Kreisringe  begrenzt  ist,  deren  Ebenen  senkrecht  zur  Ver- 
bindungslinie der  Mittelpunkte  sind,  so  bildet  die  freie  Ober- 
fläche eine  Rotationsfläche.  In  jedem  ihrer  Punkte  ist  die 
Summe  der  reciproken  Hauptkrümmungsradien  die  gleiche. 
Die  Hälfte  dieser  Summe  nennt  der  Verf.  die  mittlere  Krüm' 
munff.  Wie  Maxwell  gezeigt  hat,  ist  die  mittlere  Krümmung 
für  den  speciellen  Fall,  dass  die  Rotationsfläche  ein  Cylinder 
ist,  dessen  Länge  zum  Durchmesser  das  Verhältniss  ^/2  bildet 
ein  Maximum  oder  Minimum  in  Bezug  auf  andere  Flächen 
constanter  mittlerer  Krümmung,  welche  durch  dieselben 
Kreisringe  gehen  und  nur  wenig  vom  Cylinder  abweichen. 
Bücker  sagt  daher,  der  Cylinder  hat  eine  kritische  mittlere 
Krümmung,  wenn  der  Abstand  der  Ringe  gleich  ihrem  halben 
Umfang  ist.  Ist  der  Abstand  der  Ringe  ein  anderer,  so  wird 
die  gleiche  Eigenschaft  einer  andern  Rotationsfläche  zu- 
kommen. Die  gesetzmässige  Beziehung  zwischen  Grösse  und 
Abstand  der  Ringe  einerseits  und  der  Form  der  Fläche 
kritischer  Krümmung  andererseits  festzustellen  ist  das  Ziel 
der  Torliegenden  Arbeit.  Sgr. 
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33.  8.  Pagliani.  Veber  das  Mtstm  der  Zakigkeü  der  FliU- 
ngkeüen  und  der  Schmieröle  im  Besonderen  (Ingegnere  Ci- 
vil« eleartiindustriali  13,  1887.  16  pp.). 

Der  Verf.   discutirt  die  bekannten  Abweiohtmgen  vom 
FoLseoille'schen  Gesetz  tUr  den  DurchfloBS  dnrcb  Cftpillar- 
röhren,  wenn  der  Radius  zn  gross,  die  lAnge  za  klein  ist. 
E.  W. 

34.  8,  Pagliani  and  E.  Odd&ne,  lieber  die  innere  Ret- 
bang  der  Flüssigkeiten  (Atti  R.  Acc.  delle  Scienz«  di  Torino  33, 
1887.  11  pp.). 

Der  Verf.  hat  für  verschieden  concentrirte  Salpetersäure 
die  ReibungBcoefficieuten  r/  für  O'^  und  ca.  17'  ermittelt,  die 
Constanten  r^  und  a  der  Slotte'schen  Formel 

"  =  r?,i 

bestimmt  und  daraus  dann  rj^g  berechnet     Die  Tabelle  ent- 
hält  die  Werthe. 


HKO, 

n« 

1\i 

a 

100,0  \ 

0,02275 

0,01770 

0,02256 

72,85 

0,08276 

0,08456 

0,03338 

71,24 

0,032Se 

0,02465 

0,03367 

67,82 

0.03422 

0,02579 

0,03226 

66,6 

0,03475 

0,02584 

0,03473 

64,3 

0,03560 

0,02676 

0,08305 

61,56 

0,03459 

0,02604 

0,03285 

58,1 

0,03395 

0,02470 

0,03335 

53,37 

0.02945 

0,02324, 

0,02668 

0 

0,01775 

0,01309 

— 

Die  Lösung  der  Salpetersäure  zeigt  also  ein  Mazimom 
des  Reibungscoefficienten ;  während  bei  der  Essigsäure  das- 
selbe stets  bei  allen  Temperaturen  derselben  Concentration 
entspricht,  so  rückt  es  bei  der  Salpetersäure  mit  der  Tem- 
peratur zn  immer  höheren  Concentrationen,  ähnlich  wie  bei 
den  Alkoholen.  Die  Ursache  des  rerschiedenen  Verhaltens 
von  Salpetersäure  und  Jlssigsänre  findet  der  Verf.  darin,  dass 
die  Salpetersäure  leicht  Zersetzungen  unterworfen  ist,  wie 
z.  B.  die  Färbung  durch  das  Licht  zeigt. 
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Die  Resultate  Noack's  (Wied.  Ann.  88»  p.  666. 1886}  flr 
die  Essigsäure  findet  der  Verf.  bestfttigi.  K  W. 


35.  F*  Becke.    Aettvenvche  an  Mineralien  ier  MagmbUt' 

grvppe  (Tschermak'Bxnin.  u.  petr.  MittheiL  7,  p.  200.  1886;  Bfl£ 
Ztschr.  f.  Kryst.  12,  p.  287—294.  1886). 

Die  sehr  eingehenden  Untersuchungen  führen  den  Verl 
zu  Anschauungen  über  die  Theorie  der  Aetzfiguren,  die  denen 
y.  Yon  Ebners  und  des  Referenten  (Zersetzungsfiguren  an 
Erystallen  Ztschr.  f.  Eryst  10,  p.  221—239. 1885)  sehr  nahe 
stehen.  Der  Verf.  betont  y.  Ebner  gegenüber  allerdings 
die  Vorzüge  einer  Angabe  von  Zonen  als  HauplAtzxonen 
gegenüber  der  Angabe  von  einer  primären  Lösungsflftche. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Richtungen  grössten  Lösnngs- 
Widerstandes  vertritt  der  Verf.  andere  Anschauungen  als 
Y.  Ebner.  In  Betreff  der  Lage  der  Atome  im  Molecüle 
stellt  der  Verf.  die  Ansicht  auf,  dass  die  chemischen  Mole- 
cüle des  Linneit  ihre  Metallatome  den  Würfelflächen,  ihre 
Schwefelatome  den  Rhombendodeka^dcrflächen  zukehren. 

E.  B. 

36.  JE.  Daumer.    Messung  der  Tonhöhe  mittelst  der  mano- 
metrischen Flammen  (C.  R.  103,  p.  340— 342.  1886). 

Die  Vergleichung  der  von  zwei  durch  verschiedene  Töne 
erregten  Flammen  herrührenden  Flammencurven  im  rotirenden 
Spiegel  kann  zu  einer  genaueren  Messungsmethode  werden, 
falls  man  den  Apparat  so  einrichtet,  dass  man  die  Flammen- 
curven photographisch  fixiren  kann.  Der  Apparat,  dessen 
sich  der  Verf.  zu  diesem  Zwecke  bedient,  ist  eine  Dunkel- 
kammer mit  einem  Objectiv  von  sehr  kurzer  Brennweite 
und  genügender  Achromasie.  Im  Innern  befindet  sich  ein 
beweglicher  Eahmen  mit  der  empfindlichen  Platte;  derselbe 
kann  mit  passender  Geschwindigkeit  durch  den  Brennpunkt 
des  Objectivs  hindurchgeführt  werden,  worauf  mittelst  einer 
von  Duboscq  angegebenen  Vorrichtung  das  Objectiv  ge- 
schlossen wird.  Die  Platten  müssen  äusserst  empfindlich 
sein;  am  geeignetsten  erschienen  bis  jetzt  die,  nach  der  Formel 
von  Frank  hergestellten  Jodsilberplatten.     Ueberdies  muss 
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man  die  Flammen  so  leuchtend  wie  möglich  machen;  nur 
dann  kann  man  an  den  auf  gewöhnlichem  Wege  entwickelten 
Platten  genaue  Messungen  machen.  Dann  aber  stellt  sich 
die  Methode  der  graphischen  ebenbürtig  an  die  Seite.   F.  A. 


37.  P.  jBldsema.  lieber  die  fVtener  internationale  Conferenz 
zttr  Festsetzung  eines  allgemeinen  Stimmtones  (N.  Cim.  (3)  20, 
p.  231— 256.  1886). 

Der  Verf.  hat  dieser  Conferenz  als  einer  der  italienischen 
Vertreter  beigewohnt  und  knüpft  an  dieselbe  eine  Eeihe 
akustisch-musikalischer  Betrachtungen. 

Während  bisher  verschiedene  Stimmtöne  existirten  (z.  ß. 
der  von  440  Schwingungen  in  zahlreichen  deutschen  Insti- 
tuten, von  435  in  Frankreich  und  Russland,  von  432  in  den 
Militärcapellen  Italiens)  hat  die  Wiener  Conferenz  bekanntlich 
beschlossen,  dass  das  a^  fortan  überall  aus  435  Schwingungen 
bestehen  soll.  Die  wichtigsten  Gründe  für  diesen  Beschluss 
waren  die  zweckmässige  mittlere  Höhe  dieses  Tones,  sowie 
der  Umstand,  dass  er  in  einigen  grossen  Staaten  schon  in 
Gebrauch  war.  Ohne  diesen  letzteren  Grund  wäre  vermuth- 
lich  die  Zahl  432  acceptirt  worden,  für  deren  Vorzüge  zahl- 
reiche Stimmen  namentlich  von  Theoretikern  laut  geworden 
waren.  Geht  man  nämlich  vom  a^  =  432  durch  8  Quinten 
zum  c  =s  128  herab  (432  =s  |.|.|.  128),  so  gelangt  man,  wie 
man  sieht,  zu  einer  Potenz  von  2,  so  dass  alle  c-Töne  durch 
solche  Potenzen  dargestellt  sind,  und  das  tiefste  c  von  einer 
Schwingung  in  der  Secunde,  welches  akustisch  freilich  nicht 
existirt,  gewissermassen  die  absolute  Maasseinheit  für  die 
Tonhöhe  darstellen  würde. 

Im  Uebrigen  hat  diese  Ganzzahligkeit  der  c-Töne  mit 
dem  Fundamentalprincip  der  musikalischen  Akustik  durch- 
aus nichts  zu  thun  (wie  missverständlich  angenommen  worden 
ist),  da  es  sich  eben  hier  nicht  um  ganze  Zahlen  für  die 
absoluten  Tonhöhen,  sondern  um  einfache  Zahlen  für  die 
Tonverhältnisse  handelt,  für  welche  die  absolute  Tonhöhe 
ganz  gleichgültig  ist. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  hängt  mit  dem  ersten 
nur  lose  zusammen  und  enthält  eine  übersichtliche  mathe- 
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malische  Entwickelong  der  Töne  der  hftrmoiiisGlieii  Scalmy 
welche  in  zwei  grossen  Tabellen  schliesslich  zasammengettellt 
werden.  Man  erh&lt  auf  diese  Weise  bekanntlich  ein  System 
von  75  Tönen  innerhalb  der  Octavei  welche  fiir  die  Bedürf- 
nisse der  Musik  am  unerlässlichsten  sind,  jedoch  bei  weitem 
noch  nicht  ausreichen,  um  allen  Modulationen  gerecht  zu 
werden.  Um  dies  zu  thun,  müsste  man  eine  unbegrenzte 
Zahl  von  Tönen  zulassen.  Der  Grund  hierfür  liegt  darin, 
dass  die  fundamentalen  musikalischen  Intervalle,  i^mlich  der 
grosse  Ganzton  (|),  der  kleine  Ganzton  (^),  das  pythagorftische 
Komma  (§}]  und  der  wahre  Halbton  ({^)  nicht  in  einfachen 
mathematischen  Beziehungen  zueinander  stehen.  Setzt  man 
nämlich : 

'ir=Hi,    (»)"=¥.    (K)'-t. 

eo  findet  man  für  m,  n,  p  nicht  ganze  Zahlen,  sondern: 

m  =  4,281 ,         n  =  8,472,        p  =  9,472. 

Da  sich  ein  derartiges  in's  Unbegrenzte  fortgehende 
Tonsystem  in  der  Praxis  nicht  verwenden  lässt,  so  bedient 
man  sich  bekanntlich  seit  lange  der  sogenannten  temperirten 
Scala,  welche  zwar  den  Vorzug  von  nur  12,  in  gleichen  Ver- 
hältnissen zueinander  stehenden  Tönen  innerhalb  der  Octave, 
dafür  aber  den  Nachtheil  zum  Theil  sehr  beträchtlicher  Ab- 
weichungen von  den  harmonischen  Verhältnissen  hat.  Es  ist 
deshalb  von  Bosanquet,  Engel  und  Anderen  (denen  sich  auch 
der  Verf.  anschliesst)  ein  anderes,  complicirteres  aber  ge- 
naueres temperirtes  System  angegeben  worden,  welches  in 
England  sogar  schon  einige  Mal  zur  Ausführung  gelangt  ist. 
In  diesem  System  wird  das  Komma  nicht  gleich  §J,  sondern 
ungefähr  gleich  ^  gesetzt  (ein  Unterschied,  den  das  Ohr  nicht 
wahrnimmt);  es  wird  dann  nahezu: 

m  =  4,         n  Ä  8,        p  =  9, 

und  die  ganze  Octave  enthält  nunmehr  53  Töne  in  gleichen 
Intervallen;  auf  einen  grossen  Ganzton  kommen  davon  9, 
auf  einen  kleinen  8,  auf  den  wahren  Halbton  4,  auf  den 
grossen  Halbton  ({f)  5  Töne.  Das  elementare  Intervall  dieser 
Scala  nennt  der  Verf  das  temperirte  Komma ;'.  Wie  wenig 


die  Töne  dieser  Scala  von  deo  reinen  Tönen  abweichen,  zeigt 
folgende  Tabelle: 

Y*  =  1,0637  y'  =  1,0676  j-"  =  1,1103  f  =  1,1819 

dageg«DHt  -  1,0H6  H  =  1,066'  V  =  '."H  I  =  1.1250 

y"  =  1,2490  f"  =  1,3334  j"  =  1,4999  j"  =  1,6654 

dag^en    J  -  1,2500  i  =  1,3333  \  =  1,8000  J  =  1,8667. 

Aebnlicb  für  die  übrigen  Potenzen  resp.  Intervalle.  Mit 
dieser  Oenaaigkeit  verbindet  die  in  Kede  stehende  Scala 
eine  Mannigfaltigkeit,  welche  ihr  gestattet,  sämmtlichen  Mo- 
dulationen  noch  so  freier  TonstUcke  gerecht  zu  werden. 

38.  Potier.  Leber  die  Källegemüiche  und  das  Princip  des 
Jrbeitsmaximums  (J.  de  Phys.  (2)  5,  p.  53—57.  1886). 

Eine  weitere  Ausführung  des  Beibl.  10,  p.  166  referirten. 
E.  W, 

39.  C.  Vincent  taid  J.  (Mappuia,  Veber  die  kritischen 
Temperaturen  und  Drucke  einiger  Dampfe  (C.  E.  103,  p.  379 
—381.  1886). 

Im  Verfolg  ihrer  früheren  Untersuchungen  haben  die 
Verf.  folgende  kritischen  Temperataren  Tg,  kritischen  Drucke 
P„  Siedepunkte  T,  ermittelt: 


Formel 

r. 

r. 

^c-^; 

P, 

278  +  r. 

HCl 

51,5' 

—35» 

86,5 

98 

3,4 

CH.Cl 

141,5 

-28,7 

165,2 

76 

6,1 

C,HiCl 

1S2,5 

+  12,5 

170 

54 

8,4 

C,H,C1 

221 

+46,5 

174,5 

49 

10 

NH. 

131 

-88,5 

168,5 

118 

8,6 

NH,CH, 

155 

-  2 

157 

72 

5,9 

NH(CH,), 

163 

+   8 

156 

66 

7,9 

NlCH.), 

160,5 

+  9,8 

151,2 

41 

10,5 

NH,(C,H,) 

177 

+  18,5 

159,2 

66 

6,8 

NH(C,H,I, 

216 

+  M 

159 

40 

12,4 

N(C,H,), 

259 

+  89 

170 

30 

17,2 

NH,(C,H,) 

218 

+  49 

169 

50 

9,8 

NH(C,H,), 

277 

+67,4 

179,6 

81 

17,7 
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Die  Zahlen  zeigen  wie  die  frOheren,  dass  in  homologen 
Reihen  die  Differenzen  T^  —  T^  nicht  conat&nt  sind,  sondern 
mit  zunehmendem  Moleculargewicht  wachsen.  Bei  Isomeren 
sind  weder  die  kritischen  Temperaturen,  noch  deren  Ueber- 
Bchilsse  über  den  Siedepunkt  constant.  Es  zeigen  dies 
(C.Hs)3HN  und  (CjHjHjN,  (CHglaN  und  (C,H,)H,N,  (CjHj)^^ 
und  (CsH^HN. 

Das  Verhältnisa  {273  +  TJ  /  P  wächst  mit  der  Compli- 
cirtheit  des  Baues  in  jeder  Reihe,  während  F^,  selbst  abnimmt 
Die  kritischen  Drucke  isomerer  Körper  sind  durchaus  nicht 
gleich,  sondern  nehmen  mit  der  CompUcirtheit  des  substi- 
tuirten  Molecüls  ab.  E.  W. 


40.     2>.  Kanowalmv.     Einige  Bemerhnigen  sur  Theorie  äer 
Flüssigkeiten    (J.  d.  russ.  pliys.  Chem.  Ges.  (8)  18,  p.  3fl5— 402. 
Chem.Tli.18P6). 
Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  man  aus  der  bekannten 
Gleichung  von  t.  d.  Waals   das  Gesetz  von  Mendelejev  Ar 
die  thermische  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  ebenso  leicht 
ableiten  kann,  wie  das  Gay-Lussac'sche  Gesetz  für  die  Gue, 
wenn  man  die  Hypothese    macht,  dass  die  Ausdehniinga- 
arbeit   fflr  die  Gase,  resp.   die  Flüssigkeiten  von  der  Tem- 
peratur unabhängig  ist.    Bezeichnen  wir  nämlich  diese  Arbeit 
per  Zeiteinheit  durch  M,  so  lautet  nach  v.  d.  Waals  die  Ans- 
dehnnngsarbeit  w&hrend  der  Zeit  t; 


f{p+vh-f 


Mdt, 


worin  a  die  sogenannte  „speciäsche  Attraction,"  p  den  Druck, 
V  und  t)g  die  apecifischen  Volumina  des  Körpers  im  £nd- 
resp.  Anfangszustande  bedeuten.  Da  man  M  ron  t  nnab- 
h&ngig  setzt,  so  haben  wir  bei  constantem  p: 


(1) 


?(■> 


.Ml. 


F(ir  ideale  G^ase  ist  das  (^lied  »(I/vq— l/u)  sehr  Idein, 
wir  haben  daher  für  diefielbeo  als  Ansdehnungsgesetz: 
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p(v~  v^)  =  Afj  (      oder:      r  —  »„  {1  +  «/), 
d.  h.  das  Gesetz  von  Gay-Lussac. 

FUr  FlUssigköiteo  ist  im  allgemeinen  v  klein,  und  p 
TerBchwiadet  gegen  den  inneren  Druck  (a);  Ternachlässigen 
wir  daher  das  erste  Glied  der  61.  (l),  so  haben  wir  das  Aus- 
dehoangsgetz  für  Flttssigkeiten: 

«(^  -  7)  =  Kl*      oder:      v  =  -j^. 

d.  h.  das  Gesetz  von  Mendelejew. 
Es  ist  ferner  bekannt,  dass: 

Afj  =  Cp  -  C„ 
worin  Cf  und  C,  die  specifischen  Wärmen  des  Körpers  bei 
constantem  Druck,  reep.  Volumen  bedeuten.     Nach  dieser 
Gleichung  berechnet  der  Verf.  die  "Werthe  von  M  für  einige 
Flüssigkeiten : 

M      I  M 

Aetber      ....    0,1685         Chloroform      .    .    .    0,11S1 
AcetoD     ....    0,2425    I    Bansol 0,1817 

Mit  Hülfe   dieser   Zahlen  sucht    der  Verf.   die   Com- 
pressibilitatscoefScienten  für  dieselben  Flüssigkeiten  zu  be- 
rechnen und  stellt  die  in  dieser  Weise  gewonnenen  Grössen 
mit  den  beobachteten  zusammen.    Es  ergab  sich: 
ber.  beob. 

Aetber    ....    108.10-'        111 .10-»  (Ör&Mi) 
Aceton    ....   77,3.10-»      110,0.10-»         „ 
Chloroform      .    .  *8,1.10-'       68,5 .  lO"»  (Amagat) 
Benzol    ....   62,5  .  10  "•       82,2 .  10-»  (Jelenew). 

Die  CompressibilitätscoSfficienten  wurden  nach  der  Formel: 

berechnet,  die  sieb  leicht  aus  der  Gleichung  von  v.  d.  Waals 
mit  Hülfe  der  obigen  Formeln  ableiten  lässt.  Beim  Ueber- 
gang  aus  dem  dampfförmigen  in  den  flüssigen  Zustand  ist  fOr 
einen  Körper  eine  Arbeit  nöthig: 

'*'=*/(''+ 7')'''' =/^^  =  ^"^''^°8iiat  ^fA, 


4 
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worin  V  und  v  die  entsprechenden  Dampf-,  resp.  Flüssig- 
keitSTolumina   bedeuten,   und  Ä,  «,   T,  b   aus  der   van   der 

Waals'achen  Gleichung: 

(p+j)("-»)-««r 

entnommen  sind.  Es  ist  nun  klar,  Am«  W/  J  =r,  worin  J  das 
mechanische  "Wärmeäquivalent,  r  die  latente  Wärme  der 
Verdampfung  bedeuten.  Der  Ausdruck  fUr  r  erlaubt  nun 
diesen  Werth  leicht  zu  berechnen.  Der  Verf.  gibt  folgend« 
Tabelle: 

ber.  beob. 

Aether 5,01  CaL  8,68  Cftl. 

Acptou 5,63      ..  7,50     n 

CUoroform      ,     .     .      5,B1      „  7,30     „ 

Benzol &,90     .,  1^       n 

QueclwUber     .    .    .    14,03     «  1&,5       » 

Aus  allen  diesen  Zusammenstellungen  der  Beobachtung 
mit  der  Berechnung  schlieaat  der  V^erf,,  dass  man  keinen  Grund 
habe  anzunehmen,  dass  der  Vertlüssigungsproceas  unver- 
meidlich mit  der  Verbindung  von  mehreren  gasförmigen  Mo- 
lecülen  in  eine  neue  complicirtere  begleitet  ist.  Eine  solche 
Verwandlung  kann  natürlich  in  mehr  oder  weniger  hoheta 
Grade  in  gewissen  concreten  Fällen  stattfinden,  diese  Er- 
scheinung kann  aber  als  ein  Ausgangspunkt  zur  Ableitung 
der  allgemeinen  Gesetze  für  die  Flüssigkeiten  nicht  dienen. 
D.  Öhr. 

41.     y.  IHrogotv.     Die  Grensgesckwindigkeilen  in  Gasen  mi 
die   Theorie   rotirender   Molecüle   fVatson's   (J.  d.  niaa.  phy«' 
ohem.Ge8.(8)18,p.295— 302.  1886). 
Mit  Hülfe  der  Annahme,  dass  die  Gasmolecüle  homogene 
feste  Körper  sind,  zwischen  denen  abstosaende  Kräfte  wirken, 
hat  Watson  bewiesen,  dass  diejenige  Vertheilung  der  G«- 
schwindigkeiten  der  translatoriscben  und  rotatorisches  Be- 
wegung auf  die  Molecüle,  welche  dem  Maxwell'schen  Geeets 
gehorcht  —  eine  stabile  Vertheilung  ist*    Die  Theorie  tos 
Watson  gibt  ferner  an,  dass  die  mittlere  Molecularenergie 
der  rotatorischen   Bewegung  gleich  der    mittleren  Energie 
der  translatoriscben  Bewegung  ist,  falls  die  Molecüle  eine 
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unregelmässige  Form  besitzen;  bilden  die  Molecüle  Botations- 
körper,  so  beträgt  die  erste  Energie  nur  '/,  von  der  zweiten^ 
und  sphärische  Molecüle  haben  keine  Rotation.  Pirogow  be* 
merkt,  dass  das  Watson'sche  Gesetz  der  Erfahrung  widerspricht ; 
so  ist  z.  B.  bei  Terpentin  (C^qH^^)  die  innere  Energie  22mal 
so  gross  als  die  Energie  der  translatorischen  Bewegung  der 
Molecüle.  Es  gibt  femer  kein  Gas  yon  denen,  für  welche 
wir  das  Verhältniss  von  beiden  Wärmecapacitäten  kennen,  mit 
dem  Energieverhältniss  =  1,  wie  das  die  Watson'sche  Theorie 
fordert;  dieses  Verhältniss  ist  entweder  kleiner  (^3),  oder 
grösser  (^3,  »/g,  2,  ^j^  u.  s.  f.). 

Aus  der  Theorie  Watson's  folgt,  dass  die  Vertheilung 
der  Geschwindigkeiten  der  translatorischen  Bewegung  roti- 
render  Molecüle  dem  Maxwell'schen  Gesetze  gemäss  ist.  Die 
Geschwindigkeitsvertheilung  der  Molecüle,  die  keine  innere 
Energie  besitzen,  wird  aber  auch  durch  dasselbe  Gesetz  be- 
stimmt. Beide  Vertheilungen  können  nicht  identisch  sein: 
die  Wahrscheinlichkeiten  sehr  kleiner  und  sehr  grosser  Ge- 
schwindigkeiten im  ersten  Falle  müssen  kleiner  als  im  zweiten 
Falle  sein:  die  innere  Energie  der  Molecüle  übt  einen  aus- 
gleichenden Einäuss  auf  die  Vertheilung  ihrer  translatorischen 
Geschwindigkeiten  aus,  daher  muss  die  Oonstante  A  im  Max- 
weirschen  Gesetze  in  beiden  Fällen  verschiedene  Werthe 
haben,  was  sich  nicht  anders  erklären  lässt,  als  dadurch,  dass 
die  Veränderlichkeit  der  Geschwindigkeiten  im  ersten  Falle 
eine  kleinere  ist,  als  im  zweiten. 

Die  Beziehung  zwischen  den  Energien  der  rotatorischen 
und  translatorischen  Bewegung  findet  der  Verf.  imWiderspruch 
mit  dem  Grundsatze  der  Mechanik,  dass  die  innere  Energie 
eines  Systems  von  der  Energie  dessen  translatorischer  Be- 
wegung unabhängig  ist.  Daher  kann  ein  Molecül,  welches 
sich  frei  im  Räume  bewegt,  jeden  Werth  der  inneren  Energie 
haben,  ganz  unabhängig  von  der  Grösse  seiner  Schwerpunkts- 
geschwindigkeit. Wenn  aber  sehr  viele  Molecüle  miteinan- 
der sehr  oft  zusammenstossen,  so  muss  ein  constantes  Ver- 
hältniss der  Mittelwerthe  der  inneren  und  äusseren  Energie 
derselben  sich  herstellen,  geregelt  einzig  und  allein  durch 
die  Wahrscheinlichkeiten  verschiedener  Zuwächse  der  einen 
Energie  auf  Kosten  der  anderen.  Der  Verf.  in  seinen  „Grund- 
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zügea  eiDev  kinetischen  Theorie  mehratomiger  Gase"  beweist 
den  Satz,  dasa  das  Verhältniss  des  Mittelwerthea  der  Energie 
der  translatorischen  Bewegung  zu  dem  der  Atomenergie,  durch 
jene  Wahrscheinlichkeiten  geregelt,  gleich  3:1  ist.  Da  die 
Vertheilung  der  Atomenergie  auch  dem  Maxwelt'Bchen  Ge- 
setze gemäss  ist,  so  so  folgt  hieraus  eine  Gleichung  für  die 
Grenzwerthe  der  Atomgeschwindigkeiten.  D.  Ghr. 


42.  S.    Weggc/teitler.     Veber   S.  Pickering's   empßndHehet 

Thermometer  Jitr  caloiimetrhche   (JntersiichuiigeR   (Ztschr.  £ 

Instrtimeiileuk.  6,  p.  266—268.  18l*G). 

Bei  einer  Discussion  des  obigen  Thermometeis  [Beibl.  10, 

p.  760)  kommt  der  Verf.  zum  Resultat:    Dass  die  FadenlÄnge 

bei  Pickering  nicht  als  unverändert  betrachtet  werden  darf, 

ond  dass  es  unmöglich  ist,  die  nfithige  Correetion   rechnend 

zu  ermitteln,   solange   die   in  Betracht  kommenden  Ausdeh- 

mingBCoefficienten  nicht  ncch  genauer  bestimmt  sind  als  bisher, 

E.  W. 

43,  A.  Kurx,    Die  Aasdehnung  des  Quecksilbers  (Exner'a  Rep. 
22,  p.  244— 248.  1886). 

Kach  dem  Verf.  stellt  die  folgende  Formel  die  Beob- 
achtungen hinlänglich  genau  dar: 

r  =  up  (1  +  0,0,180  ( +  0,0^25 1\ 

E.  W. 


44.     I>e   Forcrand,      Bildungswärme   des   Kaliummetkylatet 
und  des  Kaliumätktflales  (C.  S.  103,  p.  1263— 66.  1686). 

KftUummethyUt,  CH,RO.  Lösungsw.  (1  Aeq.  in  41  Wasser b.  la")  4-ll,74C. 
Kaliumäthjkt,  C,H,KO.  ,.  (1    .,      .,41      .,  b.  12-15°) +14,70» 

Die  Vergleichung  der  aus  diesen  Zahlen  gewonnenen 
Werthe  mit;  frttber  erhaltenen  (vgl.  Beibl.  10,  p.  20)  führt  den 
Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  sich  der  Zustand  der  Disso« 
ciation,  in  velchem  sich  die  alkoholhaltigen  Alkobolate  des 
Kaliums  bei  der  Auflösung  in  Alkohol  befinden,  vergleichen 
Usst  mit  dem  der  Hydrate  des  Kaliums  bei  der  Lösung  in 
Wasser.    Ftir  die  entsprechenden  NatriumTerbindongen  je- 
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doch  trifft  dies  oiclit  za;  Tielmebr  ist  die  Disaociatioa  des 
Natriombydrats  bei  der  Aaflasnng  in  Wasser  eine  viel  ireiter 
gehende,  als  die  bei  der  Lösnng  der  Alkoh<Uate  in  fiber^ 
schttangem  Alkohol  stattfindende.  W.  Br. 


45.     M.  Oal  und  M,   Werner.     Ueder  die  NaUraHuaümt- 
wärmen  der  Aepfobaure,  der  CÜronensäure  und  ihrer  pi/ro- 
genen   Derivate.     Bemerkungen  über  die  erhaltenen  Zahlen 
(Bnll.  Soo.  Chim.  deParifl  47,  p.  158—161.  1887). 
Die  UoterHuchungen  des  Yerfa.  ergaben  folgende  Re- 
sultate : 

1}  Maleinsäuri.    Neutrali sationswärme  bei  ca.  20": 
GiH,0,  (1  Aeq.  =  32l)  +  iNa,0(41)  ...  +18,205  Cal. 
+  tNa,0  ...  +13.325  ,, 

+26,620  CoL 
Lösnngswftrme  bei  ok.  20°  (direct)  G,H,0,  +  SS0H,O  . .  .  -1,18B  GaL 

2)  Fumarsäure.    NentralisatioDswärme  bei  ca.  19°: 
C^H^Oj  (1  Aeq.  =  321)  +  tNa,0(4l)  ...  +18,226  Cal. 

+  iN«,0  ...  +18,378  r. 

+26,599  Cal. 

LöBUDgawIinne  (indirect)  . .  .  —5,901  Cal. 

3)  Citraconsäure.    Neutrali  sationswärme  bei  ca.  20°: 

CsHgO^  (16  1)  +  tNa,0  (21)...  +13,765  Cal. 
+  tNB,0  ...  +13,258    ,. 

+  27,023  Cal. 
LöHungewänne  bei  ca.  19'  CsH,Oj  +  700H,O  . . .  -2,793  Cal. 

4]  Metaeontäwt.    Neutralisationsw&nne  bei  ca.  19°: 

0,11,0,  (82  1)  +  iNa,0  (*!)...  +13,655  Cal. 
+  iNa,0  ...  +13,612    ,. 

+27,267  CaL 
LöBongswärme  bei  ca.  19*  CjH,0,  (3  g)  +  H,0  (500  com) . . .  —6,498  Cal. 
5)  Itaconsäure,    Neutralisationsw&rme  bei  ca.  20°: 
CsHsO,  (16  1)  +  lNa,0  (21)...  +12,800  CaL 
+  tNa,0  . . .  + 12,895    ., 

+25,695  Gal. 
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Au8  einer  Vergleichung  dieser  Werthe  mit  den  für  die 
Aepfelsäure  uod  Citrooensäure  bereits  früher  gefundenen 
erhellt,  dass  die  NeutralisationswJLrme  der  pyrogenen  Deri- 
vate (mit  Ausnahme  der  Itaconaäure)  die  der  ursprünglichen 
Säuren  um  ca.  2  Cal,  überwiegt.  W,  Br. 


46.  H,  Gal  und  JE.  Werner.  ISeutralüationswärmen  der 
Giycerintüure  und  der  Camphersäure  (Bull.  Soc.  Chim.  de  Paris 
47,  p.  163.  1887). 

Ghfcermsäure.    Neu  trau  sationa  wärme  bei  ca.  21°: 

C,H,0,  (10  1)  +  JNa,0  (2  1)  ...  +11,334  CaL 

CaH,0.  +  |Na,0  od.  JNa,0  . . .  +12,127    .. 

Camphermare.    NeutralisationB wärme  bei  ca.  10": 

ü,oHn04(«l)  + jNa,0(Bl)  ...  +13,828  Cal. 

+  lNa,0         ...  +13,253    „ 

+  iNbjO         ...  +0 

+  21,081  GkI. 

W.  Br. 

47.  S.  Q<U  und  M.  Werner,  Neutralitationrwärme»  der 
Meconsäure  und  der  Mellithsäure  (Bull.  Soc.  Chim.  de  Pari»  47, 
p.  161—163.  1887). 

Mecofu&ure.    Neutralieations wärme  bei  ca.  22^*: 
C,H,0, .  SH,0(32  1)  +  iNa,0  (4  I)  ...  +14,074  Cal.l 

+  jNft,0  ...  +13,811    „  }36.054C»1. 

+  i  Na,0  . . .  +  8,369    , 

+  iNa,0 


+  37,382  Cal. 

■m. 

tktäurt.    NentraÜBationswärme  bei 

ca.  20«: 

c, 

,(C0,H),(161)  +  iNa,0. 

. .  +15,040  Cftl. 

1 

+  iN.hO., 

.   +15,518    „ 

\  45,850  CaL 

+  |Na,0.. 

.   +15,294    „    1 

1 

+  JNa,0.. 

.   +13,713    „ 

1 

tiN^O., 

.   +12,793    „ 

\  38,184  CaL 

H-jNsO.. 

.   +11,678    „ 

1 
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48.  B.  Oat  und  JE,  Werner.  Heber  die  NeuiralisaHom- 
wärme  einbasischer  homologer' und  isomerer  Säuren  (Bull.  Soc. 
Chim.  de  Parifl  46,  p.  801—803.  1886). 

Die  Verf.  bestimmen  die  Neutralisations«  und  Lösongs- 
n^men  einiger  Säuren  und  zwar: 

Lösongswftrme  Neutralisationswärme 
iBobuttersänre    ....        0,99  Cal.  13,9     Gal.  ' 


Isopropylessigsäiire . 
Trimethylessigsäaie 
Normalcapronsäure 
Isobatjlessigsftare  . 
Sarlänsäare    .    .    . 


1,10  »                  14,4      » 

—  13,674.,, 

—  .     14,689  „ 

—  14,5      „ 

—  12,945  » 


,Die  primären  fetten  Säuren  haben  nach  diesen  und  an- 
deren Messungen  eine  constante  Neutralisationswärme  14,3 — 
14,6,  die  secundären  eine  kleinere.  W.  Br. 


49.  BT.  Oal  und  Eä  Werner.  Bestimmung  der  Neutrali- 
sationswärme' der  Malonsäiire,  der  Tartronsäure  und  der 
Aepfelsäure,  Bemerkungen  Ober  die  Neutralisationswärme 
der  homologen  Säuren,  der  Oxalsäurereihe  und  der  .entspre- 
chenden  Oxysäuren  (BulL  Soc.  Chim.  de  Paris  46,  p.  803— 806. 
1886). 

l)ie  Verf.  finden  folgende  Werthe: 

^+l,NaOH  +2.NaOH  Lös^^gswärme 

Malonsäiire    .    ,    .        13,342  Cal.  13,778  Cal.        -4,573  CaL 

TartronsÄure .    .    .        13,711   v  11,856    v  —4,331    ,} 

Aepfelsäure    .    .    .        12,780    »  12,189    „  —3,148    » 

Aus  einer  b^igegebenen  Zusammenstellung  dieser  und 
anderer  bereits  bekannter  Daten  ergibt  sich,,  dass  die  Keu-r 
tralisationswärme  der  zweibasischen  homologen  Säuren  der 
Oxalsäurereihe  mit  Zunahme  des  Moleculargewichts  abnimmt, 
und  dass  sie  durch  den  Eintritt  einer  Hydroxylgn;ppe  ver* 
mindert  wird.  Dasselbe  i^t  bei  den  einbasischen  ääuren  der 
fetten  und  aromatischen  l^eihe  zu  bemerken.  W.  Br. 


80< 


).     JE.    Werner,    lieber  die  Stibstilution  durch  Brom  n  der 
aromalüihen  Reihe   (Bull.  Soc.  Chim.  de  PaHb  4€,  p.  275 — 284. 


Verf.  stellt  eine  Anzalil  tod  Bromsubstitutioiiäprodacten 
dar  und  bestimmt  die  bei  der  ReactioQ  auftretenden  Wärme- 

tÖLiingen.  In  der  folgenden  Tabelle  geben  die  Zahlen  der 
ersten  Reihe  die  Wärmetönung  filr  die  Substitution  in  Ab- 
wesenheit von  Wasser  an.  Brom  und  BromwasserstoflF  sind 
gasförmig.  Die  Zahlen  der  zweiten  Columne  ätellen  die 
Wärmewerthe  für  die  einfache  Substitution  des  Wasserstoffs 
durch  Brom  dar,  wobei  also  die  Bildungswärme. der  Brom- 
waeserstofTsäure  nicht  in  Rechnung  gezogen  wird. 

Pheuol  (fefct)  +  Br, +12,5  C&l.     —   1,1  C«L 

Phcnd  (fest)  +  3Br, .  +20,9    <,       -  6,1    ,. 

Orthokresol  (f) +-2Br, +20, 

Orthcnybenzoylaldehyd  (fl.)  +  2Br,  ,     .  +21, 

p-Monobroraphenol  (f.)  +  2Br,.     ,     .     ,  +18, 

p-Oiyberwaylaldehyd  (f.)  +  2  Br,  .     .     .  +17, 

MetuiybeiaoeBäure  (f.J  +  3Br,     .    .    .  +19, 

Matakrescil  (fiüBtiK)  +  3Br, +29, 

Reaorcin  (f.)  +  3ßr, +28, 

Orcin  (f.)  +  3Br, +84, 

Phlorogluciii  (f.) +  3Br, +25, 

Phenol  (f.)  +  38r, +31, 

AuJlm  (fl.)  +  3Br, +3i>,6    >,        —  0,9    n 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  dass  die  Bildung  der 
Substitutionsproducte  auf  Kosten  der  bei  der  Bildung  der 
Bromwasserstoti'säure  auftretenden  Energie  stattfindet 

Ortho-  und  ParaoxybenzoSsäure  geben  dasselbe  Tribrotn- 
phenol.  Aus  der  Difl'erenz  der  Wärmettinung  berechnet  sieb 
der  Wärmeefi'ect  für  die  Umwandlung  der  Orthos&ure  in  die 
Parasilure  =  +  1,2  Cal  W.  ßr. 


Ch. 


jS.  P.  Pidtering.   Hi/drntationswärme  von  Salzen  (Joam- 

Soc,  London  1887,  p.  75—77). 
Die  Hjdratationew6.rme  dea  CadmiumchloridB  ist 
für  CdCl,  +    H,0  (fret)  . . .  +1092  Cal. 
nnd  für  CdCl,  +  2n,0  (fest)  . . .  +2421    -, 
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alao  nicbt,  wie  Nicol  (Chem.  News  51,  p.  191.  1886)  meint, 
eine  negative  GröBse. 

Ausserdem  macht  der  Yerf.  daraof  anfmerksam ,  daes 
die  TOD  Thomsen  (Thermochem.  üatersach.  3,  p.  201}  ange- 
führte LösungBwärme  nicht  dem  Dihydrat,  sondern  dem  Ho- 
nohydrat  entspricht.  Verf.  findet  die  Lösnngawftrme  für  das 
Monohydrat  =  +  625  Cal,  für  das  Dihydrat  =  -  2284  CaL 
W.  Br. 

52.  S.  TJ.  Pichering.  Zertetsang  von  Natrmmcarbonat  beim 
Schmelsen  (Joum.  Chem.  Soc.  London  1887,  p.  72—74). 

Geschmolzenes  Natriumcarbonat  besitzt  eine  höhere  L6- 
sungswärme  als  angeschmolzenes.  Diese  Erscheinung  erklärt 
sich  daraus,  dass  sich  das  Salz  beim  Schmelzen  zersetzt,  in- 
dem ein  Theil  des  Carbonats  in  Hydroxyd  tibergeht 

W.  Br. 

53.  A,  Battelli  und  M,  Martinetti.  Veber  die  Folumm' 
ändentng,  die  bei  der  Mischung  organischer  Sttbatanxen 
ttattßndel  (Rend.  delU  R.  Acc  Roma  1886,  p.  247—251). 

Bei  früheren  Versuchen  haben  die  Verf.  an  Gemischen 
der  organischen  Körper  (Paraffin,  Naphthalin,  Diphenylamin, 
Naphthylamin,  Stearin  und  Monobromkampfer)  folgende  Re- 
sultate erhaltea: 

Die  specifische  Wärme  ist  im  festen  und  flüssigen  Zu- 
stand die  mittlere  der  Componenten.  Die  Schmelzwärme 
liegt  unter  der  mittleren,  sie  sinkt  von  der  einen  Substanz 
angefangen  zu  einem  Minimum,  um  dann  wieder  zu  steigen. 
Bei  der  Bildung  der  Gemische  tritt  eine  Wännebindung  ein, 
sie  steigt  mit  Zunahme  des  Gehaltes  an  der  einen  Gompo- 
nente,  erreicht  ein  Maximum  und  sinkt  dann. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  der  Verfasser  die 
Dichten  der  Gemische  im  festen  und  flüssigen  Zustand  be- 
stimmt und  sie  mit  den  berechneten  specifischen  Gewichten: 

verglichen.     Bei  Gemischen  von  Naphthalin  (iV)  und  Pa- 
raffin [P)   ergaben   sich  z.  B.  folgende  Zahlen.    3i  ist  der 
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unterschied  zwischen  detrbereohnetan  aüdgoftindenenDvhtsrfi 
bei  t".  L  ist  die  gebundene  Wftrme,  die  bei  constentepi  G«- 
wicht  der  Mischung  gefanden  worde. 
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Aus  diesen  und  analogen  Messungen  folgt,  dass  stets 
eine  Ausdehnung  eintritt,  die  in  jeder  Reihe  zu  einem  Maxi* 
mum  steigt,  um  dann  wieder  abzunehmen.  Je  grosser  die 
Ausdehnung  ist,  um  so  grösser  ist  auch  die  Wärmebindung. 
Die  Schmelzwärme  war  nach  Obigem  kleiner  als  die  mittlere, 
und  zwar  um  so  kleiner  bei  einem  Gemisch  einer  gegebenen 
Reihe,  je  grösser  die  Ausdehnung  ist.  E.   W. 


54.     Oeorg  W.  A.  Kahlbaum.    Die  Kochpunkfe  der  Feit- 
täaren    C^Hfit—CiU^aOt    (Chem.Ber.l9,p.2863— 65.  1886). 

Verf.  gibt  in  Erwiderung  auf  die  Arbeit  von  Ramsay 
und  Toung  (Chem.  Ber.  19,  p.  2107— H.  1886;  BeibL  U, 
p.88 — 89.  1887)  die  Kocbpunkte  der  Essigsäure,  Propionsäure, 
Buttersäure,  laobuttersäure  und  Isovaleriansäure,  wie  sie  von 
Richardson,  Ramsay  und  Young  gefunden  sind,  im  Vergleich 
mit  den  vom  Verf.  und  Landolt  bestimmten  Zahlen.  Aus 
der  Tabelle  ergibt  sich  eine  gute  Uebereinstimmung  sämmt- 
licher  mittelst  der  dynamischen  Methode  bestimmter  Werthe 


1)  Die  latsUn  Zfthlen,  die  vom  Orlgin&l  abweiL-hen,  sind  die  riclitigeiL 
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deB  Yerfs.  und  Ramsay  und  Tonng's,  and  somit  beiderseits 
die  gleiclie  Differenz  mit  den  Ton  Landolt  (Lieb.  Ann.  SuppL 
6,  p.  129.  1868)  mit  der  statischen  Methode  gefundenen  Siede- 
punkte.    W.  Br. 

55.  P,  Margiierite-DeUicharloiMiy*  Ueber  tUe  Fer- 
ßächtigung  gelötter  HSrper  bei  der  Ferdan^fimg  ihres  L8- 
sungsmäteii  (C.  R.  103,  p.  1128— 29.  1886). 

Gelöste  Körper  —  Säuren,  Basen,  saure  und  basische 
Salze  —  veräüchtigen  sich  bei  der  Verdampfung  des  Ldsnngs- 
mittels  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  In  GtolAadeu, 
in  welchen  saure  Salze  in  grosseren  Mengen  aufbewahrt  wur- 
den, zeigt  die  Luft  saure  Reaction.  Aus  der  gleichn^esigen 
Färbung  der  angewandten  Keagenzpapiere  erhellt,  dass  es 
sich  hierbei  nicht  am  mit  fortgerissene  feste  Salztheilchen 
handelt.  "W.  Br. 

56.  A.  Tfodon.  Hygrometer  (J.  de  Hiye.  (2)  6,p.461— 466. 
1886). 

Der  Verf.  bedeckt  die  eine  Seite  einer  Spirale  ans 
Bristolpapier  mit  Gelatine,  die  andere  mit  einem  nicht  hygro- 
skopischem Lack,  etwa  Asphalt  Die  Gelatine  zieht  Fendi- 
tigkeit  aus  der  Luft  an  oder  gibt  sie  an  diese  ab,  je  nach 
ihrem  Feuchtigkeitsgehalt,  dadurch  rollt  sich  die  Spirale  auf 
oder  ab.  E.  W. 

57.  W.  Ramaay  and  8,  Young.  Ueber  die  Dampfapan- 
nungen  des  Quecksilbers  (Jonm.  of  the  Chem.  Soc.  49,  p.  37 — 60. 
1886). 

Die  Verf.  haben  die  Dampfspannungen  des  Quecksilbers 
bei  220"  und  280"  ca.  und  bei  448",  dem  Siedepunkt  des 
Schwefels,  bestimmt. 
Sie  ist  bei: 
222,15'>  S4,J0mm,     bei  270,30°  124,35mni,     bei  280,20°  15T,lömm, 
bei  447°  2896,9  mm. 
Die  Beobachtungen  bei  niederen  Temperaturen  lassen 
sich  durch  eine  Formel: 

iog  p'~a  +  ba* 
darstellen,  es  ist: 
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a  »  4,493  746,      ft  -  -  8,890  276,      r  «  ^^  C.  -  160, 

log  IT  »  1,998  092  9. 

Extrapolirt  liefert  die  Formel  bei  181,8^  1,24,  direct 
beobachtet  fanden  die  Verl  1,58. 

Sie  stellen  dann  eine  Tabelle  f&r  die  Spannkräfte  Yon 
1  zu  1^  zusammen,  die  wir  Yon  5  zu  5^  mittheilen. 


Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

Temp. 

Druck 

270  • 

128,9  mm    ' 

805« 

274,6  mm 

885  • 

499,7  mm 

875 

189,8   » 

810 

804,9   » 

840 

548,6   n 

280 

157,8   » 

815 

887,9   » 

845 

601,8   » 

285 

176,8   n 

820 

878,7   » 

850 

658,0   n 

290 

198,0   9» 

825 

412,4   » 

855 

718,9   ,1 

295 

221,8   » 

880 

454,4   n 

860 

764,8   » 

800 

246,8   M 

• 

Bei  niederen  Temperaturen  stimmen  die  Werthe  mit 
den  von  Hertz  erhaltenen  gut  überein. 

Dafür  dass  diese  Zahlen  sehr  annähernd  richtig  sind^  sehen 
die  Yerf.  einen  Beweis  darin,  dass  das  Quecksilber  nicht  mehr 
die  einzige  Ausnahme,  für  die  Begnault  die  Dampfspannung 
gemessen  hat,  macht  von  allen  den  Körpern  von  der  Gleichung: 

Ä  =  Ä  +  c  (^-  t). 

E.  W. 

58.    J»  Joly»     lieber  die  specifische   fVärme  von  Mineralien 

(Cham.  N.  64,  p.  279. 1886.  Ref.  aus  Eoy.  Soc.  Nov.  18,  p.  250. 1886). 

Die  specifische  Wärme  kann  |als  Mittel  zur  Diagnose 
der  Mineralien  dienen.  Erstens  lässt  sie  als  Function  der 
Gewichte  der  verschiedenen  Atome  auf  die  chemische  Con- 
stitution schliessen.  Weiterhin  ist  die  Wärmecapacität,  wie 
der  Versuch  zeigt,  geringer  bei  gut  krystallisirten  Sub- 
stanzen, als  bei  amorphen.  Verschiedene  Proben  desselben 
Minerals  zeigen  bei  gleicher  Krystallform  verschiedene  Wärme- 
capacität,  entsprechend  einer  Verschiedenheit  der  Fellucidität. 

Verf.  gibt  noch  die  specifischen  Wärmen  einer  Anzahl 
von  Mineralien  und  Gesteinen.  W.  Br. 
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59.    £.  X.  mchols.    Fertuche  über  ilherhäxle  Ftü$*igke&m 

und  übersättigte  Dämpfe  (TranB.EAiisaBÄo.9,  p.91.  1883/84). 
Bringt  man  Aether  in  einem  Kolben  in  ein  Paraffinbad 
von  200°,  BO  gerätb  derselbe  in  den  Bphäroidalen  Znstand. 
Der  Verf.  macht  Angaben  darüber,  wie  in  diesem  Fall  die 
Flüssigkeit  in  den  gasförmigen  Zustand  übergeht.  £b  soll 
nämlich  eine  contiouirliche  Temperaturzunahme  mit  dem  An- 
wachsen des  GesammtTolameus  von  FlQBsigkeit  und  Dampf 
stattfinden,  ähnlich  wie  es  J.  Thomson  gelegentlich  einer 
Discnsaioo  der  Yersucbe  tob  Andrews  unter  gewissen  Be- 
dingungen  als  mOglicb  erklärt  hat.  Nachdem  der  Siedepunkt 
erreicht  ist,  soll  sich  die  Flüssigkeit  unter  Temperatur- 
erböhungen  noch  weiter  ausdehnen,  dann  aber  bei  weiterer 
Wärmezufuhr  die  Temperatur  unter  den  Siedepunkt  fallen, 
wobei  die  Verdampfung  beginnt,  Indess  gibt  der  Verf.  zu, 
dass  ihm  Temperatarmessaugen  nicht  ordentlich  gelungen 
sind.  Füllt  man  in  eine  lange,  unten  zugeschmolzene  Ql&s- 
röhre  Oel,  taucht  ihr  unteres  Fnde  einige  Centimeter  tief  in 
ein  Oelbad  von  200"  und  bringt  dann  etwas  Wasser  unten 
in  die  Röhre,  so  condensiren  sich  die  von  unten  langsam 
aufsteigenden  Dampfblaeen  erst  in  Schichten  der  Bohre, 
welche  nur  eine  Temperatur  zwischen  60  und  W  besitzen. 
Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Temperatur  der  Dampfblasen  nicht 
weit  von  der  der  umgebenden  Schichten  entfernt  ist,  sodass 
man  auf  die  angegebene  Weise  Übersättigte  Dämpfe  er- 
halten kann.  W.  Hw. 


60.  LoeiVl/t  Eine  neue  Methode  sur  Bestimmung  der  Aber- 
rationsconslante  {C.  E.  104,  p.  18—26. 1887). 

61.  J.  C.  Sauxeau.  lieber  eine  neue  Methode  sur  Be- 
stimmung der  Aberrationsconttante  (ibid.  p.  278  u.  563 — 564 ; 
Bull.  Ac,  Belg.  (3)  13,  p.  78—82.  1887). 

Um  die  Bestimmung  der  Aberrationsconstante,  welche 
im  Verein  mit  dem  Werthe  der  Sonnenparallaxe  die  Licht- 
geschwindigkeit im  intrastellaren  Baum  abzuleiten  gestattet, 
von  den  Instrumen talfehlem  vollständig  frei  zu  machen, 
schlägt  der  Verf.  vor,  die  gegenseitige  Distanz  der  Gestirne 
direct  zu  messen  und  zwar,  um  auch  die  Einflüsse  der  Be- 
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fraction  zu  eliminireni  za  Zeiten,  wo  sie  gleiche  HShe  über 
dem  Horizonte  haben.  Durch  Vorsetzen  zweier,  ans  dem* 
selben  Glasblock  geschnittenen,  die  beiden  Objecti^hälften 
bedeckenden  Spiegel,  wird  die  zu  messende  Distanz  in  eine 
kleine,  im  Gesichtsfeld  des  Aeqoatorials  durch  die  gewShn- 
lichen  Hülfsmittel  direct  mikrometrisch  zu  messende  Tor- 
waudelt.  Die  zweckmässigste  Anordnung  des  neuen  Ver- 
fahrens wird  theoretisch  weit-er  begründet. 

Houzeau  erhebt  Prioritätsansprüche,  indem  er  darauf 
hinweist,  dass  er  bereits  1871  im  38.  Bande  der  Mfimoires 
de  TAcadSmie  de  Belgique  den  Grundgedanken  dieser  Me- 
thode ausgesprochen  habe.  Eb« 


62.  IT«  de  W.  Abney.  lieber  die  Feststellung  emes  nor- 
malen weissen  Idchtes  (Bep.  Brit  Assoc.  Southport  1883,  p.  422 
—425). 

63.  A.   V.  Sarcourt»     lieber  eine  Lampe,   die  canstantes 

Licht  ausgibt  (ibid.  p.  426— 427). 

64.  William  Siemens,  lieber  die  Abhängigkeit  der  totalen 
Strahlung  von  der  Temperatur  (ibid.  p.  427 — 428). 

Abney  schlägt  eine  Glühlicht-Lampe,  Harcourt  eine 
transportable  Pentan-Luftlampe  vor. 

Im  Gegensatz  zu  Abney  hält  W.  Siemens  einen  im  Va- 
cuum  befindlichen  Platindraht  für  zweckmässiger  als  die 
Kohlenfäden.  E.  W. 

65.  A.  Cornu.  Neue  Methode  photometrischer  Messungen 
(C.  R.  103,  p.  1227—32.  1886). 

Fällt  auf  einen  Analysator  polarisirtos  Licht,  so  hängt 
die  Intensität  des  austretenden  Bündels  vom  Azimuth  des 
Analysators  ab.  Von  dieser  Eigenschaft  macht  eine  Reihe 
von  Photometem  Gebrauch;  um  die  relative  Helligkeit  zweier 
Flächen  zu  bestimmen,  verdoppelt  man  ihre  Bilder  durch 
ein  zweifach  brechendes  Prisma  und  bringt  zwei  senkrecht 
zu  einander  polarisirte  Bilder  zur  Berührung.  Beobachtet 
man  diese  Bilder  mit  einem  drehbaren  Analysator,  so  findet 
man  bestimmte  Azimuthe,  für  welche  beide  gleich  hell  er- 
scheinen. Eine  einfache  Rechnung  erlaubt  dann  das  Ver- 
hältniss  der  Helligkeiten  zu  bestimmen. 
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Die  Methode  ist  einwurfs&ei,  wenn  die  Lichtquellen 
natürliches  Licht  aDsaecdeD;  ist  es  dagegen  mehr  oder  wem- 
ger  polarisirt,  so  muas  durch  eine  besondere  Messung  der 
Betrag  der  Folarisatioa,  sowie  das  Azimuth  für  jede  der  bei- 
den LichtqueUen  ermittelt  werden;  das  Verfahren  wird  da- 
durch verwickelt  nnd  weniger  genau.  Da  nun  fast  alle  unsere 
Quellen  theilweise  polariBirtea  Licht  (oft  ist  allerdings  nur 
sehr  achwache  Polarisation  vorhanden)  aussenden,  hat  der 
Verf.  andere  Methoden  ersonnen,  um  doppelte  Bilder  der 
Lichtquellen  zu  erhalten.  Auf  die  Benutzung  des  polarisirten 
Lichtes  wird  verzichtet;  nur  die  einfachsten  Apparate  der 
geometrischen  Optik  kommen  zur  Verwendung.  Es  wird  ge- 
nügen, eine  der  Versuchsanordnungen  zu  beschreiben,  um  die 
neue  Methode  zu  kennzeichnen. 

Bedeckt  man  das  Objectiv  eines  Fernrohrs  theilweise 
mit  einem  geradlinig  begrenzten  schwach  prismatischen  Gtlase, 
so  wird  das  Bild  eines  beliebigen  Objects  (eines  hellen  Becht- 
ecks  auf  dunklem  Grunde  z.  B.)  verdoppelt.  Die  relative 
Helligkeit  der  beiden  Bilder  ändert  sich,  wenn  man  das  pris- 
matische G-las  parallel  zum  Objectiv  hin  und  her  schiebt, 
während  die  Summe  beider  dabei  constant  bleibt.  Die  Be- 
stimmung des  H eil igkeits Verhältnisses  zweier  Lichtquellen 
wird  nach  dieser  Methode  der  Bilderverdoppelang  zurück- 
geführt auf  die  Messung  des  Verhältnisses  des  mit  dem 
Prisma  bedeckten  zum  unbedeckten  Theil  des  Objectirs.  Der- 
artige Anordnungen,  sowohl  unter  Benutzung  der  Brechung, 
wie  der  BeBexion  gibt  der  Verf.  mehrere  an  nnd  kündigt 
Ausführlicheres  in  einer  späteren  Publikation  an. 

(In  seinen  Arbeiten  über  polaristrobometrische  Metho- 
den hat  Lippich  das  gleiche  Princip  der  Bilderverdoppelung 
angegeben,    d.  Bef.)  Sgr. 

66.  H.  van  Aubel,  Bemerkung  über  die  Transparens  da 
Platins  (Bull.derAc.Roy.deBelg.(2)li,p.408— 414.  1886). 

67.  —  Einig«  fVorte  über  die  Transpnrens  des  Platins  und  der 
Eisen-,  yickel-,  und  Cobalfspiegel,  wie  man  sie  durch  Electro- 
li/se  erhält  (Ebern].  (3)  13,  p.  12.  1886). 

Um  die  Versuche  über  Drehung  der  Polarisationsebene 
bei  Beäexion  an  Metallspiegeln  im  magoetischeD  Felde  zu 
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ergänzen,  hatte  sich  Knndt  (Ann.  28 1  p.  280)  anaeheinend 
transparenter,  electrolytisch  niedergeschlagener  MetaUsdiioh- 
ten  bedient  und  die  Erscheinungen  an  durchgehendem  laohto 
yerfolgt  Die  Metallh&utchen  waren  auf  einem  als  negataye 
Electrode  dienenden  versilberten,  sp&ter  auf  einem  platinirten 
Glasspiegel  niedergeschlagen.  Der  Verf.  wurde  nun  durch 
die  Aufgabe,  die  Absorptionsspectra  der  so  erhaltenen  Eisen-i 
Nickel-  und  CobaltlameUen,  sowie  das  Verhalten  derselben 
magnetischen  Einflüssen  gegenüber  zustudiren,  darauf  geführt, 
diese  Kundt'schen  Platten  vor  dem  Bpectroskope  zu  unter- 
suchen. 

Es  zeigte  sich  zun&ohst,  dass  im  Spectrum  eines  Bündels 
paralleler  Strahlen,  welches  die  Platte  passirt  hat,  nie  ein  Ab- 
sorptionsband auftritt,  wiewohl  den  dünnen  Metallschichten 
Eigenfarben  im  durchgehenden  Lichte  zuzukommen  scheinen 
(Fe  braun,  Co  grau,  Ni  grau  mit  einem  Stich  ins  Blaue 
[Kundt]).  Mit  der  belegten  Seite  unmittelbar  vor  die  Spalt- 
platte des  Spectroskopes  gebracht  Hessen  sämmtliche  Platten 
Längslinien  im  Spectrum  auftreten,  ohne  dass  ein  Breiter- 
werden dieser  (Zantedeschi'schen)  Linien  in  irgend  einem 
Theile  des  Spectrums  eine  elective  Absorption  angedeutet 
hätte.  Ganz  das  gleiche  Verhalten  zeigte  aber  auch  ein 
Platinspiegel  an  sich,  ohne  weiteren  metallischen  Ueberzug, 
und  es  geht  daraus  hervor,  dass  das  auf  dem  Glase  nieder- 
geschlagene Metall  nicht  durchscheinend,  sondern  undurch- 
sichtlich  ist,  und  dass  die  Transparenz  der  Platten  nur  da- 
durch zu  Stande  kommt,  dass  das  Licht  durch  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  einzelnen,  undurchsichtigen  Metallköm- 
eben  hindurchgeht;  der  Verf.  schätzt  das  Areal  dieser  Zwi- 
schenräume zu  ^/g  der  mit  Metall  bedeckten  Oberfläche.  Zu 
beachten  ist,  dass  die  hier  untersuchten  Platinspiegel  genau 
dieselben  sind  und  aus  derselben  Werkstättc  (Lohmann, 
Berlin)  stammen,  wie  diejenigen,  deren  sich  Kundt  bei  seinen 
Untersuchungen  bediente. 

Dieses  Resultat  bezüglich  der  wahren  Constitution  der 
erwähnten  Metallllhäutchen  wurde  durch  mikroskopische 
Untersuchungen  direct  verificirt. 

Auf  einen  Aluminiumspiegel,  der  sich  beim  Zerstäuben 
der  Electrode  an  der  Innenfläche  einer  Entladungsröhre  ge- 
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bildet  hatte,  wurde  das  Kriterium,  wie  es  das  Spectroskop 
liefert,  in  Anwendung  gebracht;  es  zeigte  gleiches  Verhalten 
wie  die  Platinapiegel  und  die  auf  ihnen  electrolytisch  nieder- 
geBchlageneu  MetalUchichten. 

In  der  zweiten  Abhandlung  weist  der  Verf.  besondere 
darauf  hin,  dass  die  erhaltenen  Resultate  nicht  mit  den  von 
Quincke  über  die  Transparenz  der  Metalle  und  speciell  dea 
Platins  erhaltenen  in  Widerspruch  stehen;  seine  Resultate 
beziehen  sich  speciell  auf  die  Lohmann'achen  SpiegeL 

Uurch  Behandeln  einer  Lösung  Ton  Platinchlorid  mit 
Glycerin  ist  es  dem  Verf.  ferner  gelungen  Platinspiegel  von 
bedeutend  höherer  Cohärenz  zu  erhalten,  als  sie  den  im 
Handel  verbreiteten  Platinspiegeln  eigenthUmlich  ist.  Stellen- 
weise war  die  Cohärenz  eine  absolut  ToUkommene  und  hier 
konnte  eine  wahre  Tranep^irenz  nachgewiesen  werden,  das 
durchgehende  Licht  war  bhiugrau  gefärbt  Auch  die  Her- 
Stellung  wirklich  transparenter  Eieenspiegel  und  die  Veri- 
fication  der  Kundt'scben  Versuche  ist  gelungen. 

Der  V^erf.  gedenkt  der  mikroskopischen  und  spectros- 
kopischen  Dntersuchungsmethode  noch  eine  weitere,  auf  In- 
terferenz gegründete  mit  dem  Jamin'acfaen  Befractometer 
zuzufügen. Eb. 

68.  A.  Schuster  und  T.  6.  Bailey.  lieber  das  Abiorp- 
tionsspectmm  det  Didymchlarids  (Rep.  Brit.  äbboc.  Southport 
1883,  p,  400). 

Didymcbloridkrystalle  zeigen  im  pokrisirten  Licht  nach 
verschiedenen  Richtungen  ähnliche  Unterschiede,  wie  das  Di- 
dymsulfat  nach  Bunsen  (Pogg.  Ann.  138,  p.  100. 1866).     E.  W. 

69.  E.  Deniart^y.  Leber  die  Erden  des  CeriU  (C.  E.  104, 
p.  580.  1887). 

Weitere  Mittheilungen  Ober  die  Banden  des  Samarium- 
Bpectrums,  die  zum  Theil  verschiedenen  Elementen  zukommen. 
E.  W. 

70.  W.  N.  Sartley.  Spectrotkopüche  Notizen  Ober  Holilen- 
hydrale  und  Eiweittstoffe  (Journ.  Cbem.  Soc.  1887,  p.  58 — 61), 

W.  K.  Hartlej  hat  die  Absorptionsapectra  von  Kohlen- 
hydraten und  Eiweissstoffen  untersucht  und  ist  dabei  soweit 
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beide  gleiche  Substansen  untersucht  haben,  zu  denselben 
Resultaten  wie  Soret  (BeibL  7,  p.  856)  gelangt  Es  zeigt  sich 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Pflanzeneiweissen, 
Invertase  und  Diastase  und  den  Thiereiweissen,  Albumin, 
Casein  und  Serin.  Letztere  zeigen  ein  starkes  Absoiptions- 
band,  erstere  sind  sehr  diaktinisclL  Gelatine  ist  bis  l  ■■  2265 
Tollkommen  durchsichtig.  Dasselbe  gilt  von  Zucker  und 
Qlucose.  Auf  die  Anwendungen  auf  pflanzenphysiologische 
Vorgänge  können  wir  nur  verweisen,  die  darauf  beruhen  sollen, 
dass  Beactionen  haupt^Lchlich  zwischen  isochron  schwingen- 
den Molecülen  stattfinden  sollen.  E.  W. 


71.  Ab  Vemeu4l»   Ueber  die  Ursachen,  die  die  PhasphorescemM 
des  Schwefelcalcnms  bedingen  (G.  B.  104  p.  501— 50i.  1887). 

Als  Ursachen  der  Phosphorescenz  des  aus  der  Schale 
von  Hypopus  gewonnenen  Schwefelcalciums  findet  der  Verf. 
ausser  den  Spuren  von  zugesetztem  Wismuthnitrat  haupt- 
sächlich den  Gehalt  an  Chlornatrium,  Natriumcarbonat  und 
Calciumsulfaty  das  sich  beim  Glühen  bildet.  Nach  Yer- 
neuil  beruht  die  Wirksamkeit  dieser  Stoffe  darauf ,  dass  sie 
die  Oberfläche  des  Calciumsulfids  verglasen,  ohne  doch  sie  za 
f&rben.  Ganz  ähnlich,  wenn  auch  mehr  oder  weniger  in- 
tensiv wirken:  Borax,  Calciumcarbonat,  Natriumsilicat,  Ba- 
riumchlorid, Strontiumchlorid,  Calciumfluorid,  Bariumfluorid, 
Bariumhydrofluosilicat,  Kryolith  u.  a.  Alle  verändern  wahr- 
scheinlich den  Molecularzustand  des  Calciumsulfids,  entspre- 
chend den  Anschauungen  von  Becquerel.  E.  W. 

72.  W»  Ma/msay.    Durchsichtigkeit  von  geschmolzenem  Eisen 
(Chem.  News  65,  p.  104.  1887). 

Der  Verf.  hat  bei  dem  Ausgiessen  mehrerer  Tonnen 
geschmolzenen  Eisens  beobachtet,  dass  das  ausfliessende  Eisen 
durchsichtig  sei.  Gegenstände  hinter  dem  Eisen-„Wasserfall" 
erschienen  gelblich.  E.  W. 

78.    JB.  Brati/ns.     Zur  Frage  der  optischen   Anomalien  (N. 
Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  und  Paläont.  1,  p.  47—57.  1887). 

In  dem  bekannten  Streite  über  die  Ursache  der  opti- 
schen Anomalien  in  Krystallen  wendete  Mallard  gegen  die 
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Spaonniigstlieone  ein,  d&SB  durch  Äbkflhlung  Spannaogen 
allerdings  bei  amorphem  Glase  eiotrete,  niemals  aber  in  einem 
Krystalle;  ein  solcher  soll  beim  AbkOblen  entweder  zer- 
springen oder  Zwillinge  bilden.  Brauns  will  daher  durch 
Versuche  an  Steinsalz,  Sylvin  und  Flusspath  nachweisen, 
dass  auch  in  Erystallen  durch  schnelles  Ä.bk(lhleii  Spannungen 
entstehen  können,  und  dass  das  Verhalten  solcher  Erystalle 
mit  dem  anderer  optisch  anomaler  Krystalle,  sowie  gekühlter 
Gläser  Töllig  gleich  ist  Eine  Erk^rung  der  beobachteten 
Erscheinungen  durch  ZwiUingsbildungen  im  Sinne  MaUard's 
hält  Verf.  für  ausgeschlossen.  Sgr, 


74.      W.  Bamsay.     Methode  xur  Bestimmung  der  Breckungs- 
coe/ßnenten   in   Prismen    mit  grossen   brechenden    Winkeln 
(Ztechr.  f.  Kryst.  12,  p.  209—221.  1886). 
Die  gewöhnliche  Art  der  Bestimmung  von  Brechungs- 
exponenten durch  Messung  der  Minimalablenkung  in  Prismen, 
lässt  sich  häufig  nicht  mit  Benutzung  der  natürlichen  Flächen 
an  Krystallen  anwenden,   weil   die  von  diesen  Flächen   ge- 
bildeten Eantenwinkel  zu  gross  sind. 

"W.  C.  Brögger  hat  den  Verf.  veranlasst  in  diesem 
Fall  die  Methode  derart  zu  modificiren,  dass  solche  Prismen 
nicht  in  Luft,  sondern  in  einer  stark  brechenden  Flüssigkeit 
untersucht  werden.  Die  Form  des  zur  Aufnahme  der  FlQsaig- 
keit  dienenden  Gefässes  hatte  nach  den  ursprünglichen 
Angaben  Bröggers  eine  rectanguläre  Basis  (Methode  Brög- 
ger), welches  der  Verf.  durch  ein  dreiseitiges  Hohlprisma 
ersetzte  ( Methode  von  W.  Ramsay ).  N  ach  Darlegung 
der  hierbei  befolgten  Versuchaanordnung  und  der  Vortheile 
der  Methode  werden  die  Eesaltate  einer  Anzahl  von  Mes- 
sungen an  Topas  von  Ural,  Anglesit  von  Monte  Poni  und 
Zinkblende  aus  Spanien  gegeben,  und  mit  den  von  anderen 
Beobachtern  erhaltenen  Werthen  verglichen.  Die  Ueber- 
einstimmung  lässt  den  Verf.  fflr  die  beschriebenen  Methoden 
eine  grosse  Bedeutung  erwarten.  In  der  Arbeit  sind  noch 
die  Resultate  angegeben,  die  für  Krystalle  von  Harstigit 
von  Fajsberg  erhalten  wurden,  einem  Mineral  dessen  Selten- 
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heit  eine  andere  Bestimmongsart  wegen  der  noibwendigmi 
Zerstörung  der  Flächen  Termeiden  Hess.  BL  B. 


75.    Max  ßam»     Beiträge  zur  Bestimmung'  der  Idcktbre' 
chungsverhältfdsse  doppeUbrechender  Rrystalle   durch  Ptü* 

menbeobachiungen  (Inaug.-Diss.  Königsberg  1886.  61 S.). 

Die  Arbeit  ist  eine  Anwendung  der  von  Liebisoh  ge- 
gebenen Relationen  zur  Bestimmung  der  Hauptlichtgesdiwin- 
digkeiten  doppeltbrechender  Krystalle  an  Prismen  Ton  be- 
liebiger krystallographischer  Orientirung  (vgL  Beibl.  10,  p.  106. 
1886). 

Einaxige  Krystalle.  Dolomit  Yon  Traversella.  Aus  Be- 
obachtuDgen  an  einem  beliebig  geschnittenen  Prisma  bei  xwei 
verschiedenen  Incidenzen  ergaben  sich  f&r  die  beiden  Haupt- 
lichtgeschwindigkeiten 0  und  e  die  Werthe: 


Li 

Na 

Tl 

^  f  0,592  696 
l  0,592  735 

0,590  999 
0,591  015 

0,589  458 
0,589  478 

^   f  0,663  299 
l  0,663  428 

0,662  336 
0,662  604 

0,661  491 
0,661  674 

Bei 
analog: 

einem  Prisma   aus  einem  t 
Li               Na 

inderen  Krystall  waren 
Tl 

^  f  0,591  199 
10,591269 

0,589  444 
0,589  518 

0,587  897 
0,587  969 

1  0,662  405 
*  \  0,662  416 

0,661  425 
0,661  459 

0,660  515 
0,660  545 

Sodann  werden  durch  Symmetrieeigenschaften  ausge- 
zeichnete Fälle  behandelt  und  insbesondere  der  Einfluss  dis- 
cutirt,  den  geringe  Abweichungen  der  Hauptaxe  von  der 
vorgeschriebenen  Lage  haben. 

Zweiaxige  Krystalle,  Hier  führt  die  Aufgabe,  aus  Be- 
obachtungen an  einem  Prisma  von  bekannter  krystallogra- 
phischer Orientirung  die  drei  Hauptlichtgeschwindigkeiten  zu 
bestimmen,  im  allgemeinen  auf  eine  mehrdeutige  Lösung.  Um 
Eindeutigkeit  zu  erzielen,  müssen  Näherungswerthe  der  Un- 
bekannten gegeben   sein.     Für   die   durch   Symmetrieeigen- 


Schäften  snsgezeicbneten  Fälle  erh&lt  man  st«ta  ein  einden- 
tiges  Resultat.  Am  Änglesit  ausgeführte  Messncgen  stimmen 
gut  mit  Wertheu  von  Arznini.  8gr. 


76.  X.  Jtftchet.  lieber  die  IheUweite  En^arlmng  det  Zirtmu 
(Hyacüahs)  durch  LicJU  (Bull,  de  laSocFraD^Uin.  9,p.216. 
1886). 

Hellrotbe  Kristalle  von  Hjacinth  (von  Ezpailly  Haute 
Loire)  nehmen  im  äonnenlicht  sehr  Bchnell,  im  diffusen  Licht 
langsamer  eine  rothbraune  Färbung  an.  E.  B. 

77.  Lord  Sayleigft.  Heber  die  Intensität  de»  tat  Güu  und 
anderen  Körpern  reßectirten  Lichtet  (^hL^b,^.^L  1886;  Proc. 
oftheRoy.Socll.p.  275—294.  1886). 

Die  meisten  bisherigen  Beobachter  (unter  anderen  na- 
mentlich Bood)  hatten  den  Betrag  des  durchgegangenen 
Lichtes  gemessen  und  daraus  den  Betrag  des  reöectirten 
berechnet.  Naturgemäss  wird  dadurch  die  Genauigkeit  der 
Bestimmung  wesentlich  herabgemindert.  Rayleigh  ennittelt 
deshalb  unmittelbar  die  Intensität  des  reflectirten  Lichtes. 

Zu  dem  Behuf  Hess  er  Wolkenlicht  unter  dem  Polari- 
sationswinkel auf  eine  im  verdunkelteo  Zimmer  aufgestellte 
Glasplatte  fallen.  Die  durchgelassenen  und  die  reüectirten 
Strahlen  wurden  unter  Benutzung  einer  Reibe  von  Reflec- 
toren  in  die  gleiche  Richtung  und  auf  gleiche  Stärke  gebracht 
Einer  der  Eeflectoren  in  der  Bahn  des  reflectirten  Strahls 
war  die  zu  untersuchende  Platte;  das  Licht  traf  sie  unter 
nahezu  senkrechter  Incidenz.  Diese  Platte  wurde  nun  ent- 
fernt und  einer  der  übrigen  Spiegel  so  justirt,  dass  der  re- 
flectirte  Strahl  die  Spiegel  an  den  gleichen  Stellen  und  unter 
denselben  Winkeln  wie  zuvor  traf.  Der  reflectirte  Strahl 
war  jetzt  heller  als  der  durchgegangene.  Um  wieder  Gleich- 
heit zu  bewirken,  wurde  eine  mit  Ausschnitten  versehene,  in 
Rotation  versetzte  Scheibe,  in  den  Weg  der  reflectirten 
Strahlen  eingeschaltet  und  so  liess  sich  dann  direct  aus 
dem  Verbältniss  des  freien  zum  abgeblendeten  Räume  die 
Stärke  der  Reflexion  an  der  untersncbten  Platte  ermitteln. 

BdhlKMr  t.  d.  Ann.  d.  PbrL  n.  Cbm.    XL  ^^ 


«M 
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Dieselbe  hängt  wesentlich  von  der  Politur  der  Fläche  ab. 
Frisch  polirte  Flächen  haben  ein  BeflexionsyermOgen,  das 
um  1 — 2^/0  von  dem  durch  die  FresneFsche  Formel  gelie- 
ferten  Werthe  abweicht;  nach  einigen  Monaten  oder  Jahren 
nimmt  das  BeflexionsTermögen  um  10— dO^/^)  ab,  ohne  dass 
man  an  der  Oberfläche  eine  Veränderung  der  Politur  erkennt 
Für  einen  Spiegel  aus  schwarzem  Glas  war  die  üeberein- 
Stimmung  mit  der  Fresnel'schen  Formel  ebenfalls  befriedigend. 

Sgr. 

78.  W.  Zenker.  Das  Fraiueiupectroskap,  ein  Af^arat  mar 
Herstellung  von  Interferenxerscheinungen  im  Spectrum  und 
zur  Messung  der  Ganguntersckiede  von  Lichtstrahlen  (Ztschr. 
f.  Instrumentenk.  7,  p.  1 — 7.  1887). 

Der  Apparat  beruht  auf  dem  gleichen  Princip,  wie  das 
vom  Yerf.  angegebene  Strobomikrometer  (Beibl.  9,  p.  528. 1886). 
Zwei  zu  einander  senkrecht  polarisirte  Strahlen  werden  durch 
Einschaltung  eines  Yiertelwellenglimmers  zu  einem  linear 
polarisirten  Strahle  vereinigt,  dessen  Polarisationsebene  vom 
Gangunterschied  der  Componenten  abhängt.  In  Bezug  auf 
die  Details,  wie  dieses  Princip  zur  Erzeugung  von  Interferenz- 
streiien  und  zur  Messung  kleiner  Gangunterschiede  angewandt 
wird,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Sgr. 


79.  «7«  Mmce  de  Lepitiay.  Metkode  um  kleine  Dicken  in 
fVellenlängen  auszumessen  (Ami.  de  chim.  et  de  phys.  (6)  10, 
p.  68—85.  1887). 

Grundgedanke:  Da  die  Wellenlänge  eines  homogenen 
Strahls  ein  absolut  unveränderlicher  Etalon  der  Länge  ist, 
den  obendrein  jedes  physikalische  Laboratorium  zu  seiner 
Verfügung  hat,  empfiehlt  es  sich  Methoden  auszuarbeiten, 
welche  die  Dicke  beliebiger  Platten  als  Function  der  "Wellen- 
länge auszumessen  gestatten.  Verf.  wendet  dazu  Talbot'sche 
Linien  an.  Vom  CoUimator  eines  Spectralapparats  gehen 
parallele  Strahlen  aus;  ein  Theil  derselben  geht  senkrecht 
durch  die  zu  messende  Platte.  Für  die  Mitte  der  entste- 
henden Talbot'schen  Linien  gilt  dann  die  Gleichung: 
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wo  k  die  Wellenlänge,  n  den  Brechungsexponenten,  e  die 
Dicke,  p  endlich  eine  ungerade  ganze  Zahl  bedeutet.  Um 
den  Wertb  von  e  zu  erhalten,  mass  man  somit  fdr  einen  be- 
liebigen Streifen  il,  n  und  p  ermitteln.  Auf  diese  Weise  er- 
geben sich  so  viele  Werthe  Ton  e,  als  man  Streifen  zur 
Messung  benutzt. 

Lepinay  legt  allen  seinen  Rechnungen  den  Wertb  der 
Wellenlänge  von  D^  in  Luft  bei  0'^  und  760  mm  Druck 
nach  Fraunhofer  zu  Grunde: 

Ad,=  5,8380. 10-»  cm. 

Die  benutzten  Platten  sind  aus  Quarz;  die  ordinären 
Strahlen  werden  allein  benutzt.  Angenäherte  Werthe  der 
Ordnungszahl  p  werden  durch  Messung  mit  einem  Sphäro- 
meter  gewonnen.  Die  erreichte  Genauigkeit  wird  am  besten 
durch  folgende  kleine  Tabelle  veranschaulicht;  welche  sich 
auf  eine  Platte  von  etwa  2  mm  bezieht. 


Sgr. 


80.  F.  Lippleh.     lieber  ein  Halbsckattenpolarimeter  (Natur- 

wiBs.  Jahrbuch  „Lotos"  3.  1880). 

81.  —    Ueber    ein    neues    Halbsckattenpotarimeler   (Ztachr.  f.  In- 
strumente ok.  1882,  p.  167—174). 

82.  —    Ueber  polartttrobometrische    Methoden    (Wien.  Bar.  85, 
p.  268 -326.  1882). 

83.  —  Ueber  poiaristrobomelrische  Methoden,  imbeiondere  über 
Ualbtc/tatlenapparate  (Wien.  Ber.  91,  p.  1059— 96.  1886). 

Von  den  zur  Zeit  gebräuchlichen  Polarisationsinstru- 
menten haben  die  auf  das  Halbacbattenprincip  begrQndeten 
die  weiteste  Verbreitung  gefunden;  der  Q-rund  davon  liegl 
wesentlich  in  der  Einfachheit  des  Instruments  and  der  Leich 
tigkeit  der  Bgobacbtung,  während  die  Genauigkeit  der  Me- 
thode von  der  anderer  polaristrobometrischer  Methoden  nicht 
erheblich  abweicht.  Dar  Hauptzweck  der  vorliegenden  Ar* 
beiten  ist,  die  (j-enauigkeit  der  Halbschattenmethode  betr&cbt' 
lieh  zu  vergröäsern. 


Wekhe  Anforderungen  tind  an  einen  mÖfflickst  vollkommenen 
Halbschattenapparat  ru  tieÜenf 

Jeder  der  beiden  Hälften  des  Gesichtsfeldes,  das  der 
Polarisator  erzeugt,  eDtspricbt  eine  bestimmte  Polarisationa- 
ricbtuDg;  beide  Richtungen  acbliessen  eiaen  kleinen  Winkel  E 
ein,  von  welchem,  bei  vorgesetztem  Analysator,  der  tirad  der 
Beschattung  bedingt  ist,  der  bei  gleicher  Helligkeit  beider 
Theile  des  Gesichtsfeldes  vorhanden  ist.  Nennt  man  k  den 
Winkel,  um  welchen  man  den  Analysator  aus  der  Stellung 
drehen  muss,  wo  eine  der  Hälften  des  Gesichtsfeldes  völlig 
dunkel  ist,  damit  die  Intensität  den  Betrag  J  erreicht,  so  ist; 
y^AsinK*;  k  ist  dabei  der  Intensität  der  benutzten  Licht- 
quelle proportional.  Im  Speciellen  ist  also  J'=Asin*B/2 
die  Intensität,  bei  der  das  Gesichtsfeld  gleichförmig  hell  er- 
scheint. Ferner  ist  die  Helligkeitsdifferenz  h  der  beiden 
Hälften,  wenn  man  aus  der  Stellung  gleichförmiger  Hellig- 
keit den  Analysator  um  An  dreht:  "~ 

«  =  4yctgf  Jß. 

Wie  Bouguer,  Arago,  Steinheil,  Aubert  gezeigt  haben, 
ist  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  eben  noch  erkennbare 
Helligkeitsänderung  der  Helligkeit,  bei  der  die  Aendernng 
erfolgt,  proportional.  Bedeutet  sonach  Ja  den  Drehungs- 
winkel des  Analysators,  der  einen  eben  noch  merklichen 
Helligkeitsnnterscliied  io  den  beiden  Hälften  des  Gesichts- 
feldes erzeugt,  so  ist  ujJ  constant,  etwa  =s  4a,  und  somit: 

4«  =  atgf  =  a 

oder,  da  kjJ  der  NnlUtellung  des  Analysators  entsprechend 
gross  gegen  1  ist: 


'Vi- 


Um  also  die  Genauigkeit  der  Einstellung  möglichst  gross, 
Ja  also  möglichst  klein  zu  machen,  hat  man  bei  gegebener 
Lichtquelle  J  und  damit  auch  E  möglichst  klein  zu  wählen. 
Es  gibt  aber  eine  Grenze,  unter  welche  J  nicht  sinken  darfi 
es  muss  offenbar  grösser  sein  als  jene  Intensität,  welche  das 
Auge  von  TÖlIiiter  Dunkelheit  unterscheiden  kann ;  in  Wirk- 
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lichkeit  wird  man  bedeutend  Ober  dieser  Grenze  bleiben 
mQasen,  wenn  man  die  TrennungsUnie  der  HUften  noch  er- 
kennen will,  sobald  der  Analysator  sich  nahe  der  Nullatellung 
befindet.    Ist  i  die  kleinste  noch  zu^sige  Helligkeit,  so  ist : 

der  kleinste  noch  merkbare  Drebungswinkel  des  Analysators. 
Weiter  lässt  sich  die  Genauigkeit  des  Apparates  bei  gegebener 
Lichtquelle,  d.  h.  gegebenem  k  nicht  treiben.  Weiter  kann 
man  aber,  wie  obige  Formel  zeigt,  dadurch  gelangen,  dasB 
man  die  Intensität  der  Lichtquelle  steigert.  Es  ist  die  Ge- 
nauigkeit proportional  der  Wurzel  aus  der  Helligkeit  der 
Lichtquelle.  Für  jedes  gegebene  A  ist,  um  die  grdastmög- 
liche  Empfindlichkeit  zu  erzielen,  E  so  zu  wählen,  daas: 
ksiu*El2  =  i  wird. 

Damit  erhält  man  för  einen  möglichst  vollkommenen 
Halbschattenapparat  die  folgenden  drei  Anforderungen. 

1)  Der  Winkel  zwischen  den  Pohiritatiantrichtangen  der 
scharf  an    einander  grenzenden    Gesichtsfeldhälften    muss   jeden 

Werth  zwischen  0"  und  etuta  5"  annehmen  können. 

2)  Der  Apparat  muss  Jur  beliebiges  homogenes  oder  heterO' 
genes  Licht  anwendbar  sein. 

3)  £r  muss   den   Gebrauch  intensiner  Lichtquellen  gestaSat. 
Der  ersten  Anforderung  und  nur  dieser  entspricht  der 

Apparat  Ton  Laurent,  der  zweiten  allein  genügen  die  Appa- 
rate von  Cornu,  Jellet  und  ähnliche.  Der  dritten  Forderung 
aber  entsprechen  die  gebräuchlichen  Apparate  nicht  und  zwar 
hauptsächlich  infolge  einer  fehlerhaften  Anordnung  der  Fo- 
larisatoren.  Dar  Verf.  hat  daher  vor  Allem  die  HeüigkeitS' 
vertheilung  im  Gesichtsfelde  gekreuzter  Polarisatoren  und  ihre 
Abhängigkeit  von  der  Natur  derselben  einer  genauen  Unter- 
suchung unterworfen.  Die  Hauptresultate  derselben  sind  im 
Folgenden  wiedergegeben. 

Die  verschiedenen  Polarisatoren  geben  entweder  nur  f^ 
eine  einzige  Strahlenrichtung  genau  geradlinig  polarisirtes 
Licht,  oder  wenn  fUr  alle  Strahlenrichtungen  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  das  Licht  geradlinig  polarisirt  wird,  so  weichen 
doch  die  Polarisationsebenen  für  die  einzelnen  Strahlenrich- 
tungen von  einander  ab.     Sieht  man  also  dorch  zwei  ge- 
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kreuzte  Polarisatoren  nach  einer  LichtqueUe»  80  ist  das  Ge» 
Sichtsfeld  nicht  gleichförmig  dunkel  und  zwar  yarürt  die 
Helligkeitsrertheilung  mit  der  Art  der  Polarisatoren. 

Vollkommen  geradlinig  polarisirtes  Licht  geben  nur  Po* 
larisatoren,  welche  mit  Hülfe  doppelbrechender  Medien  con- 
struirt  sind;  auf  solche  seien  daher  die  folgenden  Betradi- 
tungen  eingeschränkt.  Ausserdem  werden  die  folgenden  beiden 
HauptfiÜle  unterschieden: 

/.  Fall  Die  Strahlen,  die  sich  zu  einem  fiildpunkte  im 
Auge  vereinigen,  haben  die  Polarisatoren  als  Parallelstrahlen- 
bündel  passirt. 

IL  Fall.  Die  Strahlen,  die  einen  fiildpunkt  zusammen- 
setzen, sind  nicht  als  Parallelstrahlenbündel  durch  die  Po- 
larisatoren gegangen. 

I.  Fall,  a)  Gesichtsfeld  eines  Polarisators.  In  der  Brenn- 
ebene eines  Collimators  befindet  sich  ein  kleines  beliebig 
erleuchtetes  Diaphragma;  die  aus  dem  Objectiy  austretenden 
Strahlen  durchlaufen  einen  Polarisator  und  treten  dann  in 
ein  auf  Unendlich  eingestelltes  Fernrohr  ein.  In  diesem 
erscheint  dann  ein  deutliches  Bild  des  Diaphragmas.  Alle 
Strahlen,  die  von  einem  Punkte  a  der  Oeffnung  ausgehen, 
haben  den  Polarisator  in  parallelen  Richtungen,  also  unter 
identischer  Orientirung  gegen  die  Krystallaxen  und  die  Flä- 
chen des  Polarisators,  durchlaufen;  daher  sind  die  Polari- 
sationsebenen der  austretenden,  im  Punkte  a  des  Bildes  ver- 
einigten Strahlen,  unter  einander  parallel.  Diese  Strahlen 
vereinigen  sich  im  Bildpunkte  mit  den  Phasendifferenzen  o\ 
die  resultirende  Bewegung  ist  daher  geradlinig  polarisirt  und 
die  Polarisationsrichtung  der  Schnitt  der  durch  a  gelegten 
Polarisationsebene  mit  der  Bildebene.  Für  jeden  andern 
Punkt  b  des  Diaphragmas  ist  das  entsprechende  Parallel- 
strahlenbündel anders  gegen  den  Polarisator  orientirt  und 
dem  Bildpunkte  b  entspricht  daher  auch  eine  von  a  ver- 
schiedene Polarisationsrichtung. 

Definitionen,  Die  Hauptschnittsebene  eines  Polarisators  steht 
auf  sämmtlichen  Trennungsflächen  senkrecht,  welche  die  Strah- 
len zu  passiren  haben;  gewöhnlich  enthält  sie  zugleich  die 
optische  Axe  oder  die  optischen  Axen  der  Theile  des  Pola- 
risators, oder  diese  stehen  senkrecht  zu  ihr. 
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Es  wird  aDgenommen ,  dass  die  Hauptschsittoebene  pa- 
rallel den  optischen  Axen  von  ÜoUimator  und  Fernrohr  sei 

Die  durch  die  optische  Axe  deB  Fernrohrs  parallel  der 
Hauptschoittsebene  gelegte  Ebene  Bcbneidet  die  Bildebene 
in  einer  G-eraden  x\  in  jedem  ihrer  Funkte  ist  die  Polari- 
eationarichtung  die  gleiche. 

j  heisse  Hauptiehmtt  det  Getiehttfeldei.  Symmetrisch  zu 
demselben  gelegene  Funkte  haben  symmetrisch  dazu  liegende 
F  olari  sati  on  sr  i  c  htungen. 

Wenn  man  ferner  von  einem  Funkte  des  Gesichtsfeldes 
in  der  Folarisationsricbtung  desselben  zu  einem  benachbarten 
Punkte  fortschreitet,  von  diesem  in  derselben  Weise  zu  einem 
dritten  etc.,  so  erhält  man  eine  Curve,  deren  Tangenten  die 
Polarisationsrichtungen  der  betreffenden  Funkte  darstellen. 
Die  ganze  so  zu  erhaltende  Curvenschaar  möge  als  Niveau- 
linien dee  Gesichttfelde»  bezeichnet  werden.  Die  senkrechten 
Trajectorien,  welche  also  unter  Benutzung  der  Fresnel'scben 
Hypothese,  die  Schwingungsrichtungen  in  jedem  Funkte  des 
Gesichtsfeldes  bestimmen,  falls  die  optische  Axe  in  derHaupt- 
Bcbnittsebene  liegt,  wollen  wir  OMciilationsiinien  des  Getickttfeldei 

Bei  manchen  Polarisatoreo  sind  beide  Curvenschaaren 
gerade  Linien,  welche  dem  Hauptschnitt  parallel  verlaufen, 
oder  senkrecht  dazu  sind.  Derartige  Folarisatoren  besitzen, 
wie  wir  sagen  wollen,  ein  normales  Gesichüftld.  Im  allge- 
meineren Pall  genUgt  es  in  erster  Annäherung  die  Niveau- 
linien resp.  Oscillationslinien  als  Kreise  anzusehen,  deren 
Mittelpunkte  sämmtltch  auf  dem  Hauptscbnitte  liegen.  Fallen 
die  Mittelpunkte  nahezu  in  einem  Punkte  des  Hauptschnittes 
zusammen,  so  besitzt  der  Folarisator  ein  homocentritche»  Ge- 
aichiafeld.  Der  gemeinsame  Mittelpunkt  heisst  das  Centrum 
des  Gesichtsfeldes. 

Ist  die  Austrittsfläche  der  Strahlen  bei  einem  Polarisator 
senkrecht  zur  Strahlenaxe,  so  kann  das  ihm  zukommende 
Gesichtsfeld  mit  grosser  Annäherung  als  ein  homocentrisch 
polarisirtes  angesehen  werden;  steht  die  optische  Axe  senk- 
recht zur  Fernrohraxe,  so  ist  das  Gesichtsfeld  normal  po- 
laiisirt. 

Wie  wir  sahen,  ist  die  Vertheilnng  der  Polarisations- 
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richtungen  im  Gesichtsfeld  gegen  denMauptschnittj-  desselben 
symmetrisch.  Diese  Symmetrie  hört  auf,  sobald  zwischen  Po- 
lariaator und  Fernrohr  ein  Medium  eingest^haltet  wird,  das 
die  Polarisationsebene  dreht.  Nur  wenn  dnt  GrsichUfeld  ein 
normaieg  war.  blfiht  leine  Polaritotioiuart  Hnr/e'dndtrt. 

b)  Gegichtsfeld  zweier  ffekreriztett  Pölarisatoren.  Ea  werde 
nunmehr  zwischen  dem  ersten  Polarisator  P  und  dem  Fern- 
rohr ein  zweiter  Polarisator  P'  eingeschaltet,  sodass  auch 
seine  Hauptschnittebene  parall«!  den  optischen  Axen  von  P 
und  des  Fernrohrs  ist.  Die  Vertheiiung  der  Polarisations- 
richtuugen  im  neuen  Gesichtsfelde  ist  nach  dem  Froheren 
durch  die  Natur  von  P'  beatinomt;  während  aber,  wenn  das 
Diaphragma  gleichförmig  mit  unpolarisirtem  Lichte  erleuch- 
tet war,  die  Intensität  im  Gesichtsfeld  nach  Zwischenstellung 
des  Polarisators  P  als  constant  anzunehmen  war,  variirt  sie 
jetzt  von  Ort  zu  Ort.  Die  Curven  gleicher  Helligkeit  heissen 
Intengitälglinien  deit   Geitichf.iJ'Mi's. 

Sätxe  über  die  InUiuitäülinün: 

1)  Haben  beide  Polarisatoren  homocentrische  Gesichts- 
fialder,  so  sind  die  Intensit&tslinien  gebildet  durch  das  System 
der  Chordalkreise,  die  durch  die  Contra  C,  C  gehen. 

2)  Hat  der  Polarisator  P  ein  normales,  P'  ein  homo- 
centrisches  Gesichtsfeld,  so  sind  die  Intensitätslinien  Gerade, 
welche  durch  das  Centrum  C"-  von  P'  gehen. 

3)  Denkt  man  sich  die  Intensitätslinien  so  verzeichnet, 
dass  dem  Uebergang  von  einer  Curve  zur  nächsten  immer 
dieselbe  Aenderung  JJ  der  Intensität  entspricht,  so  rflcken 
bei  Benutzung  zweier  Folarisatoren  mit  bomocentrischen  Ge- 
sichtsfeldern die  Curven  um  so  weiter  ans  einander,  je  mehr 
sich  die  Gesichtsfelder  normal  polarisirten  nELhern. 

4)  Sind  beide  Gesichtsfelder  normal,  so  ist  die  Hellig- 
keit im  ganzen  Gesichtsfeld  eine  gleichförmige. 

Aus  diesen  Sfttzen  folgt  nun,  dass  bei  geeigneter  Stel- 
lung der  Folarisatoren  in  das  Gesichtefeld  die  Intensitäts- 
linie fUlt,  deren  Helligkeit  =0  ist.  Es  wird  also  das  Ge- 
sichtsfeld von  einem  dunklen  nach  beiden  Seiten  abschattirten 
Streifen  durchzogen,  der  sich  beim  Drehen  eines  der  Polari- 
eatoren  durch  das  Gesichtsfeld  bewegt. 

Et  handelt  sich  offenbar  zunächst  darum,  die  Abhängig- 


keit  der  Stellung  dieses  Streifens  gegen  die  Hauptschnitte, 
seines  AuBsehens  und  seiner  Beweglichkeit  von'  der  Natur 
der  Polariaatoren  festzustellen,  sowie  den  Einfluas,  den  die 
Einschaltung  eines  drehenden  Mediums  zwischen  beide  Po- 
larisatoren hat.  Von  den  darauf  bezaglichen  Resultaten  sei 
nur  das  folgende  hervorgehoben: 

Hat  einer  der  beiden  Polarisaloren  ein  normalti  Getiehtgftld 
und  dreht  man,  während  ein  drehendet  Medium  eingetchalttt  itt, 
nur  ditten,  so  behält  der  dunkle  Streifen  dieselbe  Scharfe  bei  und 
verbleibt  vierdiea  in  derselben  Lage.  (Wichtig  fQr  Polarimeter, 
bei  denen  der  dunkle  Streifen  als  Marke  dienen  soll.) 

Wird  achliesslich  das  in  der  Brennebene  des  Fernrohrs 
erzeugte  Bild  des  Diaphragmas  noch  mit  einem  Ocul&r  be> 
trachtet,  so  ergibt  ea  sich  als  zweckmässig,  die  VergrÖBserung 
desselben  nicht  allzugroas  zu  wählen;  das  Hauptgewicht  ist 
steta  auf  die  passende  Wahl  des  Polarisators  zu  legen. 

Auf  Grund  der  im  Vorhergehenden  angegebenes  G-esichts- 
punkte  hat  nun  Verf.  mehrere  Apparate  construirt  zu  polari- 
metriachen  Messungen.  Die  darin  massgebenden  Gesichts- 
punkte sind  auch  für  die  älteren  Polaristrobometer  Ton 
Bedeutung. 

A.  Polarimeter,  das  auf  den  dunUen  Streifen  basirt  itt.  Um 
einerseits  das  Instrument  möglichst  stabil  zu  machen,  anderer- 
seits zu  Versucheu  geeignet,  welche  sehr  verschiedene  An- 
ordnung erfordern,  sind  Polarisator  und  Analysator  von  ein- 
ander getrennt.  Beide  sind  fast  congruent  construirt  und 
bestehen  im  Wesentlichen  aus  einem  Terticalen  Kreiae,  dessen 
horizontale  Drehungsaxe  zur  Aufnahme  des  Polarisatora 
dnrchbohrt  ist.  Der  eine  der  Kreiae  ist  mit  einer  Theilung 
Tersehen,  an  der  mit  zwei  Mikroskopen  die  einzelne  Secnnde 
abgelesen  werden  kann.  Das  Fernrohr  gestattet  durch  Be- 
nutzung verschiedener  üculare  eine  6-,  10-,  resp.  ISfache 
Vergrösserung.  Brennweite  des  Fernrohr-  resp.  CoUimator- 
objectivB  =  300  mm.  Die  Collimator Öffnung  bat  die  Form 
einer  schmalen  Spalte  von  '/,  bis  '/a  "i™  Breite;  der  dnnkle 
Streifen  wird  senkrecht  zu  den  Spalträndern  gestellt.  Vor 
der  Spalte,  ebenfalls  zu  ihren  Bändern  senkrecht,  sind  zwei 
feine  Fäden  angebracht,  zwischen  deren  Bild  der  Streifen 
eingestellt  wird. 
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Damit  daB  Fhänomea  in  möglichster  Deutlichkeit  auf- 
tritt, musB  alles  fremdä  Licht  durch  geeignete  Blenden  ent- 
fernt werden;  die  Polarisatoren  müssen  in  Bezug  auf  SchlifT, 
Verkittung  und  Reinheit  des  Materials  möglicliBt  fehlerfrei 
sein.  Der  Streifen  ist  um  so  deutlicher,  je  genauer  die  Po- 
larisatoren  geradlinig  polarisirtes  Licht  erzeugen.  Bringt 
man  zwischen  die  Pobrisatoren  Medien,  die  das  Licht  theil- 
weise  oder  elliptisch  polarisiren,  so  wird  der  Streifen  undeut- 
lich. Feinstes  Prüfungsmittel  für  elliptisch  oder  theilwelse 
polarisirende  KBrper,  Schwierigkeit  brauchbare  Verschluss- 
platten  für  die  Röhren  zu  finden,  welche  die  zu  untersuchen- 
den Flüssigkeiten  oder  tiase  anfnehmen  sollen;  Linsen,  Pris- 
men oder  Glasgefässe  mit  absorbirenden  Flüssigkeiten  dürfen 
nicht  zwischen  die  Polarisatoren  gebracht  werden. 

Der  Streifen  ist  um  so  deutlicher,  je  heller  die  Licht- 
quelle ist, 

Em]>finiUickkeU  des  Streifen*.  Eine  Drehung  eines  der 
Nicols  um  6"  verschiebt  den  Streifen  um  0,1  mm. 

Genauigkeit  der  Eintlellung. 

Bei  Benutzung  tod  Sonnenlicht  und  einer  fünfmaligoi 
Fernrohrvergrösserung  wurden  folgende  Werthe  erhalten;  A 
bezeichnet  die  Ablesungen,  D  die  Abweichungen  vom  Mittel; 
Qrade  und  Minuten  sind  als  unwesentlich  weggelassen: 
A  36,5  i\fi  41,0  80,0  16,0  3B,a  3»,0  42,0  85,0  38,6  Mittel:  88,8 
i>  +  l,8  -3,2  -2,7   +8,3  -7,7   -0,2  -0,7   -3,7   +3,3  +4,8 

Die  hierin  ausgesprochene  Genauigkeit  ist  nicht  die 
grÖBste  erreichbare,  da  der  Beobachter  die  Ablesung  der 
Mikroskope  selbst  besorgte,  den  Heliostatenspiegel  öfter  nach- 
drehte, und  da  das  Instrument  nicht  erschütterungsfrei  auf- 
gestellt werden  konnte. 

Bei  Bestimmung  grösserer  Drehungen  ist  es  nach  dem 
Früheren  nöthig,  als  drehbaren  Polarisator  einen  solchen  von 
normalem  Gesichtsfeld  zu  wählen;  handelt  es  sich  dagegen 
am  die  Bestimmung  sehr  kleiner  Drehungen,  so  können  die 
gewöhnlichen  Polarisatoren  Verwendung  hoden.  Es  ist  dann 
nicht  einmal  nöthig,  den  einen  Folarisator  drehbar  zu  machen, 
Bosdem  man  kann  durch  ein  Ocularmikrometer  die  Ver- 
schiebung des  Streifens  im  Gesichtsfelde  messen  und  daraus 
die  Grösse  der  Drehung  ableiten.     Man  kann  dann  die  Po- 
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larisatoren  direct  zum  Verschluss  des  Rohrs  benutzen,  das 
die  zu  untersuchende  Flüssigkeit  enthält,  und  vermeidet  so 
Olasplatten  zwischen  den  Pol&risatoren. 

Bei  st&rkerer  RotationsdispersioB  ist  homogeDes  Licht 
nötbig;  man  erhält  dasselbe  durch  spectrale  Zerlegung.  Zwei 
TerschiedenQ  Anordnungen  kann  man  benutzen: 

a)  Prismensystem  zwischen  dem  zweiten  Folarisator  und 
dem  Fernrohrobjectiv;  Collimatorapalte  yerengt,  bis  das  Spec- 
tram genügende  Reinheit  besitzt.  War  der  Streifen  vor  Ein- 
schaltung der  drehenden  Substanz  senkrecht  zu  den  Spalt- 
rändem,  so  wird  das  Spectrum  nach  Einschaltung  derselben 
TOD  einer  dunklen  nach  beiden  Seiten  abschattirten  Curve 
durchzogen,  deren  Verlauf  direct  einen  Ueberblick  der  Ab- 
hängigkeit der  ßotationadispersion  von  der  Wellenlänge  lie- 
fert. Damit  die  Curve  im  Spectrum  nicht  zu  steil  verläuft, 
muss  die  Dispersion  des  Prismensystems  der  (rrösse  der  Ro- 
tationsdispersioD  angepasst  sein.  Je  grösser  die  Rotations- 
diapersioD  im  Vergleiche  zur  Dispersion  der  Prismen  ist, 
um  30  mehr  stellt  sich  der  Streifen  parallel  der  Spalte  und 
nimmt  schliesslich  deren  Richtung  an.  (Anordnung  im  We- 
sentlichen wie  bei  Brocb  und  Wiedemann,  Fizeau  und 
Foucault.) 

b)  Will  man  starke  Dispersion  benutzen,  so  entwirft  man 
mit  einem  möglichst  lichtstarken  Spectralapparat  ein  reines 
Spectrum  auf  der  Spattebene  des  CoUimators.  Diese  Art  zu 
arbeiten  empfiehlt  sich  schon  bei  einer  Rotationsdispersion, 
wie  sie  Quarz  besitzt,  und  erfordert  dann  bereits  kräftig 
dispergirende  Prismen.  Ist  endlich  die  Rotationsdispersion 
gross,  so  wird  wegen  eintretender  Lichtschwächung  ea  un- 
möglich,  das  Spectrum  so  ausgedehnt  zu  erhalten,  dass  die 
Neigung  des  Streifens  gegen  die  Spaltränder  genügend  gross 
wird.  Man  wird  ihn  dann  senkrecht  zur  Längsrichtung  des 
Spectrums  stellen  und  hat  dann  im  Wesentlichen  die  Methode 
von  Broch. 

B.  Neue  Halbschaltettapparate.  In  der  oben  geschilderten 
Anordnung  ist  das  Collimatorobjectiv  ersetzt  durch  ein  Helio- 
meterobjectiv  von  gleicher  Brennweite,  d.  h.  durch  ein  Ob- 
jectiv,  das  längs  eines  Durchmessers  halbirt  ist.  Eine  der 
Hälften  lässt  sich  mittelst  einer  Schraube  in  der  Ebene  des 
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Objectivs  parallel  der  Schnittfl&che,  die  andere  senkrecdit 
dazu  yerschieben. 

a)  Benutzung  des  friiher  erwähnien  dunklen  Streifem.  An 
der  schmalen  Oollimatorspalte  wird  senkrecht  gegen  ihre 
Ränder  ein  schmaler  undurchsichtiger  Streifen  mit  soharfen 
Bändern  befestigt,  sodass  das  Bild  der  Spalte  Ton  einem 
schwarzen  Bande  quer  durchzogen  erscheint.  Stellt  man  den 
dunkeln  Streifen ,  den  die  Polarisatoren  geben,  so  ein,  dass 
seine  Mittellinie  mit  der  des  Bandes  zusammenfallt,  so  werden 
die  Intensitäten  an  den  Bändern  des  Bandes  gleich  eein. 
Wird  jetzt  das  HeliometerobjectiT  angebracht  und  das  Spalt- 
bild in  seiner  Längsrichtung  derart  yerdoppelt,  dass  der  obere 
Band  des  Bandes  im  einen  Bilde  mit  dem  untern  im  andern 
Bilde  genau  sich  deckt,  so  ist  zu  beiden  Seiten  der  Linie, 
in  der  sich  die  Bänder  berühren,  gleiche  Helligkeit  vorhan- 
den, die  Trennungslinie  also  unsichtbar.  Bückt  aber  durdi 
Drehung  eines  der  Polarisatoren  der  dunkle  Streifen  näher 
an  den  einen  oder  den  andern  Band  des  Bandes,  so  wird 
sofort  die  Trennungslinie  sichtbar.  Für  diese  Einstellung 
nach  dem  Halbschattenprincip  wird  die  Breite  des  Bandes 
der  Breite  des  dunklen  Streifens  angepasst  und  stets  so  ge- 
wählt, dass  die  Helligkeit  an  den  Rändern  möglichst  klein 
ist.  Femer  müssen,  wie  bei  Anwendung  von  Doppelbildern 
überhaupt,  beide  Bilder  gleiche  Helligkeit  besitzen;  dazu 
kann  das  Fernrohr  Parallelyerschiebungen  in  horizontaler  und 
verticaler  Bichtung  machen.  Wie  bei  jeder  Halbschatten- 
methode, ist  auch  hier  der  Einfluss  der  Augenstellung  gegen 
das  Ocular  zu  beachten.  Die  Helligkeitsveränderungen,  welche 
kleine  Bewegungen  des  Auges  begleiten,  sind  bedingt  da- 
durch, dass  die  Pupille  von  den  Lichtbündeln,  die  den  beiden 
Objectivhälften  entsprechen,  das  eine  oder  das  andere  theil- 
weise  abgeblendet  wird.  Man  thut  hier  gut,  eine  stärkere 
Fernrohrvergrösserung  anzuwenden. 

b)  Neuer  Halbschattenapparat  mit  variirbarer  Empfindlich- 
keit für  schwächere  Lichtquellen,  CoUimator  und  Fernrohr. 
Objectiv  des  CoUimators  ist  ein  Heliometerobjectiy,  dessen 
Schnittfläche  horizontal  liegt.  Der  Polarisator  besteht  aus 
einem  Nicol,  das  durch  einen  Schnitt  durch  die  kurzen 
Diagonalen  der  Endflächen  in  zwei  Theile  getheilt  und  in 
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einem  Metallrohr  so  gebsst  ist,  dase  die  eine  H&lfte  fest 
ist,  die  andere  um  die  Äxe  des  Rohrs  gedreht  werden  kann. 
Bei  paralleler  Stellung  der  Hauptschnitte  ist  der.  Abstand 
beider  Hälften  etwa  1  mm;  der  Neigungswinkel  E  beider 
Hanptschnitte  kann  zwischen  0"  nnd  2,5"  im  einen  und  im 
andern  Sinn  varürt  werden.  Die  Schnittflächen  liegen  hori- 
zontal und  die  Äxe  des  Kohrs  fällt  mit  der  des  Collimators 
zusammen.  Das  Heliometerobjectiv  erzeugt  zwei  Bilder  der 
CoUimatorÖffnung  —  dieselbe  kann  nach  BedUrfniss  auf  eine 
rechteckige  Oeffnnng  reducirt  werden;  alle  Strahlen,  die  sich 
xa  dem  einen  Bilde  vereinigen,  sind  durch  die  eine,  alle 
Strahlen,  die  das  andere  Bild  erzeugen,  durch  die  andere 
Hälfte  des  Folarisators  gegangen.  Sind  nun  die  Haupt- 
schnitte beider  Nicolhälften  «inander  parallel,  so  werden 
heim  Drehen  des  Analysators  beide  Bilder  immer  gleich  bell 
bleiben  und  gleichzeitig  ausgelöscht  werden.  Keigt  man  aber 
die  Hauptschnitte  gegen  einander,  so  wird  ein  Bild  frfiher 
ausgelöscht  als  das  andere.  Es  wird  natürlich  auch  hier  auf 
gleiche  Helligkeit  eingestellt. 

um  die  erzielte  Genauigkeit  zu  charakterisiren ,  möge 
folgende  Tabelle  dienen.  Dieselbe  setzt  sehr  kleine  Dreh- 
ungen  voraus;  dann  ist  offenbar  die  Uebereinstimmung  der 
Beobachtungen,  ohne  dass  eine  active  Substanz  eingeschaltet 
wird,  massgebend.  Die  Cotlimatoröffnuqg  ist  ein  Rechteck 
Ton  1  mm  resp.  0,5  mm  Seitenlänge;  als  Lichtquelle  dient  ein 
galranisch  glühender  Flatindraht.  Der  Winkel  E  ist  ^  40', 
die  Femrohrvergrösserung  =>  10.  A  bedeutet  die  directen 
Einstellungen,  D  die  Abweichungen  vom  Mittel;  die  Grade 
sind  weggelassen: 

A  =      1,68         1,38         1,37         1,S0         0,97         1,77         0,85         1,66 
i>--0,26       ±0,0        +0,01      -0,12      +0,41       -0,3»      +0,58      -0,17 
A  "      1,88         1,68         1,37         1,12         1,27         1,02        Mittel  1,88 
i)>-0,50      -0,30      +0,01       +0,26      +0,11       +0,36 

Bei  merklicher  Rotationsdispersion  ist  auch  hier  homo- 
genes Licht  anzuwenden. 

Die  angewandten  Folarisatoren  waren  Nicol'Bche  Prismen 
der  üblichen  Construction;  dieselben  geben  im  Gesichtsfelde 
in  gekreuzter  Stellung  den  mehrfach  erwähnten  dunkeln  Strei- 
fen, der  um  so  schärfer  hervortritt,  je  intensiver  die  Lich^ 
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quelle  ist.  Es  wird*  also  dann  nöthig,  den  danklen  Streifen 
parallel  der  Trennongslinie  der  beiden  Bilder  zu  machen, 
damit  bei  der  Drehung  des  Nicols  die  Trennungslinie  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  verschwindet.  Diese  Lage  des  Streifens 
muss  ferner  erhalten  bleiben,  wenn  eine  actiye  Sabstanz  ein- 
geschaltet wird.  Diesen  Bedingungen  lässt  sich  genügen, 
wenn  man  als  Analysator  ein  polarisirendes  Prisma  mit  nor* 
malern  Gesichtsfelde  w&hlt.  Indessen  ist  f&r  die  Einstellang 
des  Analysators  das  Verschwinden  der  Trennung^linie  nicht 
das  Einzige,  worauf  man  achtet;  unwillkürlich  zieht  man  auch 
die  übrigen  Theile  des  Oesichtsfeldes  zur  Beurtheilung  heran. 
Es  ist  daher  offenbar  von  hoher  Bedeutung,  dass  die  Hellig- 
keit  im  ganzen  Gesichtsfeld  möglichst  gleichfSrmig  seL  Damit 
weist  uns  das  Frühere  darauf  hin,  auch  als  Polarisator  einen 
solchen  mit  normalem  Gesichtsfelde  zu  benutzen.  Ausserdem 
ist  natürlich  noch  auf  die  Beschaffenheit  der  Lichtquelle  zu 
achten. 

c)  Auf  diese  Gesichtspunkte  stützt  sich  nun  die  Construetion 
eines  Halbschattenapparats  j  der  bei  möglichst  hoher  Empfindlkl^ 
keit  gestattet^  die  Beschattung  beliebig  zu  wählen  und  die  Anwenr 
düng  beliebiger  Lichtquellen  zulässt  (nach  Intensität  und  Zu- 
sammensetzung). 

I.  Fall.  Halbschattenapparat  mit  Collimator,  Fernrohr 
und  Collimator,  wie  oben.  Collimator  hat  ein  Heliometer- 
objectiv.  Zwischen  beiden  sind  die  Polarisationsprismen 
angebracht,  die  am  besten  beide  normales  Gesichtsfeld  ha- 
ben. Der  Analysator  ist  um  die  gemeinsame  optische  Axe 
von  Fernrohr  und  Collimator  drehbar,  der  Polarisator  ist 
fest  aufgestellt;  er  besteht,  wie  oben,  aus  zwei  Theilen, 
deren  Hauptschnitte  gegen  einander  geneigt  werden  können. 
Von  der  rechteckigen  Spaltöffnung,  deren  Dimensionen  und 
daher  auch  die  der  leuchtenden  Fläche  sehr  massige  sein 
können,  erhält  man  die  üblichen  beiden  Bilder,  die  sich  längs 
einer  Linie  berühren.  Eine  wesentliche  Erhöhung  der  Ge- 
nauigkeit würde  sich  wohl  noch  ergeben,  wenn  man  in  der 
Brennebene  des  CoUimators  an  der  Spalte  ein  Gitter  an- 
brächte, dessen  Stäbe  senkrecht  zur  Spaltlänge  sind  und  bei 
welchen  die  Breite  der  Stäbe  genau  gleich  der  Breite  der 
Zwischenräume   ist.     Verdoppelt   man   dann   das    Spaltbild 
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so,  daas  die  hellen  Streifen  des  einen  Bildes  genau  mit  den 
dunkeln  des  andern  zusammeDfalten,  so  erhält  man  eine  ganze 
Beihe  von  Trennungslinien,  die  alle  gleichzeitig  bei  geeigneter 
Drehung  des  Analysators  verBchwindeD. 

Um  den  Apparat  mit  homogenem  durch  spectrale  Zer- 
legung gewonnenem  Lichte  zn  benutzen,  wird  ein  Spectrum 
auf  die  CoUimatorspalte  geworfen;  seine  Ausdehnung  wird 
je  nach  der  Kotationsdispersion  des  zu  untersuchenden  Kör- 
pers varürt 

Wahl  der  Polarüationsprismen.  Bedingungen,  denen  sie 
genQgen  sollen: 

1)  Normales  Gesichtsfeld. 

2]  Gleichförmige  HelligkeitsTertheilung. 

3)  Selbst  bei  grosser  Lichtstärke  sollen  die  gekreuzten 
Prismen  ein  möglichst  dunkles  Gesichtsfeld  geben. 

Das  Glau'sche  Prisma  empfiehlt  sich  zu  besonders  exacten 
Messungen  nicht.  Verf.  hat  eine  neue  Art  von  Prismen  her- 
stellen lassen.  Dieselben  haben  gerade  Endflächen  Ton  quadra- 
tischem Querschnitt;  beide  Halbprismea  sind  mit  Leinöl  zn- 
sammengekittet,  Länge  des  Prismas  2,3  der  Länge  einer 
Qoadrateeite.  Optische  Aze  senkrecht  znr  Längsaxe,  ihre 
sonstige  Orientirung  gleichgültig. 

Diese  Prismen  geben  nicht  nur  in  parallelem,  sondern 
auch  bei  schwach  convergirendem  oder  divergirendem  Lichte 
ein  vollkommen  normales  und  gleichförmiges  Feld  von  etwa  3". 
Selbst  hei  Sonnenlicht  sieht  man  den  dunklen  Streifen  nicht. 
Dagegen  gelingt  es  nicht,  bei  Anwendung  sehr  intensiver 
Lichtquellen  das  Gesichtsfeld  gekreuzter  Prismen  vollkommen 
dunkel  zu  erhalten;  theils  eine  Folge  zerstreuten  Lichtes, 
tbeila  weil  kein  Polarisator  völlig  geradlinig  polariairtes  Licht 
liefert. 

H.  Fall.  Haüfidtattenapparai  ohne  ColUmator.  Alle  früher 
and  die  meisten  gegenwärtig  in  Gebrauch  befindlichen  Po' 
larimeter  sind  so  construirt,  dass  mit  einem  kleinen  Fem- 
rohr, vor  dessen  Objectiv  sich  der  Analysator  befindet,  ein 
am  Polarisator  befindliches  Diaphragma  anvisirt  wird.  Die 
zum  Bilde  vereinigten  Strahlen  gehen  hier  nicht  als  Parallel- 
strahlenbUndel  durch  die  Polar  isatoren. 

Hieraus  folgt,  dass  im  allgemeinen  mit  steigender  Licht- 
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stärke  eine  immer  grössere  Aufhellung  des  Uegichtafeldes 
eintritt,  es  sei  denn,  dass  beide  Polarisatoren  normales  Ge- 
sichtfifeld  haben.  Als  Bedingung  der  Brauchbarkeit  wird 
auch  jetzt  Anwendbarkeit  der  verschiedensten  Lichtquellen 
und  Veränderlichkeit  des  Winkels  zwischen  den  Hanpt- 
schnitten  der  beiden  Gesichtsfeldhälften  festgesetzt. 

Von  den  beiden  Constructionen,  welche  der  Verf.  f^r 
einen  solchen  Halbschattenapparat  ohne  Coltimator  ange- 
geben  hat,  mag  hier  nur  die  eine  näher  geschildert  werden; 
dieselbe  gewährt  schon  hei  massig  hellen  Lichtquellen  eine  6e- 
nauigkeit,  welche  an  der  Grenze  des  Erreichbaren  liegen  dürfte. 
In  ein  RohrstUck  ist  ein  Polarisationsprisma  P  so  ein- 
gesetzt, dass  es  um  dessen  Axe  gedreht  werden  kann;  ein 
zweites  Prisma  /)  wird  in  dasselbe  Bohr- 
stOck  fest  so  eingesetzt,  dass  eine  seiner 
Seitenflächen  ad  nahezu  durch  die  Axe  des 
Rohrs  geht:  sie  bildet  damit  einen  Winkel 
TOD  1  —  1,5°  und  ist  polirt.  Die  Polaris»- 
tionsprismen  P,  p  sind  von  der  im  Vorbei^ 
gehenden  beschriebenen  Constmction.  Die 
vollkommen  fehlerfreie  scharfe  Kante  d  wird 
mittelst  des  Fernrohrs  anvisirt.  Folariaa- 
tor  und  Analysator  tragen  geeignete  Dia- 
phragmen, Mao  erhält  so  neben  einander 
zwei  gleiche  Felder,  wie  sie  das  Halbscfaat- 
tenprincip  fordert 

Ohne  Einschaltung  einer  activen  Sab- 
stanz  lässt  sich  mit  diesem  Apparate  die 
Genauigkeit  bis  auf  einige  Bogensecunden 
treiben;  will  man  annähernd  die  gleiche 
Genauigkeit  nach  Einschaltung  eines  Flüssigkeitsrohrs  er- 
reicben,  so  ist  besondere  Sorgfalt  darauf  zu  verwenden,  dass 
die  Yerschlossplatten  und  die  Endflächen  des  Bohra  parallel 
sind  und  dass  die  Yerscblussplatten  möglichst  frei  von  Doppel- 
brechung sind. 

Anhang.  Ausser  den  im  Vorstehenden  erläuterten  Ma- 
thoden,  geringe  Drehungen  der  Polarisationsebene  genaa  zu 
bestimmen,  gibt  es  einen  principiell  davon  verschiedenen  Weg. 
Derselbe  hnnttht  darin,  durch  geeignete  Vorrichtungen  die 
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DrehoDg  zu  TergröBsern.  Jede  derartige  TergrOaserimg  bringt 
stets  eine  Lichtschwächung  mit  sich  and  erfordert  daher  eben- 
falla  Lichtquellen  von  grosser  Stärke. 

a)  Verfahren  von  Fixeau.  Gs  wird  die  Eigenschaft  eines 
Glassatzes  benutzt,  im  durchgehenden  Lichte  den  Winkel 
der  Polarisationsehene  mit  der  Einfallsebene  zu  TergrÖssem. 
Wie  eine  einfache  Rechnung  zeigt,  würde  ein  Satz  von 
12  Platten  genUgen,  um  bei  ganz  intensiver  Lichtquelle  den 
wahraGheinlichen  Eebler  einer  Einstellung  auf  1"  herabzu- 
dracken.  Praktisch  wird  man  nicht  so  weit  kommen  wegen 
der  Inhomogenität  des  älases  und  der  entstehenden  ellip- 
tischen FolariBatioD. 

b)  Schwierigkeiten  anderer  Art  stellen  sich  ein,  wenn 
man  in  analoger  Weise  das  am  GMassatz  reflectirte  Licht 
benutzen  will;  das  Gesichtsfeld  des  Folarisators  erleidet  dann 
eine  eigenthümliche  Trausformation.  Yermuthlich  wird  sich 
aber  diese  Methode  zur  Messung  sehr  kleiner  Drehungen 
einrichten  lassen.  Wiederholung  des  Versuchs  von  Fizeau 
über  die  Drehung  der  Folarisationsebene  durch  die  Erd- 
bewegung, die  electromagnetische  Drehung  in  Q-aseu  und 
Dämpfen  auch  bei  niederen  Drucken,  die  eventuell  vorhan- 
dene electromagnetische  Drehung  des  Vacuums,  genaue  Fest- 
Stellung  der  Polarisation  des  gebeugten  Lichts  sind  Probleme, 
die  ihrer  Lösnng  damit  näher  gefllhrt  werden  können.    Sgr. 


84.     P.  Xoentiich,    Differentialmductor.   Apparat  sum  Mes- 
sen etectriscker  fViderstände  (D.-R.-Pat  Nr.  38019.  CentralbL 
£  Electrotechn.  9,  p.  53—54.  1887). 
Auf  eine  aus  zwei  gleichen  Drähten  bifilar  gewickelte 
indncireode  Rolle  ist  eine  Inductionsrolle  geschoben.    Durch 
die   beiden  Parallelleitungen    der   ersteren   wird   der  unter- 
brochene Strom  in  entgegengesetzter  Richtung  geleitet  und 
in  beide  wird  der  zu  untersuchende  und  der  Compensations- 
widerstand    eingeschaltet,    bis  ein  Telephon   im  inducirten 
Kreise  keinen  Ton  angibt.  G.  W, 


n  L  d.  Ans.  i.  fbjt.  b.  Ctaim,    II. 
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86.    S.  B.  Thmnpaon.     Bolameirücke  Fersuche  (Bep.  Brit. 
Abs.  Southport  1883,  p.  401). 

Der  Widerstand  von  Kohlenfäden  ändert  sich  sehr  anter 
dem  EinfluBS  des  Lichts.  Man  mass  daher  den  Widerstand 
derselben  im  Dankein  messen,  and  kann  solche  Kohlenfäden 
in  Bolometem  verwenden.  E.  W. 


86.     W.  H.  8ton.   fVidersiand  des  menschlichen  Korpers  (Bull. 

de  la  Soc.  Intern,  des  Electr.  4,  p.  140—141.  1887). 

Nach  der  Methode  von  Mance  mit  Elimination  der  Po- 
larisation ergibt  sich  der  Widerstand  zwischen  den  beiden 
in  Salzlösungen  mit  Bleielectroden  getauchten  Füssen  gleich 
989  Ohm,  von  einer  Hand  zu  einem  Fuss  gleich  905,45  Ohm. 
Auch  zeigt  der  menschliche  Korper  Polarisation.     G.  W. 


87.  X*  PalmieTi*  Bemerkungen  über  einige  neue  f^ersuche 
des  Hm.  Firmin  Larroque  über  die  Electricitätseniwickelung 
bei  der  Candensation  des  fVasserdampfes  (R.  Acc.  di  Napoli 
5.  Febr.  1887.  4pp.). 

Eine  Polemik  gegen  die  Herren  Larroque  und  Kalischer 
(dessen  Abhandlung  der  Verf.  indess  nur  aus  der  Lumiöre 
electrique  kennt),  in  welcher  hervorgehoben  wird,  dass  der 
blosse  Contact  yerschiedener  Körper  bei  den  Versuchen  ohne 
Einfluss  ist  Auch  wäre  ein  Electrometer  mit  kleiner  Capa- 
cität  und  ein  Condensator  zu  verwenden.  G.  W. 


88.  L.  Pal/mieri.  Ursprung  der  Intensitätsänderungen  der 
trockenen  Saiden  und  Mittel  sie  zu  verhüten  (EL  Acc.  di  Na- 
poli 6.  Febr.  1887.  3  pp.). 

Die  Abnahme  der  Wirkung  der  trockenen  Säulen  soll 
von  Nebenleitungen  herrühren;  dieselben  werden  deshalb  frei 
in  einem  Glas-  oder  MetallcjUnder  an  dem  einen  Ende  be- 
festigt and  mittelst  dreier,  vorher  in  einem  erwärmten  Trocken- 
schrank getrockneter  Fäden  von  reiner  Seide  zusammen- 
geschnürt, aber  nicht  mit  Schellack  überstrichen.  Die  Tem- 
peraturänderungen haben  dann  keinen  merklichen  Einfluss. 

G.W. 


89.  Die  automatische  Kette  von  ffiieejuin  (Liim.61ectr.23,p.314 
—317.  1887). 

Eine  Daniell'sche  Saale,  bestehend  aus  Terticaleo  id 
Pergamentpapier  eingehüllten  Zinkplatten,  die  beiderseits 
von  (Glasplatten  amgeben  sind,  auf  welche  Bleiplattea  ge- 
klebt sind.  Die  Flüssigkeit  besteht  aas  drei  Schichten  über- 
einander: fast  coDcentrirte  ZinkvitriollOsung  (1 — 3  cm  hoch), 
gesättigte  Kupfervitriollösung,  aus  der  sich  das  Kupfer  auf 
dem  Blei  abscheidet,  Wasser  (1 — 2  cm  hoch).  Durch  Zn- 
flass-  und  AbSussröhren  wird  die  KupfervitriollSsung  und 
das  Wasser  erneuert  und  die  gebildete  ZinkritrioUösuBg 
entfernt.  _^^^_^  Ö.  W. 

90.  H.  Avon.    Galvanisches  Element  (Centralbl.  f.  Electrotechn. 
9,p.54.  1887.  D.-E.-P.  Nr.  38220). 

Das  Element  enthält  Zink  in  Alkalien,  Die  Aufhebung 
der  Polarisation  geschieht  nicht  durch  Kupferoz^d,  sondern 
durch  Quecksilberoxyd,  durch  welches  bei  Lösung  in  der 
Lauge  das  Zink  amalgamirt  wird.  Dasselbe  kann  zur  Ver- 
grösserung  der  Obertläche  mit  Eisenspähnen  gemengt  werden. 
G.  W. 

91.  W.  E.   Caae  Auhurne.    Umwandlung  von  ff  arme  in 
ElectricitiU  (Centralzeitg.  f.  Opt.  u.  Mech.  7,  p.  275.  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  unter  diesem  Titel  das  folgende 
galvanische  Element.  Auf  dem  Boden  eines  luftdicht  ver- 
scblossenen  GefUsses  liegt  eine  Koblenplatte,  welche  mit  Zinn- 
pulver  bedeckt  ist,  oberhalb  in  einer  porösen  Umhüllung  eine 
zweite.  Beide  sind  mit  Platindrähten  verbunden,  welche  in 
den  Deckel  des  Qefässes  eingesetzt  sind.  Das  Gefäss  wird 
mit  einer  chromsauren  Chlorverbindung  (sie)  gefüllt.  Es  wird 
in  einem  Wasserbade  erwärmt.  Die  Chromlösung  wird  durch 
das  Zinn  zersetzt,  es  bildet  sich  Zinnchlorid  und  Chrom- 
chlorilr  und  ein  Strom  entsteht.  Bei  der  Abkühlung  rege- 
nerirt  sich  die  erste  Chromlösung  und  Zinn  f^lt  wieder 
nieder.  G.  W. 
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92.  Carl  von  Ifeumann.    IS'turruHg  an  gafvant'tch^tn  Ele- 

menten    (Centmlbl.  f.  Electrotechn.  9,  p.  57.  11*87.   D.-R-pBteiil 

Nr.  37829). 
Das  Element  beBteht  aus  Nickel  in  Salpetersäare,  Kohle 
in  Königswasser  oder  einem  Gemenge  yon  Bleisuperozjd  in 
yerdünnter  Schwefelsäure.    Es  wird  salpetersaures  oderschwe- 
felöaures  Nickeloxydui  gewonnen.  G.  W. 

93.  .B.  Etseivm€MMi.  Galvanitckes  Element  (Centralbl.  f.  Elee- 
trotechn.  9,  p.  57.  1887,  D..R.-Pat.  Nr.  37832). 

Statt   der   Glironisäure    wird    Wolframsäure    mit   etwas 

Fhosphorsäure  verwendet,  wodurch  sie  in  Lösung  bleibt.   Die 

zu  Osyd  reducirte   Säure   oxydirt  sich  an  der  Luft   wieder. 

Sie  soll  namentlich  zu  rotirenden  Batterien  verwendet  werden. 

G.  W. 

94.  M.  M.  Rottin.  Erregermasse  (System  Burstt/n)  flt 
Trockenelemente  (Centralbl.  f.  Electrotecbn.  9,  p.  131.  188T. 
D.-R.-Pat.  Nr.  38126.  dd.  29.  Mai  1886). 

Ein  mit  Schiessbaumwollmehl  (zur  Depolarisatioa)  und 
Chlorcttlcium  gemischter  Öypabrei  wird  mit  Kochsalz-  oder 
Salmiaklösung  angemacht.  G.  W. 

95.  Carl  Gassner.  Neuerung  an  galvanischen  Efemmta 
(Centralbl.  f.  Electrotechn.  9,  p.  154.  1887 ;  D.-E-Pat.  Nr.  87758 
dd.  8.  April  1886). 

QypspuWer    wird  mit  Zinkoxyd    und    den    erregenden 
Salzen  zueammengemiecht.    Das  Zinkoxyd  soll  die  schwere 
und  harte  Masse  auflockern,  ohne  den  Widerstand  zu  erhöhen. 
G.  W. 

96.  A.  BeytUer,  Anwendung  des  Vofferdam  (Centnüblf. 
Eleotrot«ohn.  9,  p.  56 — 59.  1887  und  Origioalmitth eilung). 

Eine  der  Binde  der  Cocusnuss  entzogene  pulver förmige 
Substanz,  das  CofTerdam,  wird  an  Stelle  von  Asbest  und  der- 
gleichen mehr  gebraucht,  so  z.  B.  in  einem  Leclanche-Ele- 
Dasaelbe  besteht  aus  einer  leichten  mit  Mastix  ge- 
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tränkten  Holzkiate,  in  die  unten  ein  oder  eine  ATizahl  gut 
amalgamirter,  mit  einer  äuBseren  Electrode  verbundener  Zink- 
stabe  gebracht  ist,  darauf  eine  Schicht  mit  Yi  Volumen  Sal- 
miaklöEung  zu  einer  dicken  P&ste  angemachtem  Cofferdam, 
dann  eine  Schicht  von  gleichen  Volumentheilen  von  Kohle 
und  Braunstein,  in  deren  Mitte  eine  Platte  von  Kohle  liegt, 
die  mit  der  zweiten  Electrode  verbunden  ist 

Die  Anwendung  des  Cofferdam  in  den  Ketten  rUhrt 
von  Hm.  P.  Germain  her.  G.  W. 


97.  Wunderlich  -  Eisele.      Neue    telbtlrolfrende    Batterie 

(Centralbl.  f.  Electrotechn.  8,  p.  827—828.  1886). 

Eine  horizontale  Volta'scbe  Säule,  deren  Metallplatten- 
paare durch  DichtungBscheiben  getrennt  sind,  welche  aus 
radialen  Rippen  bestehen,  die  somit  sechs  Zellen  bilden. 
Von  einem  oberen  Reservoir  fliesst  die  ErregeräQssigkeit  in 
die  Zellen,  wodurch  die  Säule  in  Rotation  versetzt  wird. 
Die  Flüssigkeit  fliegst  dann  in  einen  unteren  Behälter. 

ö.  "W. 

98.  M.  Th.  Edelmann.     DanielFsche  TrockeneleinenU  m 
Tatcken/ormat  (Centraibl.  f.  Electrotechn.  9,  p.  145— 146.  1887). 

Zwei  Kupfer-  und  zwei  Zinkbleche  (fUr  zwei  Elemente) 
sind  abwechselnd  aufeinander  gelegt.  Die  Breite  der  Bleche 
ist  7  cm,  die  Länge  des  obersten  Zink-  und  untersten  Kupfer- 
bleches 12  cm,  die  der  mittleren  Bieche  10  cm.  Erstere  ragen 
mit  ihren  Schmalseiten  nach  den  entgegengesetzten  Seiten 
der  mittleren  Bleche  zur  Befestigung  von  Klemmschrauben 
hervor.  Zwischen  jedes  Paar  werden  benetzte  PapierstUcke 
gelegt,  die  man  sich  troöken  und  im  Torrath  durch  Ein- 
tauchen derselben  in  heisse  Mischungen  von  Kupfer-  resp. 
Zinkvitriol  und  Gelatine  herstellt.  Die  aufgebaute  Säule  mrd 
durch  abergelegte  Gummibänder  zusammengepresst     G.  W. 

99.  W.  Borchers.    Gahanüches  Element  (Dingl.  J.  368,  p.  32 
—34.  1887). 

In  seiner  einfachsten  Form  besteht  das  Element  aus 
einem  SO  cm    langen    verticalen    und  4  cm  'neitea  'Eäsiüiv- 
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Die  Maxwelt'Bche  Beziehaag  Ewischen  dem  BrecbnngBiadex 
and  der  Dielectricitätsconstante  bestätigt  uch  also  bis  aaf 
Abweicbangen  in  der  dritten  Oecimale,  wenigstens  fOr  rothe 
und  gelbe  Strahlen. 

Mit  wachsender  Temperatur  nimmt  die  Dielectricitäts- 
constaote  ab,  wie  schon  Falaz  gezeigt  hat;  sie  wächst  mit 
Complication  der  ZnsammeDBetzong  des  MolecQls.  DerWerth 
(VA—  l)ld,  ebenso  [k—  l)ld  wächst  beim  Fortschreiten  in 
der  homologen  Reihe.  (A  —  1)/(A  -|-  2)d  ist  nahe  constant  fOr 
jede  einzelne  Reihe.  G-.  W. 

101.  iT.  Sbphinson,  U^fcr  die  tpecißscke  IndwsHoHtctipae&ät 
(Proc.  Eoy.  Soc.  41,  p.  453—458.  1887). 

102.  Gr.  Quincke.    Notiz  über  die  tpecißscbe  Induetiotucap«- 
citiU  (ibid.p.  458—459). 

lotolge  der  Betrachtangen  von  Hopkinson  hat  Qnincke 
die  Capacität  des  bei  seinen  Versuchen  (Wied.  Ann.  19,  p.  707. 
1883;  28,  p.  529.  1886)  verwendeten  SchlasBelB  und  knrzen 
Verbindungsdrahtes  desselben  mit  dem  Condensator,  welche 
er  vernachlässigen  zu  können  geglaubt  hatte,  direct  gemessen 
und  grösser  gefunden,  als  erwartet.  Bei  der  Correction  der 
Beobachtungswerthe  hiernach  ergeben  sich  die  durch  den 
Multiplicator  k^  und  die  electrische  Wage  Ä_  (durch  Messung 
des  Druckes  einer  Luftblase)  gemessenen  Dielectricit&tscon- 
stanten  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Resultaten  wesentlich 
gleich,  nämlich  fUr: 

Aether  CS,  Benzol       Stäoöl 

k^         4,211  2,508—2,610  2,3S9  2,025 

i,  4,394  2,823-2,541  2,880  2,018 

G.  W. 

103.  A.  Sattelli.    Ueber  den  Tkom&neffeet  (Attidoüa'B.Acii. 
diTorino32,p.48— 69.  1886/87). 

Die  Versuche  wurden  mit  Cadmium  angestellt,  welches 
relativ  homogen  ist  und  die  Wirkung  besonders  stark  zeigt. 
Zwei  reine,  ganz  gleiche,  36  cm  lange  und  5  mm  dicke  Cad- 
miumstäbe  wurden  in  der  Mitte  und  je  an  einem  Ende  auf 
die  Länge  ron  5  cm  mit  Copallack  bedeckt^  welcher  Tempe- 
raturen bis  Über  200"  widersteht  und  Quecksilbu:  dabe>\iää&L\. 
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durcU&ssty  und  mit  eman  tdir  dttanen  Seidealiand  imwai* 
den.  Die  beiden  Sütbe  gingen  durch  zwei  gani  f^eiche^  mit 
gleichen  Mengen  Ton  Quecksilber  gefUUe  Eisten  tob  Bisen- 
blechy  in  welchen  die  Mitten  der  Stangen  lagen.  Ab  beidn 
Ausgängen  der  Kästen  waren  Thermoelemente  toh  dtlnufw 
Eisen-  und  NeusUberdraht  an  die  Stangen  gebunden.  Die 
lackirten  Enden  der  Stangen  lagen  in  schmelsendem  BiSi  die 
nicht  lackirten  in  einem  Dampfbade  und  waren  daselbst  dunh 
einen  dicken  Kupferdraht  verbunden«  Die  kalten  Bndsn 
communicirten  mit  den  Polen  einer  Säule  (2  Bunsen'sdbei 
Elementen).  In  das  durch  eine  BQhr?orrichtung  bewegte 
Quecksilber  in  den  beiden  Eisenkästen  tauchten  die  beiden 
lackirten  Löthstellen  einer  aus  zwei  Eisen-Neusilberelementen 
bestehenden,  mit  einem  empfindlichen  Thomson'schen  Gal- 
vanometer verbundenen  Thermosäule.  Durch  Einsenken  eines 
erhitzten  Eisenstäbchens  in  die  Quecksilberkästen  und  Be- 
obachtung der  Galvanometerausschläge  konnten  die  Queck- 
silbermassen 80  abgeglichen  werden,  dass  die  Wasserwerthe 
derselben  gleich  wurden;  auch  konnte  der  Wasserwerth  der 
Kästen  bestimmt  werden.  Ist  i  die  Stromintensität,  so  sind 
die  in  den  beiden  Kästen  erzeugten  Wärmemengen  afl±bi, 
wo  26t  der  doppelten  Thomson'schen  Wirkung  für  die  Strom- 
stärke i  entspricht.  Durch  Umkehrung  der  Stangen  wurden 
auch  ihre  Ungleichheiten  eliminirt. 

Der  Galvanometerausschlag  wurde  von  30 — 30  Secunden, 
je  20  Minuten  vor,  während  und  nach  dem  Durchleiten  des 
Stromes,  die  Intensität  des  letzteren  von  Minute  zu  Minute 
beobachtet. 

Dabei  ergab  sich,  dass  der  Thomsoneffect  bei  den  Tem- 
peraturen 63,6  und  42,5^  der  aus  den  Eisenkästen  heraustreten- 
den Stellen  bei  Stromintensitäten  zwischen  0,3  und  0,5  Ein- 
heiten (C.-G.-S.)  den  letzteren  proportional  war.  Die  in  einer 
Secunde  an  einer  im  Mittel  53^  warmen  Stelle,  deren  Enden 
um  1^  C.  verschiedene  Temperaturen  besitzen,  durch  einen 
Strom  Eins  entwickelte  Wärme  ist  etwa  J?=  0,000011  215 
kleine  Calorien.  Bei  höheren  Tomporaturen  wurde  statt  eines 
Wasserdampf badea  ein  Petroloumdampfbad  genommen,  bei 
dem  die  Stellen  der  Stangen  neben  den  Eisenkästen  die  Tem- 
peraturen 124,1  und  92.7^^  hatten.    Es  ergab  sich  in  diesem 
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Fall  für  die  mittlere  Temperatur  108,4^  die  Wirkung  etwa 
£=0,000013  403. 

Nach  der  Annahme  Yon  Tait,  dass  der  Thomsoneffect  der 
absoluten  Temperatur  (273  +  53)  und  (273  +  108,4)  propor- 
tional w&re,  müsste  letztere  Zahl  0,000013121  sein. 

Beim  Erhitzen  in  siedendem  Petroleum  waren  die  Stellen 
neben  den  Eisenkästen  auf  den  Temperaturen  263,5  und  220^, 
und  für  die  mittlere  Temperatur  243,25°  ergab  sich  der  Effect 
0,000017  86,  während  er  nach  der  Tait'schen  Hypothese 
0,00001897  sein  sollte.  Die  Beobachtungen  stimmen  also 
mit  der  letzteren  gut  überein.  ö.  W. 


104.  J.  T.   Birierley.     Die  elecirolytische  Darstellung  van 

Vanadinsulfat  (Joum.  Chem.  Soc.  388,  p.  822— 824.  1886). 

Eine  reine  starke  Lösung  von  V3O4  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure (erhalten  durch  Beduction  mit  SO,)  wird  in  einer 
als  negative  Electrode  dienenden  erwärmten  Flatinschale 
electrolysirt.  In  dieselbe  ist  ein  gerade  die  Oberfläche  der 
Lösung  beruhigender  poröser  Thoncylinder  voll  verdünnter 
Schwefelsäure  mit  einer  Flatinanode  eingesetzt.  Es  bildet 
sich  schwefelsaures  Vanadin trioxyd  ^2 03(803)4  +  9H2O. 

G.  W. 

105.  E.  JDrechseh  Electrosynthetische  Versuche  (Beitr.  zur 
Physiol.,  Festschr.  C.  Ludwig  v.  s.  Schülern  gewidmet.  Leipzig, 
F.  C.  W.  Vogel,  1887.  12  pp.  Sep.). 

In  die  Biegung  eines  2  cm  weiten  U  formigen  Rohres 
wurde  Platinmohr  (aus  Kaliumplatinchlorid,  welches  in  einer 
Verbrennungsröhre  durch  ganz  reinen  Wasserstoff  redu- 
cirt,  im  Kohlensäurestrom  erkaltet,  mit  Wasser  ausge- 
waschen und  dann  durch  Erwärmen  mit  einer  staiken  Lö- 
sung von  kohlensaurem  Ammon  von  den  letzten  Spuren 
Chlor  befreit  ist)  gebracht,  das  Rohr  mit  einer  Lösung  von 
kohlensaurem,  bezw.  carbaminsaurem  Ammon  gefüllt  und 
mittelst  starker  Platinbleche,  welche  mit  dem  Mohr  nicht 
in  Berührung  kamen,  ein  constanter  Strom  hindurchgeleitet. 
Aus  der  Flüssigkeit  liess  sich  nachher  Harnstoff  gewinnen, 
ebenso  war  Platin  von  dem  Mohr  gelöst,  es  hatten  sich  aUo 
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Platinbasen  gebildet;  die  Blechelectroden  waren  mcht  aage- 
grififen. 

Ein  gleicher  Yenacfa  wurde  mit  einer  mit  Phenol  ge- 
sättigten zehnprocentigen  Lösung  Yon  schwefelsaiirem  Naira 
angestellt    Es  bildete  sich  PhenolJUherschwefeldtare. 

Der  constante  Strom  liefert  also  zwischen  den  nahe 
aneinander  liegenden,  als  Electroden  dienenden  Theilohen 
des  Platinmohrs  die  gleichen  Producte,  wie  die  froher  Tom 
Verf.  verwendeten  Wechselströme.  G.  W. 


106.  Oliver  Lodge.  Ueber  He  IVandenmg  Jer  lomm  md 
eine  ea^perimentelie  Bestummmg  der  absobtUn  Ge$ehwmiig' 
keü  derselben  (Aus  einem  vorläufigen  Abdruck  einer  Abha*«dliuig 
aoB  dem  Report  der  British  Association  in  Birmmgham  1886). 

Die  Versuche  sind  nur  als  vorläufige  zu  betrachten. 
Der  Strom  wird  dabei  durch  eine  mit  einem  Electrolyten 
gefüllte  y  gleichmässig  weite  Glasröhre  geführt,  welchem  ein 
Indicator  beigegeben  ist,  durch  den  man  das  Fortschreiten 
der  Ionen  in  jedem  Moment  bestimmen  kann. 

Enthält  der  Einheitswürfel  n'  den  Strom  leitende  Mo- 
lecüle,  ist  q  die  Gesammtladung  der  Ionen  jedes  dieser  Mole* 
cüle  mit  jeder  der  beiden  Electricitäten,  U  die  Geschwindig- 
keit der  entgegengesetzt  geladenen  Ionen  gegeneinander  bei 
dem  Potentialabfall  dvjdxy  h  die  Leitungsfähigkeit  des  Ein- 
heitswürfels, so  ist  die  Stromdichtigkeit  (durch  die  Einheit 
des  Querschnitts  in  der  Secunde  fiiessende  Electricitätsmenge) 
kdv/dx  =  fi^q.n.U.  Ist  N  die  Zahl  der  Grammäquivalente 
der  activen  Substanz  im  Einheitswürfel,  I/17  die  Electricitäts- 
menge in  jedem  derselben,  so  ist  Njij  =  n^q,  also  die  Strom- 
dichtigkeit Y  =  kdvjdx  ^n^qU^  NUlv  und  (1)  i7=  htj/N. 
dvidx  =  yyjN.  Sind  u  und  v  die  entgegengesetzten  Ge- 
schwindigkeiten der  Ionen  durch  das  Potentialgefälle  von 
1  Volt  für  1  cm  in  einer  N  Grammäquivalente  activer  Sub- 
stanz im  Cubiccentimeter  enthaltenden  Lösung  von  der  Lei- 
tungsfähigkeit Ä,  so  ist:  (2)  C/;  =  M  +  r  =»  10352  A/iV  Centi- 
meter  per  Secunde.  Nehmen  wir  nach  Kohlrausch  an,  dass 
JV  =  171,  gleich  der  Salzmenge  im  Cubikcentimeter  der  Lösung 
ist,  und  dass  ujv  nach  Hittorf  bekannt  ist,  so  können  u  und 
V  bestimmt  werden,  wie  F.  Kohlrausch  gezeigt  hat 
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Hypothetisch  ist  hierbei:  1)  Dasa  daa  gelitte  Sah  allein 
leitet,  dsH  Lösnogsmittel  nicht,  2)  dasa  alles  8alz  leitet,  Ist 
ersteres  nicht  der  Fall,  sondern  dissociirt  sich  das  Salz  mit 
dem  LSsangsmittel,  so  bleiben  die  ßleichnngen  (1)  und  (2) 
bestehen,  aber  N  ist  nicht  za  beatimmen;  es  kann  m  pro* 
portional  sein,  ohne  ihm  gleich  zu  sein.  Leiten  beide  Sub- 
stanzen, so  ist  u  — Uj  +  tf,,  v  =  ti,+t>,,  N^If^+Nf  SU 
setzen.  Ist  m  die  Salzmasse  in  jedem  Gramm  der  LOsnng, 
so  sind  -A^i/tR  nnd  JV,/(1  — m)  die  DissooiationsTerh&ltmsse 
(Actiritätscogüßcienten]  des  Salzes  und  LSsungsmittels  (Was- 
sers) nnd  Gleichung  (1)  geht  Über  in  N^  (uj  +  c,)  +  iST,  (u,  + 1»,) 
^k^dvjdx.  Die  vier  Producte  N^u^,  iVj»,,  iV,u,,  i\^,B, 
kSnnen  alle  nach  den  Methoden  von  Hittorf,  dem  ßef.  u.s.£ 
bestimmt  werden,  nicht  aber  die  einzelnen  Werthe. 

Lodge  hat  nun  die  Geschwindigkeiten  u^ ,  v^  u.  s.  f.  zu 
bestimmen  versucht,  indem  er  z,  B.  zwei  mit  gleich  dichten 
Lösungen  von  Chlorbaryum  und  schwefelsaurem  Natron  ge- 
füllte Gläser  mittelst  einer  langen,  mit  verdünnter  Salzsäure 
von  geringem  specifi sehen  Gewicht  gefüllten  horizontalen 
(  förmig  gebogenen  Glasröhre  verband,  welche  in  den 
Gläsern  beberfSrmig  nach  unten  und  dann  wieder  ein  wenig 
nach  oben  gebogen  war,  durch  sie  den  Strom  einer  grossen 
Accumnlator-Batterie  hindurchleitete  und  das  erste  Auftreten 
einer  sich  bildenden  Scheibe  von  schwefelsaurem  Baryt,  so- 
wie deren  Ort  bestimmte. 

DieKiveaux  der  Flüssigkeit  waren  sorgfältig  abgegUcben, 
dieFlÜssigkeiten  mit  flUssigeoParaffinschichten  bedeckt,  welche 
durch  einen  kürzeren  und  dickeren  Heber  verbunden  waren; 
indesB  stimmten  die  Versuche  noch  nicht  ganz  genügend,  wjohl 
wegen  der  electrischen  Endosmose.  Bei  diesem  Yorsuch  bildet 
sich  der  Bing  von  BaSO«  3,2  mal  femer  vom  Baül,,  als  vom 
Na^SO«.  Man  konnte  sagen,  Ba  wandert  3,2  mal  schneller, 
als  8O4,  indess  ist  der  Process  complicirter.  In  der  Keihe 
NajSO,,  HjClj,  BaCl,  begegnet  H,  dem  SO,,  Gl,  dem  Ba. 
Sind  die  relativen  Geschwindigkeiten  k,  s,  c,  b,  so  wäre  das 
VerhältniBB  ^ß  =  bjc:tjh.  Da  nach  Kohlrausch  A  =  29, 
ft  =  3,3,  c  =  5,3,  i  etwa  5,1  ist,  so  ist  bhjct  =  5,5,  statt 
obiger  Zahl. 

Auch  wurde  Gelatine,  Agar-Agar  zu  den  SiibstA.ti'WA. 
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zugesetzt,  indess  ist  dabei  die  BndoBmoBe  störender.  Gm 
dies  zu  vermeiden,  wurde  zuletzt  eiues  der  Qef^se  ganz  ge- 
f^t  und  tiermetiscli  verscbloesen. 

Bei  anderen  Versuchen  wurde  der  Lösung  in  der  Köhre 
direct  ein  Indicütor  zugesetzt.  So  wurden  zwei  Gefässe  toU 
Olilorbarjumlösung  durch  ein  Kohr  verbunden,  welches  Gela- 
tine mit  Essigsäure  und  Silbersulfat  enthielt.  Man  konnte 
dann  das  Fortschreiten  der  Niederschläge  von  BaSO^  und 
ÄgCl  verfolgen.  80  waren  Bnnähernd  die  Geschwindigkeiten 
von  Ba  0,00012,  Sr  0,00015,  CI  und  Er  0,00024  cm  pro  Se- 
cuode  für  den  Abfall  von  1  Volt  auf  1  cm.  Dm  Wasserstoff 
zu  entdecken,  wurde  der  Gelatine  in  der  Bohre  Fhenol- 
plitaleio  und  eine  Spur  Kochsalz  und  nur  gerade  soviel  Na- 
tron zugesetzt,  dass  das  Pbenolphtalein  eben  gefärbt  war. 
Die  Röhre  tauchte  in  beiden  Gefässen  in  verdünnte  Schwefel- 
säure, hei  der  Anode  zuweilen  in  Kupfervitriollöaung.  Da- 
bei ergab  sieb  die  WanderuagsfieHcliwtndigkeit  von  H  gleich 
0,0024  bis  0,0029  cm/Sec,  gegen  0,003  nach  Kohlransch. 
SO4  scheint  etwa  dreimal  langsamer  zu  wandern. 

Auch  wurden  Versuche  über  das  Wandern  von  Jod  qsd 
Brom  aus  £aJ,  and  BaBr,  angestellt,  welche  etwa  ebenso 
schnell  wie  Cl  und  doppelt  so  schnell  wie  ßa  wandern. 
Ferner  wurde  der  Strom  durch  drei  Köbren  zwischen  Gl&sem 
voll  BaClj-  und  SrCl,-Lö8ungen  verzweigt,  wobei  die  Röhren 
in  der  Mitte  durchschnitten  waren  und  in  Gläser  voll  Lö- 
sungen von  NaCl,  KBr,  KJ  tauchten  und  dabei  die  Wan- 
derungsgescbwindigkeiten  verglichen,  ähnlich  waren  zwei  Oe- 
fässe  mit  Lösungen  von  GuSO«  an  der  Anode  uud  NaOH 
an,  der  Kathode  verwendet,  welche  durch  eine  Röhre  mit 
NaCl  (^/,ixi)  "'^^  ungeiUrbtem  Phenolphtalein  verbunden  war. 
Die  Färbung  bezeichnete  das  Fortschreiten  von  OH,  welcher 
das  NaOl  ersetzt  u.  s.  f. 

Die  Resultate  weichen  ein  wenig  von  den  berectmeten 
Werthen  von  F.  Eohlrausch  ab,  bestätigen  sie  aber  im  wesent- 
lichen, namentlich  fUr  Wasserstoff.  G.  W, 


107.  Aiime  Wit».  Intenntät  des  erdmagnetitckm  Feldes  in  Ge- 
bäuden (J.  d.  Phya.  (2)  6,  Jan.  1887.  4  pp.  Sep). 
Ein  coDBtanter  Strom  einer  Chromaänrekette  wird  durch 
eine  TfiDgenteabusBole  and  ein  KupfervitriolToltametar  ge- 
leitet; man  kann  auB  beiden  Angaben  die  Horizontalcompo- 
nente  deB  ErdmagnetismuB  berechnen.  Q.  W, 


108.  A.  Leupold.  Comiruction  vm  Solenoiden  (Ztschr.  f.  In- 
strnmentenk.  6,  p.  323.  1886.  D.-E.-P»t.  Nr.  35812). 

Um  die  Wirkung  eines  Solenoids  auf  die  ganze  L&nge 

seioea  £enies  gleichm&Bsig  zu  macbeo,  wird  dasselbe  entweder 

mit  conischer  Wickelung  und  coniscber  Höhlung  oder  mit 

coDiBcher  Höhlung  und  cylindrischer  Wickelang  hergestellt 

E.  W. 

109.  Th.  Edelmann.  Einfachstes  Spiegelgalmnometer  (Ta- 
tcltea-SpiegelgalvanometerJ  (Centralbl.  f.  £:iectrotecha.  9,  p.  26 — 
27. 1887). 

Eine  flache  Messingdose ,  welche  durch  eine  Baum- 
schraube an  einem  Pfosten  befestigt  wird,  in  der  der  Mag- 
netspiegel  (ein  dünnes  Farallelglas  mit  magnetiBirten  Uhr- 
federabscbnitten)  an  einem  kurzen  Cocoafaden  hängt  A.uf 
die  Dose  ist  die  aus  Ebenholz  gedrehte  tialTanometerroUe 
geschoben.  Die  Schwingungen  des  Spiegels  werden  durch 
LaftdämpfuQg  aufgehalten.  '  G.  W. 


110.    Th.   Mdelmawn.    Aperiodisches  Femrohrgahanometer 

(Centralbl.  f.  Electrotechn.  9,  p.  97—98.  1887). 
Auf  einem  getheilten  Messingstab  ist  am  einen  Ende 
cooaxial  zum  Stabe  das  Fernrohr  mit  darüber  befindlicher 
Scala,  am  anderen  Ende  eine  Torn  darcbbrochene  Kupfer- 
kugel mit  einem  an  einem  kurzen  Coconfaden  hängenden 
G^lockenmagnet  angebracht,  welcher  letztere  vorn  in  der 
Kagel  einen  kleinen  Spiegel  ti^gt.  Auf  einem  hinter  der 
Kugel  angebrachten  besonderen  Stab  in  der  Höhe  des  Kugel- 
mittelpunktes verschiebt  sich  ein  kleiner  horizontaler,  um 
seine  Verticalaze  drehbarer  Magnetstab.  G-.  W. 
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111.  M.  Th.  Ed-elina'nn,    Hä//ivom'cbttmg-  eum  Einfcnüp/en 

fori  Covonfäden  (Centralbl.  f.Electrotenhii.  S),p.  l«!.  1887). 
Die  Gegenstände,  zwischen  welche  der  Coconfaden  ein- 
geknüpft werden  soll,  werden  in  zwei  auf  einem  Stab  ver- 
schiebbara  Klemmen  eingeklemmt  und  der  8tab  an  eicein 
King  verticül  an  der  Wand  aufgehängt,  in  welche  er  sich 
mittelst  einer  an  seinem  unteren  Ende,  sowie  zweien  an  den 
Enden  einer  am  oberen  Ende  befestigten  Querleiste  ange- 
bracbten  Spitzen  fest  eissetzt.  O.  W. 


112.  R.  ff.  M.  Bosangiiet.     Seide  gegen  Draht  oder  der 

Geüt  im   Gah'ammeter   (Phil.  Mag.  (5)  22,  p.  540.  1886  u.  23, 
p,  149— 150.  1887). 

Der  Verfasser  beobachtet  die  bekannte  Erscheinung, 
dasB  bei  Aufhängung  eines  Magnetepiegels  an  Seidenf^en 
durch  langsame  Torsionen  und  Detorsionen  derselben  infolge 
der  Feuchtigkeit  und  des  ÄuffaUens  der  Sonnenstrahlen  auf 
die  Aussenwand  des  Baumes  die  Nulllaga  sich  langsam  oder 
auch  ruckweise  ändert  und  bezeichnet  die  Ursache  letzterer 
Aenderungen  als  „der  Qeist"  Dieselben  erscheinen  auch  an 
einem  kaum  sichtbaren,  aus  einem  BUndel  von  Seidenfasem 
losgetrennten  Faden.  Ein  solcher  dreht  sich  bei  Belastong 
mit  einem  Gewicht 

Bei  Anwendung  von  längeren  Nadeln  und  Aufbftoge- 
diäten  zeigt  sieh  die  Erscheinung  nicht,  welche  störend  ist^ 
wo  es  mehr  auf  Genauigkeit  der  Messung  als  Empfindlich- 
keit ankommt.  Ö.  W. 

113.  C.  IDieterid,    Eine  Aitatirungsmetkode  für  Galeano- 
meter  CVerh.d.  phje.  Gm.  zu  Berlin  17.  Dec  1886,  p,  119— 122). 

Wie  schon  Stephan  und  Braun  hat  auch  der  Verf.  E^sen- 
q'Under  zum  Astasiren  von  Galvanometernadeln  und  Schutz 
derselben  gegen  äussere  magnetische  EinQllsse  benutzt  Er 
schlägt  vor,  dabei  das  Galvanometer  auf  eine  Eisenplatte  zu 
stellen  und  die  Windungen  mit  zwei  starkwandigen  conaxialeo 
Eieenblechscfaichten  zu  umgeben.  G.  W. 
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114.  W.  F.  Barrett^  Ute  physikalischen  Eigenschaften  van 
Manganstahl  (Proo.  of  the  Boy.  Dublin  Soc.  Dec  15.  Nat.  35^ 
p.311.  1887.  Privatmittheilung). 

Nach  yielen  Schwierigkeiten  ist  es  Prof.  Barrett  ge- 
langen, den  Manganstahl  in  Drahtform  zu  erhalten,  indem 
der  Stahl  durch  Erhitzen  bis  zur  Weissgluth  und  Ablöschen 
in  kaltem  Wasser  angelassen  wurde.  Bei  langsamem  Er- 
kalten wird  er  hart.  Derselbe  enthielt  127)  7o  Mangan,  war 
ausserordentlich  hart,  hatte  ein  specifisches  Gewicht  Yon 
7,708  und  war  fast  völliff  unmagnetiseh.  Nach  Versuchen  mit- 
telst verschiedener  Methoden  ergab  sich  der  permanente 
Magnetismus  pro  Gramm  gleich  20,  wenn  der  des  gewöhn- 
lichen Stahls  100000  ist  Der  tempor&re  Magnetismus  des 
Manganstahls  war  300/100000  von  dem  des  weichen  Eisens. 
Derselbe  hat  also  etwa  das  Verhalten  von  natürlichem  Eisen- 
oxjd.  Das  specifische  electrische  Leitungsvermögen  ist  pro 
Cubikcentimeter  nur  77,000  (C.-G.-S.),  gegen  das  des  Eisens 
gleich  9800.  Der  durch  directe  Dehnung  erhaltene  Elasti- 
citätsmodul  ist  für  einen  harten  Manganstahldraht  16800  kg 
pro  Quadratmillimeter,  der  des  gewöhnlichen  Stahls  18800.  Die 
Belastung  zum  Zerreissen  war  bei  ersterem  164,5,  bei  letz- 
terem nur  99  kg  pro  Quadratmillimeter.  Der  Manganstahl 
lässt  sich  gut  giessen.  Die  hohe  Festigkeit  und  Härte,  die 
geringe  Magnetisirbarkeit  und  sehr  grosse  Elasticit&t  bei 
Deformationen  lassen  den  Manganstahl  sehr  werthvoU  er- 
scheinen, z.  £.  für  Bodenplatten  bei  Dynamomaschinen,  Fan- 
zerplatten für  Schiffe,  Stahlschienen,  Kettenkurbeln  u.  s.  f. 
Die  Ablenkung  der  Compassnadel  würde  in  Schiffen,  welche 
mit  Manganstahl  gebaut  sind,  ganz  unmerklich  werden,  ein 
Umstand,  dessen  Wichtigkeit  Schiffsbauer  zur  unverzüglichen 
weiteren  Untersuchung  des  Gegenstandes  veranlassen  sollte. 

G.  W. 

115.  C.  Decharme,  lieber  die  magnetischen  Figuren  (Lum. 
electr.  23,  p.  Ö-64— 567.  1887). 

Die  magnetischen  Figuren  auf  verschieden  umwundenen 
Eisenringen  werden  beobachtet.  G.  W. 
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116.  G.  P,  G-fimatdt.  Einflvss  des  Magnetmnus  aiff  dat 
thermofleclriscke  t^'erha/teit  ilns  fVismuths  (Rendic.  ileiU  R  Acc. 
deiLinceiS,  p.  134— 130.  1087.  Sep.  VorlBufige  Mittheil.). 

An  die  Eaden  eines  5  cm  langen  und  1  cm  dicken  Cylis- 
der  von  käufliebem  Wismuth  waren  zwei  Kupferdrähte  ge- 
löthet  und  die  Lothstelien  in  Bchmelzendes  Eis  und  strömen- 
des Wasser  gesenkt.  Dieses  Element  wurde  bei  äquatorialer 
Lage  des  Wismutbstabes  zwischen  die  Pole  eines  durch 
12  Bunsen'sche  Elemente  erregten  starken  Faraday'schen 
Electromagaeten  gebracht.  Das  Tliermoelement  wurde  Id 
einen  Scbliessungskreis  von  Kupferdraht  geschaltet,  in  vel- 
chen  eine  compensirende  Kette  von  zwei  Kupfer-Eiaenele- 
menten  von  etwa  der  gleichen  Kraft  wie  die  von  obigem  Ele- 
ment und  ein  gut  astasirtes  Spiegelgalvanometer  eingeführt  war. 

Zuerst  wurde  der  Stromkreis  des  Thermoelementes  ge- 
schlossen, während  der  des  Magnets  geöffnet  war;  dann 
wurde,  um  die  Inductionsströme  zu  vermeiden,  der  ersteie 
geöffnet,  der  des  Magnets  geschlossen,  dann  gleich  daraui 
der  des  Thermoelementes  geschlossen.  Danach  wird  die  ther- 
moelectrumotorische  Kraft  des  Wismuths  gegenüber  dem 
Kupfer  durch  den  Magnetismus  wesentlich  (etwa  am  '/») 
geschwächt.  Die  Differenzen  der  Ausschläge  betrugen  Üb 
zu  45  mm  an  der  Scala.  Waren  beide  Lothstelien  auf  0*C, 
und  wurde  die  compensirende  Kette  so  stark  geschwächt,  daw 
der  Strom  im  Kreise  die  frühere  Intensität  hatte,  so  wirkte 
der  Magnet  nicht  auf  dieselbe.  Gl-.  W. 


117.  H.  Dufour.  Wirkung  eines  Magnetfeldes  au/den  Aut- 
fluss  von  Quecksilber  (Lum.  electr.  23,  p.  337— 338.  1887). 
fliesst  Quecksilber  unter  einem  constanten  Druck 
durch  eine  zwischen  die  Pole  eines  starken  Electromagneta 
gebrachte  horizontale  CapillarrÖhre,  so  wird  bei  Erregung 
des  Magnets  der  Strahl  länger,  also  die  Geschwindigkeit 
vermehrt.  Dies  soll  auf  eine  Verminderung  des  ßeibangs- 
co^fflcienten  hindeuten.  Es  kann  auch  nach  Meylan  eine 
Folge  des  Biamagnetismus  des  Quecksilbers  t'ein,  welches 
sich  nach  Stellen  geringerer  Magnetkraft  begibt.      G.  W. 
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HS.    O.  MeavtMde.    Ueber  die  Seli^mductton  ixm  ßrähtm. 
TheU  FI  (Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  173.  1887). 
Der  Verf.  berechnet  in  diesem  Theil  namentlich  die  In- 
daction  in  der  Wheatstone'echen  Brückencombination.    Der 
überwiegend  mathematiBche  Inhalt  der  Abbandlnng,  in  wel- 
cher der  Verf.  auch  seine  Briahrungen  flber  die  BinflOwe 
der  InductioQ  in  obiger  Combination  unter  verschiedenen 
Bedingongen  mittheilt,  gestattet  nicht  wohl  einen  Auszog. 
G.  W. 

119.    F.   C.  Van  I>yck,    Potarüatioa  von  ffideritandsrvüen 

(Science  (Engl.)  8,  p.  565.  1886). 
Wie  vorauszusehen,  konnte  der  Verf.  bei  gehöriger  Vor- 
sicht die  von  Mendenball  beobachteten,  lange  nach  der  OefF- 
nung  andauemden  OegenstrSme  in  Spiralen  nicht  wahrnehmen, 
welche  wahrscheinlich  den  Erwärmungen  der  Contactstellen 
heterogener  Leitertheile  zuzuschreiben  sind.  Es  wäre  des- 
halb zweckmässig,  den  Draht  und  die  verbindenden  Theile 
beide  aus  demselben  Metall  herzustellen.  Qr.  W. 


120.  XjeduC'  Ueber  die  nariaile  Periode  der  StrSme  bei  Bhi- 
sckaltuag  einet  Electromagnett  in  den  SehHetntngikreit  (C.  R 
104,  p.  286—289,  1887). 
Die  Formel  f&r  den  Verlauf  des  Stromes  ohne  Einlage 
eines  Eisenkernes  i  =  J{\  —  e-Äf/ij  jgt  nach  den  Versuchen 
des  Verfs.  bei  Einschaltung  eines  Eisenkernes  nicht  melir 
anwendbar,  selbst  wenn  die  Magnetisirung  der  Strominten- 
sität proportional  ist.  Bei  Versuchen  an  einem  Faradaj'schen 
Electromagnet,  dessen  PolBächen  0,5  cm  voneinander  standen, 
und  in  dessen  Magnetfeld  bei  einem  Strom  unter  2  Amperes 
die  Intensität  des  Magnetfeldes  der  Stromstärke  nahe  pro- 
portional war,  stieg  der  Strom  zuerst  viel  schneller,  und  dann 
langsamer  an,  als  der  gewöhnlichen  Formel  entspricht  Dies 
dOrfte  einer  Verzögerung  der  Magnetisirung,  vielleicht  in- 
folge der  Extraströme  in  der  Eisenmasse  selbst,  zuzu- 
schreiben sein.  G.  W. 

BdUlttfr  L  d.  Ann.  d.  Pbjt.  a,  Chm.  XL  ^{^ 
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121.  Bichard  Weiber.  D^mtmüelm^riicke  OkhermbMecUm, 
besprochen  van  F,  Uppenbem  (CentralbL  £  Eleetroteehii.  8,  p.  71S 
—715.  1886). 

Ein  kleiner  ftr  DemonstrationBzwecke  geeigneter  Apparat^ 
in  welchem  ein  Siemens'sclier  I- Anker  zwisditti  iwei  gan- 
eisernen  Folstücken  rotirt,  welche  dorch  zwei  halbkreiafita^ 
mige,  in  der  Mitte  mit  zwei  umgebogenen  Lappen  gegen- 
einander geschraubte  Eisenlamellen  magnetisirt  werden.  Die 
Umwickelung  derselben  ist  mit  der  des  Ankers  hintereinander 
geschaltet.  Dem  Apparat  sind  ein  Ständer  mit  zwei  Glfih- 
lampeuy  ein  Schwungrad  mit  Stern  zur  Erregung  Ton  Extri- 
strömen  für  medicinische  Zwecke  und  andere  HflI&apparate 
beigegeben.  Gh.  W. 

122.  JS.  Blondlot.  Untersuchungen  über  den  Durchgang  der 
Electricität  von  schwacher  Spannung  durch  heisse  £i{/^(C.B. 
104,  p.  283—286.  1887). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  (BeibL  5,  p.  52T) 
fortgesetzt.  Ein  oben  halbrund  geschlossener  glasirter  For- 
cellancylinder  ist  in  verticaler  Lage  mit  der  Oeffnung  nach 
unten  aufgestellt  und  von  einer  dicken  Eisenglocke  umgeben 
Das  Ganze  wird  von  oben  durch  einen  veränderten  PbroV- 
sehen  Ofen  erhitzt.  Im  oberen  Theil  des  Porcellancylinders 
befinden  sich  die  Electroden,  zwei  kreisförmige  Platinplatten 
von  0,03  m  Durchmesser,  welche  von  Platinsäulen  getragen 
werden,  die  mit  isolirten  Eisendrähten  verbunden  sind.  Zwei 
isolirte  Platindrähte  führen,  ohne  andere  Gegenstände  zu  be- 
rühren, von  den  Platinplatten  aus  der  Glocke  hinaus.  Wer- 
den dieselben  unter  Einschaltung  eines  Capillarelectrometers 
mit  einer  Säule  verbunden,  so  geht  der  Strom  erst  bei  Both- 
gluth  hindurch,  wie  schon  Ed.  Becquerel  fand.  Schon  die 
electromotorische  Kraft  von  Viooo  ^^^^  genügt  hierzu.  Die 
Leitung  durch  Luft  über  glühenden  Körpern,  deren  mittlere 
Temperatur  nur  70^  ist,  dürfte  von  beigemischten  Strömen 
von  heisser  Luft  herrühren. 

Wurde  die  Temperatur  bei  verschiedenen  Potentialen 
der  Electricitätsquelle  constant  erhalten,  so  war  der  Strom 
nicht  proportional  der  Potenti^difi^renz,  wie  bei  festen  und 
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flüssigen  Körpern,  sondern  stieg  schneller  an.  Die  heisse 
Luft  folgt  also  nicht  dem  Obm'schen  Q-esetz,  was  die 
entsprechenden  Resultate  von  E.  Becquerel  erklärt,  wonach 
der  Widerstand  derselben  von  der  Stromintensität  und  der 
Zahl  der  Elemente  der  Säule  abbing.  Vielleicht  wijikt  hier- 
bei eine  Convection  der  heissen,  infolge  der  Erhitsnog  nicht 
mehr  am  Platin  adhärirenden  Luft.  .G.  W. 


123.  J.  Hopkinaon.     Ueber  die  Continuüät  der  electrückea 

Leitung  (Eep.  BritAasoc.  1886.  Sep.). 

124.  O.  Lodge.     Bemerkung  hierzu  (ibid.  Sep.). 
Hopkinson  meint,  dass  die  electrische  Verschiebung  in 

Glas  continuirlich  in  vier  aufeinander  folgenden  Stadien 
vor  sich  gehen  kann.  I)  Ein  Nachgeben  des  Dielectricums 
während  der  Zeit  einer  Lichtwelle,  wofttr  die  Dielectricitäts- 
constante  h  =  2,5  etwa  ist.  2)  Ein  weiteres  Nachgeben  wäh- 
rend der  Zeit  zur  starken  Absorption  unterhalb  des  Roth, 
wo  k  bis  6—10  steigt.  3)  Ein  ferneres  langsames  Nachgeben, 
welches  partiell  wieder  zurückgehen  kann,  kaum  wahrnehm- 
bar in  Zeiten  unter  einer  Secunde  und  allmählich  während 
mehrerer  Tage  sich  vermindernd.  4)  Ein  Nachgeben  unter 
Zersetzung  des  Stoffes.  Vermuthlich  decken  eich  diese  Sta- 
dien. Bei  genügend  schneller  Beobachtung  an  Kupfervitriol- 
lösung sollten  sie  nacheinander  zu  beobachten  sein. 

Lodge  fügt  dem  bei,  dass  nach  den  Versuchen  von  Hop- 
kinson (Beibl.  6,  p.  112)  für  leichtes  Flintglae  k  =  6,7  fUr 
Störungen  ist,  deren  Periode  grösser  als  10"°  Secunden  ist, 
wobei  es  sich  als  Isolator  verhält.  Für  solche  Wellen  mUsste 
es  also  durchsichtig  sein  und  nach  Mazwell's  Gesetz  (welches 
aber  für  Glas,  Kalkspath,  organische  Oele  nicht  richtig  ist)  den 
Brechungsindex  2,6  haben.  FUr  Störungen,  deren  Periode 
etwa  10~'*  Secunden  ist,  ist  der  Index,  durch  Extrapolation 
für  sehr  lange  Wellen  berechnet,  etwa  1,5.  Diese  Abweich- 
ung könnte  durch  die  Erfahrung  erkort  werden,  dass  zwischen 
diesen  zwei  Perioden  das  Glas  eine  starke  elective  Absorp- 
tion besitzt,  was  meist  mit  anomaler  Dispersion  verknüpft 
ist,  wodurch  alles  sich  ändert.  Vielleicht  folgen  jene  Sub- 
stanzen dem  Maxwell'schen  Gesetz  fUr  lange  Wellen^  «a.% 
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durch  Benutzung  der  Strahlen  einer  Thermoflftnle  nacS  einem 
Kältegemisch  hin  zu  untersuchen  wäre.  O.  W. 


125.  Meiser  und  MerHg.  Anteümg  sum  eapermetUetlen  Sith 
dium  der  Physik.    I.  Thml:  Gahumseke  E/edricäiä  (Zmite 

vennehrte  und  Yerbeaaerte  Aufl.  8^  42  pp.  Dresden,  SelbstTerlan^ 
1886). 

Eine  Beschreibung  einer  Anzahl  von  Versuchen,  welche 
sich  mit  galvanischen  Elementen ,  bei  electrischen  Mes- 
sungen u.  s.  f.  anstellen  lassen,  welcher  ein  Preiscourant  an- 
gehängt ist.  6.  W. 

■  ■■  ■  t  

126.  Georg  W.  A.  KatUbaum..    Thenmn'egulaior  (Cbem. 
Ber.  19,  p.  2860—2861.  1886). 

Der  vom  Verf.  beschriebene  Thermoregulator  beruht 
auf  demselben  Princip  wie  der  Yon  Andrea  (Wied.  Ann.  4, 
p.  614 — 615.  1878)  construirter  Apparat,  und  schliesst  sich 
auch  in  der  Form  eng  an  denselben  an.'  Das  Gaszuleitungs- 
rohr ist  bei  dem  Kahlbaum'schen  Thermoregulator  mit  einer 
Theilung  versehen  und  kann  mittelst  eines  Zahnrades  auf 
und  ab  bewegt  werden,  so  dass  sich  der  Apparat  bei  gleichem 
Gasdruck  auf  bestimmte  Temperaturen  einstellen  lässt.  Der 
kürzere  Schenkel  des  U-förmig  gebogenen  Bohres  ist  nicht 
wie  bei  Andrea  zugeschmolzen,  sondern  mit  Kork  und  einer 
Messinghtilse  verschlossen,  sodass  er  geöffnet  und  die  als 
eigentlicher  Begulator  dienende  Flüssigkeit  gewechselt  werden 
kann.  W.  Br. 

127.  M.  Selenka»   Die  electrische  Projectionslampe  (Sitzber.der 
phy8.-med.  See.  zu  Erlangen  1887. 19.  Heft.  8pp.). 

Beschreibung  einer  für  Projection  mikroskopischer  Prä- 
parate äusserst  zweckmässigen  und  bequemen  Montirung  der 
electrischen  Bogenlampe,  sowie  der  zur  Beleuchtung  und 
Projection  nöthigen  Linsensysteme.  Besonders  hervorgehoben 
von  der  hier  getroffenen  Anordnung  mag  nur  das  Folgende 
werden:  Die  Lampe  (System  Piette-Krizik)  mit  herabrei- 
chenden Kohlenspitzen  ist  auf  dem  Lichtkasten  befestigt 
und  mit  diesem  um  ein  weniges  vertical  verschiebbar,  weil 
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selbst  bei  regnlirten  Lampen  der  Brennpunkt  bei  länger  an- 
danemder  Benützung  sich  etwas  yerrückt. 

Ausser  durch  einen  zwischen  die  beiden  stark  gekrümmten 
Condensorlinsen  eingeschalteten  Alauntrog  wird  eine  allzu 
starke  Erwärmung  namentlich  der  dickeren  und  dunkleren 
Präparate  durch  einen  Luftstrom  vermieden,  der  von  einem 
durch  Gewichte  beschwerten  Qummisack  geliefert  und  ver- 
mittelst eines  Ausströmungsröhrchens  von  V2 — 1  ^^  Oeffiiung 
unter  45^  gegen  das  Deckgläschen  des  Objectes  gerichtet 
wird.  Das  Functioniren  dieser  Vorrichtung  ist  ein  ausser- 
ordentlich zufrieden  stellendes.  Zur  Aufnahme  des  Bildes 
eignete  sich  bei  weitem  besser  als  der  übliche  Papierschirm 
eine  Platte  von  Alabastergyps  mit  ihrer  erheblichen  grösseren 
Albedo. 

Bezüglich  der  zur  geeigneten  Einstellung  von  Objectiv- 
träger  und  Objectivrevolver  dienenden  Vorrichtungen,  sowie 
geeigneter  Blendungen  u.  dergl.  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  Die  Lampe  wurde  auf  der  vorjährigen  Aus- 
stellung naturwissenschaftlicher  Apparate  den  versammelten 
Aerzten  und  Naturforschem  vorgeführt  (vgl.  den  Bericht  in 
der  Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  1886.  p.  425).  Eb. 


128.  O.  Lehftiann.  Ueber  Mikroskope  ßir  pkifiOcaliiche  und 
chemische  Untersuchungen  (Ztschr.  f.  Instnunentenk.  6,  p.  325 — 
326.  1886). 

Wir  können  hier  nur  auf  die  Beschreibung  des  Listru- 
mentSy  mit  dem  sich  die  neuesten  von  dem  Verfl  angestellten 
Versuche  über  pkysikalische  Isomerie,  Umwandlung  von  Mo- 
dificationen  etc.  wiederholen  lassen,  hinweisen.  E.  W. 


129.    Rosenher ger.     Zum  Gedächtniss  Otto  von  Guericke^s, 

gest.  1686  (Ber.de8deut8chenHochstiftsl886/87.  p.llO— 131). 

Der  Verf.  behandelt  die  äusseren  Schicksale  des  grossen 
Gelehrten  und  Bürgermeisters  von  Magdeburg,  sowie  seine 
wissenschaftlichen  Leistungen.  Mit  Recht  hebt  er  hervor, 
wie  wenig  es  berechtigt  ist,  ihn  neben  Toricelli  und  Pascal 
und  vor  allem  Boyle  zurücktreten  zu  lassen,  gegenüber  denen 
er  vielfach  die  Priorität  hat.  Eine  Neuausgabe  seiner  Werke 
wäre  sehr  wünschenswerth.  E.  "W. 
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130.  F.  Braun.    Ueber  GeseiM,  Theorie  und  Hypaikese  m  der 

Physik  (Akadem.  Antrittsrede.  Tübingen,  F.  Fues,  1886.  23  pp.). 

Das  Resultat  seiner  Betrachtungen  fasst  der  Yerfl  fol- 
gendermassen  zusammen.  Der  Ausgangspunkt  der  Natur-^ 
Wissenschaften  ist  die  Einzelbeobachtung,  die  freilich  subjec- 
tiv  geerbt  ist.  Das  empirische  Gesete  ist  ein  zusammen- 
fassendes Referat  über  die  Thatsachen,  das  noch  subjecti- 
yer  gefärbt  ist  Daran  schliesst  sich  diejenige  Theorie,  wel- 
che auf  dem  Boden  eindeutig  discutirbarer  Beobachtungen 
erwachsen  ist  Daran  reihen  sich  diejenigen  Theorien, 
deren  AusgangsÖiatsachen  eine  mehrfache  Deutung  zulassen, 
oder  solche,  die  eine,  wenn  auch  sehr  sicher  erscheinende 
Hypothese  nöthig  haben,  oder  endlich  diejenigen,  die  im 
Grossen  und  Ganzen  zwar  das  Richtige  zu  trefiPen  scbeinen» 
aber  doch  noch  im  letzten  Ausbau  sich  mit  manchen  That- 
sachen  abfinden  müssen.  Als  Regulatiye  für  die  Gesetze 
treten  die  Principien  der  Erhaltung  der  Energie  und  der 
zweite  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  auf.  Die 
Hypothese  stellt  zwischen  den  verschiedenen  Gebieten  die 
Verbindung  her.  E.  W. 

131.  G.    BelloUi.     Lvce   e   colori  (kl.-4®.  Milano,  U.  HoepH, 
1886.  156  pp.). 

Der  Verf.  gibt  in  diesem  Buch  eine  gedrängte  aber  klare 
Uebersicht  über  die  Haupterscheinungen  des  Lichtes  soweit 
sie  auf  das  Malerische  Anwendung  finden,  und  bespricht 
diese  Anwendungen  selbst.  Er  hat  dazu  die  neueren  Er- 
scheinungen in  diesem  Gebiete  fleissig  benutzt.         E.  W. 


132.     t7.  2>.  Mverett*     Units   and  physical  constants  (2.edit 
kl.-8.  200  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1886). 

Das  Ziel  des  Yorliegenden  Werkes  ist  dasselbe,  wie  in 
der  ersten  Auflage,  eine  klare,  kurze  Definition  der  in  der 
Physik  verwendeten  Einheiten  für  die  Constanten  auf  den 
yerschiedenen  Gebieten  mit  Beispielen  zu  geben.  Dabei  sind 
englische  Verhältnisse  überwiegend  berücksichtigt,  wie  z.  B. 
bei  den  Maassen  und  Gewichten.  6.  W. 
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133.  C.  Ctänge.  Lehrbuch  der  angemtndtm  Optik  m  der 
Chemie.  Spectralanalt/ge,  Mikroikopie,  Polarüalion.  Prak- 
fische  Anieitung  zu  wistentchafUichen  und  lechnüchen  Unter- 
suchungen mit  Hülfe  optischer  Instrumente,  neist  theoretischer 
Erklärung  der  beobachteten  Erscheinungen  (xi,  463  pp.  Braun- 
schneig,  Vieweg  &  Sohn,  1886). 

Der  Verf.  will  in  dem  vorliegenden  Werke  in  elemen- 
tarer Weise  die  nöthigen  Vorkenntnisse  za  den  im  Titel 
aogegebeaen  Zwecke  liefern.  Dies  ist  ihm  nicht  durch- 
weg gelungen,  man  vergl.  nur  p.  10,  den  Begriff  der  Inter- 
ferenz, p.  9  fiber  Ergänzungsfarben,  wo  MiBchfarben  auf  der 
rotirenden  Scheibe  und  auf  der  Malerpalette  nicht  auseinan- 
der gehalten  Bind;  ferner  bei  Dichroismus  p.  157  u.  a.  Stellen, 
Indess  hat  der  Verf.  manches  nützliche  Material  gesammelt. 
E.  W. 

134.  J.  N.  Lockyer.  The  Ckemistry  oj  the  Sun  (ivm,  457  pp, 
London,  MscHillan  and  Co.,  1887). 

In  dem  vorliegenden  Werke,  das  die  chemische  Beschaffen- 
heit der  Sonne  behandelt,  ist  zunächst  eine  kurze  historische 
Einleitung  aber  die  Methoden  gegeben,  welche  zur  Beobachtung 
der  Spectra  und  damit  zur  Lösung  der  obigen  Aufgabe  dienen. 
Hauptsächlich  sind  aber  die  Arbeiten  Lockyer's  selbst  in 
dem  Buche  niedergelegt  und  seine  Anschauungen  über  die 
Dissociation  der  Elemente  und  die  dafür  geltend  gemachten 
Argumente  entwickelt,  sowohl  insofern  sie  sich  auf  theore- 
tische Betrachtungen  und  Untersuchungen  im  Laboratorium, 
als  auch  auf  Beobachtungen  auf  der  Sonne  grfinden.  Da 
Lockyer's  Arbeiten  sehr  zerstreut  sind,  so  ist  diese  zusam- 
menfassende Darstellung  sehr  werthvoll.  Ueber  den  Stand  der 
Frage  im  allgemeinen  kann  das  Buch  freilich  nicht  vollkommen 
orientiren,  da  der  Verf,  die  gegen  gewisse  seiner  Schlüsse 
aufgeführten  Argumente  nicht  weiter  discutirt         E,  W, 


135.    Ferdinand  Meisel.    Geometrische  Optik,  eine  mathe- 
matische Bekandiung  der  einfachsten  Erscheinungen  ai^  dem 
Gebiete  der  Lehre  vom  Licht  (171  pp.  Halle  a./S.  1886). 
Das  Werk  hat  einen  rein  theoretischen  Charakter;  anter 

Benutzung  der  Elemente  der  Infinitesimalrechnung  werden 
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darin  die  Erscheinuiigeil  der  geradlinigen  Fortpflanzimgi  der 
Reflexion  und  der  Brechung  behandelt  Erscheinungen,  wel- 
che die  Kenntniss  der  Undolatianstheorie  f&r  ihre  theoretiBche 
Behandlung  erfordern,  sind  ausgeschlossen.  Sgr. 


136.  H.  Schellen.  Der  eUcIromagnelüche  Telegnag^  Mecktk 
gänzlich  umgearbeäete  und  bedeutend  erweäerie  Außage^  fo- 
arbeitet  von  Joseph  Rareis.  Sechste  Litfenmg  (Braunschweig^ 

Vieweg  1886). 

Eine  Fortsetzung  des  bereits  früher  erwarteten  werUh 
YoUen  Werkes,  welches  hoffentlich  bald  seinem  Ende  zn- 
gefbhrt  werden  wird.  O.  "W. 


187.  J.  Todhunter.  Geschichte  der  Theorie  der  EüuüMt 
und  der  Fest^keü  der  Materialien  von  Galilei  bis  smr  Ge- 
genwarL  Herausgegeben  und  vervollständigt  von  K,  Pearsoiu 
1.  Band:  Galilei  bü  Saint- Fenani  1639— 1S50  (8®.  xvi, 
924  pp.  Cambridge,  University  Press,  1886). 

Der  Herausgeber  hat  aus  einem  nachgelassenen  Manu- 
script  Todhunter's  und  aus  zahlreichen  eigenen,  yervollst&n- 
digenden  Zusätzen  das  vorliegende  umfassende  Werk  herge- 
stellt. Es  ist  in  folgende  Kapitel  eingetheilt:  1)  17.  und 
18.  Jahrhundert.  GaUlei  bis  Girard,  1688—1798.  2)  Ver- 
schiedene  Forschungen  zwischen  1800  und  1822.  8)  Verschie- 
dene Untersuchungen  1820 — 1830,  Kavier,  Germain,  Savart, 
Pagani  u.  a.  4)  Poisson.  5)  Gauchy.  6)  Verschiedene  Un- 
tersuchungen 1830 — 1840.  7)  Lame  und  Clapeyron,  Lamd. 
8)  Verschiedene  Untersuchungen  1840 — 1850,  einschliesslich 
Blanchet,  Stokes,  Wertheim,  Haughton.  9)  Saint- Venant's 
Untersuchungen  vor  1850.  —  In  chronologischer  Folge  wird 
der  Inhalt  der  Abhandlungen  und  Werke  nach  vollständiger 
Angabe  des  Titels  berichtet.  Vom  vierten  Kapitel  ab  ist 
eine  einheitliche  Terminologie  und  Bezeichnung  eingeführt, 
welche  der  Herausgeber  in  einem  Anhang  bespricht    Lck. 
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1.  A,  Kur».  Genauere  Bettimmuag  det  tpecißtehen  Ge- 
wichtes (Eiiier'BE<^.23,p.69— 71.  1887). 
Kurz  weisst  darauf  hin,  dass  bei  der  Abteitong  der  be- 
treffenden Formel  Fehler  begangen  worden,  und  leitet  des- 
halb die  auch  in  Kohlrausch  Leitfaden  §  15  sich  vorfindende' 
Formel  theils  allgemein  ab,  theils  führt  er  das  Ziffernbelspiel 
des  genannten  Leitfadens  dnrch,  wobei  eine  Decimalitelle 
daselbst  in  Wegfall  kommt  W.  Hw. 


2.     C,  Marangoni.     D<u  doppelte   Volumeter  xur  genauen 

Bettimntung  des  tpecißtchen  Gewkhlt  von  Gültigkeiten  (N. 

Cim.20,p.ll2— 114.  1887). 

Statt  eines  Ai^meters  rerwendet  der  Terf^  zwei,  mit 

ganz  gleichen  Stielen  aber  verHchieden  grossen  weiten  G«- 

fässen  ond  eUminirt  dadurch  die  CapiUariUt.  B.  W. 


S.     W,  N.  Sftaw.     lieber  dai  Alomgewieht  von  Silber  und 

Kupfer  (Phil.Mag.(5)23,p.l38— 141. 1887). 

Wenn  man  das  Maximalgewicht  des  durch  einen  bestimmten 
Strom  abgeschiedenen  Kupfers  zu  Grunde  legt,  so  ist  das  Ver- 
h&ltniss  des  electroobemischen  Aequivalents  Ag:Cu<=  3,39983, 
oder  sehr  nahe  3,4 ,  mit  einem  Maximalfehler  tod  0,3  "/o  ans 
15  Versuchen.  Die  Ver&uche  sind  im  Brit  Assoc.  Report 
1886,  p.  318  beschrieben.  Das  Atomgewicht  von  Kupfer  wird 
dann  Cu  -  63,33  =  19  x  10/3,  wenn  Ag  =.107,66=.  19  x  17/3 
und  Ag :  Cu  =  17:10  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  dasselbe 
Verhaltniss  auch  K :  Na  =  39,1 :  23  =  17 :  10  zeigt    B.  W. 


—    482    — 

4.  A.  Moratmann,  Ueter  dem  Einfttiti  der  do^dtat  w^ 
ringförmigen  Bindung  B^f  da»  Stotecttlarvobimen  (Cham.B(r. 
20,  p.  766— 781.  1887). 

Der  Verf.  behanddt    das  obige  Problem  an  den  bd 
MeBBUQgen  bei  0"  und  beim  Siedepunkt  erhaltenen  Werthen. 
Zunächst   zeigt   er,   d&BS,   wenn   man   verschieden   con- 
Btituirte  Verbindungen,  die  sich  am  H,  unterscheiden,  ver- 
gleicht, man  ganz  Terschiedene  Werthe  fOr  diese  erhalt 


Name 

Fonnel 

Molec- 
Volumen 
bei  0» 

Diff. 

Siede- 
punkte 

MoL-Vol. 
beiden 
Biedep. 

Diff. 

Oktan  Norm. . 
iMxylolhydrür 

Oktin 

iMsylol 

Styrol 

Phenylncetylen 

CH„ 
C.H,. 
C.H., 
C.H,„ 
C.H. 
C,H. 

1&8,6 

U2.1 
130,2 
112,4 

107,8 

15,3 

2X10,9 

7,8 
4,6 

laö'' 
118 

140 
148 

186,6 
164,8 

139,7 
181,1 

125,8 

21,5 

8X8,4 

8,6 

5,5 

Sobald  man  aber  stets  in  einer  bestimmten  Beziehung 
stehende  Verbindungen  zusammenstellt,  so  sind  die  Unter- 
schiede regelmässiger.  Eine  Vergleichung  der  Benzolderirate 
und  Grenzverbindungen  liefert  bei  0"  4Sf=38  (Grenzen  86,9 
und  40,6),  bei  den  Siedepunkten  44,9  (Grenzen  42,4  und  47,4, 
also  bei  0"  Hj  =  9,6,  beim  Siedepunkt  11,2.  FOr  eine  Doppel- 
bindung unter  gleichzeitigem  Austritt  von  H„  wie  bei  C,H,, 
und  C5H10  ergibt  sich  bei  0"  H,  =  6,4  (Grenzen  4,0  und  9,4), 
beim  Siedepunkt  7,1  (Grenzen  5,7  und  9,1).  Denselben  Werth 
findet  man  nahezu,  wenn  man  die  Hydrüre  der  Benzolwasser- 
stoffe und  diese  selbst  vergleicht.  Es  ist  bei  0"  ü,  ■=>  7,6, 
beim  Siedepunkt  8,2.  Weit  grössere  Veränderungen  findet 
man  dagegen,  wenn  man  die  Hydrüre  der  Benzolreihe  mit 
den  Grenzverbindungen  zusammenstellt.  Es  ergibt  sich  fOr 
H,  bei  O''  ca.  16,2,  beim  Siedepunkt  21,1.  Hier  ist  die  ring- 
förmige Bindung  gelöst  Eine  entsprechende  starke  Zunahme 
des  Molecularvolumens  tritt  bei  einer  Vergleichung  der  Hy- 
drUre  der  Benzolreihe  und  Isomeren  mit  ofi'ener  Kette  und 
einer  Doppelbindung  hervor.  Auch  eine  Vergleichung  des 
Naphtalins  mit  seinem  Hydrür,  dieses  mit  Cumol  und  dieses 
endlich  mit  Dekan,  in  welch'  beiden  letzteren  Fällen  succes- 


sire  je  ein  Ring  gelöst  wird,  lehren  dasselbe,  ebenso  Verbin- 
dungen der  Tiophengriippe  und  der  Pyridin-  und  Pyrrol- 
deriTate. 

Die  Besultate  fasst  der  Verf.  in  dem  Satz  zuBammen, 
dass  allgemein  die  ungesättigten  Verbindungen  mit  ringför- 
miger Atomkette  ein  beträchtUcb  kleineres  Molecularrolumen 
besitzen  als  diejenigen  mit  offener  Kette  und  mehrfacher 
Bindung  der  Atome. 

Der  numerische  Betrag  ist  Schwankungen  unterworfen. 
Der  hier  besprochene  Unterschied  ist  grösser  als  jeder  andere, 
der  bisher  auf  eine  Verschiedenheit  der  Constitution  zurUck- 
geftÜirt  werden  konnte. 

Das  MoIecularTolumen  wird  in  demselben  Sinne,  wie  die 
Molecularrefraction  geändert;  wenn  ersteres  abnimmt,  so 
thut  es  auch  letzteres.  Brühl  hatte  gemeint,  dass  die  ring- 
förmige Bindung  ohne  Einäuss  auf  die  Molecularrefraction 
sei.  Es  rtlhrt  dies  daher,  dass  er  von  TOmherein  der  Atom- 
refraction  des  Wasserstoffs  einen  bestimmten  Werth  beige- 
legt hat,  was  Horstmann  für  das  Atomvolumen  nicht  gethan. 

Aus  der  yorliegenden  und  der  fiilheren  Abhandlung 
(Beibl.  10,  p.  535)  zieht  der  Verf.  den  Schluss,  dass  die  Volum- 
differenzen, welche  wir  bei  verschiedener  Zusammensetzung 
beobachten,  weit  mehr  von  der  Confignration  der  Atome  und 
MolecUle  abhängen,  als  von  dem  ungleich  grossen  Volumen, 
welches  die  Masse  der  Molecflle  selbst  ausfüllt.  Bei  dieser 
Auffassung  erklärt  sich  alsdann  auch  leicht  der  grosse  Elin- 
flass,  welchen  die  Bingbildung  auf  das  Molecularrolumen  aus- 
zuüben vermag.  E,  W. 


5.  W.  E.  Ayrton  und  J,  Perry.  Die  Ausdehnvng  durch 
Amatgamation  (PMI.  Hag.  (5)  32,  p.  327. 1886). 
Als  die  Verf.  eine  Seite  eines  Messingstabee  amalga- 
mirten,  fanden  sie  eine  starke  Krümmung  desselben,  and 
zwar  in  dem  Sinne,  dass  die  amalgamirte  Seite  convex  wurde, 
also  sich  ausdehnte.  Diese  Thatsache  könnte  bei  der  Erklä- 
rung der  Erscheinungen  an  japanesischen  Spiegeln  mit  zu 
berücksichtigen  sein.  E,  W. 


a4» 
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6.  A.  BtirtoH.  Die  IS'ewloa'sche  Anxiehung  im  periodischen 
System  der  Elemente  (L'Orosi  9,  Fabr.  188G,  7  pp.). 

Gilt  das  Newton'sche  Gravitationsgesetz,  sind  Jf  und  M' 
äie  Massen  zweier  kugelförniiger  Atome  im  Abstand  d,  so 
ist  ihre  gegenseitige  Anziehung  A  =  a{M.  M')jd*  und  wenn 
M=  M",  so  ist  A  =  tt(M*ltP).  a  =  a{MjtP)  bezeichnet  die 
Kraft  auf  das  Atom  von  der  Einheit  der  Masse  im  Abstand  d. 

Stehen  alle  Atome  gleich  weit  voneinander  ab,  ist  D  die 
Dichte,  P  das  Atomgewicht,  ao  ist,   wenn  p  eine  Constante: 

A=ß      ^'  .,  .  a  = ;?       ^  „ 

'    {PlDf'  {PID]'' 

Die  Relationen  gelten  noch,  wenn  wir  statt  Atomen 
Molecüle  betiachten  und  die  Dimensionen  dieser  gegen  ihre 
Abstände  klein  sind. 

Die  beiden  Grössen  A  und  a  wachsen   in  jeder   Reihe 
des  L.  Meycr'schen  Systems  vom  ersten  Glied  an,  en-eichen 
in  der  Mitte  ein  Maximum,  um  dann  wieder  zu  sinken. 
- E.  W. 

7.  W*  Spriaig,  Reaction  von  Bartatncarbonat  und  Nalrätm- 
suifat  unter  dem  Etnflvts  von  Druck  (Bull.  Soc.  OMm.  4ft, 
p.  299—302.  1886). 

Mit  einander  gest^Otteltea  Baxiumcarbonat  und  Natrium- 
Bolfat  setzen  sich  partiell  in  Natriumcarbonat  und  Barimn- 
suUat  um;  die  Menge  des  transformirten  steigt  mit  dem 
Druck  und  der  Dauer  des  LagemlassenB  des  comprimirten 
Gemisf^es.  Beim  Erwärmen  desselben  wird  ein  Theit  äer 
Beaction  rückgängig  gemacht.  E.  W, 


8.     J,   Remsen   und  A,   W.  SW/yer.    Methoden  attr  Be- 
stimmung der  relativen  Beständigkeit  der  Alky^onäde  (Am«r. 
Ci»m.Jonm.8,p.2Sl— 262.  1886). 
Untersucht  wurde  das  Verhalten  von  Aethyl-,  Propyl-, 
Isopropyl-,  Butyl-  und  Amylbromid  gegen  Zink  und  Schwe- 
fd^nre,  gegen  nascirenden  Wasserstoff  aus  alkalischer  Ij5- 
aong  entwickelt,  Ammoni^,  alkoholische  Natronlauge,  lös- 
liche Silbersalze,   sowie  gegen  Cobalt,  Zink  und  BssigBäure. 
Die  wichtigsten  Resultate  sind: 


Die  Widerstandsfähigkeit  der  Brontide  der  primären 
Alkohole  gegen  Zink  und  Schwefelsäure  nimmt  ab  in  dem 
Maasse  als  man  von  den  niederen  Gliedern  der  Beihe  zu  den 
b&heren  fortschreitet.  Bei  Anwendung  von  naecireodem 
Wasserstoff  zeigt  sich,  dass  in  saurer  Lösong  Aethjl-  und 
Propjlbromid  am  beständigsten  sind,  Isopropflbromid  am 
unbeständigsten,  während  in  alkalischer  Lösung  das  umge- 
kehrte Verhältniss  obwaltet.  W.  Br. 


9.  Thi  Seteher.  lieber  die  f^erseißtngigeschwmrligkeit  dea 
Ae^yisuccinaU  unter  dem  Emfluts  des  Natronhydrate»  (Rea 
d.  Trav.  Chim.  dea  Pays-Bos  4,  p.  350—  353.  1885). 

Der  QeschwindigkeitscoeMcient  ist  hier  nicht  constant, 
sondern  sinkt  mit  der  Zeit,  während  er  bei  Estern  einba- 
sischer  Säuren  constant  ist.  Es  hat  dies  wohl  den  Q-rund, 
dass  hier  intermediäre  Processe  sich  abspielen;  wie  im  vor- 
liegenden  Fall: 

C»Hj(CH,),0,  +  N»OH  =  C.H.Na(C,H,)0,  +  C,H,OH, 
C4H,Na(C,H»J0«  +  NaOH  =  C,H^Ntt,0.  +  C,H,oa 

E.  W. 

10.  H.  CHraud.  Eine  physikalische  Eigenschaft  des  a-7H- 
phenylguanidiTui  (Bull,  Soo.  Chim.  46,  p.  506— 506.  1886). 

Der  E&rper  schmilzt  bei  143"  und  zeigt  leicht  ITnter- 
achmelzen,  bei  schnellem  Abkühlen  wird  er  zähe  und  erstarrt 
allmählich,  ohne  ein  Zeichen  von  Krystallisation  zu  zeigen. 
Br  bildet  durchsichtige  Massen,  die  beim  Stoss  pulverfBrmig 
zerfallen,  gegen  Druck  aber  weich  wie  Harz  sind.  Bei  60'* 
contrahirt  sich  die  Substanz,  spaltet  sich,  aber  krystaUisirt 
nicht.  Erhitzt  man  dann  langsam,  so  wird  sie  wieder  allm&h- 
lieh  flüaBig  und  verwandelt  sich  plDtzlich  bei  60"  unter 
W&rmeentwickelaog  in  Erystolle.  Bei  gawöhnlicher  Iftmps- 
ratur  erfolgt  der  Uebergang  langsamer.  Bei'  BwUhrm'  mit 
Fliissigkeiten  wird  der  Körper  um  so  eher  krjstallinisch,  je 
leichter  er  sich  in  diesen  löst  Man  kann  sein  Verhalten 
mit  dem  des  in  Wasser  gegossenen  zähen  Schwefels  ver- 
gleichen. E.  W. 
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11.     8.  U.  FtckeHng.     Ueber  I^stmUwtuur  ( Jonrn.  Chflm. 

Soc.  London  1886,  p.  411 — 432). 

Nach  den  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  ist  es  niclit 
möglich,  über  die  Natur  des  gebundenen  Wassers  in  Hydrat 
salzen  etwas  Bestimmtes  auszusagen.  Aus  der  Yerschieden- 
heit  der  Wärmetönungen  bei  der  Bildung  yerschieden  hoher 
Hydrate  lässt  sich  ebenso  wenig  auf  eine  yerschiedene  Art 
der  Bindung  der  Wassermolecüle  schliessen,  als  dies  beim 
Wasser  und  Wasserstoffsuperoxyd  bezüglich  der  Sauerstoff- 
atome möglich  ist  Auch  die  Temperatur  der  Dehydratation 
gibt  keinen  Aufschluss  über  diese  Frage.  Das  höhere  Hydrat 
enthält  nicht  das  niedere ,  was  u.  a.  daraus  hervorgeht^  dass 
sich  bei  der  Hydratation  eines  wasserfreien  Salzes  nicht  immer 
zuerst  das  stabilere,  niedere  Hydrat  bildet  (Beispiel:  Magne- 
siumsulfat). Die  Ersetzung  eines  Wassermolecüls  im  Magne- 
siumsulfat durch  E2SO4  ist  kein  Beweis  für  die  Verschieden- 
heit der  einzelnen  Wassermolecüle.  Vielmehr  sprechen  die 
physikalischen  Eigenschaften  des  resultirenden  Doppelsalzes 
dafür,  dass  das  ersetzte  Molecül  nur  Erystallwasser  und  nicht 
Constitutionswasser  ist.  Auf  die  specifische  Wärme  von 
Hydratsalzen  ist  kein  Gewicht  zu  legen,  da  die  erhaltenen 
Werthe  zu  weit  von  einander  abweichen  und  die  Bestimmungs- 
methoden noch  zu  ungenau  sind. 

Nur  das  Volumen  der  Salze  in  Lösung  könnte  Aufschluss 
über  die  Natur  des  gebundenen  Wassers  geben,  doch  ist  die 
Zahl  der  brauchbaren  Daten  zur  Zeit  noch  zu  gering ,  um 
Schlüsse  daraus  zu  ziehen.  Jedenfalls  sprechen  sie  nicht  für 
die  Existenz  von  Constitutionswasser.  Es  ist  aber  bis  jetzt 
kein  stichhaltiger  Grund  vorhanden,  ein  Hydratsalz  nicht  für 
eine  symmetrische  Substanz  zu  halten.  W.  Br. 


12.    JB«  JEngel.    Einßuu  der  Salpetersäure  au/A'e  Löslichkeä 
von  AlkalMtraten  (C.  R.  104,  p.  911 -913.  1887). 

Setzt  man  zu  einer  Lösung  von  NaNO,  steigende  Mengen 
von  Salpetersäure,  so  fiülte  etwa  bis  zum  dreissigsten  zu- 
gesetzten Aequivalent  Salpetersäure  jedes  derselben  1  Aeq- 
NaNO,,  die  späteren  Aequivalente  aber  kleinere  Mengen.  Dies 
erstere  Verhalten  muss  auch  nach  van't  HoflF  so  sein.    Gleich- 
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gewicht  ist  vorhanden,  wenn  die  osmotischen  E^te  der 
Lösungen  gleich  sind.  Bezeichnen  nun  i  die  betreffenden 
Grössen  für  verdünnte  Lösungen,  ao  mnsa  Gleichgewicht  vor- 
handen sein,  wenn  1  Mol.  Salpeters&ure  (j  =  1,94),  das  Na- 
triamnitrat(iB  1,82)  im  Yerhältnias  1,94/1,82—  1,09  verdrängt. 
Der  zweite  Theil  der  Erscheinung  beruht  auf  der  Bil- 
dung eines  sauren  Salzes.  B.  W. 


13.  B.  Enget.  fVirhung  der  SchwefeUHure  auf  die  läsltch- 
keit  der  Sulfate  (C.  R.  104,  p.  506—508.  1887). 

Wie  ein  Zusatz  von  Chlorwasserstof^nre  bei  Chlori- 
den, so  vermindert  auch  ein  solcher  von  Schwefelsäure  bei 
Sulfaten  die  Löslichkeit  bei  Wasser,  und  zwar  bei  nicht  zu 
grossen  zugefügten  Mengen  der  Säure  gerade  so,  als  ob  1  Mol. 
Säure  12  Mol.  Wasser  l^nde  und  diese  verhinderte,  als 
Lösungsmittel  zu  wirken.  Die  Erscheinung  vrurde  bei  den 
Sulfaten  von  Kupfer  und  Cadmium  beobachtet  und  scheint 
trotz  der  Bildung  von  sauren  Sulfoten  bei|  hohem  Gebalt 
an  Säure  allgemein  zu  sein.  Die  Existenz  eines  Hydrats 
S04H3+12HgO  hat  übrigens  aus  anderen  Messungen  nicht 
abgeleitet  werden  können.  E.  W. 

14.  O.  J.  Bvoch,  Ueber  die  Etalonnirung  der  Unterab- 
tkeilungen  eines  Slabet,  die  Bestimmung  der  progressiven 
Fehler  einer  Mikrometerschraube  (Trav.  et  VLim.  du  Bureau  in- 
tern, des  Poids  et  Heaurea  &,  p.  1—82. 1886). 

Mehrere  Untersuchungen  der  Metrologie  wie  z.  B.  die 
Etalonnirung  eines  Meterstabes,  die  Bestimmung  der  pro- 
gressiven Fehler  einer  Mikrometerachraube  oder  der  Oaliber- 
fehler  einer  Glasröhre  fuhren  zu  einer  grossen  Anzahl  Be- 
dingungsgteichungen,  aus  welchen  die  Unbekannten  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnet  werden  sollen. 

Die  vollständige  Lösung  dieser  Aufgabe  nach  der  all- 
gemeinen Methode  fahrt  zn  sehr  mOhsamen  und  zeitraubenden 
Rechnungen,  sobald  die  Zahl  der  Unbekannten  beträchtlich 
wird.  Dieses  Problem,  welches  zuerst  and  hauptsächlich  von 
Hansen,  dann  von  Marek,  bedeutend  erleichtert  worden  ist, 
«rfUhrt  noch  vom  Verf.  wesentliche  Vereinfachangen.    Man 
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:  der  JBmpändlichkcit,  theils  durch  TorangeheDde  Beatimmnog 
L  der  CofiBtanten  der  Wage  mau  sich  ron  den  meisten  Fehler- 
i  qoelleo  &ei  machen  kann.  Zum  Stadium  der  Aendemngen 
der  Empfindlichkeit  wendet  er  die  Messung  dar  Schwio- 
:  .gungsdauer  an. 

An  diese  Betrachtungen  schliesses  sich  drei  Special- 
tmtersuchungen  an.  1.  Ueber  die  allgemeine  Theorie  des 
statischen  Gleichgewichts  der  Wage  (ßef.  hierüber  BeibL  7, 
p.  799.  1883),  2.  über  die  Berechnung  des  Gleichgewichts 
der  Wage  und  3,  über  die  Schwingungen  der  .Schickert'- 
Bcbeo  Wage  nach  den  Beobachtungen  von  H.  Zwinck. 

Für  die  Berechnung  des  Gleichgewichts  der  Wage  aus 
den  Elongationen  entwickelt  der  V^erf.  ausser  den  aUgemeinen 
Formeln  die  speciellen  Fälle,  wo  3,  4,  8  nnd  10  FloDgationeo 
beobachtet  worden  sind.  Bei  geoauereu  Messungen  em- 
pfiehlt der  Verf.  eine  gerade  Anzahl  Elongationen  zu  beob- 
achten.   (4  genügen  in  den  meisten  Fällen). 

Die  Berechnung  der  Beobachtungen  von  Zwinck  Über 
die  Schwingungen  der  Schickerfschen  Wage  ergab,  dass  die 
SchwingungBzeit  und  somit  die  Empfindlichkeit  mit  der  Am- 
plitude sehr  stark  abnimmt 


13.  C.  H.  C.  Grinwis,  Ueber  die  Bolhtmdige  Gleichung 
des  Virials  (Arch.merl.l9,p.461.  1884). 
Grinwis  stellt  sich  die  Aufgabe,  den  in  dieser  Gleichung 
Torkonunenden  zweiten  Differeotialquotienten  P"  von  2fhr* 
nach  der  Zeit,  welcher  von  Jacohi')  und  Lipschitz*]  nur  in  spe- 
ciellen Fällen  behandelt  wurde,  allgemein  zu  discutiren.  Da- 
bei ist  m  eine  Masse  des  Systems,  r  dessen  Entfernung  von 
einem  beliebig  gewählten  Fixpunkte  0.  Er  betrachtet  die 
Abhängigkeit  des  Ausdruckes  P"  von  der  Wahl  des  Fix- 
punktes, den  geometrischen  Ort  der  Fixpunkte,  für  welche 
P"  verschwindet  etc.  FUr  einen  einzigen  Massenpunkt  ist 
P"  das  doppelte  Froduct  der  resultirenden  Kraft  F  und  der 
DifiPereoz  der  Projectionen  von  q  und  r  in  der  Richtung  F, 
wobei  p  der  Krümmungsradius  der  Bahn  des  Massenpunktee 


1)  Jkcobi,  Vorleningen  über  I>7iuunik,  p.  27.  1696. 
S)  LipicUtz,  Cielle'B  Joarn.  66. 
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ist.  Das  Product  von  F  in  der  letzteren  Projection  ist  das 
Virial  bezüglich  des  Fizpunktes  O,  das  in  die  erstere  Pro- 
jection wäre  das  Virial,  wenn  man  den  Erümmungsmittel- 
punkt  der  Bahn  als  Fixpunkt  gewählt  hätte.  Für  eine 
stationäre  Bewegung  ist  der  Mittelwerth  beider  Producte 
gleich  und  daher  der  von  P"=a  0.  Anwendungen  auf  ver- 
schiedene Centralbesregungen  werden  gemacht.  Btz. 


17.  IF.  Pscheidl*     Apparat  %ur  Darstellung   der  Gesetze 
der  Fliehkraß  (8  pp.  Wien  1886.  Sep.). 

Der  Apparat  dient  dazu,  für  die  bei  der  krummlinigen 
Bewegung  eines  Körpers  auftretenden  Centrifugalkräfte  expe- 
rimentell den  Nachweis  zu  liefern,  dass  dieselben  1)  der  be- 
wegten Masse,  2)  dem  Krümmungshalbmesser  der  Bahn  und 
3)  dem  Quadrate  der  ertheilten  Winkelgeschwindigkeit  pro- 
portional sind.  W.  H. 

18.  «7«  T«  BottOtnley»    lieber  ein  nahezu  vollkommenes  ein- 
faches  Pendel  (PhiLMag.(5)a8,p.72.  1887). 

Der  Verf.  hängt  einen  Schrotkom  von  Vie"  Durchmesser 
an  einem  einfachen  Coconfaden  von  ^/,  m  Länge  in  einer 
Glasröhre  auf,  die  er  bis  auf  0,1  Milliontel  Atmosphären 
ausgepumpt.    Das  Pendel  schwang  noch  nach  14  Stunden. 

E.  W. 

19.  S.  Fossati  und  C.  Samdgliana.   DemonsiraHonspendel 

(N.  Cim.  (3)  20,  p.  80—84.  1886). 

Der  Verf.  hängt  eine  Reihe  von  14  Kugeln  an  zwei  an 
me  geschraubten  Häckchen  an  einem  und  demselben  Brett 
so  bifilar  auf,  dass  ihre  Mittelpunkte  genau  untereinander 
sich  befinden.  In  der  Verbindungslinie  dieser  Mittelpunkte 
sind  sie  ferner  durchbohrt  Man  kann  die  Pendel  nun  ent- 
weder unverbunden,  oder  durch  einen  durch  die  Durchboh- 
rung gesteckten  Stab  verbunden  als  Ganzes  schwingen  lassen. 
Man  sieht,  dass  in  letzterem  Fall  die  Schwingungsdauer 
dieselbe  ist,  wie  für  eine  der  Kugeln  (die  zehnte),  wenn  man 
sie  aUein  schwingen  lässt.  Aus  dem  häufigeren  oder  weniger 
häufigen  gleichzeitigen  Durchgehen  zweier  mehr  oder  weniger 
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[ffoneinander  abstehenden  Kugeln  durch  die  Ruhelage  kann 
^man  weiter  die  Theorie  der  Schwebungen  erläatern  etc. 
:■  — ___  E.  W. 

--SO.     ■/>•  «/•  Korteweg.     Udm-  Stabüüät  periodücher  etvier 
Bähten  (Wim.  Ber.  1886,  p.  995—1040). 

Der  Verf.  hat  in  einer  früheren  Arbeit  Über  Central- 
farftfte  (Tgl.  Beibl.  8,  p.  746—750;  9,  p.  553)  eine  besondere 
Klasse  der  durch  solche  Kräfte  veranlasBten  Bahnen,  die 
^reiaspiralbahoen  studirt,  welche  jede  instabile  Kreisbahn 
begleiten.  Der  innige  Zusammenhang  zwischen  der  Existenz 
oder  Niditezietenz  dieser  Bahnen  und  der  Instabilität  oder 
Stabilität  der  betreffenden  Kreisfaewegung  legten  den  Qe- 
4aiü[en  nahe,  es  möchten  ähnlich  gestaltete  Bahnen  jede 
periodische  Bewegung  begleiten.  Solche  Bahnen  werden  vom 
Yerf.  paratitisehe  Bahnen  genannt  und  fllr  die  Ebene  unter 
4er  Annahme  untersucht,  dass  die  wirkenden  KriLfte  ein 
Potential  besitzen.  Es  zeigt  sich  dabei,  dass  die  periodischen 
«benen  Bahnen,  je  nach  dem  Betragen  der  ans  ihnen  durch 
einmalige  Störung  oder  dnrch  Einwirkung  periodischer 
störender  Kräfte  herrorgehenden  Bahnen,  in  ftlnf  Typen  ein- 
getheilt  werden  müssen,  nämlich  zwei  Haupttypen  nnd  drei 
Uebergangstypen.  Die  Bahnen  des  ertlen  Typus  sind  stabil 
und  «erden  immer  Ton  zwei  Bündeln  parasitischer  Bahnen 
begleitet;  die  der  zweiten  stabil  für  einmalige  StCmngen,  in- 
stabil für  periodische  st&rende  Kräfte,  die  eine  bestimmte 
Periode  (die  StÖrungaperiode)  besitzen,  oder  deren  Periode 
mit  dieser  und  mit  der  Periode  der  ursprQnglichen  Bahn  in 
einer  bestimmten  einfachen  Beziehung  stehen. 

Die  Bahnen  des  dritten  Typus  sind  instabil;  sie  besitzen 
«ber  keine  periodischen  Bahnen;  die  des  vierten  sind  stabil 
fOr  conserrative,  instabil  für  nicht  conserrative  Störungen; 
die  der  fönflen  endlich  sind  stabil  fUr  alle  einmaligen  StS- 
rangen  und  differenzüren  sich  dadurch  vom  stabilen  Hanpt- 
typas,  dass  ihre  Störungsperiode  mit  der  Periode  der  Bahn 
znaammenfaüt 

Schliesslich  werden  die  centralen  Bahnen  noch  aosffibi^ 
lieber  untersucht  und  gezeigt,  dass  diese  —  mit  Ausnahme 
der  Kreisbahnen  —  immer  zu  einem  der  Uebergangstypen 
gehören.  W.  H. 
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21.  A.  de  CoMgny,  Fersucke  über  em  neues  sehembares 
Paradoxon  der  Hydraulik  (C.  R  103,  p.  21--33. 1886). 

22.  —  Beobachtungen  über  die  fVeUen  in  einem  Canal  und  über 
dm  dabei  oMflretende  Verminderung  de^  Seüendrucke  (ibid. 
p.  107—109). 

Ans  dem  Inhalte  dieser  beiden  Abhandinngen,  der  im 
übrigen  von  wesentlich  technischem  Interesse  ist,  sei  folgen- 
des hervorgehoben:  Erregt  man  an  einem  Ende  eines  Canals 
durch  Hin-  und  Herbewegnng  oder  dnrch  ein  Wasserrad 
Wellen,  so  werden  leichte  anf  die  Oberfläche  gebrachte 
Körper  bis  ans  andere  Ende  des  Canals  fortgeführt.  Legt 
man  femer  senkrecht  zu  dem  Canal  einen  zweiten  an,  so 
tritt  in  demselben  eine  Niveauemiedrigung  (in  dem  vom  Verf. 
beobachteten  Falle  13  mm)  ein,  so  lange  die  Wellenbewegung 
in  dem  ersten  Canale  andauert  F.  A. 


23.  c7.  Mestschersky.  Zur  Frage  über  den  fVideretand  von 
Flüssigkeiten  i  Druck  eines  ßüsngen  Stromes  von  unbegrenzter 
Breite j  zweier  Dimensionen  atff  einen  Keil  (J.  d.  ruas.  phys.- 
chem.  Ges.  (9)  18,  p.  327—364.  1886). 

Eine  wesentlich  matbematiache  Arbeit,  der  Verf.  wendet 
die  Methode  von  Kirchhoff  und  Helmholtz  zur  Lösung  der 
genannten  Aufgabe  bei  beliebigen  Keilwinkeln  und  Strom- 
richtungen.    D,  Öhr. 

24.  Nm  Jfari/n.     lieber  die  Bewegung  einer  unbegrenzten 
vollkommen  elastischen  Flüssigkeit  (C.  £.  103,  p.  989  —  990. 1886> 

Eb  werden  folgende  Gesetze  aufgestellt:  1)  In  einer 
vollkommen  elastdsehen,  unter  der  Wirkung  einer  äusseren; 
Kraft  sich  bewegenden  Flftssigkeit  herrscht  ttberaU  und  zu 
jeder  Zeit  Gleichheit  zwischen  der  kinetischen  JBnergie  und 
der  Differenz  der  potentiellen  Energie.  2)  In  einer  sich  von 
selbst  zusaHimenziehenden  oder  ausdehnenden  Flüssigkeit  ist 
die  Summe  der  Energie  überall  und  zu  jeder  Zeit  eonstant. 
8)  In  einer  vollkommen  elastischen  und  freien  Flüssigkeit 
entsteht  eine  Contraction  oder  Dilatation,  welche  durch  irgend 
welche  in  einer  einzigen  Richtung  wirkende  Ursache  bestimmt 
ist,  sofort  auch  in  allen  übrigen  Richtungen. 


—    493    — 


Der  yer£  führt  zwar  eine  Reihe  von  Anwendungen 
aphoristisch  auf;  die  Bedeutung  der  genannten  G-esetze  aber, 
und  was  an  ibnen  neu  sei,  wird  aus  dem  yorliegenden  Aus- 
zug nicht  ersichtlich.  F.  A. 


25.  £•  Antolik»  üeber  eine  kreisförmige  Queckrilberluft' 
pwnpe  (Math.-naturwiss.  Ber.  aus  Ungarn  3,  p.  40 — 43.  1884/85). 

Ein  Glasrohr  ist  zu  emem  Bing  Ton  110  cm  Durch- 
messer zusammengebogen.  Die  Enden  desselben  stossen  auf 
einen  Hahn,  der  mit  zwei  rf&rmigen  Durchbohrungen  ver- 
sehen ist.  Durch  dieselben  communicirt  auf  der  einen  Seite 
der  Bing  mit  der  Atmosphäre,  auf  der  anderen  durch  ein 
nach  dem  Mittelpunkt  gehendes  Bohr  mit  dem  Becipienten. 
Die  Quecksilbersäule  ist  ca.  120  cm  lang  und  saugt,  beim 
abwechselnden  Drehen,  verbunden  mit  passenden  Hahnstell- 
ungen  die  Luft  aus  dem  Becipienten  und  treibt  sie  in  die 
Atmosphäre.  '  E.  W. 

26.  C«  Ch/ree.  Eine  neue  läsung  der  Gleickungen  eines  iso- 
tropen elastischen  Korpers  und  ihre  Anwendung  auf  die  Theorie 
der  Stäbe  (QuarterlyJ.  Nr.  85,  p.  89—118.  1886). 

Der  Verf.  integrirt  die  Differentialgleichungen  für  das 
G-leichgewicht  eines  isotropen  elastischen  Körpers  durch  Kugel- 
functionen.  Vorausgesetzt  wird,  dass  die  auf  die  Masse  wir- 
kenden äusseren  Kräfte  ein  Potential  F  haben.  Dann  sind 
die  Differentialgleichungen: 

Aus  ihnen  folgt: 

J  0  =  AJu  =  A/Iv  =s  AJw  =  0. 
Die  allgemeinen  Integrale  sind: 

worin: 

^^^«+T^'       ^«1  =  Av^^  Aw^  =0, 
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A  m  dB  j  m  dB  j  m  d§ 

^  n  dx  *  n  dp  '  n  4* 

Führt  man  Polarcoordinaten  ein  durch  die  Substitatio&en: 

X  ^  r  sin  &  cos  q>,      y  =  r  sin  i?-  sin  (pf      z  ssr  cos  ^y 

so  sind  in  den  Integralen,  wenn  der  Coordinatenanfang  im 
Körper  liegt,  alle  Glieder  mit  negativen  Potenzen  von  r  fiirt» 
zulassen. 

Setzt  man  femer  cob&  ^  fi  und 

worin  die  Eugelfunction: 
ist,  so  muss: 

k  =  0,l,2...» 

F=2  K*  ^^^  ^*f  +  Kjc  sin  k(p)  r'f(u,  k,  i) 

i  =0,1,2... 

sein,  weil  AF^Q,     Daraus  folgt: 

•  =  0, 1, 2 .  •  • 

'     Ferner  wird: 

fc  =  0,1,2...» 

ö  =  2  (-^<.»  cos  ^9?  +  Bf,*  sin  Äy<)  r»-i/(a,  A,  i  —  1) 


und: 


»  =  1,2,3... 


*=0,1.2...i 


»=1.2,3... 

fc  =  0, 1,  2  . . .  » 

+  2  (^».*  cos  Äy  +  A,k  sin  k(p)  r'fifA,  A,  i). 

i  =  0, 1,  2... 

Der  Ausdruck  ^r  u^^  +  u^  geht  in  den  für  v^  +  v^  oder 
M?i  +«72  über,  wenn  man  für  d/dx  bezüglich  djdy  oder  djdz 
schreibt  und  an  Stelle  von  Q,*  und  A,k  jedesmal  zwei  neue 
Constanten  setzt  Durch  die  noch  zu  erfüllende  Identität 
d  ^^dujdx  +  dvjdy  +  dwjdz  beschränkt  sich  die  Zahl  der 
Integrationsconstanten  auf  diejenige  Anzahl,  welche  noth- 
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wendig  ist,  um  bei  einer  Kugel   den  Bedingungen  fbr  die 
Oberfläche  zu  genügen. 

Um  die  allgemeinen  Integrale  auf  gerade  cylindrische 
Stäbe  anzuwenden,  setzt  der  Verf.  F=^y;^Q  und  lässt  in 
den  Ausdrücken  für  tc,  v  und  w  alle  Glieder  fort,  welche 
eine  höhere  als  die  dritte  Potenz  von  r  enthalten.  Die  noch 
Torhandenen  Constanten  werden  f&r  die  Fälle  eines  recht- 
eckigen und  eines  elliptischen  Querschnitts  so  bestimmt,  dass 
die  auf  die  Seitenflächen  der  Stäbe  wirkenden  Kräfte  ver- 
schwinden. Alsdann  erweisen  sich  die  Werthe  für  ti,  v,  «7 
als  Specialfälle  der  allgemeinen  Lösung,  welche  De  Saint- 
Venant  unter  besonderen  Voraussetzungen  über  den  inneren 
Zustand  des  Stabes  erhalten  hatte  (vgl.  Glebsch,  £lasticität, 
p.  85).  Der  Bedingung,  dass  die  elastischen  Kräfte  in  der 
Endfläche  des  Stabes  gegebene  Functionen  werden^  lässt  sich 
freilich  nur  angenähert,  ebenso  wie  bei  dem  St-V^nanfschen 
Problem,  genügen.  Man  hat  die  Annahme  zu  substituiren, 
dass  sich  auf  der  Endfläche  die  elastischen  und  äusseren 
Kräfte  in  derselben  Weise,  wie  an  einem  starren  System, 
das  Gleichgewicht  halten.  Lck. 


27.    C  Chree»    Ueber  geunsse  Schwing-ungsformen  (Proc.ßämh.. 
Math.  Soc.  4,  p.  65—78.  1885/86). 

Die  Arbeit  behandelt  den  TJebergang  gewisser  Schwing- 
ungen von  einem  festen  Körper  (Kugel  oder  Cy linder)  auf 
eine  angrenzende  incompressible  oder  gasförmige  Flüssigkeit. 

Eine  elastische  Kugel  befinde  sich  in  einer  unbegrenzten 
Flüssigkeit  Jedes  Kugelelement  habe  eine  Schwingungs- 
bewegung in  der  Bichtung  seiner  Verbindungslinie  mit  dem 
Mittelpunkt.  Die  Amplitude  der  Schwingungen  sei  flir  alle 
gleichweit  vom  Mittelpunkt  entfernten  Elemente  dieselbe.  Ist 
die  Flüssigkeit  incompressibel,  so  ist  die  Amplitude  der  auf 
sie  übertragenen  Schwingung  unabhängig  von  der  Dichte  der 
Flüssigkeit  und  umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der 
Entfernung  vom  Mittelpunkt.  Sind  die  Schwingungen  der 
Kugel  diejenigen  eines  Eigentones  (d.  h.  eines  Tones,  der 
entstehen  kann,  wenn  keine  Kräfte  auf  die  Oberfläche  wirken), 
so  sind  die  Druckänderungen  in  der  Flüssigkeit  ihrer  Dichte 
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proportional,  gleichviel,  ob  die  Flüssigkeit  incompreasibel  oder 
gasförmig  ist. 

Gleiches  gilt,  wenn  man  die  Kugel  durch  einen  sehr 
langen  Ereiscylinder  ersetzt  und  annimmt,  dase  jedes  Theil- 
eben  eines  Querschnitts  eine  in  diesem  liegende,  zur  Ai6 
senkrechte  Schwingungebewegung  hat,  deren  Ateplitudö  nur 
Yon  der  Entfernung  von>  der  Axe  abhängt  Es  ergibt  siöb 
dann  nur  die  eine  Aendenmg, .  dass  in  einer  in^mprearibtstf 
Flüssigkeit  die  Amplitude  der  übertragenen  -  Schwingung  dar 
Entfernung  von  def  Axe  (nicht  ihrem  Quiadrat)  umgekdM 
proportional  ist 

Wenn  der  Innenraum  einer  Hohlkugel  oder  eines  sehr 
langen  Hohlcylinders  mit  einem  QtM  erfüllt  ist,  so  kOlmen 
sich  im  allgemeinen  nur  dann  Eigenschwingungen  in  ihnSn 
ausbilden,  wenn  die  Dichte  des  Gases  sehr  geling  ist 

Lck. 

28.  C»  Ch/tee*  Long^'tudmal-Schwingungen  eines  Stabes  von 
kreisförmigem  Querschnitt  (Quarterly  J.  Nr.  84,  p.  287 — 298. 
1886). 

Die  Axe  eines  elastischen,  isotropen  Kreiscylinders  von 
der  Länge  /  und  dem  Durchmesser  2  a  sei  die  Z-Aze  eines 
Systems  von  Cylindercoordinaten  r,  r,  &,  Die  Componenten 
der  Verschiebung  seien  u  (in  Richtung  von  r)  und  w  (in  Rich- 
tung von  z).  Beide  seien  von  &  unabhängig.  Der  Verf.  in- 
tegrirt  nun  die  für  u  und  w  geltenden  allgemeinen  Bewe- 
gungsgleichungen, ohne  über  den  Zustand  im  Innern  des 
Cylinders  eine  besondere  Annahme  zu  machen,  und  ohne  die 
Grösse  des  a  von  vornherein  zu  beschränken.  Die  Inte- 
grale sind: 

u  =  cos  kt  cos pz\  Ap  Jj  [r  {ß^  —  ;?*)*] 

'  C08  kt  Bin  pzi-A(ß*- ;>*)* ^o ['' C^  -  P*)*] 
Hierin  ist  die  Bessel'sche  Function: 


(I) 
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^"^^^"^VTiiy     "■  2.  (2t  +  2)  "*"  2.4.(2f  +  2).  (2»  +  4)  }' 

m  und  n  sind  die  beiden  Elasticitätsconstanten,  kl2n  die 
Schwingungszahl,  c«*  =  A^p /(m  +  n),  /9*  =  h^g/n,  g  die 
Dichte. 

Die  Constanten  A,  C,  py  k  reichen  ans,  am  allen  Ober- 
fl&chenbedingungen  zu  genügen,  wenn  der  Stab  an  beiden 
Enden  fest  ist.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  man  als  Be- 
dingung für  ein  festes  Ende,  wie  üblich,  w^O  setzt,  oder 
wie  dies  bei  mancher  Befestigungsart  richtiger  zu  sein  scheint, 
t£  =3  0.  In  letzterem  Falle  hat  man  nur  statt  pz  pz  +  nl2 
in  (I)  zu  setzen.  In  beiden  Fällen  ist  die  Schwingungszahl 
kl2n  eine  Wurzel  derselben  transcendenten  Gleichung. 

Wenn  dagegen  ein  oder  beide  Enden  des  Stabes  frei 
sind,  so  ist  man  im  allgemeinen  nicht  im  Stande,  mit  obigen 
Integralen  allen  Bedingungen  für  die  Oberfläche  zu  genügen. 
Dies  wird  angenähert  erst  möglich,  wenn  man  a  als  sehr  klein 
annimmt.  Denn  wenn  man  höhere  Potenzen  als  die  zweite 
von  a  (und  r)  vernachlässigt,  zeigt  sich,  dass  der  Ausdruck 
dwjdr  +  dujdz,  welcher  am  freien  Ende  identisch  =0  sein 
müsste,  eine  Grösse  niederer  Ordnung,  also  zu  vernach- 
lässigen ist. 

Alsdann  ergibt  sich  für  die  Schwingungszahl: 


*-f  (!)'(• -'-^■)- 


M  ist  Young's  Modulus,  a  der  Poisson'sche  CoSfficient.  Sind 
beide  Enden  des  Stabes  frei  oder  fest,  so  hat  man  p  =  injl 
za  setzen,  wobei  i  eine  ganze  Zahl  bedeutet;  wenn  ein  Ende 
frei,  das  andere  fest  ist,  so  wird  ;?  =  (2i  +  l);r/2/. 

Diesen  Näberungswerth  von  k  hat  schon  Lord  Rayleigh 
auf  anderem  Wege  durch  Rechnung  gefunden.  Vernach- 
lässigt man  auch  a^,  so  wird  k^p{Mlg)k,  wie  dies  bereits 
aus  der  KirchhofiTschen  Differentialgleichung  M(d*wldz*)  a 
g{d^t€ldfi)  folgt. 

Specialisirt  man  die  Gleichungen  (I)  durch  die  Annahme: 
(7=0  und  ß^  =  2p%  so  stellen  sie  die  Schwingungen  in  einem 
Cylinder  dar,  auf  dessen  gesammte  Oberfläche  keine  Kräfte 
wirken,   sobald  anjl  eine  Wurzel  von  •//(a?)  ä  0  ist.    Denn 

Beiblitter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  a.  Chem.    XI.  ^«^ 
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nur  unter  dieser  Bedingung  kann  man  allen  Gleichungen  für 
die  Oberfläche  genügen.  Die  kleinste  Wurzel  ist  ungefthr 
X  =  1,85. 

Setzt  man  in  (I)  wiederum  C  =  0  und  ß* « 2p^  und 
nl2  +  pz  statt  pz^  so  geben  u  und  w  die  Schwingungen 
einer  dünnen  Platte,  wenn  /  so  klein  angenommen  wird,  dass 
sin;?::,  also  auch  Uf  gegen  w  vernachlässigt  werden  kann. 
Die  auf  die  Oberfläche  wirkenden  Kräfte  sind  dann  von  der- 
selben Ordnung,  wie  sin  pz,  also  auch  zu  vernachlässigen. 
Als  Bedingung  für  die  schmale  Bandfläche  kann  man  dann 
noch  entweder  to  a  0  oder  t£  s  0  annehmen.  Im  ersten  Fall 
wird  p  (und  damit  auch  k)  durch  die  Gleichung  Jq  {pa) » 0, 
im  anderen  Fall  durch  J^[pa)sszO  bestimmt.  Das  Intervall, 
welches  die  Grundtöne  derselben  Platte  in  beiden  lUlen 
haben,  ist  ungefähr  die  kleine  Sexte.  Lck. 


29.  H*  Auli/nger.  lieber  Membranen,  deren  beide  Haupt- 
Spannungen  durchaus  gleich  sind  (Wien.  Ber.  (2)  95,  p.  170— 
179.  1887). 

Eine  zwischen  festen  Begrenzungslinien  ausgespannte, 
sehr  dünne  Membran,  auf  welche  keine  äusseren  Kräfte  wir- 
ken, befinde  sich  im  Gleichgewicht.  Die  Spannungen  in  der 
Membran  sind  dann  der  Oberfläche  parallel.  Der  Verf.  zeigt 
nun,  dass,  wenn  die  beiden  Hauptspannungen  in  jedem  Punkt 
{xy  y,  z)  als  gleich  angenommen  werden,  aus  den  Bedingungen 
des  Gleichgewichts  sich  ergibt,  dass: 

(1  +  q^)r  -—  2p qs  +  (1  +  ;7^)  ^  =  0  ist,      worin: 
"       dx^       ^       dy^  rfar*  '  dxdy^  dy^' 

Die  Membran  bildet  also  eine  Minimalfiäche,  ebenso  wie  dies 
eine  Fiüssigkeitshaut  zwischen  festen  Begrenzungslinien  thut 
Die  Hauptkrümmungen  sind  in  jedem  Punkt  gleich  und  ent- 
gegengesetzt gerichtet,  die  Spannung  ist  in  allen  Punkten 
der  Membran  dieselbe. 

Als  Schwingungsgleichungen  einer  solchen  Membran  er- 
hält der  Verf.  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Spannung  P 
während  der  Bewegung  nahezu  constant  bleibt: 
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dt*   "(l+p^ 

k  ist  die  Dichte. 

Hat  die  Membran  im  Gleichgewicht  die  Gestalt  einer 
Rotationsfläche,  so  ist  ihre  erzeugende  Cnrve  eine  Kettenlinie. 

Lck. 

30.  U«  TomH/nson.  Bleibende  und  vorübergehende  Wir' 
klingen  einer  Temperatursteigerung  bis  10(fi  C  auf  einige  physi' 
kalische  Eigenschaften  des  Eisens  (Chem.  News  55,  p.  45. 1887). 

Ein  geglühter  Eisendraht  wurde  in  Torsionsschwingungen 
versetzt,  nachdem  er  wiederholt  auf  100^  C.  erwärmt  und 
langsam  abgekühlt  worden  war.  Das  logarithmische  Deere- 
ment  der  Amplitude  betrug  alsdann  nur  Vs  ^^^  Werthes, 
welchen  es  vor  den  Erwärmungen  bei  gleicher  Temperatur 
hatte.  Das  Decrement  betrug  sogar  nur  ^ao  s^ii^^s  ursprüng- 
lichen Werthes,  wenn  die  Temperatur  des  Drahtes  98^  C.  blieb. 

Im  Gegensatz  zum  logarithmischen  Decrement  ändern 
sich  die  longitudinale  und  Torsionselasticität  von  Eisen  und 
Stahl  nur  wenig  durch  eine  Temperaturänderung.  Erwär- 
mung verringert  sie,  Abkühlung  verursacht  eine  bleibende 
Zunahme.  Folgt  der  Abkühlung  eine  längere  Euhe,  so  be- 
wirkt diese  ein  weiteres  Anwachsen  der  Elasticität 

Wie  die  Elasticität,  so  wird  auch  die  Schallgeschwin- 
digkeit in  Stahl  und  Eisen  bei  wachsender  Temperatur 
kleiner.  Lck. 

31.  C.  Bartis  und  V.  Strouhal.  Stnicturänderung  in 
Glas  und  Stahl  durch  schnelle  Abkühlung  (SilL  J.  (3)  31^ 
p.  439— 452;  32, p.  181— 192.  1886). 

Glasthränen  sind  in  Flusssäure  löslich,  ohne  zu  explo- 
diren.  Schon  nach  Ablösung  einer  Schicht  von  0,03  mm 
Dicke  zeigen  die  Theilchen  der  zerspringenden  Thränen  eini- 
gen Zusammenhalt,  die  Splitter  sind  kegelförmig  mit  nach 
innen  gerichteter  Spitze.  Beträgt  die  Dicke  der  weggenom- 
menen Schicht  0,5  mm,  so  ist  die  Neigung  zur  Explosion 
fast  ganz  verschwunden. 
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Die  Glasthr&nen  sind  härter  als  das  gewöhnliche  Olas; 
durch  Erwärmen  und  langsames  Abkühlen  wird  ihre  Härte 
nicht  vermindert. 

Zwischen  zwei  Nicols  zeigen  die  G-lastluAnen  Polari- 
sationsfiguren, welche  zu  den  eingeschlossenen  Bläschen  deut- 
lich in  Beziehung  stehen.  Waren  die  Thränen  vorher  Ihb 
auf  360^  erhitzt  und  langsam  abgekühlt  worden,  so  hatte  die 
Folarisationsfigur  an  Schärfe  verloren.  Nach  einer  Erhitzung 
bis  auf  460^  war  sie  ganz  verschwunden;  gleichzeitig  hatten 
die  Thränen  ihre  explosive  Eigenschaft  verloren. 

Die  Dichte  der  G-lasthränen  nimmt  durch  Erhitzen  und 
langsames  Abkühlen  umsomehr  zu,  je  hSher  die  Temperatur 
gewesen.  Die  Zunahme  ist  für  Temperaturen  zwischen  (fi 
und  500^  nur  gering,  während  die  gleichzeitige  Structuiftnde- 
rung,  wie  das  optische  Verhalten  zeigte,  bedeutend  ist.  Nach 
Erhitzungen  zwischen  500°  und  1000°  nahm  die  Dichte  be- 
trächtlich stärker  zu;  dabei  zeigte  sich  auch,  dass  die  einge- 
schlossenen Bläschen  bei  Beginn  der  Eothgluth  durch  den 
Luftdruck  zusammengepresst  wurden  und  fast  ganz  verschwan- 
den. Letzteres  erklärt  die  stärkere  Zunahme  der  Dichte  bei 
hohen  Temperaturen. 

Demnach  ist  das  geringe  Gewicht  der  Glasthränen  haupt- 
sächlich auf  die  Volumenzunahme  durch  die  eingeschlossenen 
Bläschen  zurückzuführen.  Sie  sind  leere  Räume.  Denn 
wären  sie  Einschlüsse  von  Gasen  oder  Wasserdampf,  so 
könnten  sich,  wie  die  Verf.  berechnen,  durch  das  Ausglühen 
die  Dimensionen  der  Bläschen  höchstens  um  ^/^  vermindern, 
während  eine  Abnahme  um  mehr  als  7^  beobachtet  wurde. 
Dass  die  Bläschen  nur  selten  durch  das  Ausglühen  völlig 
beseitigt  werden,  erklären  die  Verf.  aus  dem  Vorhandensein 
geringer  Gasspuren  im  Glase. 

Dementsprechend  betrachten  die  Verf.  die  Structur  der 
Glasthränen  als  eine  Folge  der  Zähigkeit  des  geschmolzenen 
Glases.  Nachdem  die  Oberfläche  erstarrt  ist,  zieht  sich  die 
innere  Masse  nach  der  Oberfläche  hin  zusammen,  während 
sich  an  denjenigen  Stellen,  wo  eingeschlossene  Gtisspuren 
den  Zusammenhang  lockern,  leere  Räume  bilden. 

Den  optischen  Eigenschaften  der  Glasthränen  entspricht 
das  Verhalten  des  harten  Stahls  gegen    den  galvanischen 
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Strom.  Der  Widerstand  nimmt  im  harten  Stahl  betrftchtlich 
ab,  wenn  er  auf  Temperaturen  zwischen  0"  und  350"  erhitzt 
und  langsam  abgekQhlt  wurde;  die  Abnahme  des  Wider- 
standes ist  in  diesem  Intervall  um  so  grösser,  je  höher  die 
Temperatur  war.  Dagegen  ist  die  weitere  Aendemng  des 
Widerstandes  nach  Erhitzen  auf  höhere  Temperaturen  (zwi- 
schen 360"  und  1000°)  nur  unbedeutend. 

Auch  die  Zunahme  der  Dichte,  welche  dnrcb  Erhitzen 
und  langsames  Abkühlen  herrorgebracht  wird,  erfolgt  im 
harten  Stahl  in  gleicher  Art,  wie  bei  den  Qlasthi^en. 
Durch  Erwfi,rmuDg  auf  Temperaturen  zwischen  0°  und 
350°  wird  harter  Stahl  beträchtlich  weniger  verdichtet,  als 
dorch  Erw&rmung  auf  höhere  Temperaturen  (zwischen  360 
und  1000"). 

Aus  diesen  Analogien  folgern  die  Verf.,  dass  sich  aach 
im  gehärteten  Stabl  leere  Spalten  befinden.  Lck. 


32.  F.  FtmquS  und  M,  Levf/.  yernick  Hier  iie  Fort- 
pflansmtgageschwindigkeit  der  Schumgungen  an  Boden  ((X 
H.  103,  p.  1290— 91.  1886). 

Im  Verfolg  der  BeibL  10,  p.  472  referirten  Arbeit  ge- 
langt der  Verf.  zu  folgenden  Besultaten: 

1)  Mit  dem  neuen  Apparat  waren  die  Geschwindigkeiten 
grösser  als  die  früher  beobachteten.  2)  Die  dorcb  Dynamit 
erzeugten  Erschütterungen  sind  in  gleichem  Abstand  schwä- 
cher als  die  des  Schmiedehammers,  der  6  m  hoch  niederfiel, 
und  doch  gab  dieser  im  Abstand  von  5  m  keine  stärkere 
Erschütterung  als  ein  Schlag  mit  dem  Absatz  im  Abstand 
von  10  m.  3)  Befinden  sich  Erschfitterungsponkt  und  Queck- 
silbemiTean  beide  an  der  Erdoberfläche,  so  sind  die  Schwing- 
nngen  mehrfache.  Man  sieht  mehrere  Maxima  sich  folgen 
und  die  Erschütterung  verlängert  sich.  (Im  Abstand  von 
1200  m  war  die  Gesammtdauer  etwa  10  Secnnden.)  Findet 
dagegen  die  Erschütterung  im  Innern  einer  Mine  statt  und 
steht  das  Quecksilbemiveau  an  der  Oberfläche  oder  amg&- 
kehrt,  so  erzeugt  ein  einziger  Stosa  nur  eine  kuise  Er- 
schütterung.   Das  Fortschreiten  der  Schwingungen   in  daa. 
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Oberflächenschichten  des  Bodens  ist  also  durah  die  Kfehe 
der  Oberfläche  beeinflosst  EL  W. 


88.    Spencer  V.  JPtckering  und  JP.  Q.  Samford.   Dk 

Zusammefisetxung  wasserkaltiger  Salze  (Chem.  N.  5^  p  277 
—278.  1886).  Bei:  d.Ver£ 

Bekanntlich  ist  es  überaus  schwierig,  wasserhaltige  Salse 
mit  der  theoretischen  Wassermenge  darzustellen  (Tgl.  Thom- 
son, Thermochem.  Unters.  3,  p.  97.  1888).  Diese  Thatsache 
scheint  für  die  Ansicht  von  Biaumen^  (Chem.  News.  53,  p.  146. 
1885)  zu  sprechen,  welcher  annimmt,  dass  die  Torhondenen 
Wassermolecüle  nicht  in  einem  einfachen  YerhAltnias  zu  den 
Salzmolecülen  stehen.  Die  Verff.  schieben  dies  auf  meoha- 
nisch  eingeschlossenes  Wasser  (Wasser,  welches  Decrepita- 
tionen  erzeugt),  wie  es  ja  auch  von  manchen  wasserfreien 
Salzen  zurückgehalten  wird.  Dies  Wasser  wurde  in  einigen 
Fällen  bestimmt  und  es  ergibt  sich  dass  Chlornatrium  nach 
dem  Trocknen  über  Schwefelsäure  noch  0,73%,  nach  dem 
Trocknen  bei  200  <>  noch  0,66  ^/^  Wasser  enthält.  Andere 
Salze,  wie  Kalisalpeter,  enthielten  kein  Wasser,  untersucht 
wurden  noch  KCl,  KaSO^,  KCIO3.  W.  Br. 


84.     Spencer   V.  Pickeri/iig.     lieber  die  Natur  von  La- 
sungen  (Chem.New8.54.p.215— 218.  1886).  Ref.  cL  Verf. 

Obwohl  es  durch  verschiedene  specielle  Experimente 
erwiesen  scheint,  dass  in  Lösungen  in  einigen  Fällen  Hy- 
drate eines  Salzes  existiren,  sollte  die  Hydrattheorie  doch 
hauptsächlich  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  abgeleitet 
werden,  wie  von  der  Natur  des  Lösungsmittels  und  der  ge- 
lösten Substanz  und  von  den  thermischen  Ergebnissen  der 
Auflösung.  Gleichzeitig  indessen  erhellt  aus  ebenso  allge- 
meinen Betrachtungen,  dass  es  nicht  möglich  ist  mit  Hülfe 
dieser  Theorie  alle  beobachteten  Thatsachen  zu  erklären. 
Es  darf  jedoch  auf  derartig  specielle  Beweisgründe,  wie 
sie  Nicol  von  dem  specifischen  Volumen  ableitet,  kein  Ge- 
wicht gelegt  werden,  da  sie  zu  dem  Schluss  führen  würden, 
das«  <i«*  ■«!•■  Salz  selbst  zusammensetzenden  Elemente  unter- 


einander  nicht  enger  Terbanden  sind,  als  das  Salz  und  aeis 
WasBer.  Die  Erklämng  dieses  Widerspruchs  ergibt  sieb 
bei  Berücksicbtipnng  der  wirklichen  Zusammeosetzung  der 
Stoffeinheiten;  eine  grosse  Anzahl  onserer  sogenannten  Mo- 
lecUle  bilden  Aggregate,  welche  in  vieler  Beziehung  -wirkliche 
chemische  Verbindungen  zu  sein  scheinen,  aber  so  sehr 
durch  phfsikahsche  Bedingungen  beeinflusst  werden,  daas 
ihre  Zasammensetzung  unseren  unTollkommenen  Beobach- 
tangsmitteln  gegenüber  unbestimmt  erscheint  Nur  die  Exi- 
stenz solcher  Verbindungen  kann  die  Eigenthflmlicbkeiten 
von  Mineralien,  künstlichen  Kristallen  isomorpher  Salze, 
Legirungen,  basischen  Salzen  etc.  erklären. 

Lösung  ist  ein  Eeaultat  der  Bildung,  nicht  nur  be- 
stimmter, sondern  auch  scheinbar  unbestimmter  Hydrate. 
Die  Bildung  dieser  Hydrate  würde  stets  von  einer  Wärme- 
entwickelung  begleitet  sein;  zu  gleicher  Zeit  wQrde  aber  auch 
eine  Wärmeabsorption  stattfinden,  infolge  des  Auseinander- 
rückens der  Molecüle,  welche  ja  im  festen  Körper  enger  ver- 
bunden sind,  als  im  flüssigen.  Die  Coezisteuz  dieser  ent- 
gegengesetzten Vorgänge  kann  allein  alle  thermischen  Effecte 
bei  der  Auflösung  erklären.  W.  Er. 


35.  Tilden.     C/e^  Lö>w^  (NaL35,p.21— 22.  1886). 

36.  Ueber  die  Natur  der  Lotung  (ibid.  p.  64—67. 1887). 

Der  Aufsatz  enthält  die  in  der  British  Association  in 
Birmingham  gepflogene  Discussion  Ober  die  Natur  der  Lo- 
sung, ob  sie  ein  chemischer  oder  ein  physikalischer  Process 
sei,  ob  sich  Hydrate  bilden  oder  nicht,  reep.  constatiren 
lassen  etc. 

Betheiligt  haben  eich  daran:  8.  IT.  Pickering,  Nicol, 
Durham,  Tilden,  Armstrong,  Hartley.  E.  W. 


37.     G.  Maw.    lieber  einige  Ertcheinungen  bei  dem  Ge/rieren 
lußkatligen  }Vassers  {Nat.35,p.325— 326.  1887). 
Der  Verf.  hat  lufthaltiges  Wasser  in  Glas-  oder  Thon- 
gefässen  gefrieren  lassen  und  die  unter  verscfaiedeaen  Um- 
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st&nden  eintretenden  Aostoheidiuigen  von  Laftblasan  im  Eim 
beobachtet  Bei  einer  dünnen  Eisdecke  enthielt  die  obere 
Hälfte  der  Schicht  kaum  eine  Spnr  ausgeschiedener  Laft, 
irährend  sich  in  der  untern  0,08  CubikzoU  in  einem  Pfonfl 
Eis  befanden.  In  einer  Eisschicht  Ton  1,5  Zoll  Dicke  waimi 
0^16  CubikzoU  Luft  in  einem  Pfund  Eis,  liess  man  das  Wasaer 
in  dem  Gefäss  ganz  ausfrieren,  so  betrug  der  Luftgehalt 
0,59  CubikzoU.  Wurde  eine  dünnere  Eisschicht,  welche  sieh 
auf  der  Oberfläche  gebildet  hatte,  aufgehoben  und  das  aurfiok- 
gebliebene  Wasser  zum  Gefrieren  gebracht,  so  enthielt  das- 
selbe 0,89  CubikzoU  Luft  im  Pfund  Eis. 

Aus  diesen  und  einigen  weiteren  Versuchen  ergibt  sich, 
dass  die  Luftausscheidung  beim  Gefrieren  in  der  Weise  vor 
sich  geht,  dass  ein  Theil  der  Luft  während  des  Frierens  an 
das  noch  übrige  Wasser  übergeht,  und  nur  ein  Theil  sich 
im  Eise  in  Luftblasen  ausscheidet  Bei  zunehmender  Dicke 
der  Eisdecke  enthält  jede  folgende  Schicht  mehr  Luftblasen, 
wie  die  vorhergehende.  W.  Hw. 


38.  c7*  Traube,  lieber  Tropfengewlckte  und  deren  Besiehimg 
ZV  den  CapillarüäUconstanien  und  über  den  capillaren  Rani' 
Winkel  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  34,  p.292— 311  u.515— 538. 1886). 

Der  Verf.  hatte  in  einer  früheren  Abhandlung  den  Satz 
ausgesprochen,  dass  es  für  jede  Flüssigkeit  nur  eine  einzige, 
von  der  Natur  der  Flüssigkeit  und  der  Wände  abhängende 
Temperatur  gebe,  bei  welcher  der  Meniscus  eine  Halbkugel 
bUdet,  oberhalb  deren  der  Eandwinkel  endUcb  ist  und  stetig 
wächst.  Zu  demselben  Eesultat  führen  Versuche  über  die 
Beziehungen  zwischen  Tropfengrössen  und  Oapillaritätscon- 
stanten,  über  welche  die  vorliegenden  Abhandlungen  be- 
richten. 

Zunächst  wurden  die  Steighöhen  der  wässerigen  Lö- 
sungen einiger  Fettsäuren  und  gewöhnlicher  Alkohole  be- 
stimmt, wie  sie  im  Auszug  in  der  folgenden  Tabelle  ge- 
geben sind. 
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*.    I! 


iP 

9 


Steighöhen  h 


0,04 

0^ 


:o6o 


doo 

O«  ea 

^1 


i 


I 


P:e8 


0   I  84,84  86,58  86,50  86,82  14,686  14,693  14,679  14,788 

10  57,25  42,01  '  65,05  53,05  9,910  7,129  11,089  9,008 

30  40,30  32,54  50,82  40,81  6,976  5,522  8,624  6,925 

50  86,06  33,06  43,95  37,75  6,242  5,610  7,458  6,406 

70         —  34,04  38,65         —  —  5,777  6,559 

80  34,53        —     \  36,50         —  5,977  —  6,194 

100  32,81  35,03  .  31,05  31,79  5,679  5,945  5,269  5,395 

!  (99,6  'U) 

Für  dieselben  Flüssigkeiten  wurde  auch  die  Volumina 
der  Tropfen  bestimmt,  welche  sich  an  verticalen  Eöhren 
bildeten.  Die  Tropfenvolumina  sind  den  Steighöhen  in  Capil- 
larröhren  proportional.  Die  Tropfen  bildeten  sich  an  dem 
unteren  Ende  dickwandiger  Capillarröhren,  welche  an  einen 
dem  Poiseuille'schen  nachgebildeten  Ausflussapparat  angesetzt 
waren.  Die  äusseren  Seitenwände  der  Capillaren  erhielten 
an  ihrem  unteren  Ende  einen  dünnen  Ueberzug  von  Fett, 
damit  sich  die  Flüssigkeit  nicht  an  der  Wand  emporziehe. 
Ein  Auszug  der  erhaltenen  Resultate  bei  einer  Bohre  von 
6,05  mm  Durchmesser,  ist  in  der  folgenden  Tabelle  enthalten. 


Name 

Procent- 
gehalt 

Tropf( 

Bnzahl 
ber. 

Name 

Procent- 
gehtdt 

Tropfenzahl 

beob. 

beob. 

ber. 

/ 

20 

169 

168,4 

m 

10 

125 

123,9 

Aethyl- 

40 
60 

209,5 
215,5 

208,6 
220,7 

Essigsäure 

30 
50 

160 
182,5 

158,6 
188,4 

80 

222 

226,4 

70 

205 

208,5 

■ 

99,65 
10 

232 

188 

286 
188,0 

Propion-     1 
säure        1 

10 
80 

152 
196,0 

150,8 
196,1 

Propyl- 
alkohol 

1 

30 
50 
70 

246 
239 
232 

242,6 
238,9 
232,0 

50 

212,0 

212 

In  Spalte  IV  stehen  die  nach  der  Formel  Z(A/Aw)  berech- 
neten Tropfenzahlen;  Z  bedeutet  die  Tropfenzahl  von  Wasser, 
etwa  92,  ein  Werth,  welcher  infolge  von  Temperaturände- 
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rangen  zwischen  91  nnd  98  bei  den  Tenchiedenen  Yennchett 
schwankte,  h  und  h^  sind  die  Steighöhen  der  betreffenden 

Flüssigkeit  und  des  Wassers. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  Ausflassgeschwindigkeit  dier 
verschiedenen  Flüssigkeiten  nicht  immer  dieselbe  war,  son- 
dem  sich  nach  der  Beibungsconstante  bemass,  da  die  Flüs- 
sigkeiten den  Foisenille'schen  Apparat  durchliefen. 

Der  Verf.  unterzieht  den  Vorgang  der  Tropfenbildnng 
einer  genaueren  Betrachtung.  Ist  der  Tropfen,  deasen  Form 
sich  mit  dem  Böhrendurchmesser  ändert,  z.  B*  cylindrisch, 
so  findet  die  Lostrennung  auf  folgende  Weise  statt.  In  einem 
gewissen  Abstand  von  der  Endfläche  bildet  sich  eine  Bm- 
schnürung,  diese  nimmt  mehr  und  mehr  zu,  bis  der  Tropfen 
sich  loslöst.  In  diesem  Moment  sieht  man,  dass  ein  beträcht- 
liches Segment  von  Flüssigkeit  am  Böhrenende  haften  ge- 
blieben ist,  unabhängig  davon,  wie  schnell  die  Flüssigkeit 
zufliesst.  Der  Verf.  nennt  dies  Segment  den  „Meniscus  des 
Tropfens'^  An  dieser  Oberfläche  gleitet  die  abtropfende 
Flüssigkeit  herab,  sie  und  nicht  die  untere  Böhrenfläche  ist 
als  Trägerin  der  Tropfenmasse  zu  betrachten. 

Infolgedessen  betrachtet  der  Verf.  das  Emporsteigen  von 
Flüssigkeiten  in  Bohren  und  die  Tropfenbildung  als  zwei 
Vorgänge,  welche  sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  ent- 
sprechen. In  dem  einen  Fall  sei  es  die  krumme  Oberfläche 
des  Meniscus^  welche  die  capillar  erhobene  Flüssigkeit  trägt, 
im  andern  Fall  die  krumme  Oberfläche  des  Tropfenmeniscus, 
Ton  deren  Form  und  Krümmung  allein  die  Grösse  des  ge- 
hobenen Tropfengewichtes  abhänge.  Es  müssen  dann  die 
beiden  Erscheinungen  einen  vollständigen  Parallelismus  zei- 
gen. Der  Verf.  gibt  zum  Beleg  eine  Zusammenstellung  der 
von  Simon  und  Böde  gegebenen  Werthe  von  (r/2)A,  bezw. 
r/2(Ä4-r/8)  mit  seinen  eigenen  Bestimmungen  von  G/2rn, 
der  von  der  Längeneinheit  der  Contactlinie  getragenen  Tropfen- 
gewichte.  Es  ergab  sich  z.  B. :    (Siehe  Tab.  folgende  Seite.) 

In  beiden  Fällen  erfolgt  das  Anwachsen  der  entsprechen- 
den Werthe  in  sehr  ähnlicher  Weise, 

Versuche  des  Verfs.  über  den  Einfluss  der  Krümmung 
der  Wand  auf  die  Capillaritätsconstanten  ergaben  im  wesent- 
lichen die  Besultate  Wilhelmy's. 
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Simon 

Böde 

Traube 

r 
(mm) 

T» 

r 

i['*i] 

r 

Q 
2rn 

8,83 

4,012 

3,605 

4,985 

8,025 

4,487 

1,8 

6,818 

2,588 

5,260 

2,00 

4,908 

1,1 

7,040 

0,881 

5,205 

1,25 

5,865 

0,625 

7,500 

0,270 

5,450 

0,50                6,88 

0,302 

7,807 

0,180 

7,475 

0,42         .       7,00 

0,21 

7,980 

0,170 

7,685 

0»24 

7,86 

0,025 

8,287 

0,0182 

7,525 

— 

— 

Von  ein  und  derselben  dickwandigen  Capillarröhre,  deren 
Durchmesser  6,05  mm  betrug,  wurden  vier  Stücke  abgeschnitten; 
beim  ersten  Hess  man  das  Ende  eben,  beim  zweiten  wurde 
ein  Kugelsegment  angeschliffen,  dessen  Höhe  1,5  mm  betrug, 
das  dritte  erhielt  ein  halbkugelförmiges  Ende,  das  vierte  ein 
paraboloidisches.  Diese  Eöhren  wurden  an  den  Foiseuille'- 
Apparat  angesetzt  und  die  entsprechende  Zahl  der  Tropfen, 
welche  ein  gleiches  Volumen  ausfüllten,  bestimmt.  Die  fol- 
gende Tabelle  enthält  die  gefundenen  Tropfenzahlen. 

Reihe  I  II  UI  IV 

Alkohol  5  Vol.-Proc.    126  130  140  160 

yj         25    n        186  192  220  256 

»    90    V                 236  250  808  858 

Wasser 93,5  95  104  122 

Das  Tropfengewicht  nimmt  also  mit  wachsender  Krüm- 
mung der  Bildungsfläche  des  Tropfens  ab,  und  diese  Abnahme 
wird  um  so  bedeutender,  je  geringer  die  Capillaritätsconstante 
der  benutzten  Flüssigkeit  ist.  Jedoch  war  es  bei  Wasser 
und  5  procentigem  Alkohol  nicht  möglich,  eine  Benetzung 
der  ganzen  gekrümmten  Oberfläche  zu  erzielen;  es  zeigten 
sich  vielmehr  unbenetzte  Bänder. 

Zur  Messung  der  Grösse  der  Tropfenmenisken  benutzt 
der  Verf.  folgendes  Verfahren.  Es  wird  die  Zeit  bestimmt, 
welche  zur  Bildung  eines  Tropfens  erforderlich  ist,  darauf 
mit  einem  Stück  Filtrirpapier  der  Tropfenmeniscus  von  der 
Bohre  entfernt  und  die  Zeit  beobachtet,  welche  zur  Bildung 
des  Tropfenmeniscus  und  eines  Tropfens  erforderlich  ist.  Aus 
dem  bekannten  Gewicht  des  Tropfens  wird  das  Volumen  des 


Tropfenmeiiisciis  durch  MuttipHcfttioii  mit  Twf^u  ä^^nST^ 

hiltniss    der  Bfldnngszeiteii  des  TropfiwiinfnincBii  und  d« 

Tropfens  gewonnen.    Bei  diesen  Versadien  gdangfeen  dni 

Bohren  Ton  6,  4  und  2,5  mm  Dorchmesaer  rar  Aswendimg. 

Ihn  erhielt  z.  B.  f&r  Wasser: 

Rbhn^  B  O 

0^6  0;tS5  Ofi^l 
038S                 -*  — 

0^10  —  — 

tere  Beohachtnngen   sind  in  der  fidgieiidfln 
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40 
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aids 

— 

— 

— 

• 

y» 

— 
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0,4S5 
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O^T^ 
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— 

— 

— 

— 

TO 

— 

— 

— 

— 

0577 

1    - 

rO 

0,615 

0,ST3 

— 

— 

— 

i 

UX' 

— 

^— 

— 

—— 

0.634 
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Hieraas  ergibt  sich,  dass  das  Verhiltniss  des  Tropfen- 
meniscus  zum  Tn>pten  mit  v^kchsendem  Bdhrenradios  aowoUy 
als  auch  mit  wachsender  Concentration  zunimmt.  Da  nach 
des  Verf.  Au^lQkhrungen  die  Vorc&nge  bei  der  TropfenbUdung 
ganz  analog  denjenigen  im  capillanen  Bohr  sind,  Tor  allem 
die  BAndwinkel  am  Meniscus  des  Tropfens  und  an  der  capä- 
laren  Flüs^sigkeit^^ule  gleich  groe^  sein  müssen,  sich  aber 
aus  obiger  Tabelie  ttür  die  Bandwinkel  des  Tiopfens  Ton  Null 
Tenchiedene  und  mit  der  Flüss^rkei:  wechselnde  Werthe 
ergeben.  $o  folgert  Verf^  dass  auch  in  capiUaren  Bohren  die 
Bandwinkel  nicht  gleich  XuU  ^i^in  kennen. 

An  die  Verbuche,  über  welche  im  Vorstehenden  berichtet 
wonien  isk  sehlieissen  sich  theoretische  Erörterungen  an. 

W.  Hw. 
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89.  JS«  Weber,  Experimentelle  Studie  über  die  Kreisbewe- 
gungen fester  Körper  auf  der  Oberfläche  voti  Flüssigkeiten 
(Arch.  de  Oen.  (3)  13,  p.  510 --521.  1884). 

Von  den  Körpern,  welche  auf  Flüssigkeitsoberflächen 
Bewegungen  ausführen,  hat  der  Ver£  Anilinsalze  und  Farben 
aus  Steinkohlentheer  untersucht  und  als  Flüssigkeit  Wasser 
benutzt.     Das  Verfahren  ist  sehr  einfach. 

In  eine  weisse  Forcelianschale,  welche  nöthigenfalls  mit 
Soda  oder  Seife  aufs  Beste  Ton  jedem  Fett  gereinigt  wor- 
den, ist  etwas  Wasser  gegossen  und  auf  dieses  die  zu  unter- 
suchenden Körper  in  einem  oder  mehreren  Theilen  gebracht. 
Der  besseren  Untersuchung  wegen  projicirte  der  Verf.  mit 
Sonnenlicht  die  Erscheinungen  auf  einen  Schirm  mit  40-facher 
linearer  Vergrösserung,  und  zwar  bestand  dann  das  G-efäss 
»US  einer  Glasscheibe  mit  aufgekittetem,  1  cm  hohem  Me- 
tallring. 

Die  Erscheinungen  zeigten  meistens  zwei  Formen;  einen 
raschen  Lauf  der  Körper  in  verschiedenen  Richtungen  mit 
drehender  Bewegung  derselben,  oder  eine  Ausbreitung  auf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 

Auf  einer  Tafel  sind  die  Besultate  der  Untersuchungen 
zusammengestellt.  Es  zeigte  sich,  dass  namentlich  die  krystalli- 
sirten  Körper  die  Eigenschaft  der  heftigen  Kreisbewegung 
erkennen  liessen,  während  die  Körper  mit  krystallinischer 
Structur  eine  Kreisbewegung  mit  Ausbreitung  aufwiesen, 
und  dass  die  nicht  krystallisirten  Körper  sich  nur  ausbreiteten. 

Wenn  man  z.  B.  das  Chlorhydrat  vom  Anilin  fein  zer- 
stösst,  sodass  die  Krystalle  dabei  zerstört  werden,  und  dann 
das  Pulver  auf  die  Oberfläche  des  Wassers  wirft,  so  findet 
man  zwar  die  Kreisbewegung  wie  für  die  Krystalle,  aber 
die  Erscheinung  dauert  nur  einen  Augenblick. 

Bei  der  Untersuchung  des  wichtigen  Einflusses  der  Con- 
stitution wurde  der  Verf.  bei  Verwendung  grosser  Krystalle 
auf  den  Einfluss  der  natürlichen  Oberflächen  und  der  künst* 
liehen  Schnitte  und  auf  die  Frage  gebracht,  ob  die  Löslich- 
keit eines  Krystalles  eine  nach  seinen  Axen  verschiedene  sei. 

Setzte  er  eine  Oberfläche  von  6  qcm  von  Ferrocyan- 
kalium,  das  parallel  zu  den  gleichen  Axen  gespalten  war, 
dem  Wasser  aus,  so  fand  er,  dass  die  Menge  des  aufgelösten 
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Salzes  Mr  den  Quadratcentimeter  und  für  die  Mioute  9,2  mg 
betrug;  eine  andere  Fläche,  die  künstlich  mittelst  einer  Feile 
parallel  mit  einer  natürlichen  Krystalloberääcbe  geschnitten 
war,  gab  an  das  Wasser  in  denselben  Einheiten  19  mg  abj 
eine  dritte  OberÜäche,  die  natürliche  Krjstallfläche,  im  Mittel 
17,9  mg.  Demnach  ist  die  Löslichkeit  an  den  verschiedenen 
Oberflächen  eine  verschiedene. 

Wichtig  war  auch  die  Frage  nach  dem  Einäuss  der 
Flüssigkeit,  auf  der  die  Bewegung  statthndet,  und  nach  dieser 
Bewegung  selbst;  indem  der  Verf.  einen  und  denselben  Körper 
mit  den  verschiedensten  FlUssigkeiteu  in  Berührung  brachte, 
erhielt  er  als  Resultat,  dass  die  Bewegung  nur  dann  statt- 
findet, wenn  der  Körper  in  der  Flüssigkeit  löslich  ist,  und 
wenn  die  Obertlächenspannung  genügend  gross  ist,  um  ieti 
Körper  zurückzuhalten.  Es  genügt,  um  die  Bewegong  eh 
hindern  oder  ganz  aufzuheben,  dass  die  Lösung,  auf  welcher 
die  Bewegung  stattfinden  soll,  etwas  concentrirt  wird.  Ver- 
langsamt man  durch  Concentration  der  Lösung  die  Bewegui^, 
80  erkennt  man  ein  heftiges  Abspringen  der  einzelnen  auf- 
zulösenden Partikeln,  wahrscheinlich  die  einzige  treibende 
Ursache  der  Bewegung.  Eine  Vermehrung  der  Energie,  mit 
welcher  die  Auflösung  von  statten  geht,  zieht  auch  stets  eine 
Schnelligkeitsvermehrung  in  der  Bewegung  nach  sich. 

Demnach  erkennt  der  Verf.  die  Bewegungsursachfl  in 
der  Constitution  der  Körper  selbst  und  in  der  lösenden  Kraft, 
welche  die  Flüssigkeit  gegen  sie  ausübt,  denn  die  Flüssig- 
keit greift  die  verschiedenen  Oberflächen  mit  verschiedener 
Heftigkeit  an,  wobei  die  Zerstörung  einer  gewissen  Kraft 
vor  sich  geht 

Die  verschiedenen  Formen  der  Bahn  erklären  sich  aus 
der  Veränderung  des  Angriffspunktes  der  explosiven  Kraft 
(dem  Centmm  der  Löslichkeit)  und  den  verschiedenen  Bich- 
tnngen  dieser  Kraft  gegen  den  Schwerpunkt  des  Körpers. 
Die  Vei^denmg  der  Bewegungsrichtung  ist  eine  Folge  der 
Veränderung  der  Lage  des  Löslichkeitscentrums  gegen  den 
Schwerpunkt. 

Der  Verf.  wünscht  noch  hinzugefügt  zu  haben,  dass 
G.  van  der  Mensbruggbe  in  den  M6moires  de  l'acad^mie 
royale  de  Bmzelles  1868  in  einer  Abhandlung  über:    La 
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tension  superficielle  des  liquides,  ebenfalls  von  der  Bewegung 
fester  kleiner  Körper  auf  Flüssigkeiten  spricht,  und  daselbst 
§  53  die  Ursache  der  Gleichgewichtsstörung  der  Oberflächen- 
schicht zuschreibt,  bedingt  durch  ungleichmässige  Lösung. 

0. 

40.  Sir  W.  Thomson,  lieber  CajriUaratlractian  (Roy.  Inst, 
of  Great  Britain  29.  Jan.  1886.  25  pp. ;  Nat.  84,  p.  270—272,  290 
—294  u.  366—369.  1886). 

Der  Verf.  hat  in  diesem  in  der  Royal  Institution  gehal- 
tenen Vortrag  eine  Keihe  Ton  Capillarerscheinungen  zwischen 
festen  und  flüssigen,  sowie  flüssigen  Körpern  untereinander 
demonstrirt,  die  aber  nichts  neues  enthalten.  Sgr. 


41.  Cl.  Wi/nkler.  Untersuchungen  über  den  Uebergang  der 
arsenigen  Säure  aus  dem  amorphen  m  den  krystallhUschen 
Zustand  (J.  f.  prakt.  Chem.  31,  p.  247.  1885;  Ztschrf.  f.  Kryst.  12, 
p.  188.  1887). 

Amorphe  arsenige  Säure  verwandelt  sich  an  der  Luft 
in  regulär  krystallinische.  Nach  dem  Verf.  ist  hieran  der 
Wasserdampf  Schuld,  da  die  Umwandlung  in  trockenen  Gasen 
nicht  eintritt.  Der  Verf.  erklärt  den  Vorgang  so,  dass  der 
Wasserdampf,  der  sich  auf  der  amorphen  Säure  niederschlägt, 
einen  Theil  löst,  aus  dieser  Lösung  krystallisirt  die  reguläre 
arsenige  Säure  aus,  die  schwieriger  löslich  als  die  amorphe 
ist.    Die  Lösung  nimmt  neue  Säure  auf  u.  s.  f.        E.  W. 


42.     HHorel.     Krystallisation   des  Bleisalpeters  (Bull,  de  la  See. 
Frang.  de  Min.  9,  p.  294—302.  1886). 

Der  Verf.  untersucht  am  Bleisalpeter  den  Einfluss  ver- 
schiedener Versuchsbedingungen  auf  das  Auftreten  der  ge- 
wöhnlichsten Krystallflächen.  Er  schildert  einfach,  welche 
Flächen  er  gefunden  hat:  bei  Zusatz  von  Salpetersäure  zur 
Mutterlauge,  bei  verschieden  starker  Concentration  derselben, 
bei  verschiedenen  Temperaturen,  bei  verschiedenen  Geschwin- 
digkeiten der  Krystallisation  und  bei  Krystallisation  durch 
Verdunstung.  E.  B. 
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48.    JB.  Brauns,    üeber  ff^hkeUdiwmha^fm  üUraptr  tmd 
doppeltbrechender  regulärer  Kryst&Ue  (N.  Jahxb.  £Hin.  1887, 

p.  138—146). 

Die  Untersuchung  von  Bleinitrat,  Spinell  und  Ammoniak* 
thonerdealaun  ergab,  dass  die  Winkelschwankungen  der  optisch 
anomalen  Erystalle  dieser  Körper  nicht  grOsser  sind,  als  dii> 
jenigen  der  einfach  brechenden,  dass  also  die  durch  das  optisch 
anomale  Verhalten  ^^sich  verrathende  Störung  der  Molecular- 
structur^'  keine  entsprechende  Störung  der  KrystaUform  be* 
dinge.  An  Bleinitrat  findet  der  Verfl  in  der  Art  der  Ab- 
weichung der  gefundenen  Winkel  yon  den  theoretisch  g6f(Nr- 
derten  ein  Anzeichen  daf&r,  dass  die  Schwerkraft  beim 
Wachsen  des  Erystalles  auf  dessen  Form  einen  Einfluss 
ausübt.  E.  ß. 

44.    N.  Hesehus.     üeber  die  Beziehung  zwischen  der  StAatt- 
intensität   und  der  Entfernung  (J.  d.  ross.  phy8.-chem.  G^.  (7) 

18,  p.  268— 274.  1886). 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Untersuchungen  unter- 
nommen, um  die  Schallintensität  als  Function  der  Entfernung 
zu  bestimmen.  Als  Schallquelle  dienten  sphärische  (1,6  cm 
Durchmesser)  Glocken,  die  auf  dünnen  Drähten  befestigt 
wurden.  Die  Versuche  wurden  auf  einer  grossen  offenen 
Wiese  gemacht;  man  bestimmte  die  Entfernung  (in  Schritten), 
in  welcher  verschiedene  Glocken combinationen  (4,  9,  16)  mit 
gleicher  Schallintensität  gehört  werden  konnten,  wie  eine 
Glocke  in  einer  bestimmten  Entfernung  z.  B.  10,  resp.  25 
und  30  Schritten.  Es  ergaben  sich  in  dieser  Weise  folgende 
Entfernungen: 

Schritten 

1  Glocke       10  25  80  1  5 

4  20  50  60  5,  3,  (4)  10 

9  80  75  90        10,  9,  7,  (9)  15 

40  100  16,  18,  12,  II,  18,  (16)     25  (statt  20). 

Man  konnte  die  Versuchsanordnung  in  verschiedener 
Weise  varüren,  es  ergab  sich  immer  dasselbe  Resultat,  dass 
in  freier  Luft  die  Schallintensität  umgekehrt  proportional 
dem  Quadrat  der  Entfernung  abnimmt.  Nur  bei  Entfer- 
nungen, kleiner  als  10  Schritt  zeigte  sich  dieses  Gesetz  als 
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unrichtig  und  die  Bestimmungen  nicht  ganz  sicher:  wie  man 
leicht  aus  den  beiden  letzten  Columnen  der  Tabelle  ersieht. 
Aus  seinen  Versuchen  schliesst  der  Verf.,  dass  bei 
kleinen  Entfernungen  das  theoretische  Quadratengesetz  un- 
richtig ist,  und  sucht  daraus  die  Erklärung  von  Ergebnissen 
von  Vierordt  über  dieselbe  Thatsache  zu  geben.  Vierordt 
hat  nämlich  gefunden,  dass  die  Schallintensität  umgekehrt 
proportional  der  ersten  Potenz  der  Entfernung  sei;  da  bei 
Vierordt  als  Schallquelle  das  sogenannte  Schallpendel  diente, 
ein  Apparat,  der  ziemlich  complicirt  war  und  deshalb  auf 
einem  Tische  befestigt  wurde,  so  musste  bei  Vierordt  auch 
der  Tisch  in  Schwingungen  gebracht  werden;  es  diente  also 
als  Schallquelle  ein  relativ  sehr  grosser  und  unregelmässig 
geformter  Körper,  für  welchen  die  grösste  von  Vierordt  be- 
nutzte Entfernung  (54  m)  zu  klein  ist  als  dass  sich  der  Schall 
ganz  frei  nach  allen  Richtungen  hatte  fortpflanzen  können. 

D.  Ghr. 

45.     Ch.  A.  Bell,     lieber  sympathetische  Schwingungen  von 

Flüssigkeitsstrahlen  (Chem.  News.  53,  p.  270—271.  1886). 

Wenn  der  Druck,  unter  welchem  ein  Strahl  austritt, 
nicht  zu  gross  ist,  so  wird,  wie  der  Verf.  fand,  der  letztere 
nicht  nur  durch  seinen  Eigenton,  sondern  auch  durch  alle 
tieferen  und  einige  höhere  erregt.  Aenderungen  jeder  Art 
können  in  dem  Strahle  erzeugt  werden,  indem  man  der  Oeff- 
nung  oder  dem  Qefässe  selbst  Schwingungsbewegungen  er- 
theilt;  es  entstehen  diesen  Schwingungen  entsprechende  An- 
schwellungen und  Contractionen,  welche  immer  grösser  werden 
und  schliesslich  den  Strahl  zerreissen.  Innerhalb  des  stetigen 
Theils  ist  der  Strahl  daher  im  Stande,  zusammengesetzte  Töne, 
z.  B.  Sprache  und  Musik  wiederzugeben.  Ein  schwingender 
Luftstrahl  muss  jedoch  zu  diesem  Zwecke  gegen  ein  Hörrohr 
mit  sehr  enger  Oeffnung  spielen;  flüssige  Strahlen  werden 
erst  empfindlich,  wenn  die  Röhre  an  einem  Schallbrett  be- 
festigt wird.  Die  Schwingungen  sehr  feiner  Strahlen  einer 
leitenden  Flüssigkeit  werden  laut  hörbar,  wenn  ein  Theil  des 
Strahls  über  eine  flache,  gleichzeitig  mit  einer  Batterie  und 
einem  Telephon  in  einen  Stromkreis  eingeschlossene  Ober- 
fläche streicht.  P.  A. 

Beiblatter  z.  d.  Ann.  d.  Phj«.  n.  Chem.    XI.  3Q 
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46.    H.  Le  ChateUer.    Das  Prtkc^  der  mawimalm  ArbA 
und  die  Gesetze  des  ekemscken  GlmchgewidUs  (G.  &  101^ 

p.  356—358.  1887). 

Der  Sinn  des  Verlaufs  einer  cheipischen  Beaction  UM 
sich  auf  zwei  verschiedene  Arten  theoretisch  yoraosbestim- 
men:  entweder  mittelst  des  Berthelot'schen  Prindps  oder  auf 
Grund  der  numerischen  Gesetze  des  chemischen  Gleichge- 
wichts. Betrachtet  man  z.  B.  die  Eeaction  zwischen  Kohlen- 
säure und  Calciumhydroxyd: 

Ca(OH),  +  COa  =  OaCOj  +  H,0, 

so  verlangt  das  Berthelofsche  Princip,  dass  f&r  Tempera- 
turen unterhalb  300^  das  Hydroxyd  durch  die  Eohlensftnre 
merklich  vollständig  zersetzt  werde.  Denn  die  Beaction  mnss 
nach  dem  erwähnten  Princip  so  verlaufen ,  dass  möglichst 
viel  Wärme  entbunden  wird,  jedoch  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  keiner  der  bei  der  Reaction  vorhandenen  Körper  bei 
der  Temperatur  und  dem  Druck,  unter  welchem  er  sich  da 
befindet,  eine  merkliche  Zersetzung  erleidet. 

Das  Gesetz  des  Gleichgewichts  eines  solchen  Systems 
erhält  man  andererseits  auch  aus  den  Gleichungen  ftLr  die 
Zersetzung  der  beiden  betheiligten  Körper  CaCOgUndCa(OH),. 
Sieht  man  in  erster  Annäherung  von  der  Aenderung  der 
Reactionswärme  mit  der  Temperatur  ab,  so  lauten  diese  Glei- 
chungen: 

log  /?  +  Ä  ^  =  log  ;?o  +  *  "TT » 
L'  L' 

l0g/+Äy   =  log;?o  +  kjrr' 

Tq  und  Tq  sind  diejenigen  Temperaturen,  für  welche  die 
Zersetzungsspannungen  der  beiden  Bestand theile  gleichen 
Werth,  z.  B.  eine  Atmosphäre,  besitzen.  Durch  Subtraction 
erhält  man  aus  diesen  Gleichungen: 

Diese  Formel  kann  dazu  dienen,  den  Sinn  der  vollständigen 
Reaction  zu  bestimmen.  Wenn  derselbe,  d.  h.  das  Vorzeichen 
von  log/?//?',  wie  es  das  BertheloVsche  Princip  verlangt,  nur 


TOD  der  Be&ctionsffärine  L  —  L'  abhängen  soll,  so  muas  die 
Klammer  auf  der  rechten  Seite  der  Gleicbang  Mull  sein,  d.h.: 

Il-  IL 
2V  ~  To'  ■ 

Es  ergibt  sich  also  der  Satz,  dass  der  Quotient  der  Zer- 
setzungswärme  durch  die  absolute  Temperatur  bei  den  ein- 
fachen ZersetzungSTorgfingen  constant  ist.  Dieser  Satz  ist 
nur  anwendbar  auf  solche  Systeme,  welche  mit  dem  oben 
gegebenen  Beispiel  vergleichbar  sind,  d.  h.  fUr  eine  gegebene 
Temperatur  eine  bestimmte  Spannung  besitzen. 

Die  Werthe  L  lassen  sich  für  hohe  Temperaturen  nicht 
wohl  dnrch  directe  Messungen  bestimmen,  der  Verf.  leitet 
sie  daher  aus  den  oben  gegebenen  Gleichungen  her.  Er  gibt 
an,  eine  merkliche  Constanz  des  Quotienten  Z  /  T  gefunden 
zu  haben,  der  den  Mittelwerth  0,023  besass  und  zwischen 
0,021  und  0,026  schwankte.  W.  Hw. 


47.     W.  Ranisay  und  8.  Young.     lieber  die  Natur  der 
Flüssigkeiten,  wie  sich  dieselbe  aus  dem  Studium  der  ther- 
mischen EigeTisckaßen  distociirbarer  und  nicht  dittocärbarer 
Körper  ergibt  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  129— 138.  1887). 
Die  Abweichungen  der  Dämpfe  vom  Boyle-Gay-Lussac' 
sehen  Gesetz  können  einestheils  dadurch  bedingt  sein,  dass 
die   Cuhäsiouskräfte  und  die  Grösse   der  MolecDle  in  der 
Nähe  des  Condensationspunktes  und  bei  hoben  Drucken  nicht 
mehr   vernachlässigt   werden   dürfen,    andemtheiis   dadurch, 
dass  sich  zusammengesetzte  MoleclÜe  bilden.    Beim  Ueber- 
gang  aus  dem  gasförmigen  in  den  flüssigen  Zustand  werden 
auch  beide  Ursachen  zur  Wirkung  gelangen  können  nnd  die 
Verf.   fitellen   sich  die  Frage,   ob    eine  Bildung   zusammen- 
gesetzter MolecUle  Überhaupt  dabei  eintrete. 

Ihren  Folgerungen  liegen  folgende  Versuchsresultate 
über  die  Dampfdichte  und  die  Verdampfungswärme  zu  Grunde. 
Die  Dichtigkeit  des  gesättigten  Alkoholdampfes  hat  bei  Tem- 
peraturen unterhalb  40^ — 50"  ihren  normalen  Werth  und  be- 
hält diesen  bis  zu  der  tiefsten  angewendeten  Temperatnr, 
nämlich  13°,  bei.  Beim  Aether  nähert  sich  die  Dichte  dei 
gesättigten  Dampfes  bei  13°  ihrem  normalen  Werth  and  aas 


*""'">  bei  ?"°'"'«''«» 
"'^'"t    bei»    n'^'"''«i 

•*«««e.  SIT"  '"'«'  1! 


*^"''«'  T°l       ''»  ■»»ob 
^  ■■"  "■St""""«  "'^M 
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zeigt  haben,  bei  absteigender  Temperatur  keine  Dichtigkeits- 
zunahme  statt,  während  eine  solche  bei  höheren  Temperaturen  * 
allen  Körpern  zukommt.  Dagegen  nimmt  bei  der  Essigsäure 
die  Dichtigkeit  bei  tieferer  Temperatur  zu*  Man  wird  also 
diese  letztere  Vergrösserung  durch  die  Annahme,  es  bildeten 
sich  zusammengesetzte  Molecüle,  erklären  müssen,  während 
die  Essigsäure  bei  höheren  Temperaturen  sich  nicht  von 
Alkohol  und  Aether  unterscheidet.  Die  Dichtigkeitszunahme 
bei  höherer  Temperatur  wird  durch  die  grössere  Annäherung 
der  Molecüle  und  die  dadurch  wachsende  Wirkung  der  Cohä^ 
sionskräfte  bedingt  sein.  Dieser  Umstand  hat  dann  auf  sta- 
bile Verbindungen  allein  Einfluss,  da  bei  diesen  eine  Zunahme 
der  Dichtigkeit  bei  abnehmender  Temperatur,  die  durch  die 
Bildung  complicirterer  Molecüle  veranlasst  sein  müsste,  nicht 
eintritt.  Qehen  dann  die  Dämpfe  in  den  flüssigen  Zustand 
über,  so  können  sich  dabei  nach  den  Verf.  auch  keine  zu- 
sammengesetzten Molecüle  bilden,  da  die  specifischen  Volu- 
mina von  Dampf  und  Flüssigkeit  gerade  unterhalb  des  kriti- 
schen Punktes  sehr  nahe  gleich  sind,  also  die  Flüssigkeit  in 
der  Volumeneinheit  dann  weniger  Molecüle  haben  müsste, 
wie  der  Dampf. 

In  gleicher  Weise  wie  bei  der  Essigsäure  ändert  sich 
auch  bei  der  Untersalpetersäure  die  Dichtigkeit  des  ge-  * 
sättigten  Dampfes.  Unter  Verbindung  der  Dampfdichte- 
bestimmungen der  Untersalpetersäure  von  E.  und  L.  Natanson 
und  ihrer  eigenen  Messungen  der  Spannkräfte,  finden  die 
Verf.  für  die  genannte  Grösse  bei  2P  den  Werth  40  (H=5l 
gesetzt),  bei  0«  nahezu  42,  bei  - 12,6<*  etwas  über  42,54.  Da 
bei  der  Untersalpetersäure  Dissociation  eintritt,  so  schliessen 
die  Verf.,  dass  auch  an  der  Dissociation  der  Essigsäure  aus 
(CaH^Og)**  in  n  (CaH^Oj)  des  ähnlichen  Verhaltens  der  Dampf- 
dichte wegen  nicht  länger  gezweifelt  werden  dürfe. 

W.  Hw. 

48.     Havestadt»     Zur  Geschickte  des  kritischen  Punktes  der 
Kohlensäure  (Chem.  Centralbl.  (3)  17,  p.  865.  1£86). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  schon  Fara- 
day  (in  der  Abhandlung:  On  the  liquefaction  and  solidifica- 
tion  of  bodies  generali;  existing  as  gases.  15.  Nov.  1844)  bei 
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einer  Discussion  der  ftlteren  Beobachtang  tohrieb:  „I  am 
indined  to  think  that  at  about  90^  (F.)  Cagniard  de  Latav^ 
State  comes  in  with  carbonic  add'^  Andrews  &nd  die  kri- 
tische Temperatur  zu  87,7®  P.  E.  W. 


49.  JS.  Thorpe  und  W.  Bücker.  Noti»  über  eme  Be- 
ziehung zwischen  den  kritischen  Temperaluren  wm  RSrpem 
und  ihre  fVärmeausdehnung  als  Ftässigkeiten  (Phil.  Hag.  (ö) 
21,p.431— 434.  1886). 

60.  A.  BartoU  und  JE.  Sinicciati.  Bemerkung  dazu  (ibid. 
23,  p.  533—534). 

Thorpe  und  Bücker  vertheidigen  ihre  Formel  (BeibL  8, 
p.  478)  gegen  Einwände  von  BartoU  und  Stracciati  (BeibL  9| 
p.  610),  die  die  letzteren  indess  aufrecht  erhalten.    E.  W. 


51.  W.  E.  Ayrton  und  J.  Perry.  Die  Ausdehnung  des 
QuecksUbers  zwischen  0^  und  —39^C  (Phil.  Mag.  (5)  2% 
p.  325—326.  1886). 

Die  Versuche  zeigten,  dass  die  Contraction  des  Queck- 
silbers von  0^  bis  —39®  ganz  regelmässig  vor  sich  ging,  die 
Volumcurve  entsprach  einer  Geraden.  E.  W. 


52.  W.  JST.  Shaw.  Fersuche  über  Fentilation  (Proc.Cambr. 
Phil.Soc.6,p.410— 415.  1886). 

Die  Arbeit  ist  hauptsächlich  von  technischem  Interesse. 

W.  Hw. 

53.  eil.  Blaris.  Sätligujtg  der  normalen  Arsensäure  mä 
Kalk-  und  Strontianwasser  (C.  R.  103,  p.  639—640.  1886),  mit 
Barylwasser  (ibid.  p.  746). 

Die  Ooncentration  war  derart,  dass  etwa  auf  100  Liter 
1  Molecül  des  Salzes  kam.  Man  hatte  dann  bei  successivem 
Zusatz  des  ersten,  zweiten  und  n.  Basismolecüls  die  Wärme- 
tönungen: 


n 

Kalk 

Strontian 

Baryt 

1 

14,5 

14,17 

14,00 

2 

12,5 

12,33 

13,50 

3 

2,52 

3,8S 

15,50 

4 

0,28 

1,03 

0,25 

5 

0,25 

— 

0,50? 
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Das  Baryt  verh&lt  sich  also  ganz  anders,  als  die  beiden 
ersten  Basen;  da  die  basischen  Salze  des  Arsens  leicht  sich 
dissociiren,  so  ist  auch  ihr  Verhalten  ganz  anders  als  das 
des  Fhosphorsäuresalzes.  E.  W. 


54.  J.  W.  Brühl»  lieber  Hm.  J.  Thomsen's  sog.  Theorie 
der  Bildungswärme  organischer  Körper  (Chem.  Ber.  20,  p.  562 
—567.  1887). 

65.  S.  B.  Armstrong.  Die  Bestimmung  der  Constitution 
von  Kohlenstoffverbindungen  aus  thermochemischen  Daten 
(Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  73—109.  1887). 

56.     8.  V.  Pickering.    Note  dazu  (ibid.p.  109—112). 

Die  Abhandlangen  besprechen  den  vierten  Band  von 
J.  Thomsen's  Thermochemie,  mit  dessen  theoretischen  Schlüs- 
sen aus  der  Bildungswärme  auf  die  Constitution  sie  sich  nicht 
einverstanden  erklären.  E.  W. 


57.  Osnwnd.  lieber  die  Erscheinungen  y  die  beim  Erhitzen 
und  Abkühlen  des  geschmolzenen  Eisens  auftreten  (C.  E.  103, 
p.  743—746  u.  1135—37.  1886). 

Lässt  man  Qusseisen  von  1200^  an  sich  abkühlen  und  be- 
obachtet die  Abkilhlungsgeschwindigkeit,  so  treten  drei  Still- 
stände entsprechend  molecularen  ümlagerungen  ein,  der  erste 
bei  ca.  845  bis  839,  der  zweite  bei  763  bis  749,  der  dritte 
bei  693  bis  669.  Die  ersten  zwei  Stillstände  rühren  von 
der  Umwandlung  des  Eisens  der  bei  hohen  Temperaturen 
stabilen  Form  ß  in  die  gewöhnliche  Form  a  her  und 
sind  von  Pionchon  (C.  R.  102,  p.  675  u.  1454.  1886)  und 
von  Chatelier  (G.  £.  102,  p.  819.  1886)  eingehend  unter- 
sucht worden.  Der  dritte  Punkt  ist  die  von  Barrett  (Phil. 
Mag.  (4)  4:6,  p.  472. 1873)  zuerst  beobachtete  „Recalescenz^^  und 
soll  von  einer  Veränderung  in  den  Beziehungen  zwischen  dem 
Eisen  und  dem  Kohlenstoff  herrühren.  Wächst  der  Kohlen- 
stoffgehalt, so  sinkt  die  Transformationstemperatur  und  die 
Becalescenztemperatur  steigt,  bis  sie  bei  hartem  Stahl  zu- 
sammenfallen. Diese  Erscheinungen  zeigen,  sich  auch  für 
die  Erwärmungsgeschwindigkeit. 
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Bei  Stahl  mit  1,26  7o  Kohlenstoff  nimmt  die  Becalescenz 
wesentlich  zu  (vgl.  auch  die  Untersachungen  von  Norris). 

£•  W« 

58.    A.   V.  JE.  Toung.     Thermochemüche  Untersuchung  der 
Reaction  zwischen  Alaun  und  KaHhydrat  (Amer.Chem.JoiinL 

8,  p.  23—46.  1886). 

Auf  Grund  der  bei  der  Reaction: 

A1,(S0J8 .  KflSO«  4-  6E0H  »  4K,804  +  Al^COH). 

sich  entwickelnden  W&rme  von  80,528  Cal.  hatte  Thomsen 
(Thermochem.  Untersach.  1,  p.  866)  die  Bildungswärme  ver- 
schiedener Aluminiumyerbindungen  bestimmt.  Verf.  weist 
nach,  dass  diese  Bestimmungen  nicht  richtig  sind,  da  die 
Beaction  nicht  nach  obiger  Gleichung  verläuft,  sondern  dass 
dabei  noch  eine  Beihe  secundärer  Beactionen  auftritt.  Be- 
treffs der  Details  der  Untersuchung  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  W.  Br. 


59.  M.  Bellati  und  JB.  Mmnanese.  Ueber  die  Ausdeh- 
nung, die  sped fische  und  die  Vebergangswärme  des  Salpeter- 
säuren Ammoniaks  (Attilst.Ven.  (6)4, 1886.  26  pp.). 

Das  salpetersaure  Ammoniak  erleidet  bei  Aenderung 
der  Temperatur  bedeutende  Structurveränderungen,  dabei 
treten  einige  gut  charakterisirte  Modificationen  des  Salzes 
auf,  welche  an  bestimmte  Temperaturen  gebunden  und  kry- 
stallographisch  nachgewiesen  sind.  Die  bei  den  Uebergängen 
der  verschiedenen  Modificationen  ineinander  eintretenden 
Volumänderungen  und  Wärmeentwickelungen  haben  die  Verf. 
einer  experimentellen  Untersuchung  unterzogen. 

Bei  Versuchen  über  die  Abkühlungs-  und  Erwärmungs- 
geschwindigkeit des  Salzes  wurde  dasselbe  in  einer  dünn- 
wandigen Proberöhre,  welche  ein  Thermometer  enthielt,  zu- 
sammengepresst  Die  Bohre  war  oben  geschlossen,  um  die 
Absorption  von  Wasserdampt  zu  verhindern.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  einen  Auszug  aus  einer  Versuchsreihe  über 
die  Abkühlungs-  bezw.  Erwärmungsgeschwindigkeit  zwischen 
80  und  40 ^ 


ErwBrmnng. 

Abkfihlimg. 

mpontn: 

t       Zelt  (Bm.)    ' 

1*11  für  0.V 

t™p«.w, 

r       2*(9«s.)    ' 

27,0» 

0 

1 

39,0» 

1 

29,0 

40 

2^2     ; 

35,0 

65 

31,0 

84 

31,0 

169 

33,0 

136 

8,8          ! 
6,3          ; 

80,6 

189 

35,0 

209 

30,3 

198 

35,6 

247 

80,1 

218 

35,87 

(Maxim™) 

i 

30,07  (MiDimnm) 

35,6 

290 

13,0 

30,1 

229 

35,4 

316 

30,2 

298 

35,2 

343 

13,5 

18,5 

30,8 

268 

35,0 

390 

30,9 

277 

31,0 

291 

35,0 

454 

21,0 

31,05 

(Maximnm} 

SM 

475 

la^o       1 

10,5 

8,0 
6,4 
5,9 

8,5 

31,0 

359 

35,2 

487 

30,8 

400 

35,6 

529 

30,4 

442 

36,0 

561 

29,9 

472 

36,8 

612 

29,0 

513 

37,6 

659 

28,2 

555 

38,4 

727 

27,5 

699 

Diese  und  eine  Anzahl  ähnlicher  Yersachareihen  ergeben, 
dass  bei  der  Erwärmung  des  salpetereauren  Ammoniaks  die 
Temperatur  erst  regelmässig  bis  gegen  35,6°  bin  steigt,  eich 
weiterbin  aber  nicht  über  35,67"  erhebt,  sondern  von  dieser 
Temperatur  ab  erst  Bchnell,  dann  langsam  abfällt  und  bei 
34,96"  ein  Minimum  erreicht,  von  dem  ab  sie  wieder  steigt. 
Bei  der  Abkühlung  zeigt  sich  ein  sehr  ähnlicher  Verlauf^ 
nur  liegen  die  ausgezeichneten  Temperaturen  tiefer.  Die 
letzteren  sind  nicht  ganz  von  der  Geschwindigkeit  der  Er- 
wärmung bezw.  Abkühlung  unabhängig.  Vielmehr  steigen 
sie  etwas  mit  wachsender  Brwärmungsgescbwindigkeit.  Diese 
AenderuDgen  sind  indess  vielleicht  theilweise  dadurch  be- 
dingt, dass  bei  der  schlechten  Wärmeleitungsfähigkeit  des 
Pulvers  nicht  Überall  gleiche  Temperatur  herrscht,  eine  Feh- 
lerquelle, welche  um  so  störender  wirkt,  je  schneller  die 
TemperaturänderuDgen  vor  sich  geben. 

Aus  dem  krystallographiscben  Verhalten  ist  auf  ein» 
weitere,  besondere  Strncturänderang  zwischen  60  UD.d.  V!f^ 


i^lc^^^^^^^l 
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m 

za  schlieBsen.    Die  Abkühlangs 

und 

ErwärmungsverBUche 

ergaben  für  dieses  Temperaturintervall 

Enrannung. 

AbküUiiug 

>«i  rar  ö.l> 

77,4'              8 

89,4" 

0 

1,0 
1,3 

80,4                40                  '' 
SS,4                7»                  '" 

86,4 
83,4 

29 
67 

84,4                97                 •■" 
84,9              109 

82,9 
82,4 

83 
109 

3,2 
5,2 

81,9 

121 

2,4 

85,2  rfest) 

80,4 

143 

1,5 

85,4            16! 

79,4 

157 

1.4 

1.5 
1,6 

8ä,9              182                '/ 
86,4              193                ''' 
88,4              230                l'l 
90,4              274 

77,4 
75,4 

187 
220 

Bei  steigender  Temperatur  findet  die  Umwandlang  bei 
etwaB  über  85"  atatt,  bei  fallender  etwa  bei  83*.  Andere 
Versuchsreihen  ergaben  85,5  und  86,5<*  bezw.  82,6  und  82,2*. 

Eine  weitere  auch  krystMllügra[)hiseh  l)i:(il):K'hteto  Aende- 
mng  der  physikallBcheD  Constitution  findet  zwischen  120° 
und  130"  statt.  Von  den  Versuchen,  welche  die  Verf.  fllr 
dieses  TemperatnriDtervall  angestellt  haben,  gibt  die  folgende 
Tabelle  einen  Auszug: 


ErwÜnnung. 

TMiipintnr     Z>tt  (Bn.)    ^S-"?^ 


124,8  1. 

124,8  (^t) 
125,1  81 

185,6  4: 

126,6  4- 

128,6  c: 


4,5 


130,4° 
127,4 
124,4 
123,9 

124,05  (Maiii 
123,9  V. 

123,4  1! 

122,4  It 

119,4  2( 

116,4  2! 


AbkflUimg. 

0." 


22 


Bei  steigender  Temperatur  bleibt  das  Thermometer  längere 
Zeit  bei  124,8''  stehen,  bei  fallender  Temperatur  findet,  nach- 
dem 123,9'*  erreicht  sind,  wieder  ein  kleines  Ansteigen  der 
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Temperatur  bis  auf  124,05o  statt,  der  Thermometerstand  bleibt 
dann  eine  Weile  ungeäadert,  am  später  weiter  zu  falleo. 

FUr  die  drei  auBgezeichneteu  Temperaturen  nebmeo  die 
Verf.  im  Mittel  folgende  Werthe  au: 

Bei  der  Erwärmung        35*  86°  186° 

Bei  der  Abkftliltuig         31  62,6  124 

Weiterhin  gelangten  die  Volumänderangen  des  Salzes 
mit  der  Temperatur  zur  Bestimmung.  Das  salpetersaure 
Ammoniak  befand  aicb  in  einem  Dilatometer,  welches  im 
übrigen  mit  Terpentinöl  gefüllt  war.  Letzteres  löste  nach 
der  Destillation  ttber  Kalk  nichts  mehr  von  dem  Salz  auf. 
Der  AnsdehnungscoSfficient  des  TerpentinOIe  wurde  von  den 
Verf.  durch  Vergleichung  mit  demjenigen  des  Quecksilbers 
'  bestimmt  In  folgender  Tabelle  sind  die  bei  verschiedenen 
Temperataren  erhaltenen  Volumina  (dasjenige  bei  0'^  gleich 
Eins  gesetzt)  im  Auszug  zusammengestellt: 


Temperator 

0° 

16,29» 

24,84» 

33,29« 

41,29" 

50,12» 

Volumen 

1,0000 

1,0054 

1,0086 

1,0117 

1,045B 

1,0474 

Temperatur      59,12"      75,87°      84,52"      86,60"      89,39"      96,02" 
Tolomen  1,0490       1,0530      1,054B      1,0410       1,041G       1,0426 

Die  erste  Transformation  bei  35"  wird  von  einer  bedeu- 
tenden Volumvergrösserung  begleitet,  die  zweite,  welche  etwa 
bei  85"  stattfindet,  hat  eine  Volumverminderung  im  Gefolge. 
Bio  OrientirungSTersuch  in  der  Nähe  der  dritten  ausgezeich- 
neten Temperatur  ergab,  dass  die  dritte  Transformation  von 
einer  bedeutenden  Volumvermehrung  begleitet  ist. 

Schliesslich  haben  die  Verf  noch  Messungen  der  speci- 
fischen  und  der  Uebergangswärmen,  welche  zur  Ueberftthrung 
der  verschiedenen  Modificationen  des  Salzes  ineinander  auf* 
gewendet  werden  müssen,  ausgeführt.  Dabei  wurde  die  Misch- 
ungsmethode  benutzt  und  zwar  in  der  Form,  wie  sie  die 
Verf.  früher  (N.  Cim.  (3)  8,  p.  215)  beschrieben  haben.  Unter 
der  Annahme,  dass  die  Uebergänge  während  der  Abkühlung 
bei  31«,  82,5"  und  124"  stattfinden,  ergab  sich: 

0    und  31 »   =0,407  1  ,      ^,  .  (   31  •  -.  6,02 
31      „     82,5  =.0,365  h*'^  Uebergangs- 1   gg^^  ^gg 
32,5.,    124     =0,426  I        Wärme  bei       j^^    _„g^ 
W.  Hw. 
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60.    lt.  J.  Ooaasens.    Ueber  den  Sdmebsfimki  im  Ebm  W 
Drucken  unterhalb  einer  Atmosphäre  (AroL  NtarL  SO,  p.  449 — 

464.  188G). 

Dor  Vorf.  findet,  dass  sich  der  Schmelzpunkt  des  Eises 
bei  Vorminderung  des  Druckes  von  7S0  auf  5  mm  um  OflfW 
erhöht.    Dio  Bestimmungen  geschahen  auf  folgende  Weise: 

Ein  Glasrohr  wurde  am  einen,  unteren  Ende  mittelst 
eines  Propfens  geschlossen,  durch  welchen  swei  Thermo- 
elemonto  so  hindurchgesteckt  waren,  dass  sich  die  einen  LBtb- 
«tollen  im  Innern  des  Rohres,  die  andern  ausseriialb  befimdes. 
Nachdem  das  Rohr  mit  Wasser  gef&llt  und  in  ein  Gefibs 
gosotxt  worden  war,  welches  ebenfalls  destillirtes  Wasser 
enthielt«  wurde  das  obere  Ende  der  Röhre  mit  der  Luft* 
pumpe  Torbunden.  Man  liess  dann  das  Wasser  in  beides 
Gt^fktsen  xun&chst  gefirieren,  und  brachte  den  ganzen  Appsnt 
als  da$  Eis  wieder  tu  schmelzen  b^ann,  in  ein  weites,  mit 
KisstUokon  gofülltes  6efa$&  Das  Eis  hielt  sich  dann  im 
Innern  mehrere  Tage.  War  im  innersten  Rohr  etwas  ge- 
^ohmoUen.  $o  konnte  durch  Erniedrigung  des  Druckes  wie- 
der alle;ii  ;um  Gcfriervu  gebracht  werden.  Mit  den  Thermo- 
elcmoutcn  stand  ein  Galvanometer  in  Verbindung,  an  welchem 
erstens  AMosuup^ii  stattianuen.  wenn  in  den  beiden  innerea 
Gvi^en  gleicher  Druck  herrschie.  zweitens  dann,  nachdem 
c.cr  Pruck  iu;  inr,cr>:on  Gx-:*ss  &:::  ö  cnn  erniedrigt  und  so 
U:*^^  jww^rte:  worvier;  w^jlt.  bis  i:?  Temperaturen  constant 

W\iT\*C^*  »V  •    AjLWt 


i.X 


^      %       ^ 


IVr  \  irr:'.  >.*:  lV:r:AC'x''rrir:  j^-if  seire  phrsikafischen 
Kn^vr-scrjcV:;  ;:r::^rs"^.:::  ur.i  i.::Ä'  n:*  ieaer  des  Hentri- 
asVTtar.s  ^:ii  i\3i*Ä:r:Ac\'.r,rÄri>  : xstTr -^ ^'g.gg's^eilt.     Es  ist: 


NMäV 

H!^Vv,-«jKv*i»-aL' 

K> 

A    -A^siy^abT 

-  « 

\u  ^><;.«^>.IS  tj^ 

»-  .- 
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62.    J.  Hm  va/n^t  Hoff.    Der  Schmelzpunkt  von  Glaubersalz- 
gemischen  (MaandbL  voor  Natnurwetensch.  18,  p.  93 — 98.  1887). 

Der  Verf.  hatte  zusammen  mit  Deventer  gefunden,  dass 
Gemische  von  Glaubersalz  mit  anderen  Salzen  einen  Schmelz- 
punkt unter  dem  des  reinen  Glaubersalzes  besitzen.  Der 
Ton  Glaubersalz  liegt  nahe  bei  33  ^,  der  von  MgSO^ .  7  H^O 
+  NajSO4.10H3O  bei  26,  der  von  NajSO^.lOH^O  +  MgSO^. 
7H,0  +  2NaCl  bei  15«. 

Die  Schmelzpunktsbestimmungen  geschahen  in  der  Weise, 
dass  man  in  einem  Dilatometer  die  Temperatur  bestimmt, 
bei  der  eine  Contraction,  wie  sie  dem  Schmelzen  entspricht, 
eintritt,  oder  indem  man  bei  einer  Temperatur,  die  in  der 
Nähe  der  Schmelztemperatur  liegt,  die  Salze  mischt;  diese 
werden  flüssig  und  ihre  Temperatur  zeigt  die  Schmelztem- 
peratur an. 

Besondere  Versuche  mit  dem  von  Prowein  beschriebenen 
Apparat  zeigten,  dass  bei  dem  Schmelzpunkt  die  Spannung 
des  Krystallwassers  im  Glaubersalz  gerade  gleich  der  der 
gesättigten  Lösung  des  schmelzenden  Salzgemisches  ist;  da- 
rüber ist  sie  grösser,  darunter  kleiner.  Da  nun  bei  dem 
Schmelzen  von  Glaubersalz  sich  auch  ein  wasserärmeres  Salz 
(NagSO^.HgO)  bildet,  so  untersuchte  der  Verf.,  ob  nicht 
auch  hier  dasselbe  gelte,  und  fand  in  der  That,  dass  bei  32,7 
dem  Schmelzpunkt  des  Glaubersalzes  Gleichheit  der  Span- 
nung seines  Krystallwassers  und  der  concentrirten  Lösung 
vorhanden  ist.  Bei  derselben  Temperatur  ist  auch  die  Löslich- 
keit von  Na^SO, .  lOHgO  und  NaaSO^ .  H^O  dieselbe.  Gleich 
sind  also  beim  Schmelzpunkt  des  Glaubersalzes,  die  Spann- 
kräfte des  Krystallwassers  von  NajSO^.lOHgO  und  seiner 
gesättigten  Lösung,  sowie  der  gesättigten  Lösung  des  sich 
bildenden  Monohydrates.  E.  W. 


63.  W.  Ramaay  und  8»  Young.  Einfluss  des  Ueberganges 
vom  flüssigen  zum  gasßirmigen  Zustand  auf  die  Dampf' 
Spannung  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  61—68.  1887). 

Fischer  hatte  (Wied.  Ann.  28,  p.  400.  1886)  die  Folge- 
rung der  mechanischen  Wärmetheorie,  dass  die  Curve,  welche 
die  Drucke  des  über  einer  festen  Substanz  gesättigten  Dampfes 
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als  Function  der  Temperatur  darstellti  nicht  eontinnirMch  iB 
die  Curve  der  Drucke  des  über  der  Flüssigkeit  gea&ttigtai 
Dampfes  verläuft,  durch  Versuche  bestätigt  Die  Verl  nehmen 
die  Priorität  derartiger  Versuche  für  sich  in  Ansproehi  da 
die  Preisarbeit  Fischer's  vom  Jahre  1883  erst  1886  TerQffmt- 
licht  wurde  y  während  die  Verf.  eine  Arbeit  über  dentelben 
Gegenstand  schon  1884  veröffentlicht  haben. 

Nach  Fischer  ist  die  Dampfspannung  über  festem  Bennl 
nicht  gleich  dem  Dampfdruck  über  flüssigem  Benzol  bei  der 
Schmelztemperatur.  Die  Verf.  wenden  ein,  dass  die  Fischar'- 
sehen  Bestimmungen  der  Damp&pannung  über  festemi  Benzol 
durch  einen  Ausdruck: 

besser  dargestellt  werden,  wie  durch  den  Ton  Fischer  ange- 
wendeten: 

p  =  a  +  bt  +  cfij 

und  dass  beim  Rechnen  nach  der  ersteren  Formel  kein  Un- 
terschied des  Dampfdruckes  über  festem  und  flüssigem  Benzol 
bei  der  Schmelztemperatur  gefunden  wird. 

Die  Verf.  haben  die  Bestimmung  der  Dampfspannnng 
über  flüssigem  Benzol  wiederholt  und  dabei  ihre  dynamische 
Methode  angewendet.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  aus  den 
Versuchen  berechneten  Dampfspannungen  für  Temperaturen, 
welche  von  10  zu  10  Grad  steigen. 

Temperatur  -IQO       0<>         10^       20«        SC»  40«         60* 

Dampfspannung     14,07     26,54    45,19    74,13     117,45     180,20    268,90 

Temperatur  60«»  10^  SO^ 

Dampfispannung      388,51        548,16        755,0 

Für  Temperaturen  zwischen  0°  und  6°  liefert  die  fol- 
gende Tabelle  einen  Vergleich  zwischen  den  Bestimmungen 
von  Fischer  und  denen  der  Verf.: 

Qo         10        2°         S^        4^         5*       6* 
Damp&pannung  |     F.        26,40    27,87    29,43    31,10    32,84    84,6S   86,60 
üb.  flüss.  Benzol!  R.  u.  Y.  26,54    28,04     29,61     31,26    32,99    34,80   36,69 

Die  Spannung  11  des  Benzoldampfes  über  der  festen 
Substanz  wurde  einmal  mit  Hülfe  der  Formel,  welche  jedoch 
bloss  als  annähernd  zu  betrachten  ist: 
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/7<;_1  =^  Ilt-  {nt  —  TTt^i) 


^<-Vt"*"^<-Vt 


<-v. 


aus  der  Dampfspannung  n  über  flüssigem  Benzol  berechnet 
{t  =s  Temperatur,  r,  r  Verdampfungs-  und  Schmelzwärme  flir 
die  durch  den  Index  bezeichnete  Temperatur).  Zweitens  ge- 
langten eine  Reihe  unmittelbarer  Bestimmungen  Yon  II  mit- 
telst der  Methode  der  Verl  zur  Ausführung.  Die  ermittelten 
Resultate  finden  sich  in  der  folgenden  Tabelle  unter  I  und  IL 
In  Spalte  III  und  IV  sind  die  Fischer'schen  Resultate  bei- 
gefügt, und  zwar  in  Spalte  III  so,  wie  sie  unter  Benutzung 
der  Biot*schen  Formel: 

log  p  =  a  +  ba^  +  cß^ 

erhalten  werden,  unter  Spalte  IV  wie  sie  von  Fischer  be- 
rechnet sind. 


Dampfspannung  nach 
Ramsay  und  Yotmg  Fischer 


Temperatur 

I 

II 

m 

IV 

(indirect) 

(direct) 

Biot*8che 
Formel 

Fischer 
berechnet 

+  5,58 

35,89 

85,86 

35,85 

35,62 

+  4,58 

33,52 

33,39 

33,62 

33,36 

+  3,58 

31,27 

31,07 

31,50 

31,42 

+  2,58 

29,13 

28,90 

29,50 

29,54 

+  1,58 

27,08 

26,^5 

1 

27,61 

27,78 

+  0,58 

25,14 

24,94 

25,82 

25,97 

—0,42 

23,14 

24,14 

24,28 

-1,42 

^__ 

21,46 

22,55 

22,65 

—  2,42 

— 

19,89 

21,06 

21,09 

—  3,42 

— 

18,41 

19,66 

19,59 

-4,42 

— 

17,04 

18,88 

18,15 

—  5,42 

— 

15,75 

17,09 

16,77 

—  6,42 

'^~ 

14,56 

15,92 

15^5 

-7,42 

— 

13,44 
12,40         j 

14,82 

14,20 

— S.42 

— 

18,79 

18,01 

-    9.42 

11,43 

12,82 

11,89 

— 10,42 

— 

10,58 

— 

— 

—  11,42 

•^■^ 

9,69         ] 

\            , 

— 

—  12,42 

1            ~~ 

Ml       1 

i      - 

— 

r 
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Mit  Hülfe  der  Formel: 

dn  /an  _ 

dt  /  dt  "^ 

l&sst  sich  die  Schmelzwärme  r^  berechnen.    Für  dieselbe  o^ 

ffibt  sich: 

r'  inCUoriet 

Aus  F^her*8  Formel  und  Gonstanten M' 

Aus  Fi8cher*8  Beobachtungen  und  der  Biot'schen  Fonnel  21,1 

Aus  der  Verf.  n  n      n  n  n  85,4 

Direct  gefunden  von  f^her 80^06 

yi  n  II    Petersen  und  Widman 29/)9 

W.  Hw. 

64.    J.  Chapptiis.     Ueber  die  latenten  Ferdamjffimgnoarmm 
einiger  sehr  flüchtiger  Substanzen  (C.ILl04,p.897— 90a  1887> 

Der  Verf.  hat  ein  Glasgefäss,  an  das  ein  langes  Sdüsagea- 
rohr  angeschmolzen  war,  mit  äusserst  engen  Windungen  in 
ein  Eiscalorimeter,  umgeben  von  Quecksilber,  gebracht.  Das 
Olasgefäss  enthielt  die  zu  untersuchende  Substanz.  Man 
(öffnete  den  einen  Hahn  am  Ende  des  Rohres  und  liess  die 
Flüssigkeit  verdampfen.  Die  verdampfte  Menge  ergab  sich  ans 
Wägungen.     Es  ergab  sich  für: 

CH3CI  L  =  96,9  (Grenzen  96,8—  97,1) 
SO,  i  =  91,7  (  »  91,3—  91,9) 
Cy  Z  =  103,7  (      „       103,5—104,1) 

Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen.  E.  W. 


65.  O.  W.  A.  Kahlbaufn.  Der  Emfluss  des  atmosphä- 
rischen Druck  wechsels  auf  den  Kockpunkl  der  Körper  (Chem. 
Ber.  19,  p.  3098—3101.  1886). 

Der  Verfasser  hat  die  Aenderungen  des  Siedepunktes 
des  Aethyläthers  innerhalb  der  Schwankungsgrenzen  des 
atmosphärischen  Luftdruckes  bestimmt  Die  Druck&nde- 
rungen  wurden  an  einem  ]Niaudet'schen  Aneroid  abgelesen, 
die  Temperaturänderungen  an  einem  Geissler'schen  Normal- 
thermometer,  welches,  um  die  Aenderungen  der  Fixpunkte 
zu  verringern,  während  der  viermonatlichen  Dauer  der  Unter- 
suchung ständig  auf  der  Temperatur  des  kochenden  Aethers 
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gehalten  wurde.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die  für  je 
4mm  beobachteten  Zunahmen  des  Eochpunktes  mit  dem  Druck, 
daneben  sind  die  von  Broch  aus  den  Regnault'schen  Zahlen 
berechneten  Werthe  für  Wasser  angegeben. 


Druckintervall 

Erhöhung  des 
Aethyläther 

Kochp.  fär  4  mm 
Wasser 

721—725 

0,17 

0,15 

726—730 

0,17 

0,15 

731—735 

0,16 

0,15 

736     740 

0,14 

0,15 

741-745 

0,14 

0,14 

746—750 

0,14 

0,15 

Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  für  Wasser  gefun- 
denen Zahlen  auf  alle  zwischen  30  und  180^  kochenden 
Körper  mit  einer  für  den  Chemiker  hinreichenden  Genauig- 
keit direct  übertragen  werden  können.  W.  Hw. 


66.  Fliegner.  lieber  einige  Expansionscurven  der  gesättigten 
Dampfe  (Viert eljahrsch.  d.  naturforsch.  Ges.  in  Zürich  29,  p.  226 
—242.  1884). 

Schreibt  man  die  bekannte  Gleichung  für  die  einem  Ge- 
mische von  tropfbarer  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampfe 
zuzuführende  Wärmemenge  in  der  Form: 

t/Q  =  [c  —  (c  ■—  A)x]  +  rdx, 

so  sieht  man  sofort,  dass  durch  Nullsetzen  des  Ausdrucks 
in  der  eckigen  Klammer  die  Gleichung  des  geometrischen 
Ortes  der  Berührungspunkte  der  adiabatischen  Curven  mit 
den  Curven  x  =  const.,  also  den  Curven  constanter  specifi- 
scher  Dampfmenge  erhalten  wird.  Diesen  geometrischen  Ort 
bezeichnet  Fliegner  nach  dem  Vorgange  Weyhrauch's  als  die 
Hauptnullcurve.  Fliegner  erhält  allgemeinere  Nullcurven, 
indem  er  statt  des  obigen  eckig  eingeklammerten  Ausdrucks 
die  Grösse  c  —  ä  —  (c  —  Ä)ar  =  0  setzt.  Jede  derselben  stellt 
den  geometrischen  Ort  der  Berührungspunkte  der  Curven 
X  =  const.  mit  den  Curven  dar,  deren  Gleichungen  die  Inte- 
grale der  Differentialgleichung  dQ  —  kdt==0  sind.  Jedes 
Integral  dieser  DiflFerentialgleichung  stellt  aber  die  Gleichung 
einer  Curve  dar,  auf  welcher,  die  specifische  Wärme  constant 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Pbyt.  u.  Chem.    XI.  87 
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bleibt  Der  Verlauf  dieser  letzter»  Cuiren  und  der  veräll- 
gemeinerten  NuUcurven,  sowio  deren  Beziehuugeo  zu  ein- 
ander und  zur  ürenzcurve  werden  von  Fliegner  noch  ein- 
geheadi?r  discutirt.  Es  wird  gefunden,  dass  auf  einer  Curre 
constanter  specifischer  Wärme  bei  Annäherung  an  die  zu- 
gehörige NuUcurve  Verdampfung  eintritt,  umgekehrt  bei  Ent- 
fernung von  derselben  Coudenaation.  Oben  bedeutet  c  die 
ßpecifische  Wärme  der  tropfbaren  Flüssigkeit,  A  die  dea 
Dampfes  bei  Expansion  nach  der  Grenzcurve,  dt  das  Tem- 
peraturdiiferential,  k  eine  Constante.  Btz. 


67.  Jf.  Langlois.  Upbcr  die  Iheorolische  Berpchiwn/^  der 
Zusammeiiselzting  lier  Dtimpß,  ihrer  AiudehnuTigscoi'-Dicienltn 
und  ihrer yi-riiampfur^tmärmm  (CR.  103,p.  X231— S3.1S8ß). 

68,  —  Dynamik  des  If'assa-molecU/s.  Scknllgeschmindigkril. 
Coiiipressibililat.  Schmelswärme  des  Eises,  specißsclie  If'ärm'' 
(ibid.  p.  1451— 54). 

Der  Verf.  theilt  die  auf  Grund  seiner  Theorie  über  die 
Constitution  der  G-ase  (Beibl.  8,  p.  357)  berechneten  Wertte 
verschiedener  physikalischen  Coustanten  mit.  Bei  der  Be- 
trachtung organischer  Körper  wird  das  Vorbandensein  von 
Badicalen  (CH)  und  (CHg)  angenommen,  die  sich  wie  Atome 
verhalten.  Sie  können  mit  gleichen  ßadicalen  oder  mit  eigent- 
lichen Atomen  secundäre  MolecUle  des  GresammtmoleofliB 
bilden  und  verhalten  sich  in  mechanischer  Hinsicht  so,  als 
ob  jedes  derselben  für  sich  das  Volumen  des  Gesammtmole- 
cQls  ausfülle.  Auch  im  Innern  des  sphärischen  Gl^sammt- 
molecüls  sollen  secundäre  MolecOle  vorbanden  sein  kSnnen. 

Der  Verf.  gibt  die  Werthe  der  AusdehnungscoSföcienten 
der  Dämpfe  an,  welche  er  auf  Grund  seiner  Theorie  be- 
rechnet hat    Er  erhält  z.  B.: 

Körper .    .    .     CH^       C,H.   CH.-OH  C,H,-OH  C.H,        PCI,      SiClj 
'*^co«fficienf''  '^^383   0,0,366   0,0,394     0,0^382   0,0,368   0,0,480   0,0,449 

Eine  hinsichtlich  der  Bezeichnungen  nicht  genügend  er- 
läuterte Formel  soll  nach  dem  Verf.  filr  die  Verdampfungs- 
wärmen folgende  Werthe  liefern: 


r 
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Verdampfungswärme 

Körper 

berechnet 

beobachtet 

(Regnault) 

CHCI3 

'          66,5 

67 

CS, 

89,4 

90 

(C,H5),0 

98,7 

94 

(CHs),)CO 

137,8 

140 

CCI4 

53 

52 

CeH, 

109 

109 

H,0 

604 

606 

Für  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  in 
Wasser  von  8**  hat  der  Verf.  den  Werth  1448  m  berechnet, 
üolladon  und  Sturm  fanden  1435  m  in  der  Secunde. 

Weitere  Formeln  für  die  Gompressibilität  des  Wassers, 
die  Schmelzwärme  und  die  specifische  Wärme  des  Eises  er- 
geben Resultate,  welche  ebenfalls  mit  den  Beobachtungen 
übereinstimmen.  W.  Hw. 


69.  Cm  Tomlinsan.     Bemerkungen  zu  einer  neuen   Theorie 
der  Thaubildung  (Phil.Mag.(5)21,p.483— 494.  1886). 

70.  J.  AUken.     lieber  den  Thau  (ibid.  22,  p.  206— 213). 

Tomlinson  stellt  die  Hauptpunkte  der  von  Aitken  auf- 
gestellten „neuen  Theorie  der  Thaubildung^^  (Beibl.  10,  p.  140) 
wie  er  dessen  Arbeit  nennt,  zusammen  und  gibt  dann  eine 
Darstellung  der  jetzt  angenommenen  Theorie  der  Thaubildung 
von  Wells.  Die  letztere  erfreue  sich  so  allgemeiner  Zustim- 
mung, dass  nur  sehr  gewichtige  experimentelle  Gründe  ihre 
Beseitigung  herbeiführen  könnten.  Wenn  Aitken  ein  Stück 
Basen  der  Luft  aussetze  und  finde,  dass  es  an  Gewicht  ver- 
liere, so  könne  durch  diesen  Versuch  nicht  entschieden  wer- 
den, ob  der  Dampf,  welcher  in  Thau  übergeht,  sich  nicht 
schon  vorher  in  der  Luft  befinde.  Wenn  die  Feuchtigkeit 
auf  den  Pflanzen  von  diesen  selbst  ausgeschwitzt  würde,  so 
hätte  es  keinen  Zweck,  dass  dieselben  ein  so  grosses  Aus- 
strahlungsvermögen besässen. 

Aitken  verwahrt  sich  dagegen^  dass  er  eine  neue  Theorie 
der  Thaubildung  habe  aufstellen  wollen,  er  stehe  ganz  auf 
dem  Boden  der  Theorie  von  Wells  und  sei  lediglich  bestrebt 

37  • 
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dieselbe  weiter  ausznbaiieiL  Tomlinson  Iiabe  lemey  des  Ver£ 
Arbeit,  missyerstanden.  Er  sei  auch  der  Meinung,  dass  der 
Thau  aus  Dampf  gebildet  werde,  welcher  sich  in  der  Luft 
befinde,  indess  frage  es  sich,  wo  dieser  Dampf  ursprOngliGii 
herstamme.  Wells  habe  selbst  die  Frage  offen  gelassen,  wie 
weit  der  sich  niederschlagende  Wasserdanqrf  schon  wShreiid 
des  Tages  in  der  Atmosph&re  sei  oder  erst  nach  Sonnen- 
nntergang  Ton  der  JBbrde  aufsteige.  Dass  der  Thau  anf  den 
nahe  dem  Boden  befindlichen  Körpern  der  letzteren  Quelle 
entstamme,  sei  das  Ergebniss  seiner  Versuche.  In  grösserer 
Entfernung  Tom  Erdboden  entstehe  der  Thau  mehr  und  mehr 
auch  aus  anderem  bei  Tage  aufgestiegenem  oder  Tom  Winde 
hergewehtem  Dampt  W.  Hw. 


71.  Henri  Dfifonr.  Oeber  die  fygrmmeiruAem  Sukttmmjsm 
(Arch.  d.  GeiL  (3)  16,  p,  197—199.  1886). 

Der  Yerf.  hat  das  Verhalten  yerschiedener  hygrome- 
trischer  Substanzen  untersucht  Er  bezeichnet  mit  dem  Ab- 
sorptionsvermögen a  das  Verhältniss  zwischen  absorbirtem 
Wasserdampf  und  dem  Gewicht  der  trockenen  Substanz  (die 
Feuchtigkeit  =100'*^),  sowie  den  Coefficienten  hvgrome- 
trischer  Ausdehnung  3.  d.  h.  die  Gesammtausdehnung,  die 
ein  Stab  tou  der  Länge  Eins  erfährt  wenn  er  das  Maximum 
Ton  Wasserdampf  aufgenommen  hat 

Hörn  (*  !♦  mm  dick^     .     a  =  o.lO         S  =  0,061 

O^Utine «  =  0.34        ^  =  O.IOÖ 

Goldschligeritiatoikeii  .    a  =  0,43        3  =  O.OeO. 

Am  meisten  empfiehlt  er  den  letzten  Körper. 

E.  W. 

72.  PiOHchOBk.  CaloHmHrucAe  LmtersmciitMgrm  über  dk 
specißsckem  f^armem  mmd  die  ZtgsfcMdsämderuM^^m  bei  koheM 
Tew^femtmre»  yC^  IL  lOi  p.  1 122 -  2o.  15^6\ 

Bei  der  Fortsetzung  der  früheren  Untersuchungen  hat 
der  Yer£  die  folgenden  Resultate  erhalten.  ^/  ist  die  ron 
0  bis  /<^  lugefthrte  Wtanemenge.  aus  der  sich  ^r  ab  die 
wahre  specifisehe  W&rme  als  rf^/  dt  berechnet  Die  TabeDe 
enthält  die  ZaUea. 


tf 


—    688 


von      O^bis  907» 


SUber 


»     907     ,j  1100 


Vi 


Zinn  ,j     232,7  >>  1100 


Eisen    * 


U 
W 

V« 

yrt 

w 
V« 

0    »    230  r^ 

In 

Nickel  ^  »     280    ,i    400  T* 


>»  0  }>  eeo 

n  660  II  720 

n  720  n  1000 

II  1050  II  1200 

II 


n      400     II  1150 


w 


0     II    890 


Kobalt 


II     890     II  1150 


/?•'  = 
V«  = 

V«  = 


0^768^  +  0^441*  +  0,0^6/*, 
0,05758    +0,0,88^  +  0,0,18  <*; 

0,0748 1  +  17,20, 
0,0748; 

14,375  +  0,061 293 1  ^  -  0,0^104  741 1^ 

+  0,0,103448^*, 
0,061 293 1—0,04209482^+0,0,810344  <•; 

0,11012 1  +  0,042584  /"  +  0,0,546g  ^», 
0,11012    +0,045064/  +  0,0,168  998  <•; 

0,57803 1  -  0,001  435  98  <»  +  0,0,1195  ^, 
0,57808    —  0,002  871  96  /  +  0,058586  ^; 

0,218^-89, 
0,218; 

0,19887 1  -  23,44, 
0,19887; 

0,10886  i  +  0,042288  /', 
0,10886    +0,044466/; 

0,183  493  f  —  0,0|282  /•  +  O.O.464  /», 
0,183  493    -0,03564/  +0,0518948/«; 

0,09,  /  +  0,048,75  /»  +  6,5,, 
0,099    +0,04675/; 

0,10584  /  +  0,04228  667  /•  +0,0,219  427/*, 
0,10584    +0,04457334/  +0,0,658281/«; 

0,124  /  +  0,044  /«  -  14,8, 
0,124    +0,048/. 


Das  Silber  hat  fast  genau  dieselbe  specifische  Wärme 
vor  und  nach  dem  Schmelzen. 

7800  =  0.076,  yiooo  =  0,0748. 

Eigenthümlicb  ist,  dass  das  vom  Verf.  in  einer  Eisen- 
kapsel geschmolzene  Silber,  das  keinen  Sauerstoff  absorbiren 
konnte,  einen  weit  niedrigeren  Schmelzpunkt  907^  zeigt^  als 
das  an  der  Luft  geschmolzene  Sauerstoff  enthaltende. 

Die  specifische  Wärme  des  flüssigen  Zinns  ändert  sich 
weit  langsamer  mit  der  Temperatur ,  als  bei  anderen  Flüssig- 
keiten (Zinn  7250  =  0,05799 ,  rnoo  =  0,0758). 

Versuche  mit  Kohlenstoff  und  Graphit  bestätigten 
Weber's  Resultate,  besonders,  dass  alle  Modificationen  bei 
hohen  Temperaturen  eine  gleiche  specifische  Wärme  erhalten. 

Die  magnetischen  Metalle  gehen  in  allotrope  Modifioation 
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aber  Eiua  bei  600  und  720  und  gegen  1050  Nickel  ziriscfaeii 
220—400  Kobalt  bei  900*;  dies  entspricht  Egenthandich- 
keiten  im  soostigeo  physikalischen  and  chemischen  Verhalten 
{Ifoiasan.  Ann.  Chim.  Pby».  (öj  21.  p.  199.  1880).  Die  mag- 
netischen Eigenschaften  Terschwinden  bei  diesen  Temp«- 
ratoren. 

Du  DoloDg-Petit'sche  Gesetz  gilt  zwischen  O'^  und  100^. 
indem  die  Curven,  die  das  AtomTolnmea  als  Function  def 
Temperatur  darstellen,  in  dieser  Gegend  sehr  nahe  znsammeii< 
U^Ceo,  um  dann  zu  dirergiren.  E.  W. 


73.  P.  Luctta.    VtAer  das  f-Wkä/tmim  dir  rptc^acktm  W^ 
mm  eiiua  rotllfoiHmenai  Gatet  (C.B.  10ä,p.  Iiei.  18H6X 

74.  —  Der  .-ItudelmuHguo^fpciaH   und  die  Tetirfieraliir  der 
Gate  (ibid.  p.  1251). 

Der  Yerfl  bespricht  Probleme  der  mechanischen  Wärme- 
theorie,  ohne  jedoch  zu  neuen  Resultaten  zn  gelangen. 
W.  Hw. 

75.  F.  IJucas.     Die  tpecifitchen   ffarmen  der  eollkammeitm 

Gase  (C.E.104,p.49— 51.  1887). 

Die  Arbeit  enthält  thermodTnamische  Bechnongen,  wel- 
che indess  zu  einem  neuen  Resultat  nicht  führen.    W.  Hw. 


76.  J.  ThWHsen.  Ueber  den  vermeiitftichea  Eiaßuss  der 
mehrfachen  Bindungen  auf  die  Molecuiarreß-action  der  Kok- 
lemoasseriloffe  (Chem.  Ber.  1»,  p.  2837 — 43.  1886). 

77.  J.  W.  Brühl.  L'elter  Hm.  J.  Thomsen's  vermeintüche  AmJ' 
klänmg  der  Malecularreß-actiomeerkäitniste  (ibid.  p,  3 1 03 8). 

J.  Thomsen  bestreitet  die  Möglichkeit,  einen  Einfluss 
der  doppelten  Bindung  aus  dem  bisherigen  BeobachtnngB. 
material  auf  die  Molecularrefraction  nachzuweisen,  wahrend 
Brühl  seine  firüheren  Sätze  hierüber  aufrecht  erhält. 

E.   W. 
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78.  Bruno  Kolbe.  Modificatian  der  MacKschen  optischen 
Kammer  und  des  Bunsen' sehen  Photometers,  um  sie  zu  De' 
monstrationen  geeigneter  su  machen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk. 
7,  p.  77— 83.  1887). 

Die  Mach'sche  Kammer  besteht  bekanntlich  in  einem 
länglichen  Glaskasten,  in  welchen  Linsen  gestellt  werden, 
worauf  man  den  Kasten  mit  Rauch  füllt  und  durch  ein 
G-itter  Sonnenlicht  eintreten  lässt,  wodurch  der  Gang  der 
Lichtstrahlen  sichtbar  wird.  Besonders  schön  wird  der  Ver- 
such durch  Vorsetzen  farbiger  Glasscheiben. 

Kolbe  hat  den  Apparat  derart  modificirt,  dass  die  Gitter 
nach  Bedarf  gewechselt  werden  können.  Die  Einsatzröhren 
für  sphärische  Spiegel  und  Linsen  sind  auf  ausziehbaren 
Holzschienen  befestigt,  sodass  (bei  geschlossenem  Kasten) 
die  gegenseitige  Stellung  der  Linsen  beliebig  verändert  wer- 
den kann.  Ein  Kahmen,  der  farbige  Glasscheiben  in  passen- 
der Stellung  enthält,  wird  vor  den  Spalt  gestellt.  Diese  mo- 
diiicirte  Mach'sche  Kammer  gestattet  die  objective  Darstel- 
lung der  wichtigsten  Gesetze  für  sphärische  Spiegel  und  Linsen, 
und  kann  auch  dazu  dienen,  die  sphärische  und  die  chromatische 
Aberration  des  Lichtes,  sowie  den  Gang  der  Lichtstrahlen  im 
Prisma  zu  zeigen.  Die  Einzelheiten  der  Versuchsanordnung 
sind  im  Original  nachzulesen. 

Zur  objectiven  Darstellung  des  Reflexionsgesetzes,  sowie 
der  totalen  Reflexion  und  der  Brechung  des  Lichts  im  Prisma, 
construirte  Kolbe  einen  Apparat  nach  demselben  Princip. 
Ein  vom  mit  einer  Glasscheibe  versehener  Kasten  (von  der 
Form  der  Schmetterlingskästen)  ist  innen  geschwärzt  und 
trägt  auf  der  Innenwand  einen  in  Grade  getheilten  Halb- 
kreis, in  dessen  Mittelpunkt  eine  hohle  Axe,  die  durch  einen 
Knopf  von  aussen  drehbar  ist,  angebracht  ist.  Innen  trägt 
diese  Axe  einen  Zeiger.  Hineingeschraubt  wird  ein  kleiner 
Spiegel  oder  ein  gleichseitiges  Strass-  oder  Flintglasprisma. 
Durch  einen  seitlichen  Spalt  des  mit  Bauch  gefällten  Kastens 
fällt  das  Licht  auf  die  Mitte  des  Spiegels.  Beim  Prisma 
lässt  sich  sehr '  anschaulich  die  totale  Reflexion  und  das 
Minimum  der  Ablenkung  zeigen. 

Die  Moditication  des  Bunsen'schen  Photometers  besteht 
1)  in  der  Anwendung  einer  Benzinkerze  (wie  es  schon  früher 


Weber  bei  seinem  Photometer  gethan),  tUren  GeAätue  Jurek 
«in  Triebrad  aus-  und  eintieschohen  wtrdrn  kann,  sodass  das 
tnObeame  ßeguliren  der  Flammeohöbe  fast  fortfallt,    2)  Der 

Ijeuchter  für  die  Normalkerze  ist  an  einem  drehbaren  Armt 
von  20  cm  Länge  befestigt,  und  kann  für  die  in  des  Fnss 
des  Photometers  einzusetzenden  anderen  Photometer  (Lam- 
bert, Ritscbie)  passend  gestellt  werden.  3)  Am  Gehäuse,  das 
den  Töpler'schen  Scliirm  trägt,  ist  ein  seitlicher  Arm  mit 
dem  Vmrrohr  befestigt,  vor  dessen  Ende  ein  kleiner  Plaa- 
spiegel  angebracht  ist.  sodass  der  Schirm  des  Photometer« 
von  einer  unverrückbaren  Stellung  aus  beobachtet  wird,  wo- 
durch die  Ablesungen  vergleichbar  werden.  4)  Die  Fhoto- 
metencalu  ist  aus  zwei  Stüehen  ziiBammengeselzt,  von  denen  das 
eine  (IIU  cm,  entsprechend  SO  Mormalmeterkerzen)  fest  am 
Ständer  befestigt  ist,  während  das  andere  (nur  für  Messungen 
grösserer  Lichtstärken  bestimmt)  nach  Bedarf  angesteckt 
werden  kann.  Die  Theilung  ist  auf  dem  (in  eine  flache  Rinne 
der  Holzleiste  gi'leimtfni  Millimi'terp^ipipr  gemacht,  sodass 
die  Ablesung  nach  Centimetem  oder  direct  nach  Normal- 
meterkerzen  geschehen  kann.  Dieses  Photometer  ist  beson* 
ders  zur  Demonstration  geeignet.  Eine  von  Kolbe  nen  berech- 
nete Photometertabelle  (für  e  =  20  cm)  von  0,1  bis  100  Mete^ 
kerzeu  ist  am  Schluss  mitgetheilt. 


79.  G.  J.  BurcJi.  fVeilere  Versuche  mit  der  Flamme  (Nat 
35,  p.  165.  1887). 
Der  Verf.  hat  Kohlenoxyd-  und  KohlenwasBerstoffflam- 
men  bei  vermindertem  Druck  untersucht  Hiß  Gase  strömten 
aus  einem  trompetenartig  erweiterten  Rohr  aus.  Bei  der 
CO-Flamme  zeigt  sich  hei  60  mm  Druck  im  Sauerstoff  eine 
Bande  im  Grün,  die  wieder  ihre  grösste  Helligkeit  in  der 
Mitte  zeigte.  Der  Verf.  hat  femer  Frankland's  Versuche 
wiederholt,  aber  nicht  durchweg  mit  Erfolg;  er  konnte  nicht 
das  hei  einem  gewissen  niedrigen  Druck  auftretende  Itosa 
finden.  Liess  er  Gas  aus  sehr  engen  Röhren  brennen  und 
beobachtete  die  Flamme  durch  das  Mikroskop,  so  zeigte  sie 
dasselbe  Aussehen  wie  eine  Flamme  aus  weiten  Röhren  bei 
niederen   Drucken.    Er  meint,   dass   vielleicht  Flammen   in 
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gewissen  Sinne  Boyle's  Gesetz  gehorchen,  dass  nämlich  der 
Raum,  der  zur  vollkommenen  Verbrennung  erforderlich  ist, 
umgekehrt  proportional  dem  Druck  ist  (vgl.  auchBeibl.9,p.  422). 

E.  W. 

80.  TT.  Jar.  Hartley.  Bericht  über  die  Erforschung  der 
ultravioletten  Spectra  durch  Photographie  (Kep.  Brit.  Ass.  South- 
port  1883,  p.  127— 132). 

In  den  meisten  Fällen  entsprechen  die  langen  Linien 
der  Metalle  auch  denen  der  Lösungen.  In  einzelnen  Fällen 
werden  sehr  kurze  Linien  lang,  in  anderen,  so  bei  Alumi- 
nium- und  Zinksalzen  verschwinden  einige  der  ganz  kurzen 
Linien  der  Metalle. 

Die  älteren  Zahlen,  die  für  das  Beryllium  gefunden 
sind  (Beibl.  7,  p.  895),  werden  berichtigt. 

Wellenlänge    Beschreibung     Wellenlänge    ßcschreibung 

3320,1  Stark  scharf  2649,4  Stark  scharf 

3129,9  Sehr  stark,  2493,2  »  n 

ausgedehnt  ;        2477,7  »         )} 

Es  sind  auch  sonst  in  den  Beiblättern  referirte  Fragen 
behandelt.  E.  W. 

81.  TF«  N*  Hartley.  Untersuchungen  über  die  Besiehung 
zwischen  d(*r  Molecularstructur  von  Eohlenstoffvei^bindungen 
und  ihren  Absorptionsspectren  (Joum.  Chem.  See  Lond.  1887, 
p.  152—200). 

Der  Verf.  hat  folgende  Substanzen  untersucht: 

a)  Triphenylmethan  und  seine  Derivate:  Triphenylme- 
than,  Bosanilin  (Basis),  Aurin,  Chlorwasserstoff,  Rosanilin, 
Chlorwasserstofftrimethylrosanilin  (Hofmann's  Violett),  Tri- 
methylrosanilindimethyldijodid  (Jodgrün). 

b)  Azobenzol  und  seine  Derivate:  Azobenzol,  Chlor- 
wasserstoffmetadiamidoazobenzol  (Chrysoidin) ,  Triamidoazo- 
benzol  (Bismarck-Braun),  Natriummetadioxybenzolsulphonat 
(Tropaeolin  O),  Sulphobenzolazodimethylamidobenzol  (Heli- 
anthin),  Benzolazo-/Snaphtholdisulphon8äure,  Sulphoxylolazo- 
/9-naphtholdisulphonsäure,  Cymoazo-/?-naphtholdisulphon8äure, 
Phenylazophenyl-/9-naphtholsulphonsäure  (Crocus-Scharlach), 
Biberich.Scharlach(HS03.CeH,:NGeH,(HS03)N:CioHe.OH3). 
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Isomere  Verbindungen:  1)  Natrium-flf-naphtholazophenyl- 
sulphonat  (Tropaeolin  000  Nr.  1),  Natriam-/9-naphtholazo- 
phenylsulphonat  (Tropaeolin  000  Nr.  2).  2)  Amidoazo-/?- 
naphthalin  und  Amidoazonaphthalin.  3)  or-Naphthola^naph- 
thylsulphonsäure,  /^-Naphtholazonapthylsulphonsäure. 

Ersetzt  man  ein  Benzol  durch  Methyl ,  so  fliessen  drei 
der  vier  Benzolbanden  im  ultraviolett  in  eine  zusammen  und 
die  Schwingungsdauer  nimmt  ab.  Die  Absorption  des  Tri- 
phenylmethans  hat  denselben  Charakter,  wie  die  des  Benzols, 
dieselbe  schiebt  sich  nach  dem  Roth  vor  und  ist  stärker. 

Fügt  man  Imido-  und  Amidogruppen  ein,  wie  beim 
Bosanilin,  so  steigt  die  Absorption,  tritt  an  Stelle  dieser 
Hydroxyl,  wie  beim  Amin,  so  ist  die  Absorption  noch  grösser, 
am  grössten  aber,  wenn  neben  die  Imido-  und  Amidogruppe 
noch  HCl  tritt.  Einfügen  von  Methyl  und  Addition  von 
Methyljodid  erhöht  auch  die  Absorption. 

Beim  Azobenzol  liegt  die  Hauptabsorption  zwischen  F 
und  G  ^I^H,  Im  Chrysoidin  rückt  die  Absorption  nach  dem 
Both  und  ihre  Intensität  wächst.  Dasselbe  ist  bei  den  an- 
deren Azo-benzol  und  -naphthalinen  der  Fall;  sie  zeigen 
grosse  Aehnlichkeiten  und  beweisen,  dass  der  Stickstoff  den 
Haupteinfluss  auf  die  Entwickelung  der  Farben  hat. 

Die  Isomeren  zeigen  stets  Unterschiede  in  der  Absorp- 
tion und  oft  für  kleine  Constitutionsunterschiede  grosse;  in- 
dess  bleibt  der  Gesammtcharakter  unverändert 

Tritt  an  Stelle  von  Benzol  Xylol  oder  Cumol,  so  rückt 
die  Absorption  nach  dem  Both  vor  und  steigt  zugleich  an 
Intensität,  ganz  ähnlich  wie  die  Emissionsspectra  bei  ana- 
logen Elementen  mit  steigendem  Atomgewicht  nach  dem 
Roth  vorrücken,  wie  der  Verf.  früher  mitgetheilt  hat. 

E.  W. 

82.    S,  SecqnereL    Ueber  die  Feräriderungen  der  Absorp- 
tionsspectra  des  Didyms  (C.  R.  104,  p.  777— 780.  1887). 

Während  bei  der  Lösung  einfach  zusammengesetzter 
Körper,  wie  der  XJransalze,  die  Absorptionsbanden  alle  eine 
gleiche  Verschiebung  erfahren,  so  ist  dies  bei  Gemischen,  wie 
sie  das  Didym  darbietet,  nicht  der  Fall.  Einige  der  Ab- 
sorptionsstreifen des  Krystalles  verschieben  sich  beim  Lösen, 


andere  nicht,  and  von  enteren  wieder  einif^  nach  dem  Both, 
andere  nach  dem  Blaa.  Danach  sollen  nch  die  Terschie- 
denen  Componenteo  des  Didyms  trennen  lassen;  doch  kOnnen 
diese  etwa  aoch  im  Verhältniss  Ton  Ozydnl  za  Oxyd  stehen. 
E.  W. 

83.  E.  Duclauae,  lUw  die  chemüchm  Traii^fitrmationeH 
unter  dem  Einßuu  des  Lkhl*  (C.E.103,p.881— 88S.  1886). 
Der  Verf.  Tergleicht  die  Wirkung  der  Sonne  mit  der 
der  Mikroben  und  beschreibt  eine  Beihe  von  Fällen,  wo  unter 
dem  EinfluBS  der  ersteren  ähnliche  Zersetzangen  eintreten, 
wie  anter  dem  Einfluss  der  letzteren.  E.  W. 


84.  üd.  Becquerel.  Ueber  die  Phatpkoretcena  des  Sckw^el- 
calcimu  (C.B.104,p.551— 553.  1887). 

Der  Verf.  erinnert  daran,  dass  einmal  in  Terschiedener 
Weise  bereitete  phosphorescirende  Körper  verschieden  far- 
biges Licht  aussenden,  dass  dies  aber  auch  derselbe  Körper 
bei  Terschiedenen  Temperaturen  thut;  so  leuchtet  Schwefel- 
calcium  bei  gewöhnlicher  Temperatur  grOn,  bei  100"  blau, 
bei  200— dOC  blauriolett,  abgekohlt  wieder  grOn.  Aus 
Schwefel  und  kaustischem  Strontian  bereitetes  Schwefelstron- 
tium  leuchtet  bei  — 200  blauviolett,  bei  40°  hellblau,  bei  90> 
grQDgelb,  bei  ISO'*  orangefarben,  und  zeigt  beim  AbkOhlen 
wieder  die  uraprünglichen  Farben.  Diese  Veränderungen 
können  nur  durch  moleculare  ümlagerungen  bedingt  sein. 
E.  W. 

85.  J.  Walker.  Ein  Bericht  über  Cauck^t  Theorie  der 
Brechung  und  Reflexion  dei  LichU  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  161— 
172.  1887). 

Die  Arbeit  enteilt  nur  ein  Referat.  E.  W. 


86.     A.  Righi,     Ueber  neue  Erscheinungen  an   Gittern  und 
ihre  Anwendungen  (Ätti  del  R.  Ist.  Ven.  (6)  5,  60  pp.  1887). 
Blickt  man  durch  zwei  auf  einander  gelegte  Stflcke  Draht- 
geflecht oder  eines  leichten  Gewebes  nach  einer  Lichtquelle, 
so  bemerkt  man  helle  und  dunkle  Streifen.  Die  hellen  Stvei- 


Die  f)l~  V        ™  »"»i 
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folgenden  dunklen  Streifen,  N  die  Breite  des  dunklen,  C  des 
hellen,  F  des  abgestuften  Theils,  so  ist: 

D=^N+C+2F. 
Ist  femer  a  die  Gitterweite  des  ersten,  b  des  zweiten 
Gitters,  q)  der  Winkel  zwischen  ihren  Strichen,  so  ist: 

ab 


J9  = 


Va«  +  6«  -  2abcoQq) 

Für  die  Beobachtung  ist  möglichste  Schärfe  der  dunklen 
Streifen  wünschenswerth.  Es  wird  daher,  um  Anhaltspunkte 
f&r  die  zweckmässige  Herstellung  der  Gitter  zu  erhalten,  die 
Intensität  in  den  verschiedenen  Theilen  C,  N,  F  des  Gesichts- 
feldes berechnet.  Dabei  wird  der  allgemeinste  Fall  behandelt, 
dass  die  hellen  Striche  der  Gitter  nicht  völlig  durchsichtig, 
die  dazwischen  liegenden  Theile  nicht  völlig  undurchsichtig 
sind,  dass  die  Striche  nicht  gleiche  Breite  haben,  wie  die 
dunklen  Intervalle  und  dass  diese  Grössen  für  beide  Gitter 
verschieden  sind. 

Es  ergibt  sich,  dass  bei  gleicher  Neigung  der  Gitter 
gegen  einander  die  Empfindlichkeit  der  Methode  am  grössten 
ist,  wenn  beide  Gitter  gleich  sind,  d.  h.  wenn  sich  das  eine 
Gitter  mit  der  constanten  Geschwindigkeit  v  senkrecht  zu 
den  Strichen  bewegt,  so  wandern  die  dunklen  Streifen  mit 
einer  Geschwindigkeit  V  und  der  Quotient  Vjv,  die  Empfind- 
lichkeit, ist  ein  Maximum,  wenn  die  beiden  Gitter  in  gleicher 
Weise  hergestellt  sind.  Die  Empfindlichkeit  ist  femer  um  so 
grösser,  je  kleiner  der  Winkel  zwischen  den  Strichen  beider 
Gitter  ist.  Praktisch  darf  man  aber  eine  gewisse  Grenze 
nicht  überschreiten,  weil  sonst  die  Fehler  in  der  Herstellung 
der  Gitter  Verzerrungen  der  Streifen  herbeiführen. 

Die  Streifen  sind  am  deutlichsten,  wenn  die  dunklen 
Intervalle  der  Gitter  grösser  sind,  als  die  hellen  Striche. 

Herstellung  brauchbarer  Gitter,  Zu  erfüllende  Bedingungen : 
Striche  geradlinig  und  äquidistant,  Intervalle  möglichst  un- 
durchsichtig. Nach  vielen  Versuchen  erzeugte  Verf.  auf  Glas 
eine  undurchsichtige  Silberschicht  nach  dem  Martin'schen 
Verfahren  und  rief  die  Striche  mit  einer  Theilmaschine  her- 
vor. Es  zeigte  sich,  dass  man  auf  diese  Weise  völlig  scharf 
begrenzte  geradlinige  Striche  erhält,  dass  aber  andererseits, 
durch  Fehler  in  der  Mikrometerschraube  bedingt,  der  Ab- 
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stand  der  Striche  nicht  völlig  coosUnt  war.  Sah  man  näm- 
lich durch  zwei  derartige  Gitter  nach  einer  Lichtqaelle,  so 
waren  die  dunklen  Streifen  nicht  geradÜnig,  sondern  wellig  ge- 
krBmmt.  Sicheres  Prafungsmitt«!  für  die  Mikrometerachrao- 
ben  von  Theilmaschinen. 

Auf  die  folgende  Weise  hat  schliesslich  der  Verf.  tadel- 
lose Gitter  hergestellt  Mit  dem  Gestell,  das  den  die  Striche 
erzeugenden  Diümanten  trä^  ist  fest  eine  versilberte  Glas- 
platte verbunden.  Drei  dantnf  gezogene  Striche  a,  &,  c  {ai^ 
0,01  mm;  Ac  =  0,04  mm)  werden  in  einem  mit  Ocalariaden 
ausgerüsteten  Mikroskop  beobachtet,  das  parallel  zur  Axe 
der  Theilmaschine  verschiebbar  ist.  Anfangs  deckt  sieb  das 
Bild  TOQ  a  mit  dem  Ocnlar&den;  dann  wird  die  Schraabe 
der  Theilmaschine  in  12 — 15  Intervallen  gedreht,  bis  b  am 
Faden  erscheint,  nnd  jedesmal  ein  Strich  mit  dem  Diamanten 
gezi^n.  Man  erhält  so  einen  O.Ol  mm  breiten,  von  Silber 
entbiössten  Streifen.  Dann  wird  die  Schraabe  gedreht  bis  e 
mit  dem  Oculirfuden  sich  dtckt.  Nunmehr  wird  das  Mikro- 
skop bewegt,  bis  wieder  a  am  P&den  liegt  und  das  gleidie 
Spiel  von  nenem  begonnen. 

AnuxpdtiHffen.  Ist  der  Abstand  der  aof  einander  gelegten 
Gitter  sehr  klein,  etwa  Vioi°™r  so  ist  deren  Wirkung  die- 
selbe wie  bei  unmittelbarem  Contact  Die  Empfindlichkeit 
lässt  sich  leicht  auf  den  Werth  600  bringen,  d.  h.  eine  lineare 
Verschiebung  eines  der  Gitter  gibt  sich  in  einer  circa  600  Mal 
grösseren  Verschiebung  der  dunklen  Streifen  kund. 

Wird  dagegen  der  Abstand  der  beiden  Gitter  grösser,  so 
nehmen  die  Streifen  lebhafte  F&rbung  an  infolge  von  Beu- 
gungserscheinnngen ;  man  darf  keinenfalls  mehr  als  20  Striche 
pro  Millimeter  anwenden.  Im  günstigsten  Falle  erh^t  m^n 
dann  hei  Gittern  von  4 — 5  cm  Breite  eine  circa  600  fache 
Empfindlichkeit.  Mit  Hülfe  eines  Spiegels  lässt  sich  aber 
eine  kleine  lineare  Verschiebang  leicht  in  eine  7500  Mal 
grössere  umsetzen.  Die  directe  Anwendung  der  neuen  Me- 
thode involvirt  also  keinen  Fortschritt,  Eine  Combination 
der  Gittermethode  mit  der  allgemein  ablieben  des  Spiegels 
erlaubt  aber  eine  weit  grössere  Empfindlichkeit  als  der  Ge- 
brauch des  Spiegels  allein. 

CombÖKitionsmHkodt:   Der  kjgji^spiegel.  dessen  geringe 
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Drehungen  in  grosse  lineare  Verschiebungen  übersetzt  werden 
sollen,  befindet  sich  unmittelbar  hinter  einer  achromatischen 
Linse.  Davor  befindet  sich  ein  stark  erleuchtetes  Gitter  der 
oben  besprochenen  Art.  Das  so  erhaltene  reelle  Bild  des 
Gitters  fällt  genau  auf  ein  zweites  gleiches  Gitter  und  erzeugt 
im  durchgehenden  Lichte  die  genannten  dunklen  Streifen. 
Einer  geringen  Drehung  des  Spiegels  entspricht  dann  bei 
zweckmässig  gewählten  Versuchsbedingungen  eine  erhebliche 
Linearverschiebung  des  Bildes  und  damit  indirect  eine  ausser- 
ordentlich grosse  Wanderung  der  Streifen.  Zu  bemerken  ist 
dabei,  dass  das  erste  Gitter  in  der  Entfernung  der  doppelten 
Brennweite  von  der  Linse  sich  befindet,  damit  sein  Bild  die- 
selben Dimensionen  besitzt,  wie  das  zweite  Gitter. 

Beispiel:  Verlängerung  eines  Eisenstabs  beim  Magneti- 
siren.  Bei  Benutzung  eines  Elementes  zur  Erregung  des 
Magnetismus  gab  die  directe  Beobachtung  mit  Spiegel  und 
Scala  keine  merkliche  Verschiebung,  die  neue  Combinations- 
methode  dagegen  lieferte  eine  Verschiebung  um  etwa  zwei 
Streifenbreiten  (18  mm).  Statt  der  achromatischen  Linse 
empfiehlt  es  sich,  einen  concaven  Spiegel  anzuwenden.  Die 
Empfindlichkeit  liess  sich  so  gross  machen,  dass  die  Streifen 
infolge  von  durch  das  Strassengeräusch  bedingten  Erschütte- 
rungen in  unaufhörlicher  Bewegung  begriffen  waren.  Eine  An- 
wendung der  neuen  Methode  zu  besonders  delicaten  Messungen 
setzt  also  absolut  erschütterungsfreie  Laboratorien  voraus. 

Die  neue  Methode  dürfte  ferner  da  am  Platze  sein,  wo 
Interferenzstreifen  sehr  nahe  auf  einander  folgen,  um  ihre 
Verschiebungen  in  grösserem  Maassstabe  sichtbar  zu  machen. 

Sgr. 

87.     «7.    Seyjfart*     Dispersions-Polarimeter   zur   Bestimmung 

der  Drehung   der  Polarisationsebene  ßlr  polarisirtes  monO' 
chromatisches   Licht   beliebiger    fFiellenlänge   (Centralzeitg.  f. 
Opt.  u.  Mech.  7,  p.  108.  1886.  D.-R..Pat.  Kl.  42.  Nr.  34339). 
Das  Polarimeter  besteht  im  Wesentlichen  aus  drei  Haupt- 
theilen : 

1)  Dem  Skioptikon  A  als  Lichterzeuger,  entweder  mit 
Petroleumbrenner,  oder  mit  Vorrichtung  für  Drummond's 
Kreidelicht,  event.  auch  mit  einem  Heliostaten  für  Sonnen- 
licht versehen; 
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2)  dem  SpectrmlappMrat  B  zur  Zeriegug  das  UUUm  m 
parallelschichtige  monochromatische  Farben;  und 

3)  dem  eigentlichen  Polarisationaaivanii  !>,  beatohead 
ans  zwei  Nicol'schen  oder  ähnlichen  bekannten  PriaMen  N^ 
nnd  iV«.  welche  den  Lichtstrahl  in  zwei  polaiiairte  Strakka 
zerlegen,  woTon  der  eine  seitlich  Temichtet  wird,  wihread 
nnr  der  andere  das  Prisma  durchsetzt  Das  eina  der  baidas 
Prismen,  z.  B.  N^j  ist  nm  messbare  Winkel  drddMur«  Zwi- 
schen diesen  beiden  Prismen  kommt  die  drehanda  aetifa 
Snbstanz  zur  Einlagerung,  entweder  fest  oder  flfiaaig  in  Be- 
obachtnngsröhren. 

Das  eigenthümliche  des  Apparates  besteht  in  dar  pari* 
pherisch,  axial  nnd  horizontal  Terstellbaren  Binaehaltiuig 
eines  Diaphragmas  mit  feinem  Spalt  8  im  baidanaitigen 
Brennpunkt  des  Oculars  Oj  sowie  in  der  leicht  eRaiehbare& 
Controle  der  scharfen  ESnstellung  auf  bestimmta  Wdlaa- 
l&ngen,  durch  Einschieben  eines  Winkelspiegels  zur  Baobadi- 
tung  in  einem  zweiten  Spectralapparat. 


88.  O.  Antrick.  Das  optische  Verhalten  des  Cocavu  wid 
eine  Methode  zur  Prüfung  eines  salzsauren  Salzes  aufRm- 
heit  (Chem.B€r.20,p.310— 322.  ISSTl 

Das  Cocain  und  seine  Salze  drehen  nach  links.  Für  die 
Drehung  fand  siciu  wenn  q  die  Anzahl  Theile  des  Liösungs- 
mittels  in  100  com  Losung,  c  die  Anzahl  Gramm  des  Salzes 
in  derselben  Menge  bedeuten: 

Sali  de»  Cocains  in  Alkohol: 

>  X)  =  52aS0  +  0,15SS^  v^  von  5*3,6«:?  bis  S6,12T» 
=  6T.t^2  -  0.15S2T  c, 

Cocain  in  CblorofonnQ: 
[all,  =  1^^'  +  0AXöS45i^  yq  von  <<\0T5  bis  T4,5ie. 

E.  W. 

89 ..  J.  Haubner.    Leber  die  Linien  gleicher  Stromdichte  auf 
Jlächenformigen  Leitern  OVien.  Ber.  ,^2^  93,  p.  46— 53.  1886). 

Es  werden  die  Stromungscurven  in  krummen  Fl&chen 
untersucht.  Man  kann  dabei  die  Systeme  der  Stromungs- 
und Niveaulinien  miteinanda|^ttlauschen,  zugleich  bleiben 
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die  Linien  gleicher  Stromstärke  unverändert,  oder  anch  zwei 
conjugirte  Strömungen  besitzen  ein  gemeinsames  System  von 
Intensitätslinien.  Es  werden  hiemach  einige  specielle  Fälle 
betrachtet.  —  Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathematisches 
Interesse.  G,  W. 

89b.  H.  Niebour.  Veber  Feriheäung  und  Strömung  der  Elec 
tricitäi  auf  dem  Parallelepqfedan  (Leipziger  Dissert.  1886.  8^. 
22  pp.  Greifswald,  Kemke;  auch  Gfranert-Hoppe's  Axchiv  (2)  4, 
p.  337—357.  1886). 

Der  Inhalt  ist  rein  mathematisch.  6.  W. 


90.     JB«  JElie*    lieber  die  Sirömungsltnten  in  anisotropen  Mitteln 
und  einem  iordirten  Cylinder  (Ltim.61ectr.28,p.201 — 206. 1887). 

Eine  Fortsetzung  der  Beibl.  11,  p.  267  erwähnten  Ab- 
handlung. 

Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse. 
Beachtenswerth  ist,  namentlich  in  Hinsicht  auf  einen  Ver- 
such von  Sir  W.  Thomson  (Wied.  Electr.  1,  p.  521),  der  Strom- 
yerlauf  in  einem  tordirten  Cylinder,  welcher  ebenüalls  in 
Spiralen  erfolgt,  deren  Gang  um  so  steiler  wird,  je  mehr 
man  sich  der  Axe  nähert.  G.  W. 


91.  Hm  22.  Ottensen.  Messungen  des  fViderstandes  von 
Elementen  mittelst  des  Torsionsgalvanometers  (Electrotechn. 
Ztschr.  8,  p.  80— 81.  1887). 

Der  Strom  des  Elementes,  dessen  electromotorische  Kraft 
constant  sei,  wird  durch  ein  Torsionsgalvanometer  und  einen 
Eheostaten,  deren  Gesammtwiderstand  b  sei,  geleitet,  und 
eine  Brücke  von  bekanntem  Widerstand  a^,  bez.  bei  einem 
zweiten  Versuch  a^  vor  beiden  eingeschaltet.  Sind  in  bei- 
den Fällen  die  Stromintensitäten  J^  und  J^  und  setzt  man 
W  =  a,h  '[a  '\'  b),  SO  wird  der  Widerstand  w  des  Elementes 

w  ==  (^2  ^2  ""  «A  ^i)/^  ~  •^2)-  ^^^  Widerstände  nach  dieser, 
sowie  nach  der  Mance'schen  und  Brückenmethode  ergaben 
sich  wesentlich  gleich.  Die  Zahlenwerthe  haben  selbstver- 
ständlich nur  gerade  für  die  Grösse  der  benutzten  Elemente 
Bedeutung.  G.  W. 

Beiblätter  z.  d.  Äuo.  d.  Phys.  u.  Chem.    XL  ^% 
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92.  Franco  Magrini.  Noch  em  Beürmg  smt  Ormgt,  vk 
sich  Electricääi  bei  der  Omiemsathm  wm  WmutßrimmpJ  «rf- 
wickeli  (Biv.  seien!  indnatr.  18,  p.  380—381.  1887). 

Nach  Bovelli  (N.  Cühl  1886)  soll  der  dch  auf  einem  Da- 
niell'schen  Hygrometer  oder  einem  WoUaston'schen  Kiyo- 
phor  condensirende  Wasserdampf  durch  Yerthefliiiig  die  Nadai 
eines  Hauy'schen  Electroskops  positiy  laden.  Der  Verl  er* 
setzte  die  Hany'sche  Nadel  dorch  ein  Mascarl'sdhes  ISectro- 
meter  und  deckte  über  die  mit  condensirtem  Dampf  be- 
deckte, durch  eine  Ebonitplatte  isolirte  Kugel  des  Eryo- 
phors  eine  kleine  Glocke,  welche  durch  einen  Mascart'Bchen 
Isolator  gehalten  und  mit  dem  einen  Quadrantenpaar  ver- 
bunden  war.  Die  mit  120  Volts  geladene  Nadel  blieb  un- 
beweglich; wurde  aber  statt  der  Ejryophorkugel  eine  auf 
2  Volts  geladene  Metallkugel  in  die  Glocke  eingef&lirty  so 
schlug  sie  um  10^  aus.  Der  Versuch  mit  der  Haay'schen 
sehen  Nadel  scheint  demnach  auf  Fehlerquellen  zu  beruhen, 
welche  derselben  eigen  sind,  ebenso  wie  die  Versuche  Ton 
Palmieri  mit  dem  mit  Condensator  versehenen  Bohnenberger'- 
schen  Electrometer.  G-,  W. 


93.  G.  F.  Fitzgerald  und  Trouton.  Ceber  die  Genamg- 
keit  des  OhaCschen  Gesetzes  in  Electroltften  (R^p.  Brit.  Assoc. 
1886.  Sep.). 

Die  Methode  war  die  von  Maxwell  und  Chrystal  ver- 
wendete (Wied.  Electr.  1,  p.  430).  Als  Electrolyt  wurde  eine 
Lösung  von  schwefelsaurem  Kupfer  in  Wasser  gebraucht 

Eine  119  cm  lange,  2,38  cm  weite  Glasröhre  tauchte  mit 
ihren  nach  unten  gebogenen  Enden  in  zwei  Gläser  A  und  B 
nahe  ihren  Bändern.  Sie  diente  als  der  eine  Arm  der 
Brückencombination.  In  dem  einen  Glase  B  stand  ein  enge- 
res C  von  0,063  cm  Wanddicke,  in  dessen  Wand  ein  0,055  cm 
weites  Loch,  in  anderen  Versuchen  ein  0,017  cm  weites  Loch 
in  einer  0,022  cm  dicken  Wand,  gebohrt  war,  welches  als 
kurzer  Arm  diente.  Li  das  letzt  genannte  engere  Glas  C 
sowie  in  das  andere  weitere  Glas  A  waren  enge  horizontale 
Heberröhren  mit  ihren  einen  nach  unten  gewendeten  Enden 
eingesenkt,  deren  andere  End^Bi^i^e  Enden   eines  langen 
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schmalen,  rechteckigen  Troges  tauchten  und  die  als  dritter 
und  vierter  Arm  der  Combination  dienten.  Von  der  Mitte 
des  Troges,  ebenso  wie  von  einem  Punkt  des  Glases  B  ausser- 
halb C  waren  Kupferdrähte  zum  Galvanometer  geführt.  In 
die  Gläser  A  und  0  waren  Kupferplatten  gesenkt,  welche 
abwechselnd  mit  den  Polen  einer  Batterie  von  10  und  einer 
solchen  von  5  Grove'schen  Elementen  mittelst  der  1.  a  be- 
schriebenen Vorrichtung  verbunden  wurden.  Störend  war 
ein  fast  stets  im  Galvanometer  wahrnehmbarer  Strom,  wel- 
cher durch  Anwendung  electrolytisch  plattirter  filectroden, 
oder  der  voraussichtlich  ganz  gleichartigen  £nden  eines  zer- 
brochenen Kupferdrahtes  beseitigt  werden  sollten.  Sie  gaben 
aber  noch  im  destillirten  Wasser  Anzeigen  eines  Stromes^ 
Der  mit  der  Stromstärke  infolge  des  grossen  Widerstandes 
und  der  dabei  stattfindenden  Erwärmung  ziemlich  variirende 
Widerstand  in  dem  Loch  zwischen  C  und  B  betrug  etwa 
800  Ohm,  im  anderen  Fall  2700  Ohm;  auch  war  dieser  Wider- 
stand oft  grösser  bei  einer  Stromesrichtung,  als  bei  der  an- 
deren, infolge  ungleicher  Concentration  der  Lösung  ausser- 
halb und  innerhalb  C.  Definitive  Resultate  sind  noch  nicht 
erhalten  und  die  Arbeit  ist  noch  unfertig.  G.  W. 


94.    Selwyn  Lewis  Sarding.    Die  Kette  mit  doppelt  chrom- 
saurem Natron  (Amer.  Joum.  ofSc.  (3)33,  p.  61—66.  1887). 

27  Thle.  Na^Cr^Oy,  40  Thle.  H^SO^  und  189  Thle.  Wasser 
bilden  die  Lösung.  Bei  Anwendung  von  doppelt  chromsaurem 
Kali  wurden  3  Thle.  Kfivfi^,  4  Thle.  H^SO^  und  24  Thle. 
Wasser  verwendet.  Bei  grossem  Widerstand  ist  die  Natron- 
zelle constanter  als  die  Kalizelle.  Die  electromotorische  Kraft 
ergibt  sich  an  einem  Electrometer  für  die  Natronzelle  1,893, 
für  die  Kalizelle  1,852  Volts.  Da  das  doppelt  chromsaure 
Natron  in  gleichem  Moleculargewicht  mehr  Chromsäure  ent- 
hält, als  das  entsprechende  Kalisalz,  von  ersterem  (wasser- 
frei) in  100  Thln.  Wasser  bei  15<>  83,16  Gewichtsthle.,  von 
letzterem  nur  12,5  Thle.  sich  lösen,  die  concentrirte  chrom- 
saure Natronlösung  0,085  7o9  ^i^  entsprechende  Kalilösung 
0,018  7o  disponiblen  Sauerstoff  enthält,  so  ist  das  Natronsalz 
dem  Kalisalz  vorzuziehen.  G.  W. 


3S' 
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96.  E.  Meylan.  Simdien  über  eme neue FiUuf^ekt  CmUnwHMu 

(die  KeUe  von  Sasnowsti)  (Liim6lMtr.8S,p.64S— 666.  18d6X 

Der  Verf.  yergleicht  die  Constanten  der  Kette  Ton  8oe* 
nowski  mit  denen  der  Bonsen'schen  und  Bicfaromatikatte. 
Entere  besteht  aus  Kohle  in  einem  Gtemisch  Ton  260  YoL 
HNO,  Yon  36  <»  Banm6  und  250  YoL  BJBO^  ton  28«fiL,  250 
VoL  Ha  und  250  YoL  H,0,  and  Zink  in  Kali-  oder  Natron- 
lange von  SO^  B.  Im  ersteren  Fall  ist  die  electromotoriaclie 
Kraft  2,876,  im  letzteren  2,87  nnmittelbar  nach  der  Zniam- 
menstellung,  während  die  der  Bnnaen'schen  Kette  m  Ifiif 
die  der  Bichromatkette  zu  2,01  angegeben  wird.  Die  Chkn> 
wasserstoffs&nre  soll  die  Bildung  yon  ChlortfUiren  begOnstigent 
welche  besser  leiten,  als  die  Nitrate.  Die  Elemente  mfiaseii, 
wie  alle  Elemente  mit  zwei  Flüssigkeiten,  nach  dem  Gtofarandi 
geleert  werden.  Das  Yerhalten  der  Kette,  der  dectromoto- 
rischen  Kraft  und  der  Stromintensit&t  bei  langer  SchHessong 
nach  Einschaltung  Terschiedener  Widerst&nde  sind  durch 
Curren  verzeichnet  Die  Kette  ist  lange  nicht  so  constant, 
als  die  Bunsen^sche,  aber  constanter  als  die  Bichromatkette 
und  letzterer  wegen  des  geringeren  Widerstandes  vorzuziehen. 
Bei  kürzerem  Gebrauch  ist  die  Leistung  der  Kali-,  bei  län- 
gerem Gebrauch  (bis  zu  völliger  Erschöpfung)  die  der  Na- 
tronkette grü^sser.  G.  W. 

%•    liimnn  A.  Holland,    l'eifr  eime  emfache  mmi  passenie 
F^rm  der  II  ii*«r-&i/ftT»Pl,Amer.  Journ.  of  Sc.(^3)  33,  p.  147. 1887). 

Xwei  Zoll  breite  Zink-  und  Eupferstreifen  sind  der  liknge 
nach  mit  ihre^n  Kanten  zusammengelöthet  und  werden  mittelst 
einer  Scheer^  in  ^  «  ZoU  breite,  halb  aus  Kupfer,  halb  aus 
Zink  bestehende  ^uerstreifen  zerschnitten,  die  in  n-Form 
jr^bo^^n  werden,  so  da^  die  Schenkel  etwa  *  ^  Zoll  Ton  ein- 
ander stoben.  Sie  wvrüen  an  eine  mit  einer  ^  ^  Zoll  dicken 
Si'ht^lUckschioht  bedeckte  GlAspUne  mit  ihren  Biegungen 
an^^kittot,  Sv^  dass  die  Zink-  und  Kupferhilften  zweier  auf 
(Unander  tVxl^i^nder  Btl«>?l  *  .,  Zell  von  einander  stehen.  Die 
riatt^  w\r\i  dann  schwach  erwirrjit.  ohne  dass  d«r  Schellack 
sohttuls:.  uv.vl  omo  loioh:<'r  Ss:v.u-'l:rx:de  Mischung  Ton  Wachs 
uud  Hai  5     ,  r.oU  dick  :ur..  Fe^thAl^es  der  Klwaenle  hinauf- 
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gegossen.  Die  Platte  wird  mit  einem  Rahmen  von  Holz  und 
auf  der  Rückseite  mit  einem  Ringe  versehen.  Taucht  man 
die  Elemente  an  ihr  in  ein  Gefäss  voll  Wasser,  so  bleiben 
beim  Hinausheben  in  den  ^/^^  Zoll  weiten  Zwischenräumen 
zwischen  den  Elementen  genügende  Wassermengen  h&ngen, 
dass  die  Elemente  etwa  eine  Stunde  wirken.  G.  W. 


97.  Gmiy.  Ueber  eine  Aormalkette  (C.  R 104,  p.  781—783. 1887). 

Das  Element  besteht  aus  einem  Glase,  dessen  Boden 
mit  einer  0,02  bis  0,03  m  dicken  Schicht  von  reinem  Queck- 
silber bedeckt  ist,  aus  dem  ein  in  eine  Glasröhre  einge- 
schlossener Platindraht  durch  den  Hals  hinausgeführt  ist. 
Das  Quecksilber  ist  mit  Quecksilberoxjd  bedeckt  und  wird 
mit  reiner  Zinkvitriollösung  übergössen,  in  welche  ein  amal- 
gamirter  Zinkstab  taucht.  Die  electromotorische  Ejraft  nimmt 
mit  der  Temperaturerhöhung  von  0  bis  30**  je  um  etwa 
Vioooo  P^^  Grad  ab.  Ist  die  Zinkvitriollösung  dichter  als  1,02, 
so  ändert  sie  sich  bei  Aenderungen  der  Concentration  nicht; 
bei  geringeren  Concentrationen  nimmt  sie  etwas  ab.  Am 
geeignetsten  ist  der  Gehalt  von  10  Thln.  krystallisirtem  Sulfat 
auf  100  Thle.  der  Lösung  (spec.  Gew.  J,06).  Die  electromo- 
torische Kraft  ist  sehr  nahe  1,39  und  ändert  sich  bei  An- 
wendung verschiedener  Präparate  nur  etwa  um  Viooo* 

98.  L.  A.  W.  I>e»ruelles  in  Paris.  Neuerungen  an  gal- 
vanischen Elementen  (D.-R.-Pat.  Nr.  35969.  Electrotechn.  Ztschr. 
8,p.94.  1887). 

Durch  einen  mittelst  Bajonettverschluss  festgeklemmten 
Deckel  wird  das  äussere  Gefäss  und  die  Thonzelle  gleich- 
zeitig geschlossen.  Die  Zinkplatten  werden  mit  einer  Masse 
aus  100  Gewichtsthln.  Talg,  25  Gewichtsthln.  Paraffin  und 
300  Gewichtsthln.  Quecksilber  überzogen,  wodurch  dieselben 
bei  offenem  Stromkreis  nicht  angegriffen  werden,  der  Wider- 
stand aber  nicht  wesentlich  vermehrt  wird.  Die  ausserhalb 
der  Thonzelle  stehenden  16  Kohlenplatten  werden  in  eine 
schwache  Zuckerlösung  gebracht,  getrocknet  und  über  eine 
stark  russende  Flamme  bis  zum  Schmelzen  des  Zuckers  ge- 
bracht.  Die  Depolarisation  soll  dann  stärker  sein.    G.  W. 
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99.  Duier.    Leber  die  Ehdrofyse  der  mIMmkem  LfcwyBi 

(C.  B.  104,  p.  364—355.  1887). 

Bei  der  Electrolyse  von  wässerigen  LSsnngen  Ton  Kauf 
Natron,  Kalk,  Baryt  ist  das  Yolnmen  des  Sanerstoflb  an  dar 
Anode  kleiner  als  die  Hftlfte  des  WassersUifffohinimia  mn  der 
S^athode,  welches  YerhUtniss  bei  einer  grossen  Flatinbledi- 
anode  und  einer  kleinen  Drahtkathode  bis  n  1:4  und  mehr 
anwachsen  kann.  Beim  Elrhitzen  der  L5snng  an  der  Anode 
wird  mehr  Gas  entwickelt^  ab  der  gewdhnHcben  Abaorptum 
entspricht  Die  angenommene  Sanerstoflhienge  wichst  nadh 
einigen  Tagen  nicht  mehr.  Es  scheint  sich  eine  Hberozy- 
dirte  Verbindung,  TieUeicht  ein  Wassersto&opoosjd  gefafldet 
n  haben,  welche  sich  mit  dem  Alkali  rerbindet  und  nidit 
durch  Kochen,  wohl  aber  dnrch  eine  Sinre  in  Froheit  ge- 
setzt wird.  G.  W. 

100.  IT.  JPeddie.    Ceier  dms  ^^turachsem  der  Ftdarietaiam  mä 

der  Zeit  (PrtK.  Kot.  Edinb.  Soc.  1885  86.  p.  628—630  und  Pri- 
vatmittheüiingV 

Vor  jedem  Versuch  zum  Glühen  erhitzte  Platinelectro- 
den  wurden  in  5procentige  wässerige  Schwefelsäure  einge- 
taucht und  mit  einer  Säule  und  einem  Helmholtz'schen  Oal- 
Tanometer  zu  einem  Stromkreise  verbunden.  Letzteres  wurde 
alle  Minuten  abgelesen.  Damach  steigt  die  Starke  t  des 
Polarisationsstromes  mit  der  Zeit  t  nach  der  Formel  i  ==  a  — 
be-'*"^**^^'.  bezw.  nach  der  Formel  i  =  a  —  Är-*^*+*'',  wo 
o,  3,  c.  d  j  Constante  sind.  Je  nach  der  Stromdichtigkeit 
steigt  die  Polarisatic^n  Terschieden  schnell  an  und  die  Con- 
stanten ändern  sich.  Die  Curren  liegen  ein  wenig  über 
denen,  welche  durch  die  annähernde  Formel  i  =  a  —  Ä^-'* 
dargestellt  werden.  G.  W. 

101.  Jlfajr  Jüliiif.  St^i^irä-.  /  W>  •  t*:  ^^mprreme^*^  (Electro- 

Der  Eisenkern  wird  ia  horüontaler  La^  an  dem  unte- 
ren Ende  einer  messiii^neu  Peiulelsrange  befestigt  und  so 
in  eine  Spirale  hineingexogeiu  l>ie  Ausschläge  des  Pendels 
werden   an   einer   hinlec^«^mntereii   Fude   desselben  an- 
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gebrachten  Scala  abgelesen  und  sind  bis  zu  80  Proc.  der- 
selben der  magnetisirenden  Kraft  nahe  proportional  Der 
Kern  hat  dazu  etwa  die  Form  des  vorderen  Endes  eines 
flachen,  unten  runden  Bootes  und  ragt  mit  seiner  Spitze  in 
die  Spirale  hinein.  Gr.  W. 


102.  M.  Mlis,  22.  1>.  Clarkson  und  H.  Itainy.  Ver- 
suche über  das  Feld  von  Helmholts*  Tangentenbussole  (Proc. 
Roy.  Soc.  Edinb.  1885/86,  p.  523—526). 

Eine  mattgeschlififene,  mit  einem  Quadratcentimetemetz 
versehene  Glasplatte  wurde  zwischen  den  Rollen  der  Helm- 
holtz'schen  Tangentenbussole  in  horizontaler  Lage  befestigt 
und  darauf  an  verschiedene  Stellen  ein  empfindliches  Spie- 
gelgalvanometer gestellt,  dessen  Spiegelmitte  möglichst  genau 
in  die  Axe  der  Spiralen  der  Bussole  fiel.  Ein  Strom  wurde 
getheilt  und  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  die  Bussole 
und  das  Galvanometer  geleitet  und  der  Widerstand  des 
Zweiges  des  letzteren  bestimmt,  bei  denen  der  Magnetspiegel 
keine  Ablenkung  zeigte.  G.  W. 


108.  M»  Krüger*  lieber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
der  verticalen  Intensität  eines  magnetischen  Feldes  (Göttinger 
Nachr.  1886,  p.  199—208). 

Ein  Strom  wird  nach  der  Methode  von  Biecke  (Wied. 
Ann.  13,  p.  194.  1881)  durch  einen  Auf  hängedraht  von  Messing 
der  Mitte  einer  in  horizontaler  Lage  an  ihm  hängenden 
kreisförmigen  Kupferscheibe  zugeführt,  welche  auf  der  oberen 
Seite  mit  Siegellack  überzogen,  auf  der  unteren  bis  auf  ihren 
Rand  mit  einer  Glasplatte  bedeckt  ist  und  in  Kupfervitriol- 
lösung schwebt.  Das  letztere  enthaltende  Gef&ss  trägt  auf 
einer  die  Mitte  des  Bodens  durchsetzenden,  den  Strom  weiter 
leitenden  Messingsäule  eine  der  Kupferplatte  vollkommen 
gleiche  und  conaxiale,  auf  der  oberen  Fläche  bis  auf  den 
Rand  ebensoweit  wie  jene  Platte  mit  einer  Glasscheibe  be- 
deckte zweite  Kupferplatte.  Bei  Einwirkung  einer  verticalen 
Magnetkraft  wird  die  aufgehängte  Kupferscheibe  mit  den  sie 
radial  durchlaufenden  Strömen  gedreht.  Ausserdem  ist  in 
den  Stromkreis  ein  Bifilargalvanometer  nach  F.  Kohlrausch 
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(Pogg.  Ann.  188,  p.  1.  1869)  eingMohaltet,  in  miAmk  die 
Windongfltocbe  F  des  Solenoidt  durch  Yerglmchmg  saam 
Drehungsmomentet  auf  die  Nftdel  einer  TaogeiitanbiuMle 
mit  dem  des  Drahtes  der  letzteren  Terglichen  wurde  (yi^ 
F.  Eohlrausch,  Wied.  Ann.  18,  p.  51S.  188S). 

Ist  D^  die  Directionskraft  der  Aofh&ngedrfthte  des  Sole- 
noids,  (p  der  Ablenkungswinkel  aus  dem  ICeridiany  T  die 
Horizontalintensität  der  magnetischen  Kraft  (z.  B.  des  Erd- 
magnetismus), so  ist  iT'^Diig^lK  Ist  fsmer  dorBftdiui 
der  Eupferscheibe  des  Apparates  Yon  Biecke  bis  zum  inne- 
ren Bande  r^,  bis  zum  äusseren  r^,  ist  l=^\[T^  +  r^t  i^ 
I  (^1  "  ^o)j  9  ^^^  Ablenkungswinkel  durch  den  Strom  t^  D^  das 
Drehungsmoment  durch  die  Torsion  des  AufhängednüiteSy 
V  die  yerticale  Componente  der  magnetischen  Kraft ,  so  ist 
D^.2(f  =  ViP{l  +}^/P)  (wonach  die  Formel  des  Hm.  Biecke, 
L  c.  p.  196  abzuändern  ist).  Aus  beiden  Gleichungen  ergibt 
sich  V/T.  —  Versuche  zur  Bestimmung  der  Yerticalinten- 
sität  des  Erdmagnetismus  belegen  die  Anwendbarkeit  dieser 
Methode.  G.  W. 

104.  Jf.  Miiscart.  Bestimmung  der  Pole  der  Magftete  (CR. 
104,  p.  635—636.  1887). 

Die  Methode  besteht  darin,  dass  das  magnetische  Mo- 
ment eines  Magnetstabes,  etwa  durch  die  Inductionsströme, 
in  einer  langen,  ihn  umgebenden  Spirale  beim  Herausziehen 
und  dann  das  Moment  in  der  Mitte  durch  die  Inductionsströme 
in  einer  ihn  daselbst  umgebenden  kürzeren,  plötzlich  entfernten 
Spirale  gemessen  wird.  (Diese  Methode  ist  bereits  im  Jahre 
1847  von  van  Bees  angegeben  worden,  vgl.  Wied.  Electr.  8, 
p.  405).  Q.   W. 

105.  E.  Colardeau.  lieber  die  mafcnetischen  Pigurefi  mä- 
teUt  schwach  magnetischer  Substanzen  (J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  83 
—90.  1887). 

Schwach  magnetische  Pulver,  z.  B.  Eisenoxyd,  Hammer- 
schlag, in  dünnem  Gummiwasser  oder  in  einer  klaren  alko- 
holischen Lösung  von  Schellack  suspendirt,  ordnen  sich  auf 
einer  die  Pole  eines  Electromagnets  verbindenden  dünnen 
Eisenplatte  nicht,  wie  Eisenfeile,  in  Kraftlinien,  sondern  in 
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die  äquipotentiellen  Linien.  Aehnlich  verhält  sich  feines 
Fulyer  dieser  Substanzen,  welches  man  auf  die  Eisenplatte 
hinaufistäubt  Stärker  magnetische  Pulver  von  Magneteisen- 
stein, durch  Wasserstoff  reducirtes  Eisen,  Nickel,  Oobalt 
geben  ein  Q-emisch  beider  Curvensysteme. 

Der  Verf.  sucht  dies  in  der  Weise  zu  erklären,  dass 
magnetische  Theilchen  zwischen  den  Magnetpolen  sich  in  die 
Kraftlinien  ordnen,  ui\d  infolge  ihrer  gegenseitigen  Anziehung 
auf  einer  jeden  derselben  sich  einander  nähern  und  allmäh- 
lich gegen  die  gerade  Verbindungslinie  der  Pole  vorrücken 
(die  Kraftlinie  verkürzt  sich).  Dabei  beschreibt  jedes  Theil- 
chen eine  äquipotentielle  Linie  und  lässt  eine  Spur  Staub 
hinter  sich.  Bei  schwach  magnetischen  Theilchen,  welche 
sich  weniger  stark  anziehen,  soll  dies  stärker  hervortreten, 
wodurch  die  betreffenden  Figuren  gebildet  werden,  welche 
hiemach  weniger  scharf  gezeichnet  sind,  als  die  gewöhnlichen. 

Ersetzt  man  die  Eisen-  oder  Nickelplatte  durch  eine 
Zinkplatte,  so  treten  die  Figuren  nicht  auf,  nach  dem  Verf., 
weil  dann  das  Magnetfeld  in  dem  ganzen  Räume  zwischen 
den  Polen  zu  schwach  ist. 

Mittelst  Eisenoxyd  kann  man  in  dieser  Weise  die  äqui- 
potentiellen Linien  auch  bei  anderen  Magneten  bestimmen, 
z.  B.  in  dem  Magnetfeld  der  Gramme'schen  Maschine. 

G.  W. 

106.  Five.  Ueber  die  Aenderungen  des  electrischen  tViderstan' 
des  des  Antimons  und  Cobalts  im  Magnetfelde  (Atti  del  R. 
Ist.  Ven.  (6)  5, 4  pp.;  Lum.  electr.  23,  p.  169—170.  1887). 

Kleine  Cylinder  von  Antimon  wurden  durch  Aufsaugen 
des  geschmolzenen  Metalls  in  kleine  Glasröhren  und  Zer- 
sprengen der  letzteren  durch  abwechselnde  Abkühlung  und 
Erwärmung  dargestellt  und  mit  Zinn  zwischen  zwei  dicke 
Kupferdrähte  gelöthet.  Nach  einer  Methode,  welche  der  von 
Matthiessen  und  Hockin  analog  ist,  wurde  der  Widerstand 
der  zwischen  die  Pole  eines  grossen  Buhmkorff'sohen  Mag- 
nets gebrachten  Stäbchens  bestimmt.  Der  Widerstand  wudis 
unter  Einfluss  des  Magnets,  unabhängig  von  der  relativen 
Richtung  des  Stromes  gegen  die  MagnetkraftUnien;  er  ist 
grösser  in  der  Richtung  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  oder 
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ihnen  parallel.  Das  Verhalten  ist  &lao  analog  dem  des  Wis- 
mutha  nach  Righi.  Das  Cobalt  wurde  io  kleinen  auf  graphi- 
tirtem  Stearin  galvanoplastiach  Qiedergeschlä,genen  und  mit 
Zinn  zwischen  dicke  Kupferdrähte  gelötheten  Platten  ver- 
wendet, Ist  die  Ebene  derselben  normal  zu  den  Kraftlinien, 
Bo  vermindert  sich,  ist  sie  parallel  den  Kraftlinien,  so  ver- 
mehrt sich  der  Widerstand,  ganz  analog  dem  Nickel  und 
Eisen  nach  W.  Thomson.  G.  W. 


107.  O.  Setwiaide,  Veber  die  Selbslmduction  ton  Drählen.  III. 
(Phil.  Hag.  (5)  22,  p.  332—353.  1886). 
Die    ganz    mathematisch    gehaltene   Abhandlung    lässt 
keinen  Auszug  zu.  G.  W. 


108.     Carey  Foster.     Notis    über  eine  Methode  zur  Baiim- 
mung  der  Coe/ßnienlen  gegenseitiger  Induction  {Pliil.  Uag.(ö) 
23,p.l21— 129.  1887). 
Die  Figur  gibt  die  YerbinduDgen  an.    P  uod  S  sind 
die  aufeinander  inducirend  wirkenden  Bollea,  C  i«t  ein  Con- 
densator  von  bekannter  CapacilAt,  G  ein  Galvanometer,  F 
und  r  sind  beliebig 
zu  veräjidemde  Wi- 
derstände.   Bei  der 
Beobachtung    wird 
ein     Satz     Wider- 
standerollen  bei  F 
zwischen  dem  Gal- 
vanometer und  den 
Bollen    so    juatirt, 
dass  beim  SchlioBsen 
oder    Oeffnen     des 
Cootacts  K  die  Galvanometemadel  keinen  Ausschlag  gibt 

Es  seien  die  Widerstände  ASFE  =  p,  AGE=q,  AD 
M  r  und  die  entsprechenden  Ströme  darin  x,  y,  x,  sei  der 
Strom  in  der  Batterie  und  der  primären  Rolle  P  gleich  y, 
der  SelbatindnctionscoSfficient  der  Rolle  S  gleich  L  und  die 
Potentiale  in  den  Funkten  A  und  E  gleich  A  uod  K 
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Ist  der  BatterieBtrom  beim  SchliesBen  constant  gewor- 
deo,  80  Bind  die  Ströme  x  und  y  =  0,  also  A~  E,  und  die 
Ladung  des  Condensators  Cyr.  Zeigt  die  Galranometer- 
nadel  keinen  Ausschlag,  so  musa  auch  die  G-esammtstärke 
des  Stromes  y  während  der  ganzen  Zeit  des  Anwachsens  des 
Stromes  Null  sein.  Die  Q-esammtmeDge  der  durch  Strom  x 
fortgeführten  Blectricität  ist  demnach  gleich  der  Ladung  des 

Condensators  gewesen,  d.  h,  fxdt=s  Cyr. 

Ist  aber  die  mittlere  Stromstärke  y  =  0,  bo  ist  auch  die 
mittlere  Potentialdifferenz  A~ E=(i,  und  die  wirksame 
electromotorische  Kraft  in  dem  Leiter  p  let  allein  durch  die 
gegenseitige  luduction  der  Bollen  P  nnd  S  bedingt,  da  der 
Integralwerth  der  electromotorischen  Kraft  der  Selbstindnc- 
tion  verschwinden  muss.     Danach  ist: 

jx  dt  =  -f^  dt  =-  Cyr   oder   J/-  Cpr. 

Damit  der  Öalvanometerstrom  y  in  jedem  Moment  gleich 
Null  sei,  und  ebenso  sein  mittlerer  Werth,  ist  es  wesentlich, 
dass  der  Werth  des  SelbstinductionscoSffidenten  L  der  Bolle 
S  gleich  dem  CoSfficienten  M  der  gegenseitigen  Induction 
sei.  Ist  r'  der  Widerstand  der  primären  UoUe  und  der  Säule 
zwischen  den  Punkten  A  und  D,  so  mnsB  zur  Erzielung  der 
Maximalemp&ndlichkeit  der  Methode  pjq  =a  rjt^  sein. 

Eine  Beihe  von  Versuchen  bestätigt  die  Zurerlässigkeit 
der  mittelst  dieser  Methode  erhaltenen  Besultate.     G.  W. 


109.    G.  Cabanellaa.     Bestimmung  der  KraßstrSmung  belie- 
biger electromagnetiscber  Systeme.     Methode  der  Servovaria- 
tion  der  Induction  (C.  R.  104,  p.  495— 497.  1887). 
In  der  bekannten  Formel  für  das  Ansteigen  der  Ströme 
i  =  J(l-«r-('</^>')    oder   (  =  Sm/Ä  log  .  l/(^— 0,  wo  S  die 
„Oberfläche"  der  Glesammtströmung,  m  die  Dichtigkeit  der- 
selben für  1  =  1  ist,  sind  nach   dem  Vert  E  und  J  nicht 
constant,  da  die  Säule  sich  ändert,  was  zwischen  Theorie 
und  Praxis  Unterschiede  bedingen  kann.     Aach   kann  noch 
eine  electromotorische  Oegenkraft  durch  die  Wärmeerzei^ung 


in  dem  Eken  infolge  der  Indnctionartitaie  auftreten.  Biese 
einxelnen  Bedingungen  lassen  sich  senden.  Der  Glegenstud 
hat  hiemach  wesentlich  praktisches  Intarease.  G.  W. 


110.    B.  Arnoux.     Ueber  die  vmiMe  Barioie  des  Sirmu 
in  einem    eledramagneüschen    Sjfsiem   (G.  R.  104»  pu  435^ 

428.  1887). 

Der  Verü.  hält  entgegen  Lednc  anfrecht,  dass  die  Formel 
für  das  Anwachsen  des  Stromes  E—iR^dtfldi  bei  Ge- 
genwart von  Eisenkernen  ezact  ist,  da  sie  dem  Prindp  der 
Erhaltung  der  Energie  entspricht.  6.  W. 


111.  R.  Aimoux.  Ueber  eine  Methode  der  Besümmung  des 
Inductionsstromes  durch  ein  electromagnetisches  System  (C.B. 
104,  p.  498— 500.  1887). 

Ist  £  die  electromotorische  Kraft  der  Induction  zur  Zeit  i, 
60  ist  nach  Maxwell  die  magnetische  Strömung  F^jiii^ 
welche  bisher  durch  das  Galvanometer  mittelst  der  ballisti- 
schen Methode  bestimmt  worden  ist  Ist  der  Gresammtwider- 
stand  der  Schliessung  Rj  die  beobachtete  Intensität  i,  so  ist 
F=i  BfidL  Die  Methode  ist  nur  bei  so  schneller  Induc- 
tionsströmung  anwendbar,  dass  dagegen  die  Zeit  der  Schwing- 
ung der  Galvanometernadel  gross  ist.  Deshalb  verwendet 
der  Verf.  ein  Differentialgalvanometer  mit  sehr  kleinem  be- 
weglichen Bahmen,  welches  durch  ein  anderes  mit  sehr  leich- 
ter weicher  Eisennadel  ersetzt  werden  soll.  Durch  dasselbe 
und  das  zu  untersuchende  System  wird  der  Strom  einer  Säule 
von  der  electromotorischen  Kraft  E  gesendet 

Der  eine  Zweig  ist  geaicht,  dass  er  in  Volts  das  Pro- 
duct  ir  der  Stromintensität  und  des  inneren  Widerstandes 
des  Instrumentes  liefert;  der  Widerstand  des  anderen  Zwei- 
ges wird  so  abgeändert,  dass,  wenn  er  als  Brückenleitung  die 
Pole  des  Systems  verbindet,  ein  dauerndes  Gleichgewicht 
erzeugt  wird.  Die  Ablenkung  des  Galvanometers  ist  bei 
Aufhebung  dieses  Gleichgewichts  proportional  c  —  ir,  d.  h. 
die  electromotorische  Kraft  e  der  Induction,  bezw.  die  ge- 
sammte  Inductionsströmung  F=^  10«  f{e  -^  ir)  dt    Man  kann 


y~4^ 
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diese  Methode  xux  Bestmummg  des  Anwachsens  der  Ströme 
der  Dynamomaschine  beim  Angeben  verwenden.      O.  W. 


112.  Ifahtun  LivsiJMM.  üeberdasRomersl^ataenfteheBMhkh 
tarium  (Dissert.  d.  Unir.  Zürich,  üster,  Diggefansnn,  1886.  86  pp.). 

Prof.  Kleiner  in  Ztbrich  hat  den  Romershansen'schen 
durch  eine  Deckplatte  geschlossenen  Magnet  za  Indnctions- 
zwecken  verwendet ,  wobei  die.  vdle  Wirkung  der  Spiralen 
zur  Geltung  kommt  Der  Magnet  von  Camacho  ist  weit 
weniger  wirksam. 

Der  yer£  hat  zur  Ermittelung  der  f&r  die  Induction 
günstigsten  Verh&Itnisse  fünf  Magnete  rerwendety  bestehend 
aus  zwei  parallalen  kreisförmigen  Eisenplatten ,  zwischen 
denen  in  der  Mitte  ein  Eisenstab,  umgeben  von  einer  Eisen- 
röhre als  Mantel  angebracht  war.  Der  innere  Kern  dieser 
Magnete  war  mit  einer  indudrenden  Spirale  von  1  mm  (mit 
üeberspinnung  1,2  mm)  und  einer  indudrten  von  0,22  mm 
(bezw.  0,8  mm)  dickem  Kupferdraht  umgeben.  Die  indn- 
cirenden  Ströme  wurden  an  einer  Tangentenbussole,  die  beim 
Schliessen  und  Oe&en  derselben  indudrten  an  einem  6al- 
yanometer  gemessen.  Durch  zwei  der  erw&hnten  gleiche  in 
den  Stromkreis  eingeschaltete  Spiralen  wurde  die  Yoltinduc- 
tion  zwischen  den  Spiralen  aufgehoben. 

Ist  Dj^  der  äussere  Durdunesser  des  Mantels,  D,  der 
innere,  d  der  Durchmesser  des  Kerns,  A^  ^e  Dicke  des  Bo- 
dens, Ag  die  des  Deckels,  H  die  Gesammthöhe  des  Magnets 
in  Centimetem,  G  sein  Gesammtgewicht  in  Grammen,  so 
betrug  f&r  die  f&nf  benutzten  Magnete. 

1  10,07  8,1  8  1,04  1,81  4,55  SlOO 

nu.  m   8,1  .  6,05  3  1,02  1,14  5,47  1622,5 

IV     5,9  5  2,75  0,5  1,14  11,75  1498,5 

y     5,95  5  1,5  0,45  0,45  20,92  1661 

Bei  Magnet  I  und  II  umgab  die  inducirte  Spirale  die 
inducirende,  bei  HI  lag  gerade  umgekehrt  die  inducirte  näher 
am  Kern.  Bei  lU  war  ausserdem  der  mittlere  Theil  de« 
Kerns  auf  eine  Länge  von  1  cm  auf  die  Dicke  ron  0,7  cm 
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reducirt  worden.  Bei  Magnet  IV  war  der  Sem  Ton  einer 
cylindrischen  Höhlnng  ron  1,5  cm  Dnrchmeeeer  dvroliaetety 
welcher  zwei  um  0,92  and  2,2  cm  grössere  Dnrchbobmngen 
des  Bodens  und  Deckels  entsprachen.  Bei  Magnet  Y  waren 
Deckel  und  Boden  am  Kern  und  Mantel  angesohranbty  bd 
den  übrigen  Magneten  waren  sie  nur  aufgeechüffen. 

Als  Tortheilhafteste  Combination  ist  diejenige  anzuaehen, 
welche  für  eine  gleiche  Stromstärke  des  indudrenden  Sfcro* 
mes  bei  gleichem  inducirenden  und  gleichem  inducixten  Draht 
den  stärksten  inducirten  Integralstrom  liefert. 

Bei  Formen  von  grösserer  Länge  als  der  äussere  Durchs 
messer  fällt  man  am  besten  die  Hälfke  des  Hohlraomes  mit 
dem  inducirenden  und  inducirten  Draht,  bei  gleichen  Dimen- 
sionen etwa  nur  den  vierten  Theil  mit  dem  inducirenden. 
Der  inducirte  Draht  ist  dabei  ausserhalb  des  inducirenden 
anzubringen.  Am  günstigsten  wirkt  der  Bomershauaen'sche 
Magnet  für  die  Induction,  wenn  Höhe  und  äusserer  Durch- 
messer  nahe  gleich  sind.  Der  Durchmesser  des  axialen 
Theils  wird  nach  den  Regeln  für  gewöhnliche  Electromagnete 
bemessen. 

Der  remanente  Magnetismus  des  Bomershausen'schen 
Magnets  ist,  wie  zu  erwarten,  nicht  unbedeutend;  er  ist  um 
so  stärker,  je  grösser  die  Länge  gegenüber  dem  Durchmesser 
ist.  Zur  Untersuchung  des  Magnetfeldes  im  Bomershausen'- 
schen  Magnet  wurde  eine  Drahtspirale  von  wenig  Windungen 
über  verschiedene  Stellen  des  Kerns  gebracht  und  die  La- 
duction  in  ihr  mitlelst  nach  aussen  geführter  Drähte  an  einem 
Galvanometer  beim  OeflFnen  und  Schliessen  des  Stromes  be- 
stimmt.  Sie  änderte  sich  auf  der  Länge  des  Kerns  kaum 
um  1  %.  Eine  Spirale  aus  einem  kleinen  Drahtstück,  welche 
im  Magnet  I  die  magnetisirende  Spirale  direct  umgab ,  oder 
in  der  Mitte  zwischen  Kern  und  Mantel,  bezw.  dicht  am 
Mantel  angebracht  war,  gab  Inductionsströme  von  der  rela- 
tiven Stärke  248,4;  190,0;  166,5,  sodass  die  Stärke  des  Mag- 
netfeldes im  Innern  des  Hohlraumes  des  Magnets  etwa  nach 
diesem  Verhältniss  abnimmt. 

Der  Einfluss  der  Hülle  auf  die  inducirte  Electricit&ts- 
menge  nimmt  ab,  je  grösser  die  Länge  des  Magnetsystems 
im  Verhältniss    zum   Durchmesser    ist.     War    Deckel    und 
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Mantel  entfernt  oder  auch  nur  der  Deckel^  so  war  der  Inte- 
gralstrom um  90  ^/o  und  mehr  reducirt. 

Wird  ein  Telephon  in  den  Inductionskreis  eingeschaltet, 
und  der  Deckel  plötzlich  abgerissen,  so  hört  man  kaum  einen 
Ton,  wohl  aber  einen  starken  beim  Schliessen  und  Oe&en 
des  inducirenden  Stromes.  Umgekehrt  zeigt  im  ersten  Fall 
das  Galvanometer  einen  viel  stärkeren  Ausschlag,  als  im 
letzteren,  was  wohl  auf  die  Verzögerung  der  Induction  im 
erste»  Fall  zu  schieben  ist  Gr.  W. 


113.  Henry  W.  Watson.   Ein  Fehler  in  MaxwelFs  „Electri- 
cität  und  Magnetismus  (Natura  35,  p.  223.  1887). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  man  Maxwell's  Gleichung  der  electro- 
kinetischen  Energie: 

T^\{L,i,^  +  Mi,i,  +  L,i,^),  wo  M^ff^dsds' 

ist,  auch  ohne  Beihülfe  der  Lagrange'schen  Gleichungen  er- 
halten kann.  G.  W. 

114.  Henry  W.  Watson.    Magnetische  Theorie  (Nature86, 
p.  296.  1887). 

Der  Verf.  wirft  die  Frage  auf,  was  die  physikalischen 
Beweise  der  Existenz  der  bekannten  Werthe  Ay  B,  C,  oe,  ß,  y 
sind,  da  die  Beobachtungen  sich  nur  auf  das  äussere  Magnet- 
feld^ nicht  auf  das  im  Innern  der  Körper  belegene  beziehen, 
für  welches  die  magnetischen  Kraftcomponenten  a^  ßy  y  sind. 

G.  W. 

115.  H.  JDreher.    Eine  Hypothese  über  die  Entstehung   der 
galvanischen  Ströme  (Die  Natur  12  (N.  F.),  p.  493.  1886). 

Der  Verf.  setzt  eine  Ansicht  über  die  Entstehung  des 
galvanischen  Stromes  auseinander,  bezüglich  deren  wir  auf 
den  Originalartikel  verweisen  müssen.  W.  Hw. 


116.  JEmst  Gerland.  Die  Anwendung  der  Electricäät  bei 
bei  registrirenden  Apparaten  (Mit  119  Abbild,  kl -8®.  255  pp. 
Leipzig,  Hartleben,  1887). 

Das   Buch   enthält  eine  werthvolle    und  übersichtliche 
Beschreibung  der  electrischen  Chronographen  und  Chrono- 
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skope,  der  Touren  und  Hnbifthler,  Arbeitemeiier,  Tersdue* 
dener  Registrirapparate  wie  registrirender  Thermomfitery  Baxo* 
meter,  Kegen-  und  Windmesser,  Wasserstandsieiger,  der  Appa- 
rate ziun  Begistriren  Ton  Erdströmen  nnd  Seiimographen, 
welche  gewiss  vielen  Physikern  nnd  Tedmikem  willkommen 
sein  wird.  •  G.  W. 

117.  K.  B.  Koch.  RetuUaU  der  Polarticktbeobadämgm,  an- 
festem  im  Winter  1882/83  atff  den  Stationen  Kmgua-tljfard 
und  Nain  (103  pp.  Sep.). 

Detailirte  Mittheilung  der.  angestellten  Polariioktbeob- 
achtungen,  von  denen  sich  ein  kurzer  Aoarog  nicht  geben  liest 

W.  Hw. 

118.  JEdmu/nd  Hoppe*     Die  Enturickelung  der  Lekre  von 

der  Electricitäi  bis  anf  Hmiksbee  (Brogr.  des  Johamwuns.  4^. 

32  pp.  Hamburg  1887). 

Eine  ausftihrliche  und  lesenswerthe  Darstellung  der  ersten 
Forschungen  im  Gebiet  der  Electricität  von  Gilbert  an. 

G.  W. 

119.  E.  O.  von  I/ippmann.  lieber  Dähring's  „Neue  Crrund- 
gesetse  der  rationellen  Physik''  (Chem.  Centralbl.  (3)  17,  p.  753 
—756.  1886). 

Eine  Besprechung  des  obigen  Werkes,  nach  der  die 
Gonsequenz  von  Dühring's  Ableitung  sich  wohl  vielfach  mit 
denen  von  van  der  Waals  u.  a.  berühren.  E.  W. 


120.    Die  Erdstrombeobachtungen  auf  der  deutschen  Polarstation 
zu  Kingua-Fiord  (52  pp.  Sep.). 

Eingehender  Bericht  von  W.  Giese  und  L.  Ambronn 
über  das  auf  der  Station  eingeschlagene  Verfahren  zur 
Messung  der  Erdströme  und  Mittheilung  des  über  dieselben 
gewonnenen  Beobachtungsmaterials  sammt  den  gleichzeitigen 
erdmagnetischen  Elementen.  W.  Hw. 


-     [49]     - 


Literatur-Uebersicht  (Juli). 


I.    Journal-Literatur. 

Sitzungsberichte  d.  Akad»  d»  Wisaensch.  zu  Berlin* 

1887.    Nr.  28. 

llertZy  H.  TJeh,  einen  Einfluss  des  ultravioletten  Lichte»  auf  die  elec- 
frische  £ntladu7ig,  p.  487 — 490. 

VerhantU.  d.  phyaikiU.  Gesellschaft  zu  Berlin. 

1887.    Nr.  10. 

Lampe,  JE.     Ueb.  die  Schwere,  p,  61 — 62. 

GötUnger  Nachrichten.    1887.    Nr.  6. 

Bolfsmann,  Tj.  Neuer  Beweis  eines  von  HelmhoUz  anf(jestelUen  Theorems 
betreffend  die  Eigenschajten  monocyclischer  Systeme,  p.  209 — 213, 

Separatabdrucke  aus  d.  lierichten  d.  Wiener  Akad. 

Boltzmann,  L.  Ueb,  die  zum  fheoretU^hen  Beweis  des  Avogadro* sehen 
Gesetzes  erforderlichen   Voraussetzungen  (94.  Oct.  1886,  p.  613—643). 

—  Zur  Theorie  des  von  Hall  entdeckten  electromagnetischen  Phänomens 
(ibid.,  p.  644—669). 

—  Neuer  Beweis  zweier  Sätze  über  das  Warmegleichgewicht  unter  mehr- 
atomigen Oasmolecülen  (9ö.  Jan.  1887,  p.  153 — 164). 

I^uggin,  H.  Eine  einfache  Methode  zwr  VergUichung  magnetischer  Felder 
(9iS.  31.  März  1887,  p.  646—650). 

Jaumann,  G.  Ueb.  ein  Schutzring- EUciromeier  mit  continuirlieher  Ab- 
lesung (ibid.  p.  651 — 658). 

Streintz,  F.  Ex perimentalunter suchungen  Oh.  die  galvanische  Polarisation 
IL  Abhandl.  (05,  März  1887,  p.  686—701). 

Bepertorium  der  Physik.    1887.    Bd.  2S.    Nr.  ß. 

Steinhäuser,  A.    Ein   Wasserbarometer,  p.  277 — 296. 
Kurz,  A.    Elasticitätsmodul  des  Kautschuks,  p.  311—312. 
GötZy   ff.  u.  A.  Kurz.     Electrometrische  Ve^rsuche,  p,  313—321. 
Neljel,  B.     Die   Voss'sche  Influenzmaschine,  p.  32:1—320. 
Edelmann,  M.  Th.     Universal' Widerstandsbrücke  (frans portabel),  p.  327 
—330, 

—  DanielVsche  Trockenelemente  in  Taschenformat,  p.  331—332. 

Monatshefte  für  Chemie.     18 S  7.     Bd.  8.    Nr.  4. 

Miesler^  J.     Die  electro motorischen   Verdünn nngsconstanten  von  Silber-  u. 

Kupfersalzen,  p.  193—196. 
Reiblalter  x.  d.  Ann.  d.  Phrs.  iL  Chem.    XT.  39 


-    [60]    - 

BoUzman/i,  L.  Ueb,  elnvn  lon  Pr^f,  Pebal  vermmth0iitk  ikermoekemitchen 
Satz,  hetreffe)id  nicht  umkehrbare  eHectrolytitehe  ISroeeue,  p.  SSO — ?3«. 

Chemische  Berichte.    1887.    Bd.  20.    Nr.  9. 

Müller-Frzhachy  TT.    Die  woiserhaltigen  Verhindmmffeu  de»  Baryiji  «.  des 

Strontiane,  p.  1628, 
ürech,  F.    Eine  Erörterung  betreffend  BeaetiontgetekwindigkeiUfarmeln, 

p.  1034—30, 
KrÜ8g,  O,  u.  L,  F,  Nilion,      Ueb.  da»  Aequivaleni  u,  Atamgewieki  de» 

Thorium»,  p,  1065—76. 

—  Ueb,  die  Erden  u,  die  Nioh»äure  de»  Ferguaonite»^  p,  1676 — 90» 

—  Ueb,  da»  Product  der  Beduction  von  NiobßmorkaUum  mit  Natrium, 
p,  1691—96, 

Krü»»,  O,  «.  L,  F,  NiUon,     Ueber  Kaliumgermanfluorid. 
Thom»en^  J.     Ueb,   Verbrennuhtj»u)ärme  organi»eher  Körper,  p,  1758 — 59. 
Srhall,  C.     Beriehiiffung  zui   letzten  Abhandlung,  p,  1759—60, 
Micharli»,  A.     Ueb,  die  Dampfdirhie  de»  TeÜurteiradUorid»  u.  über  die 
Valenz  des  Tellur»,  p,  1780—84. 

Zeitschrift  f.  physihal.  Chem.  1887.  Bd.  /.  Nr.  H. 

lirühh  J,  W,  Ueb.  den  Finflun»  der  einfachen  u,  der  »ogen,  mehrfachen 
Bindung  der  Atome  auf  da»  Lichtbrechungtvermogen  der  Körper, 
p,  307—301. 

Chemisches  Centrdlhlatt.  1SS7.  Bd.  18.  Nr.  24—'^/;. 

Baxarow,  A.    Atomgeioirhte  der  Elemente,  p.  619 — OW. 

Sehroifer,  J.     MoUcutare  Lodiehkeit  analoger   Verftindungen,  p.  «i>r>. 

Höpfner,  C.     Oalvani»ches  Element,  p.  049, 

Zeifschr.  f.  Tnstrwmefitetitninffe.     1887»    BtJ.  7. 

Heft  ß. 

Heinhertz,  C,  Ueb,  die  ela»ti»ehe  Nachwirkung  beim  Federbaromet^r, 
/).   153  —  170. 

Phot(pfp'aph.  Mittheilunffen.    1887.    Bd.  '44.    Nr.  f%. 

Kder,  J.  M,  Phoxphore»cenzer»eheinungen  beim  Hervorrufen  von  Gela- 
fineplaft^n,  p,  74, 

Rlectrotechn.  Zeitschrift.    1887.    Bd.  8.    Nr.  O. 

Guinaud,  E,  Electrodi/nami»ehe  Stromwage  für  prakti»ehe  Me»»ungen  er- 
heblicher Stromstärken,  p,  282—285. 

Natnru^issetischaftl.  Bund  seh  au.  IS  87.  Bd.  2.  Nr.  VI. 

BacHund,  O.  Vef).  den  Encke*8c1ten  Cometen.  Bearbeitung  der  Erschei- 
nung 18f<5  n.  die  l'Mindung  derselben  mit  den  i^rr  vorhergehenden  Fr- 
»cheinungen,  p.  189—190, 


-     [51]     - 
Comi,ls>i  reiMlut.    18H7.    T.  J04,     Nr.  2-^-2S. 

C'imu,  A.     Sur  la  conditio«  de  itahÜiti  da  maueement  £an  »gtlhae  oteü- 

lanl  loumi*  ä  ane  Uaison  lynehroiique,  p.   ti63~-70. 
Debray,  H.     Sur  quelques  aUiancf  criifallUAi  d<  t  mitaux  du  plaliue  et  de 

üäaia,  p.  1470— 7-2. 
Ckappui»,  J.  et  Ch.  Sivüre.     Sur  lex   lennoru   de  vapeur   d»  eyanogiiu 

Ipjaide,  p.  1504—5 
Leneoeur,  B.     Sur  lei  kgJratet  du  ehlorure  de  ftaryum,  p.  lSII—13. 
üulherland,    W,     Note   lur  la  (empirataro  critique  de  Caeide  carboniquc, 

p.  1557. 
Caillciet,  L.  et  E.  Mathias.     Recherche*  *ur  In   deti'iie  de  l'acidc  mlfa- 

rfiu  ä  Vital  ile  Hqmde  et  de  vapeur  lafurie,  p.    1563— GS. 
Jler/rand.     Obtemation*  relative!  ä  la   commKnicalisn  de  L.  CaiUetel  et 

F..  Mathia*.  p.  1588—71. 
Bci-tkrlot  et  Secoura.     Chalcuri  de  eomhatlion,  p.  1571—74. 
BerChelot  et  Louguiniae.     Ghalenri  de  eombiution,  p.  1574^77. 
Lecoq    de    Bmtbaudran.     Fluorescence    rouge    de   la   galUnt   ehrom^ere, 

II.    1584—85. 
Duhem,  P.     Sur  une  relalion  enlr»  Veffet  Pellier  et  la  d^irence  de  nieeau 

/lutentiel  enti-e  deux  mMaux,  p.  1606—9. 
Vaarhif.      Action   d'un    champ    iUctroalalique    lar    ua    eourant    variable. 

p.  160a— 11. 
Bnu/j/,  E.     Sur  la  cundaetihUili  des  lelt  aitormaux  et  de»  actdei  en  ditso- 

lalioa  itendue,  p.  1611  —  14. 
FJard.  A.     De  la  toUbUiii  du  ndfate  de  cuipre,  p.  1614-16. 
Loetoy.     Mitkode  ginirale  pour  la  däerminalioa  de  la  eomiaale  de  faber- 

nif-Knt.     Calcul  de   Vanmut  de  la  direction    horizontale  du   moueeiaeal 

tvrreitre,  p.  1650—56. 
V</rnii,  A.     Sur   la  .tynchrunitalion  d'unc   otcillalion  Jaiblemenl   atnortic, 

ladicalrice  de  ^nehronisation  repriteniant  U  rigime  variable,   p.  1656 

Berlhelo/.     Sur  les  phoiphatet  terreux.     Remarguct  sur  une  CbmiHuatco- 

lion  de  M.  Joly,  p.  1666-87. 
Becijuerel,  H.     Sur  la  varialiom  de»  ipeclret  £(jh»orption  des  compoiei 

du  didi/me.  p.  I6SI—93. 
Carpeniier,  J.     Sur  un  nouveau  modele  d'ileetromhtre,  p.  1834—95. 
—  Sur  un  pendule  ilectrique,  p.  1695—97. 
Duhem,  P.     Sur  le  phSnomene  de  Pellier  datii  une  pile  hi/dro-ileclrique, 

p.   1697—99. 
Bouly,  E.     Ca»  giniral  de  la  eondueiibUMi  der  milange»;  nombre  de»  mule- 

ridci  ileelrolytiiiiies  dans  les  dissolutions  ileadues,  p.  1699 — 1702. 
■/aly,  A.  Becherchcs  »ur  le»  phosphatei  trimdlalliques,  p,  l7oS—5. 
Knilcl.     Sur  les  ehlorhydrates  de  ehltirure*:  chlorhydrafe  de  perckloruiv 

de  fer,  p.  1708— It 
Ckrouslehoff.     De  la  priclpitalion  simullanie  des  milaage»  iFiodate»  et  df 

»ulftUe»  par  les  sei»  barytique»,  p,  1711-14. 


-    [58]    - 


GmmiUr,  H.    Smr  rimßmemee  ie  Im  rkmfwmr  eid^lm 

nuutiomt,  p    17  i  4 — !•• 
Puimeart^  H.    Smr  U  iimrie  amalgüfm  ia  Im  thmiwmr,  p.  17 
Smrram  ei   TleUU.     Smr  temtploi  der   mmafBmÜre»  k 

mesure  ats  j^ressiomM  dirthpf6e9  f-mr  ies  fuhtimmeew 
Cämieiter^  H.  Le,  Smr  leg  timUmrs  spSeififme$  moUeuimirm  dm 

p.  ITw—Si. 
Lfdmc^    Smr  la  eomdmeübiUid  eolorißqm  dm  hismtmA  dmmt  ■■ 

a^Mfsr  fi  la  difciaiiom  dm  Ugmm  iaUkenrnm^  /.  i7^ — Mu 
Biekat^  £.    Smr  mm  tomraiqmei  dUdriqme,  p,  i7SS — S9* 
Bomiy,  £,    AppUemiiom  de  rAtttmtÜft  m  rUmde  dm  rimrHmmm 

Exemple  de  beeide  mffiuifgme  et  dm  miffmie  de  petmsm,  j».  I7< 
Lümmg,    Smr  mm  iio«m—  regmlmiimr  dt  lummerr  äeeirifme,  ^  ti 
Hmrfee,  P.-J.    Beekerdkm  emr  fmelfmrs  emifilee,  p.  t79S — M. 
Leeevemr,  H,    Smr  Im  diimtrimiwm  de  t meide  emmlifme  kfdrwN»  fL 


-»I. 
— »3L 


framcaime  de  jiÄfstfyiie.    1SS7.    17.  i#i 


Dmfei,    Reemliate   d'mme   eene  de 
mr$emiaiei  et  kepefiotpimtm  de 


,  ^  I—?. 


Jomruai  ilr  ph^^mem    IHSl*    T.  <»•   /wam« 


tempt  tf  ckr.'mc*fOje  Jfs  ra.Tj.'i^-«^.  /.  :*r!/— ?^5. 
—  Mc'lMt^  t*r*)hceo.p*'fme  pomr  f^/at/^rpr  \e4  dmrte*  Je  ric^etMu  de  dem 

dia^^eoms  om  le*  d^nes  dTuea^lathyms  de  ^fmx  pemJmle*^  jr.  :^c$ — ^^. 
PiuMfiom,  G.     Becierri^f    emioriekiitrüfme  t    rmr  Ui  ckmiemrs    '/«W^Sm»  t* 

U*  cJka»*fewte%t4  ift'-^  jmx  femfir-s^^'^:/  iUwfJi.  /-  ?*■*—? ?m5. 
jMtei^  P.     ZV    rtmfi^trr   i«    »J>7iK'«>#»if    nr  Us  , 

p.  ?>«—:?>>. 


p^    e 


Jmm«  d€  chimit  rt  tir  pkjtf^qmt.  ISS 7,    T.  lO.    »imi 
L^rmimime^    0*     C4«i.>ftr   de  cjaSim.'k-^   jUj  eeiJe*   S^^^*   ^'    -te 

Cir.  »*f^-W:    /*.    fi    A,    Jier^im.jr.      Dt*   f-.r^itenU     ^'jff^mie    eidmi 


t^^e. 


lAc  rtKf^wts^^-i  - 


"Y-  t ,  r%> — r  >* 


Bmtl»  de  In  S^^.  rA«Mt«  de  l\tri,*.  ts>7.  F.  47.    \r    #-* 

»..,  w.   /v  :•.. 


M  »a  TeuienMrm^   ^mr    j  7%"%^  «^   :^  ^ 


Ä    ^^itr^M^M 


z*  *.tise9  m. 


^;^' 


-     [69]     - 

T^t  Lumüre  ileetrtgne.    1887.     T.  Ä».     Nr.  90-26. 

üarlour,  E.  et  J.  Searia.     Et*ai  ttUudr.   expMmenlale  iki  champi  mag- 

netiquel,  p.  319—33?  «.  3ßS— 37/. 
Franekland,  JB.    Äemmidaleur,  p.  338. 
Koolcogrg,   W.  R.     NouBgau  liquide  exeilatmtr,  p.  330. 
Decharme,  Ä.     Courhet  magniHqit«*  Uogoniyuet,  p.  388—389. 
Fleming,  A.     Galnanomitre  poitr  lei  couranU  allantalift,  p.  393. 
IVhUlall.     Nimvean  liguidt  exeitaUvr  pour  pile*  Sectriques,  p.  396. 
Affrton  et  Ptrry.     Nouvetlei  mithodei  de  meture  du  roefftetnU  de  »elf- 

induction  et  d'indKfion  mutaeUe,  p.  i(H~iS4. 
Luvini,  J.    Sur  la  eonduetihilUi  dei  gaz  et  det  oapeure,  p.  i!i7 — 4.^9. 
Thomson,  Sir   W.    Ifouneaux  apparaiit  iUclriquei  de  meture,  p.  501—  508. 
Imhof.     Galvanemitre  ap^riodi^ue  pour  la  memre  de>  eottrante  et  des  pa- 

lenlielt,  p.  537. 
Lcdehocr,  P.  H.     Sur  la   durie   de   ntMistewunt   du   eourant   dans   ua 

eltvtruaimanl,  p.  365—387. 
Thiimsoa,  Elihti,  Sur  une  aeltoit  nnutwUe  d»  eouranls  atlemai^t,  p.  638— eti. 

Hecaeil  den  Travaujr  chimtquea  de»  Fayit-Ba«. 
1887.    T.  e.    Sr.  3. 

uan't  Haff,  J.  U.     Le  pmnt  de  trantitimi  et  le  point  defusian,  p.  137—  U9. 


Thomson,  J.  J.     Some   appUtoHons   of  dynamical   pHiieiph*   (o  ph/tieal 

pkenamena.  Pari  II,  p.  797—300. 
Chree,  C.     CondueHon  of  heat  >»  Uquids,  p.  300—309. 
Main,  J.  F.     yala  a»  sotna  experimtnU  o»  the   viseotUy   i(f  iee,   p.  339 

—33". 
Thomson,  J'  J.     On  the  dissoeiatton  of  sums  gases  bg  the  eUctrie  discharge, 

,1.  3i3—3ii. 
Crooket,   W.     On  th«  auppoied  „New  Force"  of  M.  J.  'J%>re,  p.  345—350. 

Joum.  of  the  Cbem.  Soc.  of  Land.    1887.    June. 

Thorpe,  T.  E.  and  A.  P.  Laurie.     On  the  atomie  tceight  of  gold,  p.  »66 

—578. 
Thurpe.   T.   E.    and    J.   W.    Young.      On   the   atontic   weight   qf  niUeon, 

l>.  57fi— Ö79. 

NaUtre.    1886.     Vol.  :tS.    Nr.  1*14-017. 

Geoghcgan,  E.     JJmts  »f  weigM,  omm*  and  forte,  p.  4. 
O'Heilly,  M.  F.     The  IroHing-point  attd  pressure,  p.  4. 
Durham,   W.  and  H.  E.  Armstrong.     Residual  i^nÜg,  p.  30—31. 
Boy.  Sor.   Land.,  27.  April  1887,  p.  4i— 48:    J.  J.   TÜomton.   8ome  appli- 
eaiion  of  dgnamical  prine^le»  to  physieal  pieitomena.    Pm^  II. 


-    [56]    - 

III.    Neu  erschienene  B&cher. 

Ajfrtou,  W.  B.    Praetieal  eUeiricity,    zvi,  516  pp.    London,  Cassell  and 

Company,  1887. 
BoUgmann,  L,    Der  zweite  Hauptsatz   der  meehanUehen  Wärmeth^orie. 

35  pp.     Wim,  K.  Gerolds  Sohn,  1886, 
Bueemann,   L.     Naturkundl.    Volksbücher.     I.  Bd.  1885,    UV,   781  pp. 

9.  Bd.  1887,  XV,  822  pp.    Braunschweig,  F.   Vieweg  4*  ^SbAii. 
CUfford,  W.K.    JSletnents  qf  dt/namic.  Part  I.   Kinemaüc.     Vlll,  221  pp. 

London,  MacmiUan  and  Co.,  1878. 
Cornelius,  C.  8.    Abhandlungen  zur  Naturwissenschaft  und  Psychologie. 

153  pp.    LangenstUza,  R.  Beyer  ^  Sohne,  1887. 
Czymianski,  E.    Mn  Beitrag  zur  chem.-phyx.  Theorir.    20  pp.    Krakau, 

Druckerei  der  JageUonisehen  Univergität,  1887. 
Dumont,  G.,  M.  Leblanc  u.  B.  de  la  tiidoy^e.     Dictionnaire  thdorique 

et  praüque  ^&£ctriciU  et  de  magnStisme.    Keft  1—6.     VIIJ,  p.  1-—192. 

Paris,  V.  P.  Larousse  if  Cie.,  1887. 
Handwörterbuch  der  Chemie.    22.  Lief.    Breslau,  E.  Trewendt,  1887. 
r.  Belmholz,  H.    Handbuch  der  physiologischen  Optik.    4.  Lirf.    p.  241  — 

320,    Hamburg  u.  Leipzig,  L.   Voss,  1887. 
Jahresbericht  Ober  die  Fortschritte  der  Chemie  u.  verwandter  Theile  an- 
derer Wissenschaften.    Herausgeg.  von  F.  Fittica  für   1884.    5.  Heft. 

XLIV,  p.  1845—2382.     Giessen,  J.  Bicker,  1887. 
Eohlrausch,  F.    Leitfaden  der  prakt.   Physik,    xz/,  364  pp.     Leipzig, 

B.  G.  Teubner,  1887. 
Marie,  M.    Histoire  des  sciences  mathSmatigues  et  physiques.    Tome  XL 

267  pp.     Paris,  Gauthier-ViUars,  1887, 
Tait,  P.  G.    Lezioni  sopra  cUcuni  reeenti  progressi  deüa  fisiea.     Prima 

traduzione  italiana  fatta  suUa  terza  edizione  inglese  dal  Dott.  Angela 

Noh.  Emo,    zzviir,  378  pp.    Fano,  tipogrqfia  Lonciniana,  1887. 
Toung,  S.     Questions  on  physics.     VI,  64  pp.    London,   Bivingtons,   1887. 
Woeikoff,  A.    Die  Klimate  der  Erde.    Aus  dem  Bussischen  vom  Verf, 

2  Theile.   1.  TU.  369  pp.,  2.  TM.  XXTII,  422  pp.   Jena,  Koste  noble,  1887. 


\ 


*  \ 


Druck  7on  MctXK«^r  &  Wtttfi?  in  I<e1px1ir. 


-     [66]     - 

Jhiclaux,  E.     Actum  de  lutni^re  tolaire  sur  let  subjtUMce*  hydrocarbonniet 

(Ann,  de  fln-st.  Natit)mil.  agronomiquef  10»   1886),  50  pp, 
Epstein,  J.     Die    logischen    Erinripien    der   Zeiimesitunq    (Iriaug.-Dinsert. 

Leipzig.     Berlin,  C  Feicht,  1887),  48  pp, 
Eorchhammer,  J.  G.    Phonoskopet  (Tidsskrift  for  Phynk  og  Cht-mi  samt 

dlsse   Vidcnskahers  ÄnvendeUe.  2*  Kj6be7ihann  1887,  p.  97 — W:i). 
Freiburg,  J.      Heb.    den    Luftwiderstand    bei    kleinen    Geschwindigkeiten 

(Inaug,-J}iss.  Bonn.     Bonn,  C.  Georgi,  1887),  33  pp. 
(lufdherg,  C.  M.    Metallemes  kritiske  Temperaturer  fChristiania  Viden- 

skafjsselskabs  Forhandliger  1887.  Nr.  4),  9  pp, 
Jo/t/,  J.     On  a  hydrostatic    halan^e   (Proc.  of  the  Roy.   Dublin  Soc.   />. 

h^m,  p.  347—354). 

—  77i^  phenomena  of  skating  and  prqf,  J,  Thomson*s  thermodynamie  rela- 
tion  (ibid.  p.  453—  454). 

Kiesel,  G.  Ueb.  atmosphärische  Electricität  (Beil.  zum  Progr.  d.  Luisen' 
städtischen  Realgymn.  zu  Berlin.  Ostern  1887.  Berlin,  S,  Gaertner, 
1HS7),  25  pp. 

Kifaoy  Ph.  Diro.  Beiträge  zur  Theorie  der  Bewegung  der  Erdatmosphäre 
u.  der  Wirbelstiirme  (J.  of  the  College  of  8c.,  Imperial-  ünivers,,  Japan. 
I.  part  IL  1887,  p.   113—209). 

Pßffer,  W.  Ueber  A  uf nähme  van  Anilinfarben  in  lebende  Zellen  (Unter- 
suchungen aus  d.  botav.  Inst,  in  Tübingen  2»   1886,  p,  179—331). 

Rosen,  A,  En  sats  i  teorien  for  konsfanta  elektriska  strammen  (Sep,  aus 
Öfrersigt  af  kongl.  Vetenskaps-AJcad,  Eorhandl.  Stockholm  1887,  Nr  4. 
;>.  107—202), 

—  Om  Frölichs  generalisation  af  Wheatstoneska  bryggan  (Und.  p.  203 
—l>04). 

—  Solution  d*un  probl^me  d^ ilectrostatique  (Sep,  aus  Lunds  Univ.  Arsskr, 
*:i.   1S86,  p.  1-13). 

Somiffliana,  C.  Sopra  Vequililyrio  di  un  corpo  elastico  isotropo  limitato 
da  una  o  due  superßcie  sferiche  (Annali  della  R.  Scuola  Normale  Su- 
periore  di  Pisa),  72  pp. 

Stoney,  G.  J.  On  the  cause  of  iridescence  inclouds  (Trans,  of  the  Roy.  Duhlin 
Sor.  (2)  :i.   1887,  p.  637—642), 

Tomlinson,  H.  The  permanent  and  temporary  effects  on  some  ofthephy- 
s'ical  properties  of  iron,  produeed  by  raising  the  temperature  to  100^  C. 
(Proc.  of  the  Phys.  Soc.  of  London  H.  Part  4,  1887,  p.  171—179), 

Vic.entini,  G.  e  1).  Omodei,  Sulla  variazione  di  volume  di  alcuni  metaüi 
nelV  atto  della  fusione  e  sulla  dilcUazione  termiea  degli  stessi  allo  stcUo 
liquido  (Afti  d.  R.  Acc,  d.  Scienze  di  Tttrino  22.  1887),  17  pp, 
Wislicenus,  J.  Ueb.  die  räumliche  Anordnung  der  Atome  in  orgnnisehen 
Molecülen  u.  ihre  Bestimmung  in  geometrisch'isomeren  ungesättigten  Ver- 
bindungen (14.  Ber.  d.  Abhandl,  d.  math.-phys.  Classe  d.  kgl.  sächs,  Ges, 
iL    IFIss.    IHH7,  p.  3—77). 


mikrometer)  entwerfön.  Der  Spalt  A  ist  aber  nicht  danerDd 
erhellt,  sondern  durch  Lichtblitze,  deren  Ursprung  ein  leuch- 
tender Spalt  L  mit  Zinn  und  der  Spiegel  der  zweiten  Stimm- 
gabel y  ist;  die  Einstellung  ist  derart,  dasa  gerade,  wenn  J 
durch  die  Ruhelage  geht,  in  A  ein  Lichtblitz  auftritt. 

T  sei  die  doppelte  Scbwingungsdauer  von  D,  T  die 
einfache  von  J.  Ist  zunächst  T  =  T',  so  tritt  auf  dem  Schirm 
eine  leuchtende  und  unbewegliche  Linie  auf.  Wenn  T  =  nT' 
ist  und  n  eine  ganze  Zahl,  so  sieht  man  n  unbewegliche 
Linien;  ebensoviele  —  nur  in  anderen  Abstanden  —  wenn 
T=[njm)  T  ist  und  n  und  m  ganze  Zahlen  ohne  gemein- 
samen Theiler  sind.  Weicht  dagegen  das  Verhältniss  T:  T' 
um  die  kleine  Grösse  e  ab,  so  bewegen  sich  die  Lichtlinien, 
und  zwar  um  so  langsamer,  je  kleiner  t  ist.  Man  kann  also 
t  und  folglich  auch  das  Verhältniss  T:  T'  genau  berechneo. 
Aehnlich  operirt  man  mit  Pendeln. 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  seine  Methode  der  fQr  Pendel 
Ton  Vogel  angegebenen  im  Princip  entspricht  und  sich  nur 
durch  die  fUr  die  Grzielung  genauer  Resultate  günstigere 
Disposition  auszeichnet.  Dagegen  meint  er,  die  Analogie 
mit  der  bekannten,  auf  Stimmgabeln  bezDglichen  Methode 
von  Mercadier  sei  nur  eine  äusserliche.  F.  A. 

3.  lÄppman/n.  üeber  eine  absolute  Zdtemheil.  Electriscke  Zeit- 
etalons  undFariationsckronoikope  (C.E.104,p.  1070—74. 1887). 

AU  Maass  für  eine  absolute  anveränderliche  Zeiteinheit 
wird  der  specifische  Widerstand  q  des  Quecksilbers  in  abso< 
luten  electrostatischen  Einheiten  genommen,  wo  g  zugleich 
ein  Zeitintervall  ist  q  würde  die  Zeit  sein,  w&hrend  welcher 
durch  einen  Würfel  von  Quecksilber,  dessen  Eante  gleich 
der  Längeneinheit  ist,  die  Einheit  der  Electricitätsmenge 
fliesst,  wenn  an  seinen  gegenüberliegenden  Flächen  die  elec- 
tromotorische  Kraft  Eins  wirkt.  Die  Wahl  der  Längenein- 
heit selbst  ist  hier  ohne  Einfluss. 

Zur  experimentellen  Fixirung  von  p  wird  der  Strom  einer 
Säule  von  beliebiger  electromotorischer  Kraft  E  gleichzeitig 
durch  die  beiden  Kreise  eines  Differentialgalvanometers  in 
entgegengesetzter  Kichtung  geleitet;  in  dem  ersten,  dessen 


Widerstand  R  sei,  sei  die  IntensitHt  des  Stromes  coostant  J, 
durch  den  zweiten  äiesst  eine  Keihe  discontinairlicher  StrSme, 
welche  durch  einen  abwechselnd  durch  die  Säule  geladenen  und 
durch  den  Kreis  entladenen  Condensator  von  der  Capacit&t  C 
geliefert  wird.  Die  Galvanometernadel  ist  in  Bube,  wenn  heide 
Ströme  gleiche  Electricitätsmengen  durch  die  beiden  Zweige 
in  der  Zeit  t  führen. 

Der  conatante  Strom  liefert  in  der  Zeit  r  die  Eleotrioi- 
tätsmenge  EijR;  der  Condensator  die  £lectricitätsmenge 
CEjjt,  wenn  t  die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Entladungen 
ist.  Beide  Zeiten  sind  in  einem  arbiträrem  Maasa  gemessen. 
Es  ist  also  beim  Gleichgewicht  £T/Ä=C£r/(  oder  (  = 
CR.  Sind  C  und  R  in  absolutem  Maasse  bestimmt,  ist  C 
p  mal  so  gross,  als  die  Capacität  einer  Kugel  vom  Radius  l, 
also  C  =  pl,  R  gleich  7  mal  dem  Widerstand  eines  Wtlrfels 
Quecksilber  von  der  Kante  ii  d.  h.  R='qQljP  =  qgjl,  so  ist 
t  —  pqg.  Setzt  man  q  =  \,  so  wird  t  eine  Function  dieser 
Einheit,  wird  ^  in  Secnnden  ausgedruckt,  so  ist  t  ebenso  in 
Secunden  gegeben.  Werden  die  Oommutirnngen  durch  eine 
oscillirende  Stimmgabel  von  der  Schwingungsdauer  &  hervor- 
gebracht, so  ist  &=ipg. 

Der  Werth  q  wird  durch  die  Länge  einer  Quecksilber- 
säule gegeben,  welche  bei  den  Ohmbestimmungen  auf  Vtoooo — 
V^oDooo  gsii&u  bestimmt  ist;  zur  Messung  von  p  ist  die  Capa- 
cität eines  ebenen  Condensators  zu  bestimmen,  also  nament- 
lich die  Dicke  der  isolirenden  Schicht,  welche  nach  der 
Methode  von  Fizeau  sehr  genau  gemessen  werden  kann. 
pq  würde  also  auf  etwa  Viooooo  g^°^i  ^^  bestimmen  sein. 

Der  Apparat  stellt  eine  Art  Uhr  dar,  welche  das  Yor- 
und  Nachgehen  des  Commutators  gegen  den  Gang  angibt, 
bei  welchem  die  Gaivanometemadel  auf  Null  steht.  Mit 
einer  Säule  von  10  Volts,  einem  Condensator  von  einem 
Mikrofarad,  10  Entladungen  in  der  Secunde  und  einem  DifFe- 
rentialgalvanometer,  welches  anf  10'"*  Amp&res  gen&n  ist, 
würde  eine  Aenderung  der  Geschwindigkeit  am  '/loooooo  ^'^^o 
Ausschlag  von  1  mm  geben.  Man  kann  so  sehr  genan  eine 
bestimmte  Geschwindigkeit  wiederfinden.  G.  W. 
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4.    J.  IjtHUT  Wcodhridge.    TmrUmem  (FUL  Mi«:  (5)  29; 

p.  313—324. 1886). 

Die  Abhandlung^  deren  Einxelheiten  Ton  wesenffidi  hy- 
draulisch technischem  Interesse  sind,  gibt  eine  aügeBieine 
Theorie  der  horizontalen  Wasserräder.  Innerhalb  des  San- 
mes  zwischen  zwei  Scheidewänden  wird  ein  FH&ssigkeitsprisma 
betrachtet  und  dessen  Bewegung  in  zwei  Componenten  ser- 
legt,  der  eine  der  Scheidewand  entlang,  deren  andere  mit  dem 
Bade  senkrecht  auf  seinem  Badins  verlänft.  Es  lassen  sich 
dann  während  der  Ortsändemng  der  Wassermasse  acht  Ter- 
schiedene  mögliche  Wirkungen  unterscheiden,  Ton  denen  zwei 
gleich  Null  sind,  die  übrigen  der  Beihe  nach  berechnet  wer- 
den. Hierzu  kommt  dann  noch  die  Betrachtang  des  im  Rade 
herrschenden  Druckes.  Werden  nun  alle  diese  Grössen  zu- 
sammengefasst^  und  zwar  getrennt  für  die  Bichtung  senkrecht 
und  für  die  Bichtung  längs  der  Scheidewand,  so  hat  man 
die  letztere  Summe  gleich  Null  zu  setzen,  während  man  aus 
der  ersteren  durch  Integration  das  Gesammtmoment  findet 
Auch  ergibt  sich  hierbei  die  Bewegungsgleichung  des  Was- 
sers in  dem  Bade.  Eine  Schwierigkeit  ergibt  sich  dabei  in 
Bezug  auf  die  Bichtungsunstätigkeit  bei  dem  Eintritt  aus 
dem  Leitrad  in  das  eigentliche  Bad;  der  Verf.  umgeht  sie 
durch  die  Annahme,  dass  das  Wasser  sanft  und  ohne  Stoss 
in  das  Bad  eintritt.  Es  lässt  sich  alsdann  die  Ein-  und 
Austrittgeschwindigkeit  des  Wassers,  die  pro  Secunde  durch 
das  Bad  hindurchgehende  Wassermenge,  sowie  der  Wirkungs- 
grad der  Maschine  bestimmen;  differenzirt  man  den  Aus- 
druck für  den  letzteren  nach  der  Winkelgeschwindigkeit  des 
Bades  und  setzt  den  Differentialquotienten  gleich  Null,  so 
findet  man  diejenige  Winkelgeschwindigkeit,  bei  welcher  der 
Wirkungsgrad  ein  Maximum  ist,  den  Werth  dieses  Maximums 
selbst  und  die  hierbei  durchgehende  Wassermenge.  Schliess- 
lich benutzt  der  Verf.  seine  Gleichungen,  um  einige  von 
Bankine  und  Weisbach  begangene  Irrthümer  nachzuweisen. 

F.  A. 


5.  TV.  Thomson,  lieber  die  Forder-  md  Rückteite  einet 
freien  Wettensuges  in  tiefem  fFaster  (Phil.  Mag.  (6)  23,  p.  113 
—120.  1887). 

In  der  Einleitung  wird  das  allgemeine  Problem  unend- 
lich kleiner  zweidimensionaler  Wellenbewegung  in  tiefem 
Wasser  bebandelt  Die  bezügliche  Rechnung,  sowie  die  An- 
wendung auf  den  obigen  Fall  lässt  sich  im  Auszuge  nicht 
wiedergeben.  F.  A. 

6.  T.  K.  Abbott.  Zu  iveicker  Art  von  Hebel  gekort  dat 
Ruder?  (Phil.  Mag.  (5)  23,  p.  58— 61.  1887). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  das  Ruder  nicht,  wie  vielfach  an- 
genommen wird,  als  ein  Hebel  zweiter  Axt,  sondern  dass  es, 
mit  Rücksicht  auf  die  Beweglichkeit  des  Fahrzeuges,  zu  dem 
es  gehört,  als  ein  Hebel  erster  Art  anzusehen  ist.  Als  Bei- 
spiele werden  die  Fälle  eines  Canoe,  eines  Raddampfers  und 
eines  Bicycles  angeführt  F.  A. 


7.     IE.  Crerlach.    Abieüimg  gewister  BeWegtmgsformen  ge- 
worfener Scheiben  aus  dem  Lußwidersttmdsgetetx  (Ztacbr.d. 
D.V.  zur  Ford.  d.  Luftschifffahrt  5, 1886.  25pp.  Sep.). 
Auf  Grund  der  Formel  von  Rayleigh  fttr  den  Druck 
strömender  Flüssigkeit  auf  Scheiben  wird  eine  Reihe  von 
BeweguDgserscheinungen  abgeleitet  welche  ihren  Grund  theils 
in  der  Verschiebung  des  AngrifTspiinktes  des  Luftwiderstandes, 
theils  in  dem  bestimmten  Gesetz  haben,  nach  welchem  der 
Flüssigkeitswiderstand  von  der  Neigung  der  Ebene  gegen 
den  Strom  abhängt.     Unter  anderem  wird  auch  die  Bewe- 
gung des  Bumerang  untersucht.  F.  A. 


8.     K.  -Krajewitach.     Heber  die  hngitudinale  Porosität  der 
tFände  von  Glasröhren  (J.d.ruBB.phy8.-chem.(Je8.(2)  19,  p.28 
—26.  1887). 
Der  Verf.  hat  bemerkt,  dass  in  den  Wänden  von  Glas- 
röhrea  fast  immer  mehrere  capillare  Kanäle  vorhanden  sind, 
die  oft  eine  Länge  von  mehr  als  1  m  betragen  können.    Dieser 
Umstand  muss  bei  der  Anfertigung  der  Barometer  and  der- 
gleichen Apparate  berücksichtigt  werden.  D.  Ghr. 
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9.  W.   Voigt.     VAer  die  EläsiiciaUsveHaämitse  ^Otdrüek 
aufgebauier  Korper  (GdttingerNaohr.Nr.l6.  1886). 

Unter  cylindrisch  aufgebauten  Medien  venteht  der  Verl 
solche,  die  in  ihrem  elastischen  Verhalten  die  Symmetrie 
eines  hohlen  Kreiscylinders  zeigen,  nftmlich  rasammengesetit 
sind  aus  Yolumenelementen,  die  drei  elastische  Symmetrie- 
ebenen  besitzen,  welche  resp.  in  einem  Meridian,  einem  Quer- 
schnitt und  normal  zu  diesen  beiden  liegen.  Eine  solche 
Constitution  besitzen  höchst  wahrscheinlich  die  gezogenen 
Stäbe,  Drähte  und  Röhren,  welche  mit  Vorliebe  zur  Bestim- 
mung von  Elasticitätsconstanten  benutzt  werden. 

Es  werden  die  Gesetze  der  Längsdilatation  und  Quer- 
contraction  bei  der  Wirkung  von  Druckkräften  auf  die  Mantel- 
und  Grundflächen,  femer  die  Gesetze  der  Drillung  durch  ein 
Moment  um  die  Längsaxe  und  der  Biegung  durch  Momente 
um  Axen,  die  in  den  Endquerschnitten  liegen,  für  einen  Hohl- 
cylinder  hergeleitet  und  werden  die  Abweichungen  nachge- 
wiesen, welche  diese  Lösungen  von  den  für  isotrope  cyUn- 
drische  Körper  gültigen  zeigen.  !Nach  diesen  Resultaten 
erscheint  die  Anwendung  von  gezogenen  Stäben  etc.  zur  Be- 
stimmung von  Elasticitätsconstanten  in  hohem  Grade  be- 
denklicL  

10.  W,   Voigt.     Gleichgewicht  eines  verticalen  Ct/ linders  am 
kristallinischer  Substans  unter  der  tVirkung  der  Schwerkraß 

(Göttinger  Nachr.  1886.  Nr.  20). 

Das  genannte  Problem  wird  in  aller  Strenge  gelöst  durch 
ganze  rationale  Functionen  der  Coordinaten.  Man  erhält  für 
die  Verschiebungen  u  und  v  senkrecht  zur  Cylinderaxe: 

für  diejenige  w^  welche  ihr  parallel  liegt: 

^=^9  [*33  ('^-  YJ  +  J('31^'+  ^33^^  +  hü^y  +  ^hJ^  +  2*34 ^y)j- 

Hierin  bezeichnet  6  die  Dichte,  g  die  Constante  der  Schwer- 
kraft, /  die  Länge  des  Cylinders,  die  ^^k  sind  Aggregate  der 
Elasticitätsconstanten. 
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Die  Lösung  ergibt  eine  eigenthUinliche  Krilmmung  der 
Äxe  und  Faltung  des  QuerscbnittB  des  Cjlioders  durch  die 
Wirkung  seiner  eigenen  Schwere. 


11.  P.  Duliem.  Ueber  die  „otmotüche  Hohe"  (J.daFhjB.  (2) 
6,11-134—147.  1887). 

Wählt  man  bei  einem  Endosmometer  zum  Yerachluss 
des  inneren  Oefässes  eine  Membran,  welche  eine  im  innern 
Gefäss  befindliche  Salzlösung  nicht  durcbläast,  wohl  aber  das 
Wasser,  mit  welchem  das  äussere  GeHLss  ausgefüllt  ist,  so 
dringt  das  letztere  in  das  innere  Gefäss  ein,  bis  das  Niveau 
in  demselben  um  einen  bestimmten  Betrag  über  dem  NiTeau 
im  äusseren  Gefass  steht.  Diese  Niveaudifferenz  nennt 
van't  Hoff  die  osmotische  Höhe,  den  Druck,  welcher  darch 
die  entsprechende  Flüssigkeitssäule  hervorgebracht  wird,  den 
osmotischen  Druck.  Für  diese  Grössen  hat  van't  Hoff  auf 
Gruud  der  mechanischen  Wärmetheorie  und  unter  Benutzung 
von  experimentellen  Resultaten  Beziehungen  mit  den  andern 
physikalischen  Oonstanten  der  Lösung  aufgestellt  Dnhem 
unterzieht  diese  Beziehungen  einer  eingehenden  theoretischen 
Untersuchung,  welche  er  mit  Hülfe  des  thermodynamischen 
Potentiiila  in  eleganter  Weise  durchführt 

Für  das  thermodynamische  Potential  <P  des  endosmo- 
tischen  Apparates  ergibt  sich; 

wo  die  beiden  ersten  Terme  das  Potential  X  der  Lösung, 
welche  aus  den  Mengen  m^  Wasser  und  ntg  Salz  zusammen- 
gesetzt ist,  bedeuten,  ^  V  das  Potential  der  Wassermasse  fi 
in  dem  äusseren  Gefäss  ist  und  z  den  Abstand  irgend  eines 
FlQsaigkeitselementes  dm  des  Endosmometers  Über  einer  be- 
liebigen horizontalen  Ebene  darstellt.  Die  Äenderung  des 
thermodynamischen  Potentials,  welche  eintritt,  wenn  eine 
Wassermenge  dtriA  aus  dem  äusseren  in  das  innere  Q«^B 
übertritt,  muaa  für  den  Fall,  dass  das  Gleichgewicht  einge- 
treten ist,  Tcrachwinden.  Rechnet  man  diese  Äenderung  aus 
und  setzt  sie  gleich  Null,  so  ergibt  sich  die  Beziehung: 


H+H'/{s,T)  =  Hf- 


dX 
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wo  H  die  Höhe  der  inneren  Flüssigkeit  über  der  ftnsseren 
(osmotische  Höhe),  R'  der  Abstand  des  Schwerpnntes  der  im 
innem  Gefäss  enthaltenen  Flüssigkeit  von  dem  innem  Flüa- 
sigkeitsniveau  bezeichnet,  /{Sj  T)  eine  Function  der  Concen- 
tration  s  nnd  der  Temperatur  T  der  Lösung  ist^  V^  X  und 
niA  die  oben  angegebena  Bedeutung  haben. 

Diese  Gleichung  ergibt^  dass  dem  Gleichgewichtszustand 
des  Systems  eine  bestimmte  Höhe  H  entspricht,  die  von  der 
Natur  und  der  Concentration  der  Lösung  abhängt,  ausserdem 
aber  auch  wegen  des  Gliedes  mit  H'  von  der  Form  des 
Apparates  und  der  Tiefe,  bis  zu  welcher  das  innere  Gefäss 
eingetaucht  ist.  Der  letztere  Einfluss  auf  die  Niveaudifferenz 
ist  yan't  Hoff  entgangen.  Wenn  dieser  auch  seine  Entwicke- 
langen nur  auf  sehr  verdünnte  Lösungen  bezieht,  so  Iftsst 
sich  doch  nachweisen,  wie  der  Verf.  zeigt,  dass  auch  fikr 
diese  das  Glied  mit  H  keineswegs  zu  vernachlässigen  ist 
Für  die  ,yOsmotische  Höhe"  ergibt  sich  also  ein  complicir- 
teres  Gesetz,  als  es  van't  Hoff  aufgestellt  hat. 

Der  Verf.  weist  weiter  nach,  dass  die  Beziehungen, 
welche  van't  Hoff  zwischen  der  „osmotischen  Höhe"  und  der 
Temperatur  oder  der  Spannkraft  des  gesättigten  Dampfes 
über  der  Lösung,  oder  der  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
durch  Vermehrung  der  Concentration  aufgestellt  hat,  sich 
nicht  in  ihrer  Einfachheit  aufrecht  erhalten  lassen.  Insbe- 
sondere ist  der  Satz,  dass  zwei  Lösungen,  welchen  bei  glei- 
cher Temperatur  dieselbe  Dampfspannung  zukommt,  auch 
gleiche  osmotische  Höhen  haben,  durch  eine  complicirtere 
Beziehung  zwischen  den  genannten  Grössen  zu  ersetzen. 


12.  H.  J.  Hambtirger.  Ueber  die  durch  Salz-  und  Rohr- 
zuckerlüsvngen  bewirkten  Veränderungen  der  Blutkörperchen 
(Arch.  f.  Physiol.  1887,  p.  31—50). 

Im  Anschluss  an  die  Beibl.  9,  p.  16  referirten  Arbeiten 
hat  der  Verf.  gefunden,  dass  die  Lösungen,  in  denen  die 
Blutkörperchen  des  Frosches,  des  Hühnchens,  der  Schleie 
unverändert  bleiben,  dem  isotonischen  Coeflicienten  genau 
entsprechen.  E.  W. 


13.     «7.  J.   Coleman.     lieber  FlUttigkeiUdiffiuion  (Phil.  Mag. 

(5)23,p.  1— 10.  1887). 

Der  Verf.  hat  zunächst  eine  Eeihe  von  Bestimmungen 
der  DifFusionsgeacbwiudigkeit  nach  der  schon  von   Grraham 

angewendeten  Methode  ausgeführt,  bei  welcher  sich  die  zn 
untersuchende  Lösung  in  einem  Glascy linder  befindet  und 
über  sich  eine  Wassersäule  trägt.  Mittelst  eines  Hebers 
wird,  nachdem  die  Diffusion  genügend  lange  angedauert  hat, 
die  Flüssigkeit  Schicht  für  Schicht  herausgenommen  und  ihr 
Gehalt  an  der  diifundirten  Substanz  bestimmt.  Das  Yerh&It- 
niss  dieser  Werthe  zu  dem  Gebalt  derjenigen  Schicht,  welche 
an  der  Stelle  der  anfänglichen  Berührung  too  Lösung  und 
Wasser  liegt,  ist  in  der  folgenden  Tabelle  unter  a  in  Fro- 
centeu  angegeben.  Die  Diffusion  hatte  14  Tage  gewährt,  die 
Temperatur  betrug  12,5*'  C. 

Höh.  MgSO,    ZnSO,     CuSO,    Ag.SO»  Hg,(NO,),  HgCI,    KNO, 


der^e^cwtht     N«NO,    NaCl   Mg(NO,),    MgCl,     CdCl,     Li,SOt  Zn(NO.), 


37,5 
25,0 


AgNO,  N8,S0,    BaCl,       CdSO,      NiSO.  Pb(MO,),  MnSO» 


MbUtUr  t.  d.  Am.  IL  Fbri,  n.  Chm.    XL 


75,0 
«8,5 
60,0 
87,5 


K,SO.    H,SO.  BalNO.la    A!,iSO.), 


1 


Die  Beobachtungamethode  wurde  dann  in  folgender 
Weise  yerbessert.  Eine  Glaaröiire,  welche  unten  einen  Hahn 
trägt,  wird  zum  Theil  mit  Wasser  gefilllt,  und  die  darüber 
befindliche  Luft  durch  Auspumpen  verdünnt.  Das  un- 
tere Ende,  Jenseits  des  Hahns,  taucht  in  die  Lösung,  deren 
DifTusionsgeBchwindigkeit  zur  Bestimmung  gelangt.  Diese 
Lösung  steigt  beim  OeEfnen  des  Hahns  in  die  E9hre  auf,  die 
Wassersäule  vor  sich  herachiebend.  Nachdem  eine  genügende 
Menge  eingetreten  ist,  wird  der  Hahn  geschlossen  und  die 
Diffusion  eine  bestimmte  Zeit  fortschreiten  lassen.  Die  ein- 
zelnen Schichten  lassen  sich  dann  zur  Untersuchung'  ihres 
Gehaltes  durch  den  Hahn  ablassen,  ebne  dass  dabei  das  Hin- 
durchgehen weniger  concentrirter  Schichten  durch  Stellen  der 
R&hre,  denen  vorher  eine  concentrirtere  Schicht  anlag,  eu 
merklichen  Fehlem  VeranlaBsung  gibt.  Der  Verf  hat  dies 
ermittelt,  indem  er  eine  FlUasigkeitssäule  abfiiessen  lieas, 
welche  unten  aua  Schwefelsäure,  oben  aus  mit  Lakmus  blau 
gefärbtem  Wasser  bestand. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Höhen  derjenigen 
Schichten  angeführt,  deren  G-ehalt  an  der  diffundirenden  Sub- 
stanz einen  Procent  von  demjenigen  der  Schicht  an  der  ur- 
sprünglichen Bertihrungsstelle  Ton  reinem  Wasser  und  LSansg 
betrug.  Die  Diffusion  dauert  20  Tage,  die  Temperatur  be- 
trug 12,5". 


Ha 
KOH 


BbM  dar  lUnrliiKL  B*' 
rUinui(«rt«n*  tD  rnm 


MgSO.  gesättigt 
NaCl 
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Ueber  die  erhaltenen  Zahlen  werden  in  Verbindung  mit 
dem  MendelejefC sehen  periodischen  Q-esetz  Betrachtangen 
angestellt,  bezüglich  deren  auf  die  Originalabhandlung  ver- 
wiesen werden  möge.  W.  Hw. 


14.  Ch.  F,  Ouignet.  allgemeine  Methoden  der  Krystalli- 
sation  durch  Diffiismt,  Reproduktion  von  Mela/lspecies  (C.  B. 
103,  p.  873— 875.  1886). 

Der  Verf.  führt  die  Untersuchungen  über  die  Krystalli- 
sation  bei  Diffusionserscheinungen  TOn  Becquerel  weiter. 
Nur  wendet  er  keine  Membranen  an.  Er  bringt  entweder 
einen  festen  Körper  in  eine  LSsnng,  der  Körper  löst  sich 
und  diffundirt.  Dabei  scheidet  sich  entweder  der  gelöste 
Körper  direct  aas  (Schwefel  in  CS,,  in  das  Paraffin  gehängt 
wird),  oder  er  gebt  chemische  Umsetzungen  mit  ihm  ein 
(Natriumhyposulfit  in  Krjetallen  in  einer  ammoniakalischen 
Lösung  von  Kupfersulfat;  ea  bildet  sich  ammoniakaltscbea 
Kupferhyposulfit],  oder  er  lässt  eine  Lösung  in  eine  andere 
durch  eine  zwichen  liegende  Wasserschiebt  diffundiren. 

E.  W. 

15.  William  Thomson  (nichi  Sir  fF.  TK.).  Oeber  die 
Entwickelung  von  Rrt/atallen  am  dvrcknektigem  Glas  dttrck 
die  Einwirkung  von  Lötungsmitleln  (Bep.  Brit.  Abs.  Southport 
1883,  p.  471— 472). 

Glas,  das  mit  Flusssäure  oder  saurem  Natriumfiuorid 
geätzt  wird,  zeigt  Aetzfigureu,  die  deutlich  auf  eine  krystal- 
liniscbe  Structur  hindeuten,  sodass  das  Glas  nicht  als  ein 
amorpher  Körper  betrachtet  werden  kann.  E.  W. 


16 .  Tait'  Veber  die  Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie 
(TraoB.  Boy.  Soc.  Edinb.  33,  p.  65—95.  1886). 
Ueber  einen  Auszug  dieser  Arbeit  im  Phil.  Mag.  ist 
Beibl.  10,  p.  758  referirt  worden.  Nachzutragen  w&re  etwa 
noch,  dass  der  Verf.  eine  andere  Definition  der  mittleren 
Weglänge  empfiehlt.  Gewöhnlich  wird  dieselbe  als  Quotient 
der  mittleren  Moleculargescbwindigkeit  durch  die  mittlere 
Stosszahl  definirt.  Tait  schlägt  vor,  statt  dessen  den  ge- 
naueren Mittelwerth  zu  w&hlen,  welcher  sich  darcb  Maltl<gVL- 
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cation  desjenigen  Theiles  n«  von  sämmtlichen  Molecülen, 
welcher  die  Geschwindigkeit  v  besitzt,  mit  der  dieser  Ge- 
schwindigkeit entsprechenden  Weglänge  p«  und  Sommation 
sämmtlicher  so  erhaltener  Prodacte  ergibt: 

Während  nach  der  gewöhnlichen  Definition  die  mittlere 
Weglänge  sich  berechnet  nach  der  Formel: 


i  =  4--  -i^t  ==  0,707—^, 


erhält  Tait  nach  der  genannten  Definition: 

i  «0,677 -4-t- 

Von  der  in  der  vorliegenden  Arbeit  aasfthrlich  gege- 
benen Beweisführung  fbr  das  Yertheilungsgesetz  der  kineti- 
schen Energie  auf  die  Terschiedenen  Theilchen  eines  Gas- 
gemisches, lässt  sich  ein  kurzer  Auszug  nicht  wohl  geben. 

W.  Hw. 

17.     TaiU     Ueber  die  Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie 
(Phü.  Mag.  (5)  23,  p.  141—145.  1887). 

Die  Besultate  der  Fortsetzung  einer  Arbeit,  über  welche 
Beibl.  10,  p.  758  u.  oben  berichtet  wurde,  werden  in  kurzem 
Auszug  mitgetheilt.  Wir  werden  darauf  zurückkommen,  so- 
bald die  vollständige  Abhandlung  vorliegt.  W.  Hw. 


18.    K.  KrOfiewitSch.    Notiz  über  die  Formel  von  van  der 
JVaals  ( J.  d.  ruBs.  phy8.-chenL  Ges.  (1)  19,  p.  1 — 6.  1887). 

Bezeichnen  wir  durch  Cp  und  c«  die  Wärmecapacitäten 
eines  Körpers  bei  constantem  Druck,  resp.  Volumen,  so  ist 
erfahrungsmässig  dc^ldv>Q  und  dcpldp>0.  Mit  Httlte 
bekannter  Formeln  der  mechanischen  Wärmetheorie  schUesst 
daraus  der  Verf.,  dass  d*pldfi>0  und  ö*r/d^'>0  sein 
müssen.  Das  Ausdehnungsgesetz  von  Mendelejew  steht  mit 
diesen  Sätzen  im  Einklänge^  indem  das  gewöhnliche  Ausdeh- 
nungsgesetz V  oxVf^(l  +  ut),  wie  auch  die  Gesetze  von  B^nkine 
und  von  van  der  Waals  denselben  widersprechen.  Das  erste 
gibt  dH/dfl^Oj  das  zweite  d^pldfi<0  und  das  dritte 
d^pIdfi^O.  D.  Ghr. 
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19.     A.   Schuster.    Ueber  die  innere  Comlittition  der  Sonne 

(Rep.  Brit.  Assoo.  Southport  1883,  p.  427—429). 

Der  Verf.  discatirt  die  obige  Frage.  Die  Sonne  iat  gas- 
förmig, das  (Gleichgewicht  ein  convectiveB  und  die  Tempe- 
ratur vertheilung  muss  durch  das  adiabatiscbe  äesetz  bedingt 
Bein.  Die  betrefTenden  Differentialgleichnngen  lassen  sich 
unter  gewissen  Äonabmen  über  das  Verh&ltniss  der  speci- 
fischen  Wärmen  A  bei  constantem  Druck  und  Volumen  inte- 
griren. 

Ist  p  der  Druck,  q  die  Dichte,  r  der  Abstand  vom  Mittel- 
punkt, !f  die  bekannte  Constante,  >f  die  Masse  innerhalb  der 
mit  r  beschriebenen  Kugel,  c  eine  Integrationsconstante,  .i4  be- 
stimmt durch  p  =  Ap''*  nnd  k  s=  1,2,  so  ist: 

_         27  c'  ___?.V'3__         e'' 

^■'•j''(2n)''    (c'-t-r*)'" 

Die  Gesammtmasse  ist  6 V3Vc/^'''/''<(2n)'''S  man  erhält  sie 
für  r  =  OS, 

Das  Gas  erstreckt  sich  in  unendliche  Entfernung. 

Ist  k=2,  so  ist,  wenn  a  =  ^y2wy: 

2  (sin  ar—ar  cos  ar). 

Die  Qasmasse  ist  begrenzt,  sie  reicht  bis  r  =  a/2n  und 
ist  gleich  AncjgA. 

Schuster  meint,  ohne  einen  Beweis  geben  zu  können, 
dass  fUr  A  =  */,  man  zuerst  eine  unendliche  Kagel  erl^t, 
grösser  als  1*/,  kann  k  nicht  Bein,  und  nahezu  diesen  Werth 
wird  auch  k  im  Innern  der  Sonne  haben. 

Unter  Zugrundelegung  der  bekannten  Oberflächen  und 
der  bekannten  Masse  mUsste  für  A  —  1,2  der  Durchmesser 
eine  Million  Mal  grösser  sein,  als  er  ist,  fQr  A  =  2  sehr  klein 
sein.  Der  vorhandene  Werth  Ton  k  liegt  jedenfalls  zwischen 
diesen  Werthen.  E.  W. 


20.    A.  Kurz,     Ein   H^agterlhermametfr  sunt  f''orlt;.iungstfr- 
such  (Einer8Rep.23,p.l60— lÖJ.  1S87). 
Die  Mittheilung  enthBJt  die  Beschreibung  und  Berech- 
nung  eines    Vorlesungsversuchs   über   die   Ausdehnung    von 
Flüssigkeiten,  der  indess  bekannt  ist,  W.  Hw. 


21.  H.  Le  Chatelier,  Veber  die  Dissociationswärme  (Bull. 
Soc.  Chim,  de  Paria  47,  p.  482—488.  1807). 
Der  Verf.  hat  den  Satz  aufgestellt  (Beibl.  11,  p.  515),  dass 
bei  den  einfachea  Dissociationserscbeinungen  der  Quotient 
L  j  T  der  für  ein  Moleculargewicht  berechneten  Zersetzungs- 
wärme  L,  bestimmt  bei  der  absoluten  Temperatur  T",  bei 
welcher  die  Dissociationsspannuog  gleich  einer  Atmosphäre 
wird,  dividirt  durch  diese  Temperatur  T,  constant  ist.  Dieser 
Satz  gilt  nur  für  solche  Dissociationen,  denen  für  jede  Tem- 
peratur eine  bestimmte  Dtssociationsspannung  zukommt.  Cm 
einen  Vergleich  mit  der  Erfahrung  anzustellen,  berechnet  der 
Verf.  die  latenten  Zersetzungswärmen,  welche  sich  für  hohe 
Temperaturen  nicht  direct  messen  lassen,  mit  Hülfe  der 
(Beibl.  11,  p.  514)  gegebenen  Beziehung  aus  den  Diesocia- 
tionsspannungen.    Dabei  ergibt  sich  z.B.: 

Körper        JrO,  CaCO,  Pd,H         Ca|OH), 

LjT  0,0213  0,0234  0,0230  0,0278 

r  1273  1085  403  72t 

Der  erwähnte  Satz  lässt  sich  auch  auf  die  Verdampfungs- 
wärme  ausdehnen,  wie  schon  Depretz  und  Bietet  gefunden 
haben.    Der  Verf.  berechnet  z.  B.: 

Körper  Z/r 

P,  S,  Hg,  CO,,  CS,,  SOCl,,  SH,,  PCI,  ...    1 
CCl.,  cTh.,  C.H,Br.  C.H.C1  .         .    .    .    )   0.021-O.O22 

Br,  SO,,  BoCl,,  NH„  C„H,„  C,H,J,  C,H,„0        0,022—0,023 

H,0,  CHjO,  C,H„0,  C,H.O, 0,023-0,026 

CiH,0,  0.  N 0,026—0,030 

Der  Quotient  LjT  weicht  also  Ton  dem  Werth  0,023 
nicht  erheblich  ab,  und  zwar  gilt  dies  fttr  ein  Temperatur- 
intervall von  —200»  C.  bis  1000"  C,  von  dem  Siedepunkt  des 
SauerstofiFs  bis  zur  Dissociationstemperatur  des  Iridiumoxyds. 
——~  W.  Hw. 
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22.  JF«  Stahmann.  Calarmetnsche  Untersuchungen;  zu- 
sammen mit  P,  Rodatz  und  fV.  Herzberg.  IX.  lieber  den 
tFärmewerlh  der  Homologen  des  Phenols,  X.  Ueber  den 
t^ärmewerth  der  Methylgruppen  in  den  homologen  Phenolen 
(Journ.  f.  prakt.  Chem.  34,  p.  311—327.  1886). 

1)  Oxtjtoluole   C^HXq^»: 

Orthokresol  (fl.))    Wännewerth  883  008  cal.;   Bildongswärme  50  992  cal. 

Erstamingswärme  bei  17°  ...  —3250  cal. 
Orthokresol  (fest),  Wännewerth  879  758  cal.;    Bildangswärme  54  242  cal. 
Metakresol  (fl.)»  '>  880  956    y>  )>  53  044    n 

Tarakresol  (fl.);  n  882  900    »  »  M  100    ,» 

Erstarrungs wärme  bei  17°  ...  —2459  cal. 
Parakresol  (fest),   Wännewerth  880  441  cal. ;    Bildangswärme  53  559  cal. 

Demnach  ist  der  Wärmewerth  der  nur  durch  Stellungs- 
isomerie  verschiedenen  Körper  gleich. 

/OH 
Orcin  CjH3(CH8)<^qjt.     Die   Verbrennung    erfolgte  mit   Kaliumchlorat 

WHrmewerth  824  724  cal.;    Bildungswärme  109  276  cal. 

Der  Wärmewerth  dieser  Verbindungen  wird  also  mit  dem 
Eintritt  der  zweiten  Hydroxylgruppe  um  55876  cal.  verringert. 

2)  Oxr,xylole  0^3(OH)<gg3 . 

Orthoxylenol  (fest),      Wärmewerth    1035  434  cal.;  Bildungsw.  61  566  cal. 
Metaxylenol  (1.3.4.  ;fl.)        )>  1037  499    >»  »  59  501    n 

Paraxylenol  (fest)  ?»  1 035  638    ?,  ^i  61  362    u 

CH 

3)  Oxycumole  CeH2(OH)-CH3 : 

1      /CH8(2) 
Pseudocumenoi  aHj(OH)^CH8(4)  fest.    Wärmewerth  1 191  451  cal.; 

^CHs(5) 

Biidungswärme  68  549  cal. 

4)  Oxycymole  0^^^{0^)^^  : 

Carvacrol  (fl.),      Wärmewerth  1354  819  cal.;   Bildungswärme  68181  cal. 
Thymol  (fl.),  „  1 853  750    ,,  „  69  250    ,y 

Erstarrungswärme  bei  17®  .  . .  —3768  cal. 
Thymol  (fest),       Wärmewerth  1  349  982  cal. ;   Bildungswärme  73  018  cal. 
Carvol  CioH^O,  „  1374  750    »  v  48  250    » 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Werthe  mit  dem  früher 
gefundenen  Wärmewerth  des  Phenols  (BeibL  10,  p.  616)  er- 
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gibt  flieh  der  Werth  der  substituirenden  Metbylgruppen  oder 
der  Werth  der  meichung  :r  =  —  H  +  CH, ,  und  zwar  ist 
*=  + 156356  cal-,  was  mit  dem  schon  früher  (Beibl.  10, 
p.  93)  für  die  Homologen  des  Methylalkohols  und  för  die 
Äether  der  Fhenolreihs  (a.  u.)  abgeleiteten  Werthe  gut  über- 
einstimmt. W.  Br. 

23.  F.  Stoli  mann.  Catormetrische,  Vnlersuckimgen :  su- 
saiiimen  mil  P.  Hodals  und  H'.  ffersberg.  XL  Vfber  den 
ffa'rmewerth  der  .■ietker  der  Phenolm'Ae.  .VII.  Veber  den 
fyärmeuierlh  der  Homologen  des  Bensoh  (J,  f.  prakt.  Cheui.  35. 
p.  22—42.  1887). 
1)  Aetfttrr  dei  i'henoU: 

Phenyl-Methyläther,  C.H,  .  0 .  CH, 

Phenyl-Aethylather,  C,H, .  0 .  C,H, 

Phenyl-PfopylBther,  C,H, .  0 .  C^H, 

21  Aether  des  Kresoh: 


Wärm p werth  Bildunga wärme 

901  2S2  cal.         32  718  cal. 
1057  225    "  39  775     ., 

I  213  426    ..  46  574     „ 


Mett-K«:ayl-Metliytätber.  C,H, .  0  .  CH,  I  057  352 

pBra-Kresyl-Aethyltlther,  C,H,  .  0 .  C,Hs  1  213  120 

3)  Aether  des  XyUnoU: 
Meta-Xyienyl-Mcdiyliither,   CjHg.O.CHj  1213  804 
Part-Sylenyl-Aethylttther,   C.H» .  O .  C,Hj  !  388  8&0 

4)  Aether  des   Tk^mols; 
•rhymyl-Methylttther,      Ci„H„  ,  0 .  CH,  1  524  571 

IThymyl'Aelhj'fiher,      C„H,j .  0  .  C.H,  1  6S0  Wi 
5]  Aedler  der  Dioiylbenzole: 


39  748 
46  880 


Pbootbylo-ReBorciQ,  C^H,^^  ■  gg>        1  022  966    ,.  74  034    „ 

I  Dimethylo-Hydrochinon,  C.H.<^  ■  ^^»         1015  076    „  81924    ., 

Ans    diesen   Daten    ergibt    sich    der   Wärmewerth    der 

Mltimkruppen   übereinstimmend   mit  früher   (vgl,   das   vorige 

Seferat)    gefundenen   Zahlen    als    155  900  cal.,     sodass    der 

«erth  *  der  Gleichung  j:  =  —  H  +  CH3  abgerundet  =156  CaL 

^  würde.     Die  Bildungswärme  steigt  bei  den  Aethern  der 

nkgoolreihe    mit   jedem    Eintritt    einer    Metbylgruppe    um 

„/jQjal,     Der   Wärmewerth    der  ein  Wasserstoffatom   ver- 

^jjion   Melhoxylgruppe   entsprechend   der    Gleichung   x  = 

tti.OCH,  ist  =  121718caL 
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Auch  die  in  dieser  AbbaDdlang  aogeftlbrten  Zahlen  be- 
stätigen den  frUber  (vgl.  das  vorige  Referat)  aufgeatellten  Satz, 
dass  isomere,  chemisch  ähnlich  zusammengesetzte  Körper  glei* 
chen  Wärmewerth  besitzen.  FUr  isomere,  chemisch  verschie- 
den zusammengesetzte  Körper  jedoch  ergeben  sich  folgende 
Differenzen: 


Isomere 

Aether 

Phenole 

Differenzen 

C,H,0 

901282 

882  2B8 

16  994 

C.H.eO 

1 057  238 

1  087  49» 

19  784 

C,H„0 

1 213  403 

1  194  002 

19  401 

C„H„0 

1368850 

1  354  285 

14  565 

Die  Aetherbildung  aus  SUssigem  Phenol  and  äQssigem 
Alkohol  in  der  Phenolreihe  erfolgt  mit  negativer  Wärme- 
tönuog,  und  zwar  beträgt  diese  durchschnittlich  6,7  Cal.  fdr 
jedes  Molecül  des  in  Action  tretenden  Alkylalkohols. 

Was  den  Wärmewerth  der  Homologen  de»  Benzols  angeht, 
SO  kann  dieser  experimentell  nur  annähernd  bestimmt  werden, 
da  die  betreffenden  Kohlenwasserstoffe  nicht  absolut  rein  zu 
erhalten  sind.  Doch  lassen  sich  die  betreffenden  Werthe,  auf 
Orund  der  durch  die  frllheren  Arbeiten  gewonnenen  Resultate, 
nach  drei  verschiedenen  Methoden  mit  Übereinstimmenden 
Ergebnissen  berechnen.  Verf.  erhält  so  folgende  Mittel- 
werthe,  bei  denen  den  berechneten  gegenflber  den  gefundenen 
der  Vorzug  zu  geben  ist: 


Berechnet 

Benzol     .    . 

.    .        779,5  CaL 

779,S  Cal. 

Toluol     .    . 

.    .        935,6   „ 

933,6   „ 

Xjlole    .    . 

.     .       1091,4    „ 

1084,2    „ 

Camole   .    . 

.     .       1247,7    .. 

12SI,7    •) 

Cymole   .    . 

.     .       1404,8    » 

1401,6    „ 

W.  Br. 

24.  F.  Stohmann.  Zur  weüerm  Beleuchtung  der  Unter- 
suchungen Julius  Thomsen's  (Joom.  f.  prakt  Chem.  35,  p.  136 — 
141.  1887). 

Stohmann  hält  auch  fernerhin  an  seinen  frOher  (Beibl. 
10,  p.  617)  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Fehler  der 
Thomsen'scben  Methode  fest  und  liefert  fUr  die  Richtigküt 
seiner  Behauptung  neue  experimentelle  Beweise. 

Wenn  Thomsen's  Bebauptnng,  dass  bei  dem  Stohmann*- 
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sehen  Apparat  der  Wasserwertli  nicht  richtig  bestimmt  wer- 
den kaim,  zutreffend  ist,  so  muss  Verf.,  wie  beim  Benzol,  so 
auch  bei  allen  anderen  Bestimmungen,  niedrigere  Werthe 
erhalten,  als  Thomsen.  Wenn  dagegen,  wie  Verf.  annimmt, 
bei  Thomaen  eine  Wärmeübertragung  von  seinem  Universal- 
brenner auf  das  Calorimeter  statttindet,  so  müssen  die  beider- 
seitigen Zahlen  bei  den  Untersuchungen,  welche  Thomsen 
ohne  künstliche  Wärmezufuhr  ausgeführt  hat,  übereinstimmen. 

Der  Versuch  ergab  für  den  Wännewerth  des  Aethjläthers: 
SloluDaiui  Thomsen 

Aeth<?r,  flüssig 651  570  cal.         652  830  cal. 

Aether,  dampfförmig  bei  17—18°      680  175    ,<  659  600     ., 

Also  Resultate,  durch  welche  die  Behauptung  Thomsen's 
widerlegt,  die  Annahme  des  Verf.  aber  bestätigt  wird. 

W.   Er. 

25.  «7.  JoVy,  tJeber  die  tpecifitcke  fVärme  ean  JUineraHm 
(Proc.  Roy.  Soo.  41,  p.  260—274.  1886). 
Die  Arbeit  enthält  Bestimmungen  der  specifischen  WSr- 
men  einer  Reibe  von  Mineralien,  welche  der  Verf.  mit  aeinem 
Dampf  calorimeter  ausgeführt  und  in  mineralogischem  In- 
teresse unternommen  bat.  W.  £w. 


26.  A.  Hamack.   Zur  Theorie  der  fVärmeleitung  in  fetten  Rör- 
pern  (Schlömilch'B  Ztechr.  f.  Math.  u.  Phja.  32,p.  91— 118.  1887). 

Die  Arbeit  besitzt  ein  wesentUch  mathematisches  Interesse. 
W.  Hw. 

27.  Lord  JBayleigh.     BUtoriscke  Bemerhmgen  über  einige 
/mdatneatale  Sätse der  Optik (Bhilil»g.2l.^.iG6—i76.  1886). 

Der  Verf.  bespricht  in  seiner  Arbeit  die  Hauptpunkte 
einer  von  Smith  herausgegebenen  Schrift,  welche  das  all- 
gemeine Problem  zu  lösen  sucht:  Wenn  ein  Qegeustaod  ans 
durch  Strahlen  sichtbar  wird,  welche  in  ihrem  Laafe  be- 
liebige Reflexionen  an  ebenen  oder  sphärischen  Flächen  er- 
leiden oder  durch  beliebig  viele  verschiedene  Medien  von 
ebener  oder  sphärischer  Begrenzung  geben,  welchen  Wertb 
hat  seine  scheinbare  (Grösse,  sein  scheinbarer  Abstand  (d.  h. 
der  Abstand,  an  welchem  sich  das  Object  befinden  rnnss,  nm 
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bei  directer  Betrachtung  von  derselben  scheinbaren  Grösse 
zu  sein,  als  bei  Betrachtung  mit  dem  benutzten  optischen 
System);  wie  gross  ist  die  Helligkeit  und  das  Gesichtsfeld. 
Kayleigh  weist  darauf  hin,  dass  ein  Theil  der  von  Smith 
gefundenen  Resultate  in  Vergessenheit  gerieth  und  später 
von  Lagrange,  Eirchhoff,  Helmholtz  von  neuem  aufgefunden 
worden  ist.  Ferner  erinnert  er  an  die  Arbeit  von  Fraun- 
hofer (Gilberts  Annalen  1823)  über  die  Grenze  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Mikroskope.  Sgr. 


28.  K»  Krajetvitsch.  Die  f Widerlegung  des  Hu^gkens* sehen 
Princips  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  (3)  19,  p.  49 — 66.  1887). 

Der  Verf.  beweist,  dass  das  genannte  Princip  in  der  von 
Fresnel  gegebenen  Form  falsch  sei  und  dass  „für  die  Erklä- 
rung der  Licht-  resp.  Schallerscheinungen  andere  Hauptsätze 
ausgedacht  werden  müssen'^  (p.  49). 

(Die  Arbeiten  von  Helmholtz  und  Kirchhof,  über  die 
Lichttheorie  scheinen  dem  Verf.  unbekannt  zu  sein.  (d.  Ref.) 

D.  Ghr. 

29.  !?•  JS'astni*  lieber  die  Molecularrefraction  der  orga- 
nischen y  mit  starker  Dispersion  begabten  Substanzen  (Rend. 
dellaR.Acc.Roma3,p.  128— 133  u.  164—172.  1687). 

Der  Verf.  wendet  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  gegen 
die  Ausführungen  von  Brühl.  Er  betont  von  Neuem,  dass 
die  n^-Formel  nicht  bessere  Resultate  gibt,  als  die  n-Formel; 
wie  dies  besonders  die  Versuche  Damiens'  am  festen  und 
flüssigen  Phosphor  zeigen,  sowie  die  von  Landolt  an  Gemischen. 
Besonders  eingehend  wird  untersucht,  ob  die  Dispersion,  wie 
Brühl  will,  die  Abweichungen  zwischen  der  Beobachtung  und 
seinen  Anschauungen  zu  erklären  vermag.  Brühl  nimmt  als 
Maass  der  Grösse  der  Dispersion  die  Constante  B  der 
Cauchy 'sehen  Formel.  Nach  Nasini  ist  dies  nicht  statt- 
haft, da  B  sich  mit  der  Dichte  d  in  hohem  Grade  ändert. 
Er  benutzt  (ju^,  —  A^x,)/^» 

Als  weiterer  Beweis,  dass  die  Dispersion  nicht  die 
Abweichungen  zu  erklären  vermag,  dient  die  folgende 
Tabelle. 


Beosol    . 
Toluol    . 

Healtylen 

Phenol    . 
Thymol  . 


Styrol  .  .  . 
Zimmtalkohol  , 
Anetbol  .    .    . 


N&phtalin  .  .  . 
Dirne  thylnaphtalJD 
o-Napfatol  .  .  . 
Methyl-o-Naphtol 
ftopy!-  B  -  Naphtol 


0.0189 
0,0134 
0,01SB 
0,0159 
0,0178 
0,OITfi 
0,0181 

0,0358 
0,0220 

0,02i7 
0,0£»T 


0,0S 
0,0272 

0.0257 
0,0290 
0,0285 


0,0129 
0,0S0S 
0,0429 


ll    «,a 


3,43 
4,9& 
4,04 
5,13 


Ml 
Ml 
5,53 
6,14 
6,0a 
5,45 
5,92 

I 
0,67 
1,08 
1,09 
1,9t 
2,09 
2,09 
3,43 
2,52 


Bei  dieBen  Substanzen  wächst  die  Abweichung  tou  der 
berechnetea  Molecularrefraction  während  die  Dispersion  ab- 
nimmt. 

Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  bei  der  Betrachtung  dei 
Werthe  von  B,  aie  sind  für: 


Bemot  0,90Sie 


0,86892        Mesitylen  0,78105 


Aach  den  Scbluss  Brikhl'B,  dass  für  Körper,  die  eine 
kleinere  Dispersion  als  der  Zimmtalkohol  besitzen,  seioe  Ge- 
setze strenge  Gültigkeit  besitzen,  weist  Naaini  zurück,  da 
Bromnaphtalin  und  Tetrachlornaphtalin  ausser  den  von  Brüh! 
selbst  angeführten  Körpero,  deren  Verhalten  er  freilich  « 
«rklären  versucht,  abweichende  Resultate  liefern. 

Nach  wie  vor  hält  der  Verf.  das  Molecularrefractions- 
vermögen  noch  nicht  zur  Ermittelung  der  chemischen  Con- 
stitution für  geeignet.  E.  W. 
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30.  JB.  Krilss,  Üeber  photometriiche  Mettungtn  von  Ltcht- 
quellen  unter  verschiedenen  j^tattroAlungswinkeln  (Centralzeit. 
{.  Opt.  L-.  Mech.  8,  p.  86—87.  1887). 

Um  die  Helligkeit  von  Bogenlampen,  Wenhamlampen 
dem  umgekehrten  Siemens'scfaen  BegeneratiTbrenner,  Ober- 
haupt von  IntensiT-öaebrennern ,  die  ibr  Liebt  wesentlich 
nach  unten  senden,  nach  verschiedenen  Aasstrahlungsrich* 
tungen  bequem  messen  zu  können,  wird  ein  Verfahren  ange- 
geben, was  vor  dem  bisher  zu  diesem  Zwecke  üblichen 
Dibdin'scben  den  grossen  Yortheil  voraus  hat,  dass  bei  ihm 
ein  Bunsen'sches  Fhotometer  in  der  gebräuchlichen  Form 
Verwendung  finden  kann.  Bei  dem  Dibdin'scben  Verfahren 
wird  der  gefettete  Papierschirm  unter  derselben  scbr&gen 
Incidenz  von  den  Strahlen  der  zu  untersuchenden  Licht- 
quelle einerseits  und  der  Vergleichslichtquelle  andererseits. 
getroffen;  der  Schirm  ist  zu  diesem  Zwecke  um  eine  hori- 
zontale Axe  drehbar,  die  Lampe  an  einem  um  diese  dreh- 
baren Arm  befestigt,  sodass  sie  gehoben  und  gesenkt  und 
80  nach  den  verschiedenen  Richtungen  einer  Verticalebene 
hin  untersucht  werden  kann.  Der  Verf.  erreicht  diesen  Zweck 
einfacher  dadurch,  dass  er  in  die  Axe  des  gewÖhnUchen 
Bunsen'scben  Fhotometers  einen  Spiegel  unter  45"  gegen 
dieselbe  geneigt  und  um  sie  drehbar  befestigt;  die  zu  prü- 
fende Lampe  hängt  an  einem  Arm  mit  Kette,  dessen  Dreh- 
punkt über  dem  Spiegel  und  dessen  Drehungaebene  senkrecht 
zur  Photometeraxe  liegt.  Bei  Drehung  desselben  braucht 
man  die  Einfallsebene  des  Spiegels  nur  immer  so  zu  stellen, 
dass  sie  durch  die  Lampe  geht,  am  das  Licht,  welches  die- 
selbe nach  irgend  einer  Depression  anter  der  Horizontales 
hinsendet,  senkrecht  gegen  den  Photometerachirm  zu  schicken. 
Eh. 

31.  M.  Evans.  Betrachtung  über  die  Strahlung  von  Licht 
und  fVärme  von  glänzenden  und  ichoarxen  glühenden  Ober- 
ßächen  (Proc  Roy.  Soc  Lond.  40,  p.  207—216.  1886). 

Der  Verf.  hat  die  Litensit&ten  dea  von  Kohlenfaden  in 
Glühlampen  ausgesandten  Lichtes  ermittelt,  die  beBtimmtes 
Energie  Verlusten  entsprachen.  Die  Koblenf&deD  worden  ent- 
weder mit  Kohle  aus  Leuchtgas,    oder  aas  hochsiedenden 
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Eohlenwassersioffen  bedeckt;  dazu  wurde  jeder  darch  emen 
Strom  zum  Glühen  erhitzt  und  in  das  betreffende  Gas  ge- 
bracht. Aus  ersterem  erhielt  man  matte ,  aus  letsteren 
glänzende  Kohlen.  Für  einen  gleichen  Verlust  an  Ampire- 
Yolt  sandten  die  glänzenden  Kohlen  weit  mehr  Licht  aus, 
als  die  matten.  Der  Verf.  meint,  dass  die  matten  mehr 
Wärme  ausgestrahlt  hätten,  worauf  auch  ein  beträchtlich 
stärkeres  Heiswerden  der  Glashülle  hinwies. 
Einige  Zahlen  enthält  die  Tabelle. 


Licht- 
stärke 

BiatteKohle 

Glänzende 
Kohle 

Licht- 
stärke 

Matte  Kohle 

GUUuende 
Kohle 

Voltampere 

Voltampere 

Voltampere  Voltampke 

4 

6 

10 
14 

18 

20        i 

60 

67,2 

80 

88,2 
94,9 

'        101 

40,4 
49,5 
58,5 
67,6 
71,0 

24 
30 
40 
50 
55 
60 

103 

113,8 

133,2 

181 

87,7 

99,7 

101,0 

127 

E.  W. 


32.    A»  Carnu.    lieber  das  ultraviolette  Spectrum  des  Wasser- 
stoffs (Joum.dePhy8.(10)6,p.341— 354.  1886). 

Die  Resultate  genauer  mikrometischer  Messungen  an 
Cliches  des  Gitterspectrums  erster  Ordnung  von  vollständig 
reinen  Wasserstoffröhren,  welche  durch  den  bereits  BeibL 
10,  p.  498  besprochenen  Apparat  erhalten  wurden,  werden  im 
Detail  mitgetheilt,  nachdem  schon  eine  vorläufige  Discussion 
die  Coincidenz  der  erhaltenen  Linien  mit  den  von  Huggins 
in  den  weissen  Sternen  erhaltenen  charakteristischen  ultra- 
violetten Linien  dargethan  hatte.  Zur  Aufnahme  hatten  ein 
Brunner'sches  Spectrometer  mit  Quarz-Flusspathlinsen  und 
Rowland'schen  unversilbertem  Glasgitter,  sowie  gewöhnliche 
Bromgelatineplatten  gedient.  Die  Gitterconstante  wurde 
durch  Messungen  mit  Natriumlicht  bestimmt,  indem  /l(Na) 
=  588,89  gesetzt  wurde. 

Um  die  in  der  gewöhnlichen  Weise  berechneten  Wellen- 
längen an  die  der  Angström'schen  Arbeit  anzuschliessen, 
wurde  überall  die  Correction  —0,30  angebracht,  wodurch  die 
Wellenlänge  flir  h  (=410,10)  in  beiden  Reihen  gleich  wurde. 
8o  wurden  die  Zahlen  erhalten: 


Corrigirte 

Spectrnm  d.  weUsen 
Sterne  lUuggins) 

Differenieii 

WeUenläoge(-0,30) 

CorDU-Huggins 

A           410,10 

410,10 

0,00 

H           396,89 

396,80 

0,09 

a            388,78 

388,75 

0,03 

ß            383,45 

383,40 

0,05 

j             379,69 

379,50 

0.19 

3           876,04 

376,75 

0,19 

e             374,98 

374,50 

0,48 

,f            373,36 

373,00 

0,36 

>]            312,09 

371,75 

0,81      . 

»           371,07 

370,75 

0,32 

wo  die  grössere  Abweichung  bei  c  aus  einer  Üngeoauigkeit  des 
Bildes  auf  der  Platte  zu  erkl&rea  ist,  das  durchgängige 
Wachsen  der  Differenzen  aber  aus  systematiscfaen  Beobach- 
tungsfehlern zu  erklären  ist,  wie  sie  durch  die  Verschieden- 
artigkeit  der  benutzten  HlUfsmittel  (Gitter  und  Prisma) 
bedingt  sein  können.  Eb. 


33.  E.  JMtclaux.  Fergleickung  der  fVirkungen  von  Warme 
und  Sonnenlicht  (CR.  104,?.  294— 297.  1887). 
Verf.  untersucht  das  Verhalten  einer  Anzahl  von  Kohlen- 
wassersto£FeD  bei  Gegenwart  verschiedener  Oxydationsmittel 
unter  dem  Einänss  des  Sonoenlicbte  oder  der  Wärme.  Aas 
den  erhaltenen  Resultaten  zieht  er  u.  a.  folgende  Schlüsse: 
Alle  Oxydationserscheinungen,  welche  die  W&rme  her- 
vorbringen  kann,  können  auch  durch  Einwirkung  des  Lichts 
erhalten  werden,  während  das  Umgekehrte  nicht  stattfindet 
Eine  grosse  Anzahl  tod  Reactionen  scheint  nur  durch  Ein- 
wirkung des  Lichts  einzutreten.  Alle  diese  Reactionen  sind 
charakterisirt  durch  eine  Dislocation  des  ursprünglichen  Mo- 
lecüls,  welches  sich  in  ein&chere  Verbindungen  zerlegt  Dies 
sind,  bei  Beschränkung  auf  die  fluchtigen  Körper,  insbeson- 
dere: Ameisensäure,  Essigsäure,  Buttereäure,  Methylalkohol, 
Aethylalkohol,  Aldehyd.  Bei  Anwendung  verschiedener  Oxy- 
dationsmittel ergibt  derselbe  Körper  meist  dieselben  Ver- 
bindungen. Diese  stabileren  Gruppen,  welche  eine  geringere 
Anzahl  von  Wasserstoff-  und  Kohlenstoffatomen  enthalten 
als  die  Körper,  aus  denen  sie  hervorgehen,  ezistirten  nicht 


fertig  gebildet  im  Anfangsmolecül,  sondern  entstehen  erst 
durch  eine  neue  Gruppirung  der  Atome  während  der  Oxy- 
dation.    W.   Br. 

34.  Iiccoq  de  Boisbaudran.    Fluorescensen  des  Mangatis 

und  Wümuthi  (C.  E.  t03,  p.  1064— 68.  1S86). 
Der  Verf.  beschreibt  Versuche,  bei  denen  er  Systeme 
dreier  Körper  unter  dem  Einfluss  der  Entladung  auf  ihr 
Fluoreacenzäpectrum  untersucht  hat.  1)  Ein  festes  Verdün- 
nungsmittel (feste  Korper)  und  zwei  active  Substanzen,  von 
denen  eine  jede  mit  ersterem  eine  Fluorescenz  gibt,  2)  Ein 
Verdünnungsmittel  und  zwei  active  Substanzen,  von  denen 
nur  eine  eine  Fluorescenz  gibt.  3)  Zwei  Verdünnungsmittel 
und  nur  eine  active  Substanz,  die  mit  beiden  Lösungsmitteln 
eine  Fluorescenz  gibt.  Es  lagern  sich  gewöhnlich  die  den 
einzelnen  Systemen  entsprechenden  Fluorescenzen  übereinan- 
der. Mit  der  Temperatur  ändert  sich  die  Fluorescenz  sehr. 
B.  W. 

35.  P.  Curie.    Transmüsionsdynamometer  mit  System  xv  op(^ 
scher  Messung  (C.  R 108,  p.  45— 46.  1886). 

Der  Ver£  durchbohrt  die  Axe  der  Welle,  deren  Torsion 
er  bestimmt,  und  setzt  vor  die  beiden  Enden  zwei  d&ime 
Qntu^latten,  die  jede  eine  Verzögerung  von  Xj2  geben.  Er 
sendet  durch  dieselben  einen  homogenen,  polarisirteu  Lacht- 
strahl  und  bestimmt  dessen  Drehung.  Bei  einer  blossen  Do- 
tation der  Welle  tritt  eine  solche  nicht  ein,  wohl  aber  bei 
einer  Drillung.  _^^_^_^  E.  W. 

86.  Ht  Struve.  Ueber  die  allgemeine  Beugungsßgw  in  jPera- 
röhrm  (M^m.  de  l'Äc.  de  St  F^tersb.  (7)  34,  Nr.  5.  Ib  pp.  1B86). 
Der  Verf.  gelangt  durch  Anwendung  der  HUlfsmittel, 
welche  die  Theorie  der  Bessel'Bchen  Functionen  an  die  Hand 
geben,  zur  Entwickelang  des  Integrales,  durch  welches  ganz 
allgemein  die  Lichtvertheilung  in  und  ansser  der  Focalebene 
eines  Fernrohres  infolge  der  Beugung  der  ObjectivSffuong 
dargestellt  ist;  die  Abhandlung  hat  vorwiegend  mathema- 
tischea  Interesse.  £b. 
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3  7.  A.  Handlm  lieber  den  Farbennrm  der  TUere  und  die  Ferthei- 

lung  derEnergie  tiwSpw^nflW  (Wien.  Sitzber.  94,  p.  935- 946. 1886). 

Dadurch,  dass  man  lichtscheuen  und  licht&eundlichen 
Thieren  die  Wahl  lässt,  einen  hellen  oder  dunkeln,  resp.  einen 
von  zwei  durch  verschiedene  Farben  beleuchteten,  sonst  ganz 
gleich  beschaffenen  Raum  aufzusuchen  und  diese  Versuche 
genügend  oft  wiederholt,  erhält  man  in  den  Mitteln  der  Yer- 
suchszahlen  gewisse  Beactionsco^fficienten  der  Thiere  gegen 
die  verschiedenen  Lichtgattungen,  welche  als  Maass  der  Nei- 
gung oder  Abneigung  des  thierischen  Bewusstseins  den  ver- 
schiedenen Beizungsvorgängen  gegenüber  angesehen  werden. 

Es  zeigt  sich,  dass  die  lichtscheuen  Thiere  zugleich  die 
Farben  geringerer  Wellenlänge  meiden,  während  die  licht- 
freundlicHen  gerade  diese  stärker  brechbaren  Strahlen- 
gattungen vorziehen. 

Aus  diesen  Yersuchsergebnissen  des  Prof.  Graber  sucht 
nun  der  Verf.  einen  Schluss  abzuleiten  bezüglich  relativer 
Intensität  der  einzelnen  Spectralbezirke,  des  ultravioletten 
insbesondere  bei  den  verschiedenen  Lichtquellen,  indem  er 
den  Thieren  einen  eigentlichen  Farbensinn  abspricht  und 
ihre  Empfindung  einfach  proportional  der  empfangenen 
Energiemenge  setzt;  aus  den  erwähnten  „photokinetischen 
BeactionscoSfficienten'^  liesse  sich  dann  ein  Schluss  auf  die 
ausgestrahlte  Energiemenge  machen.  Eb. 

38.  Electrisirung  von  Kautschukstreifen  (La  Nat.  15,  p.  416. 1887). 

5  m  lange,  40  qmm  im  Querschnitt  haltende,  oben  an 
einem  Haken  aufgehängte  Kautschukstreifen  werden  beim 
Beiben  mit  einem  Flederwisch  so  electrisch,  dass  sie  heran- 
tretende Personen  wie  in  einen  Vogelkäfig  einhüllen.  Wer- 
den sie  auch  unten  befestigt,  so  bilden  sie  beim  Beiben  eine 
Art  Eugel.  Bei  trockener  Luft  hält  sich  die  Electrisirung 
mehrere  Stunden.  G.  W. 

39.  17i.  W.  Engelmann.  Die  fFiderstandssckraube ,  ein 
neuer  Rheostat  (Onderz.  Physiol.  Laborat.  Utrecht.  HI  Beeks, 
XDl.  14  pp.  Sep.). 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Eohlenplatten, 
welche  übereinander  geschichtet  und  zusammengedrückt  wer- 

BeiblAtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  XL  41 
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den.  Die  Feinheit  der  Regulirong  kann  durch  Vermehnmg 
der  Plattenzahl  beliebig  erhöht,  die  Grenzen  der  Leitimgs- 
fähigkeit  durch  Anwendung  Yon  Kohle  Yon  verschiedener 
Leitungsfähigkeit,  z.  B.  auch  von  Platten  ans  Kohle  und 
Graphit  und  Eohlenpulver  mit  Gelatine  beliebig  erweitert 
werden.  So  hat  ein  Bheostat  yon  10  Plättchen  von  0,2  mm 
Dicke  und  1  cm  Durchmesser  bei  fester  Zusammenscshrau- 
bung  einen  Widerstand  von  etwa  50  Ohm,  welcher  durch 
Lösen  der  Schraube  bis  auf  mehr  als  20000  Ohm  allm&hlich 
gesteigert  werden  kann.  So  lange  der  Gontact  der  Platten  so 
fest  ist,  dass  sie  ihre  gegenseitige  Lage  durch  Erschütterungen 
nicht  ändern,  ändert  sich  auch  der  Widerstand  sehr  regel- 
mässig und  ist  bei  jedem  Druck  immer  wieder  der  gleiche. 

Je  nach  dem  Zweck  kann  der  Apparat  in  verschiedener 
Grösse  ausgeführt  werden.  Für  viele  Zwecke  (kleine  Glüh- 
lampen von  2 — 6  Volt  Spannung,  bis  4  Kerzen  Lichtstärke] 
z.  B.  genügt  ein  Ebonitröhrchen  von  15  mm  Länge,  10 — 12  mm 
Weite  und  3 — 4  mm  Wandstärke,  auf  welches  beiderseits 
Messingdeckel  mit  Klemmschrauben  aufgesetzt  sind,  durch 
deren  einen  in  der  Mitte  eine  Schraube  geht,  welche  auf  ein 
0,5  mm  dickes  Kupfer-  oder  Neusilberplättchen  drückt,  durch 
welches  10—20  oder  mehr  locker  übereinander  geschichtete, 
etwa  0,5  mm  dicke  Scheibchen  von  sehr  gut  leitender,  homo- 
gener Batteriekohle  zusammengepresst  werden. 

Für  grössere  Modelle  kann  man  die  Säule  von  Kohlen- 
platten in  eine  von  einer  Kupferröhre  umgebene  Serpentin- 
röhre einlegen.  Gr.  W. 

40.  F»  TJppenbOT^u  Leber  eine  Methode  der  Justirung  von 
Brückendrähien  und  deren  Anwendung  (Ber.  d.  electrotechn. 
Versuchsstation  München  4, 1887.  2  pp.). 

Um  den  Widerstand  des  etwa  1  m  langen  Drahtes  z.  B. 
genau  auf  1  Ohm  zu  justiren,  wählt  man  einen  Draht  von 
etwas  grösserem  Widerstand  und  bringt  einen  Nebenschluss 
an  den  Enden  an.  Dieses  Verfahren  ist  namentlich  bei  der 
Methode  des  verlängerten  Messdrahtes  vortheilhaft. 

G.  W. 
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41.  Sheiford  BidtmU.  Der  ffiderttand  getpannter  Drä/Ue 
{Lum.  ölectr.  24,  p.  81.  1887). 
Aufgehängte  Kupfer-  nnd  Eisendrftlite  zeigen  an  der 
"Wheatatone'Bcben  Brücke  verachiedese  "Widerstände  fttr  aof- 
und  absteigende  Ströme,  was  davon  herkommt,  dass  die 
Drähte  oben  stärker  belastet  nnd  gespannt  sind  und  so  eine 
verschiedene  thermoelectrische  "Wärmeerzengung  zwischen 
ihren  aufeinander  folgenden  Stellen  je  nach  der  Stromes- 
richtung eintritt  G.  W. 


43.  fft  Pellat.  Messung  der  wahren  Potentialdifferens  swi- 
schen  sweiin  Contact  befindlichm  Metallen  (C. H.  104, p.  1099 
—1102.  1887). 
Zwei  mit  Quecksilber  gefüllte  Qläser  Ä  und  B,  von 
denen  A  weit,  B  eine  fast  capiUare  Eöhre  ist,  commani- 
ciren  miteinander.  Ein  drittes,  sehr  weites  Gllas  C  enthält 
ebenfalls  Quecksilber,  üeber  dasselbe  sind  in  B  und  C 
Schichten  angesäuerten  Wassers  gegossen,  welche  durch  eioen 
mit  demselbeD  gefüllten  Heber  verbunden  sind.  Das  Queck- 
silber in  B  und  C  ist  mittelst  Flatindrähteo  mit  einem  Gal- 
vanometer verbunden.  Aendert  man,  auch  nur  sehr  wenig, 
die  Contactääche  zwischen  dem  Quecksilber  und  der  ^ure 
in  B,  so  zeigt  das  Galvanometer,  vrie  beim  Oapillarelectro- 
meter  von  Lippmann,  einen  je  nach  der  Bichtung  der  Aen- 
derung  verschieden  gerichteten  Strom  an.  Bei  geschlossenem 
Strom  ist  die  Potentialdifferenz  zwischen  dem  Quecksilber 
und  der  Säure  constant.  Das  Yerhältniss  ist  ähnlich,  vne 
wenn  die  Grösse  der  Belege  eines  durch  eine  constante  elec- 
tromotorische  Kraft  geladenen  Condensators  geändert  wtlrde, 
wobei  eine  Ladung  oder  Entladung  einträte.  Wird  in  den 
Schliessnngskreis  eine  electromotorische  Kraft  eingefUhrt, 
welche  in  geeignetem  Sinne  die  kleine  Oberfläche  des 
Quecksilbers  in  B  polarisirt,  die  grosse  in  C  aber  nicht,  so 
kann  man  jene  Ströme  compensiren  oder  umkehren.  Die 
völlige  Compensation  wird  durch  eine  electromotorische  Kraft 
e  =  0,97  Yolts  erreicht;  dann  ist  die  Doppelschicht  zwischen 
dem  Quecksilber  B  und  der  Säure  Null,  also  die  Potential- 
differenz  an  der  Quecksilberoberfiäche  C  and  der  Säure  gleich 
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0,97  YoltB  gefunden;  eine  Aendening  der  Gonteotfllolie  gab 
keinen  Strom  mehr  an;  das  Queokeilber  und  die  Sfture  sind 
auf  gleichem  PotentiaL 

Bei  Anwendung  von  flüssigem  Zinkamalgam  statt  des 
Quecksilbers  und  saurem  Wasser  ist  die  Potentialdifferenz 
fast  Null  (0,02  Volts  im  gleichen  Sinne,  wie  das  Quecksilber). 

Eine  Kette,  bestehend  aus  flüssigem  Zinkamalgam  nnd 
Quecksilber,  welche  durch  saures  Wasser  getrennt  sind  und 
durch  Platindrähte  mit  dem  Galvanometer  communiciren,  hat 
die  electromotorische  Kraft: 

E^P\A+A\L  +  L\M+M\P^1,U. 

Da  Z I  Af «  0,97,        ^  |  X  «  -  0,02, 

so  ist:  FIA-^PIM^MIA^  0,49  Volts. 

Auf  diese  Weise  ist  direct  die  Potentialdifferenz  zwischen 
den  Metallen  Quecksilber  und  Amalgam  bestimmt     G*.  W. 

43.     C.  V,  Neumann*    Nickel- Kohle-Elemente  (Dingl.  J.  364, 
p.  47.  1887). 

Wickel  und  Kohle  stehen  in  30  procentiger  Salpetersäure 
und  Königswasser  oder  in  Schwefelsäure,  wobei  Bleisuperoxyd 
als  Depolarisator  verwendet  wird.  Das  sich  bildende  salpeter- 
saure Nickelozydul  hat  einen  relativ  hohen  Werth.  Die  elec- 
tromotorische Kraft  ist  0,75  Volts.  Q-.  W. 


44.  JT.  JT.   Warren.     Kette  mit  Eisenchlorid  (Dingl.  J.  368, 
p.  495.  1887). 

Statt  der  Chromsäure  wird  Eisenchlorid  mit  soviel  Brom 
verwendet)  dass  der  Boden  des  Elementes  mit  demselben  be- 
deckt ist.  Das  Brom  kann  nach  dem  Verbrauch  durch  Chlor- 
kalk wieder  abgeschieden  werden.  G.  W. 

45.  JEisenniann's  galvanisches  Element  mit  Wolframsäure 
(Dingl.  J.  263,  p.  540.  1887). 

Statt  der  Chromsäure  wird  eine  Lösung  von  30  g  wol- 
framsaurem  Natron  und  5  g  phosphorsaurem  Natron  in 
350  com  Wasser  mit  etwas  Schwefelsäure  verwendet.  Die 
electromotorische  Kraft  und  der  Widerstand  ist  denen  der 
Chromelemente  entsprechend.  G.  W. 


46.  Schönemann'a  Kohlentlertrode  für  gatmaäache  Etetnente 
(Dingl.  J.  264,  p.  172. 1887.  D.-fi.-Pftt  Nr.  36886 dd.  S.lßlrz  1886). 

Der  bohle  Kohlencylinder  erhält  oben  einen  breiteren 
Eand,  welcher  sich  auf  das  Elementarglas  auflegt  und  auf 
den  gich  ein  engerer  Kohlencjlinder  aufsetzt,  um  welchen  der 
Kupferring  gelegt  wird.  In  deneelben  wird  mittelst  eines 
isolirenden  Kittes  eine  Glas*  oder  PorcellanhUlse  gesetzt, 
durch  welche  der  Zinkstab  gesteckt  ist,  der  mittelst  eines 
quer  durch  sein  oberes  Ende  geschobenen  Stabes  auf  der 
Hülse  ruht.  ^____  ^-  ^■ 

47.  Wm.  H.  Hookogey.  Neue  Erregerfiütsigkeit  (Lum. 
electr.  24,  p.  336— 337.  1887). 

Zu  doppeltchromsanrem  Kali  oder  Kalk  wird  kochendes 
Wasser  und  darauf  Schwefelsäure  gefQgt  and  die  LOsung  von 
dem   Absatz   von   Kalium-    oder   Calciumsulfat    abgegossen. 
Hierdurch  wird  die  Bildting  von  Cbromalaun  verhindert. 
G.  W. 

48.  Rivauil.  y'eues  Contactat/stem  ßlr  eJectrüche  Ketten 
(Lum.  electr.  24,  p.  248.  1887). 

lieber  die  Electrode  wird  eine  Zwinge  aus  nichtleiten- 
dem Stoff  geschraubt,  welche  gegen  dieselbe  ein  nichtoxydir- 
bares  Metall,  Platin,  Aluminium,  presst,  welche  durch  einen 
durch  den  oberen  Theil  der  Zwinge  gehenden  Stift  ans  glei- 
chem Metall  mit  einer  auf  die  Zwinge  aufgesetzten  Piatte, 
durch  welche  ein  Metallknopf  geschraubt  ist,  communicirt, 
unter  dem  die  Yerbindungsdrähte  festgeschraubt  werden, 
G.  W. 

49.  Boh/n,  Bereitung  der  Flätigkeü  ßir  Bamen't  Chrom- 
säurebatterie (Ztschr.  z.  Ford.  d.  phya.  UnterrichtB,  Lisser  u.  Be- 
necke 3,  p.  277—278.  1887). 

Die  nicht  gepulverte  Menge  des  Salzes  wird  mit  der 
abgemessenen  Menge  sehr  heissen  Wassers  flbergossen,  wo- 
bei sich  ersteres  sehr  schnell  löst  und  unter  umrühren  in 
einem  dünnen  Strahl  die  Schwefelsäure  langsam  zug^ossen. 
G.  W. 
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50.     O.  Adler,     lieber  die  Energie  und  die  Gieißhgewickte- 
Verhältnisse   eines  Systems    dielectrisch   polerisirter   Körper 

(Wien.  Sitzber.  96,  Jan.  1887,  p.  180—198). 

Der  Verf.  leitet  zunächst  nach  denselben  Gesichtspunkten^ 
wie  in  einer  früheren  Abhandlung  über  die  analogen  Ter* 
h&ltnisse  magnetisch  polarisirter  Körper  (Wied.  Ann.  28,  p.  509. 
1886),  die  Energie  eines  electrisch  polarisirten  Systems  her 
als  Gesammtbetrag  jener  Arbeit,  die  aufgewendet  werden 
muss,  um  das  System  unter  dem  Einflüsse  sämmtlicher  wirk- 
samer Kräfte  zu  polarisiren.  Erfolgt  die  Polarisirung  speciell 
im  Räume  zwischen  den  in  dem  Abstand  d  von  einander  befind- 
lichen und  auf  der  constanten  Potentialdifferenz  P  erhaltenen 
ebenen  Platten  eines  Condensators,  dann  ergibt  sich  als  Be- 
trag dieser  Arbeit  —  die  Energie  des  dielectrisch  polarisirten 
Systems  — 

Das  Integral   erstreckt  über   den  Baum  zwischen  den  Con- 
densatorplatten. 

Hierin  bedeutet  3  ^i©  electrische  Kraft,  welche  zur 
ursprünglichen  Pjd  hinzutritt  und  herrührt  von  der  „ficti- 
ven^^  electrischen  Schicht,  welche  an  der  Grenze  der  einzelnen 
Dielectrica  gegeneinander  auftritt  und  ä  =  (iT—  l)/43r,  vro  K 
die  Dielectricitätsconstante  an  der  bezüglichen  Stelle  des 
electrischen  Feldes  bezeichnet. 

Diesen  Ausdruck  für  die  Energie  benutzt  der  Verf.,  um 
einige  von  Quincke  gemachte  Versuche,  und  insbesondere 
dessen  Methode  zur  Bestimmung  der  Dielectricitätsconstante 
nach  dem  Principe  der  virtuellen  Verschiebungen  rechnend 
zu  verfolgen.  In  sämmtlichen  dieser  Versuche  besteht  das 
dielectrisch  polarisirte  System  aus  einer  Flüssigkeit,  in  die 
beide  Condensatorplatten  getaucht  sind  und  einer  in  der- 
selben enthaltenen  Luftblase.  Von  der  Gestalt  dieser  letz- 
teren hängt  die  oben  eingeführte  Zusatzkraft  3  ^b- 

Ist  im  besonderen  die  Luftblase  ein  von  den  Kraftlinien 
gebildeter  Cylinder,  der  die  obere  und  untere  Condensator- 
platte  senkrecht  in  zwei  gleich  grossen  Kreisen  schneidet, 
dann  verschwindet,   wie  der  Verf.  zeigt,  die  Zusatzkraft  3 


und  der  Ausdruck  für  die  Energie  wird  für  diesen  beson- 
deren Fall: 


sm 


dr. 


In  Quincke'B  VersnchsanordDung  zur  Bestimmung  der 
Dielectricitätsconstaute  tob  FlUssigkeiten  war  für  die  in  die- 
selben geblasene  Luftblase  diese  cylindriecbe  Form  gewählt, 
und  es  commuuicirte  dieselbe  durch  eine  in  der  oberen  Conden- 
satorplatte  angebrachte  Oeffnung  mit  einem  Manometer.  An 
diesem  ersah  man,  dass  der  Druck  im  Innern  der  LuRblase 
anstieg,  sobald  der  Condensator  geladen  wurde.  Diesen  üeber- 
druck  p  berechnet  der  Verf.  nach  dem  Princip  der  virtuellen 
VerechiebuDgen.  Tritt  nämlich  ein  ursprünglich  ausserhalb 
des  electriscbeD  Feldes  beändlich  gewesenes,  unendlich  kleines 
Flüssigkeitsvolumen  Sv  an  Stelle  eines  gleichgrassen  Yolum- 
elements  der  im  electrischeu  Felde  befindlichen  Luftblase, 
das  nichts  zum  Betrage  E'  der  Energie  beitragen  konnte,  weil 
für  Luft  Ä=0  ist,  dann  wächst  diese  um  öE'=  —  (kl2](Pjd^*do. 
Weiter  wird  bei  dem  betrachteten  Vorgange  Arbeit  ge- 
leistet gegen  den  erfahrungsmässig  im  Innern  der  Luftblase 
auftretenden  Ueberdruck  p;  der  Betrag  derselben  ist  p3v. 
Xach  dem  Princip  der  virtuellen  Verschiebungen  muss  die 
Gesammtsumme  dieser  Arbeiten  verschwinden,  woraus  sich 
p  =  {kj2)(Pld}'  ergibt,  identisch  mit  der  Formel,  nach  wel- 
cher Quincke  aus  seinen  Versuchen  die  Dielectricitätscon- 
stante  berechnet  hat 

Der  Verf.  zeigt  weiter,  dass,  wenn  die  ursprüngliche 
Begrenzung  der  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  Luftblase  eine 
Kugel  ist,  die  Zusatzkraft  Q  der  ursprlüiglichen  Pjd  m^egert- 
wirkt.  —  Da  nun  das  dielectrisch  polarisirte  System  einem 
Minimum  der  Energie  zustrebt,  so  wird  es  „Ton  selbst"  eine 
solche  CoDÜguration  anzunehmen  suchen,  in  welcher  3«  "El- 
ches P;  d  vermindert,  möglichst  klein  wird.  Nun  verschwindet 
aber  3i  "i^  früher  gezeigt,  wenn  die  Begrenzung  von  den 
Kraftlinien  gebildet  wird.  Es  wird  also  die  Luftblase  ihre 
ursprünglich  kugelförmige  Begrenzung  dahin  zu  ändern  streben, 
einen  möglicbät  grossen  Theil  ihrer  Begrenzung  den  Kraft- 
linien parallel  zu  stellen,  Übereinstimmend  mit  Quinoke's 
Experimenten,  nach  denen  eine  kugelförmige  Luftblase  in 
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Eiohtang  der  ErafÜinien  sich  zu  dehnen,  senkrecht  dmm  sa 
yerkürzen  strebt 

Schliesslich  stellt  der  Verf.  die  Differentialgleichung  der 
Fläche  auf,  in  welche  die  ursprünglich  kugelförmige  Begren- 
zung der  Luftblase  übergeht,  welche  Differentialgleichung 
identisch  mit  der  von  Eirchhoff  zuerst  auf  ganz  anderem 
Wege  gefundenen  sich  ergibt. 


51.     &•  Adler*      lieber  das   Ferhät^uss   vom  Energie   wul 
ArheüsleUiung  beim  Condensatar  (Wien.  Sitzber.  95,  Jan.  1887, 

p.  50—57). 

Leistet  ein  Condensator,  dessen  Platten  auf  constanter 
Ladunff  erhalten  werden,  Arbeit  durch  Bewegung  derselben 
gegeneinander,  so  iinkt  seine  Energie  um  einen  der  gewonnenen 
Arbeit  gleichen  Betrag.  Werden  hingegen  seine  Platten  — 
etwa  durch  Verbindung  mit  den  Polen  einer  galvanischen 
Batterie  —  auf  constanter  Potentialdifferenz  erhalten,  dann 
steigt,  wie  Maxwell  und  Mascart  gezeigt  haben  (Wied.  Electr. 
1,  p.  133)  seine  Energie  um  einen  der  durch  ihre  Annäherung 
gewonnenen  Arbeit  gleich  grossen  Betrag  an.  Der  Verf. 
weist  nach,  dass  ein  Gleiches  rücksichtlich  jener  Arbeit  gilt, 
welche  der  Oondensator  durch  Polarisirung  des  zwischen 
seinen  Platten  befindlichen  Dielectricums  zu  leisten  vermag. 

Bezeichnet  K  die  diesem  zugehörige  Dielectricitätscon- 
stante,  ist  A  =  (Ä"— l)/4;r,  ferner  P  die  Potentialdifferenz, 
d  die  Distanz  der  ebenen  Condensatorplatten,  dann  berechnet 
der  Verf  den  Arbeitsaufwand,  der  zur  Polarisirung  des  das 
electrische  Feld  erfüllenden  Dielectricums  nothwendig  ist  — 
die  Energie  desselben  —  gleich  —  (Ä/2)(P/rf)*,  bezogen  auf 
die  Volumeneinheit  des  electrischen  Feldes.  Diesem  wesent- 
lich negativen  Arbeitsaufwand  entsprechend  vermag  also  das 
Dielectricum  bei  seiner  Polarisirung  eine  Arbeit  zu  leisten, 
bestehend  etwa  in  einer  elastischen  Deformation  desselben, 
oder  in  der  lebendigen  Kraft,  mit  der  es  in  den  Raum  zwi- 
schen den  Condensatorplatten  (ein  früher  hier  befindlich  ge- 
wesenes unpolarisirbares  Medium,  etwa  die  Luft,  verdrängend) 
einströmt. 

Nun  ist  vor  erfolgter  Polarisirung  des  Dielectricums  die 


CreBammtener^e ,  bezogen  auf  die  YolameneiDheit  des  Fel- 
des, bekanntlich  {ll8it)(Pld)*,  nacb  erfolgter  Polarisirnng 
{KjSjt){Fld)*;  es  ist  also  die  Gesammtenergie  des  Cooden- 
satorsystems  am  ((K~  I)/8r)  {Pj d]*  ffetüeffen,  somit  genau  um 
den  Betrag  jener  Arbeit,  die  daa  Dielectricum,  seiner  nega- 
tiven Energie  entsprechend,  wAbrend  des  Vorganges  seiner 
Folarisimng  zu  leisten  vermocbte. 

Der  Ter£  weist  des  weiteren  nacb,  dasa  der  galvanischen 
Batterie,  durch  deren  Verbindung  mit  den  Condensatorplatten 
diese  auf  conetanter  Potentialdifferenz  erhalten  werden,  das 
Doppelte  der  durch  die  Folarisirung  des  Dielectricums  ge- 
wonnenen Arbeit  entnommen  wird,  Übereinstimmend  mit 
der  Eigenthümlichkeit  der  ArbeitSTerbBJtnisae  der  galva- 
nischen Batterie,  welche  rficksichtUch  der  electrodTnamischen 
Wirkungen  derselben  Stefan  zuerst  nachgewiesen  hat. 

Schliesslich  weist  der  Verf.  nach,  dass  bei  einem  auf 
constanter  Ladung  erhaltenen  Condensator  die  durch  die  Fo- 
larisirung des  Dielectricums  gewonnene  Arbeit  von  einer 
gleich  grossen  Abnahme  der  OeBammtenergie  des  Canden- 
sators  begleitet  erscheint. 


52.  ST.  Sesemann.  Calorimetmcher  Strom-  und  Spatmungt- 
mester  für  gleickgerichtele  und  tVechaelttrönu  (Electrotechn. 
Ztschr.9.p.  175.  1887). 

Um  das  cylindrische  Gefäss  des  einen  von  zwei  gleichen, 
Übereinander  hängenden  Quecksilberthermometem  ist  eine 
Neusilberdrahtspirale  gewunden,  durch  welche  man  den  Strom 
leiteL  G.  W. 

53.  S.  Haga.  Evperimenttäuntertuehung  über  die  von  Tkmn- 
ton  CTitdeckte  thermoeUciritcke  ffu'kung.  II.  (Ann.  de  l'äcole 
polyt.d6Delft3,p.43— 61.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  ecbeinbare  Fortführung  der  Wltrme 
durch  den  galvanischen  Strom  im  Platin  nach  derselben  Me- 
thode untersucht,  wie  im  Quecksilber.  Statt  der  BObre  voll 
Quecksilber  diente  ein  (förmiger  Platiostab  von  4,05  mm 
Durchmesser,  dessen  obere  Biegung  durch  Dampf  einer 
kochenden  Flüssigkeit,  dessen  untere  Endm   durch  einea 
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Strom  kalten  Wassers  auf  constanter  niederer  Temperatur 
erhalten  wurden.  Die  lütten  der  beiden  Arme  waren  mit 
dünnen  Kautschukröhren  überzogen;  in  Schnitte  in  denselben 
wurden  die  thermoelectrischen  Nadeln  eingef&hrt  und  dnrch 
die  Elasticit&t  des  Kautschuks  fest  gegen  das  Platin  gedrückt 
Ungleichheiten  wurden  durch  die  Umkehrung  der  Stromes- 
richtung eliminirt.  Die  Temperatur  des  Platinstabes  in  Ter- 
schiedenen  Höhen  wurde  bestimmt,  indem  das  eine  Thermoele- 
ment gegen  die  betreffenden  Stellen  gegengedrückt,  das  andere 
neben  der  Kugel  eines  Thermometers  in  ein  grosses  allmfth- 
lieh  erwärmtes  Glas  voll  Wasser  gesenkt  wurde  und  beide 
Elemente  entgegengesetzt  hintereinander  mit  einem  Galvano- 
meter verbunden  wurden.  Die  Erw&rmung  des  Wassers 
wurde  je  bis  zum  Verschwinden  des  Stromes  getrieben.  Als 
Resultat  ergab  sich  die  vierfache  Thomson'sche  Wirkung 
in  Graden  Celsius,  welche  durch  ein  Ampöre  bei  einem  Tem- 
peraturabfall von  PC.  auf  1  mm  in  dem  Leiter  erzeugt  wird, 
zwischen  den  Temperaturen  35,9  und  58^: 

£t  =  £i6,2  +  a(t^  45,2), 
wo  £'46,3  =  0,0522  und  a  =  0,00045.    Der  mittlere  Fehler  von 
£^,i  übersteigt  kaum  ^loo* 

Bliebe  a  bei  Temperaturen  jenseits  der  BeobachtungeD 
constant,  so  würde  bei  ^=  —  70,8®  die  Thomson'sche  Wir- 
kung Null  und  bei  noch  niedrigeren  Temperaturen  +  werden. 

Für  Platin  gilt  also  die  Tait'sche  Hypothese  nicht.  Der 
Verf.  spricht  die  Möglichkeit  aus,  dass  für  die  übrigen  Me- 
talle etwas  ähnliches  stattfindet,  und  dass  man  z.  B.  bei  Blei 
bei  für  Versuche  zugänglichen  Temperaturen  die  Umkehrung 
der  Richtung  des  Thomson'schen  Phänomens  constatirte. 

Aus  den  zur  Zurückfuhrung  auf  absolutes  Maass  ange- 
stellten Versuchen  ergab  sich,  dass  ein  Strom  von  1  Ampere 
in  dem  Platinstab  beim  XJebergang  von  einem  Querschnitt 
von  44,5®  zu  einem  zweiten  von  45,5®  ausser  der  nach  dem 
Joule'scben  Gesetz  erzeugten  Wärme  noch  eine  Wärmemenge 
von  0,05X25  Cal.  erzeugt. 

Auch  im  Blei  hat  der  Verf.  die  Thomson'sche  Wirkung, 
wenn  auch  nur  sehr  schwach,  und  zwar  bei  reinem  Blei 
(mit  Spuren  von  Silber,  Antimon,  Eisen  und  Zink)  negativ, 
bei  käuflichem  positiv  \ifto\i«ic\iY.^t.  G.  W. 
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54.  Mayen^on»     Nachweis  der  Metalle  durch  Electrofyse 

(J.  de  phye.  616ment.  2,  p.  172— -173.  1887). 

Durch  electrolytische  Abscheidung  an  einem  Draht  kann 

noch  Vioooooo  ^^^^  ^°  ®^°^^  Lösung  von  0,005  g  in  Königs- 
wasser, welches  mit  schwach  schwefelsaurem  Wasser  auf 
5  Liter  verdünnt  ist,  in  weniger  als  einer  Minute  nachge- 
wiesen werden.  Q.  W. 

55.  JDesmonds Fitßfgerald,  Eleclrische  Sammler  (Soo.Te\egr. 
Eng.  10.  März  1887;  Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  179—183.  1887). 

Aus  dieser  mehr  technischen  Abhandlung,  dürfte  zu  er« 
wähnen  sein,  dass  nach  Fitzgerald  der  Process  in  den  Accu- 
mulatoren  durch  die  Gleichung: 

2PbOa  +  2HaS0^  +  Pb  =  Pb^O,  +  PbSO^  +  HaSO,  +  H^O 

ausgedrückt  werden  soll. 

Nach  S.  Thompson  wären  für  die  Processe  die  folgen- 
den Annahmen  möglich:  1)  Das  Superoxyd  wird  durch  den 
Wasserstoff  zu  Bleischwamm  reducirt;  2)  das  Saperoxyd  wird 
von  der  Säure  in  Sulfat  verwandelt;  3)  die  Bleielectrode  wird 
in  Sulfat,  die  Superoxydelectrode  in  Bleischwamm  umge- 
wandelt; 4)  beide  Platten  bedecken  sich  mit  Sulfat;  an  der 
einen  wird  Pb  +  HgSO^  =  PbS04  +  ^a»  ^^  ^^^  anderen 
PbOj  +  H2SO4  =  PbSO^  +  0,;  5)  auf  der  einen  Platte  wird 
PbOg  zu  PbO  reducirt  und  beide  Oxyde  werden  darauf  in 
PbSO^  verwandelt.  Die  vier  ersten  Hypothesen  entsprechen 
folgenden  Wärmemengen  w,  bezw.  electromotorischen  Kräften  E: 


I 

n 

III 

IV 

V 

w 

37200 

81500 

44300 

86600 

102  700 

JE 

0,81 

1,77 

0,96 

1,98 

2,2  Volt 

Hypothese  IV  scheint  die  wahrscheinlichste;  nach  der- 
selben würde  an  beiden  Electroden  PbSO^  auftreten,  dessen 
Bildung  also  ohne  Einfluss  wäre.  G.  W. 


56.  E»  Ouvnard»  Electrodynamische  Stromwage  ßtr  fralc- 
tische  Messungen  erheblicher  Stromstärken  (Eleotrotechn. 
Ztschr.  8,  p.  282—285.  1887). 

An  dem  kürzeren  Arm  einer   ungleicharmigen   Wage 
hängt  eine  horizontale  Spirale  von  Kupferband  über  einer 
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gleichen  festen  Spirale.  Durch  ein  Schiebegewieht  u&  dem 
längeren  Arm  der  Wage  wird  das  Gleichgewicht  beinoi  Dnrch- 
leiten  des  Stromes  hergestellt  G,  W. 

57.  Imhofm  Aperiodüchei  Gaivanomeier  ßtr  Strom*  wti 
Potentialmessungen  (Lom.  61ectr.  34,  p.  537. 1887). 

In  einer  Spirale  ist  ein  Eisenstück,  dessen  Qaerschnitt 
einen  Ejreissector  darstellt ,  befestigt,  neben  welchem  ein 
radiales  Eisenstück  mit  kreisförmigem  Fortsats  an  einem  um 
die  Axe  der  Spirale  drehbaren  Hebel  schwebt,  dessen  anderes 
Ende  in  einem  auf  einer  Scala  spielenden  Zeiger  endet.  Die 
gleichgerichtete  Magnetisimng  der  Eisenstüoke  an  der  Spirak 
bedingt  eine  Abstossnng  derselben,  welche  znr  Strommessung 
yerwendet  wird.  O.  W. 

58.  H.  Dieudo^vni.    Neue  Aenderung  des  CMvanamelen 

(Lum.  61ectr.  24,  p.  325—326.  1887). 

Das  Instrument  ist  eine  Abänderung  des  Galvanometers 
Ton  Deprez  und  d'Arsonyal.  Zwischen  den  Polen  zweier 
yertical  gestellter  Magnetstäbe  (Bündel  von  Stäben)  befinden 
sich  zwei  miteinander  durch  einen  mittleren  verticalen  Stab 
Terbundene  Multiplicatoren  mit  ihren  weichen  Eisenröhren, 
durch  welche  der  Strom  hintereinander  geleitet  wird. 

G.  W. 

59.  C.  F.  Boys.  Forläußge  MiUheilung  über  das  Radia- 
mikrometeTy  ein  neues  Instrutnent  sur  Messung  der  schwäch- 
sten Strahlung  (Proc.Roy.Soc.Lond.42,p.l89— 193.  1887), 

Die  Vorrichtung  ähnelt  der  neuerdings  auch  von  d'Ar- 
sonval  beschriebenen  Abänderung  des  von  ihm  und  Deprez 
construirten  Galvanometers.  Die  nähere  Beschreibung  bleibt 
abzuwarten.  G.  W. 

60.  A»  Ijeduc»  Neue  Methode  zur  Messung  der  magnetischen 
Felder  (J.dePhy8.(2)6,p.l84— 190.  1887). 

Die  Methoden  des  Verfassers  sind  die  folgenden:  Eine 
kleine  1  cm  breite  und  hohe,  0,1 — 0,5  mm  dicke  Quecksil- 
berwanne, welche  aus  zwei  Glasplatten  besteht,  die  unter 
Zwischenlage  kleiner  Streifen  von  Mikroskopdeckgläsem  mit- 
telst Canadabalsam  zu&^mm^\i%^\\X.^\>  ^vcA^  ^Titk&lt  an  ihren 
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gegenüberliegenden  Schmalseiten  Platinplatten  als  Electroden, 
um  den  Strom  durchzuleiten.  In  der  Mitte  der  beiden  an- 
deren Schmalseiten  sind  kleine  Oefihungen  A  und  B  ange- 
bracht, in  welche  verticale  Röhren  gekittet  sind,  die  unten 
etwa  3  cm  weite  Erweiterungen  haben.  Die  eine  Röhre  ist 
möglichst  gleichförmig  3  mm  dick.  Der  Apparat  ist  bis  in 
die  Erweiterungen  mit  Quecksilber  gefCÜlt  und  in  die  letzt- 
erwähnte Röhre  Wasser  über  das  Quecksilber  gegossen.  Der 
Apparat  ist  auf  einer  verticalen  Ebonitplatte  mit  einem  kreis- 
runden Loch  befestigt,  in  dessen  Mitte  sich  die  Quecksilber- 
kammer befindet.  Wird  dieselbe  mit  ihrer  kleinsten  Dimen- 
sion senkrecht  zu  den  Kraftlinien  des  zu  untersuchenden 
Magnetfeldes  gestellt,  und  ein  Strom  von  der  absoluten  In- 
tensität J  hindurchgeleitet,  so  ist,  wenn  M  die  Kraft  des 
Magnetfeldes  am  betreffenden  Ort,  c  die  Dicke  der  Queck- 
silberschicht der  Kammer,  h  die  Niveauänderung  des  Wassers 
im  verticalen  Rohr,  d  der  Factor,  um  die  Höhe  h  in 
Wasserdruck  umzuwandeln,  M^ffdihjJ,  Sämmtliche  Werthe 
sind  leicht  zu  bestimmen;  M  kann  auf  etwa  6  Einheiten 
genau  gemessen  werden. 

Bei  einer  Modification  dieses  Apparates  ist  die  eine  Glas- 
platte zu  einer  prismatischen  Furche  ausgehöhlt,  welche  die 
Quecksilberschicht  enthält,  und  direct  auf  die  andere  Glas- 
platte mittelst  Canadabalsam  gekittet.  Die  Löcher  A  und  B 
sind  eingeschliffen  und  durch  Kautschukröhren  mit  dem  Ma- 
nometer verbunden. 

Eine  andere  Methode  beruht  auf  der  Vermehrung  des 
Widerstandes  der  Wismuthplatte  im  Magnetfelde;  am  besten 
der  durch  Electrolyse  von  saurer  Lösung  von  salpetersaurem 
Wismuth  erhaltenen. 

Die  Zunahme  z  ist  bei  senkrechter  Lage  gegen  die  Kraft- 
linien durch  die  Formel  z* +  /9z  —  aitf*  =  0  oder  M^ 
iyz{z  +  ß)l Va  ausgedrückt.  Ist  z  in  Tausendteln  gege- 
ben, so  liegt  l/Vcc  zwischen  27  und  22,  ß  zwischen  244 
und  310. 

Sehr  kleine  Blättchen  von  einem  Widerstand  von  1  bis 
2  Ohm  können  leicht  dargestellt  werden,  die  in  die  kleinsten 
Magnetfelder  eingebracht  werden  können.  Bei  Nei^u%  &%t 
Wismuthplatte  gegen  die  Kraftlinien  nimmt  ^^  '^i^OK^^kMD&ir 
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zunähme  bis  zu  Null  ab.    Man  kann  so  anch  die  Bichtang 

der  Kraftlinien  bestimmen. 

Es  hat  keine  Schwierigkeit,  durch  diese  Methode  die 
Magnetkraft  bis  auf  etwa  6  Einheiten  genau  zu  messen.  Hat 
der  Magnet  2000  G.-G.-S.-Einheiten,  so  vermehrt  sich  der 
Widerstand  des  AVismuths  bei  Anwachsen  der  Magnetkraft 
um  25  Einheiten  um  etwa  Viooo*  ^^^  kann  aber  leicht  einen 
Widerstand  bis  auf  ^/g^oo  genau  messen.  So  lassen  sich  auch 
durch  diese  Methode  die  Magnetfelder  bis  auf  5  Einheiten 
etwa  bestimmen.  Q-.  W. 

61.    J.  A.  Ewing  und  W*  Low.    Ueber  die  Magnetisirmg 

von  Eisen  in  starken  Feldern  (Proc.  Roy.  See.  Lond.  24.M&n 
1887.  Sep.). 

Ein  Hufeisenelectromagnet  mit  25  cm  langen,  5  cm  dicken 
verticalen  Schenkeln  war  mit  parallelepipedischen  Halbankem 
von  weichem  Schmiedeeisen  mit  ebenen  Flächen  von  5,25  cm 
im  Quadrat  versehen.  Der  Magnet  wurde  durch  einen  Strom 
von  27  Ampöres  während  einer  kurzen  Zeit  magnetisirt 
Zuerst  wurden  zwischen  die  Polflächen  mit  einer  aus  einer 
Drahtlage  bestehenden  Inductionsspirale  umwundene  Eisen- 
cylinder  von  1,3  cm  Länge  und  0,34  cm  Durchmesser  gebracht 
und  plötzlich  entfernt.  Die  an  einem  Galvanometer  gemes- 
senen Inductionsströme  gaben  aber  keine  besonders  hohen 
Werthe  der  Magnetisirung  an,  weil  die  mit  den  Halbankern 
in  Contact  befindlichen  Enden  die  verhältnissmässig  nicht 
sehr  hohe  Magnetisirung  der  Halbanker  besassen.  Deshalb 
wurden  die  Messungen  auf  die  Mitte  der  Eisenstücke  be- 
schränkt und  die  letzteren  von  ihren  Enden  gegen  die  Mitte 
conisch  zugespitzt  bis  auf  einen  Cylinder  von  0,35  cm  Länge 
und  0,923  cm  Durchmesser.  Der  Durchmesser  der  einfachen 
Drahtlage  der  Inductionsrolle  darüber  betrug  in  der  Mitte 
0,9495  cm. 

Bei  anderen  Versuchen  waren  die  Eisenstücke  an  ihren 
Enden  abgerundet  und  passten  so  in  den  ausgehöhlten 
Magnetpol.  Durch  umkehren  konnte  dann  das  doppelte 
Moment  der  Kerne  gemessen  werden. 

Die  Intensität  des  Magnetfeldes  rings  um  den  verjüngten 
Theil  des  Eisens  wurde  be^Ummt,  vsid^m  um  die  Inductions- 
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Spirale  eine  zweite  von  einer  Lage  von  sehr  dünnem  Draht  in 
einem  bestimmten  Abstand  von  der  ersten  gewunden  wurde. 
Bei  ümkehning  oder  Entfernung  des  Prüfobjectes  ergab 
der  Unterschied  der  Induction  in  beiden  Spiralen  die  Stärke 
des  Magnetfeldes  zwischen  beiden.  Mittelst  eines  in  den 
Kreis  eingeschalteten  Erdinductors  wurden  die  Beobachtungen 
auf  absolutes  Maass  reducirt.  So  wurde  weiches,  gehämmer- 
tes, schwedisches  und  Lowmoor-Eisen  untersucht.  Die  beiden 
letzten  Sorten  zeigten  die  grOsste  Magnetisirbarkeit. 

Die  magnetische  Induction  (s.  Wied.  Electr.  3,  p.  856) 
ergab  sich  dabei  bei  Lowmoor-Eisen  bis  zu  32880  Einheiten 
im  Cubikcentimeter;  die  permanente  Induction  etwa  510  im 
Cubikcentimeter;  welcher  Werth  zwischen  den  Magnetkräften 
400 — 11000  C.-G.-S.  nahe  constant  ist  Schwedisches  Eisen 
erhielt  im  Maximum  temporär  32860,  permanent  500  Ein- 
heiten im  Cubikcentimeter.  Die  das  Ansteigen  des  Moments 
in  den  Eisensorten  mit  wachsender  magnetisirender  Kraft 
bezeichnenden  Curven  entsprechen  den  früher  erhaltenen. 
Das  Maximum  des  Moments  scheint  bei  weiterer  Steigerung 
der  magnetisirenden  Kräfte  constant  zu  bleiben;  es  scheint 
im  Schmiedeeisen  1700,  im  Gusseisen  1250  zu  übersteigen; 
wobei  auch  stärkere  Kräfte  die  magnetische  Intensität  («/) 
des  Gusseisens  nicht  auf  die  des  Schmiedeeisens  zu  bringen 
scheinen.  G.  W. 

62.  C»  Dechar^ne»    Isogonüche  magnetische  Curven  (C.B. 
104,  p.  1163— 66.  1887;  Lum.  61ectr.  24,  p.  366— 369.  1887). 

Ein  Magnet  wird  um  eine  Bussole  herumgeführt  und 
die  Lagen  desselben,  bei  welchen  die  Bussolennadel  eine 
bestimmte  Ablenkung  erfährt,  werden  bestimmt;  ebenso  bei 
feststehendem  Magnet  und  Verschiebung  der  Bussole. 

G.  W. 

63.  F.  Neeaen.    Electromagnetisch  erregte  tönende  Körper 
mit  veränderlicher   Tonhöhe  (Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  188 — 

191.  1887). 

Die  vertical  gestellten  Stimmgabeln  und  Stäbe  werden 
der  Länge  nach  hohl  gemacht  und  je  nach  der  Höhft  dft^ 
zu   erzielenden    Tones  wird  Quecksilber  \oii  uiä«ü  Vä  ä^ 
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Höhlungen  eingefbhriy  k.  B.  durch  einen  mit  dem  imienn 
Theil  derselben  durch  einen  Eautschukschlauch  communi- 
cirenden  Trichter ,  in  welchem  ebenfalls  das  Qaecksilber 
schöne  Schwingungsfiguren  infolge  der  direct  übertragenen 
und  Yon  den  Schwingungen  des  Glastrichters  ausgehenden 
Bewegungen  zeigt 

Ein  ähnlicher  Stimmgabelapparat  ist^  wie  der  Verfasser 
nachträglich  erfahren  hat,  schon  Yon  Eudolf  König  (Poggi 
Ann.  157,  p.  621.  1876  und  in  dem  Werk  ^^Quelquea  eixfl' 
riences  d'acoustique^,  p,  84 — 86)  construirt  worden.    G.  W. 


64.    K.  KobeHn  und  8.  Teresch4n.     lieber  die  Magnat 
sirung  von  Gemischen  von  Eisen-  und  RoUenpuher  (J.  dek 

Sog.  phys.  chim.  Bosse  18,  p.  107.  1886;    ans  Lnm.  61ectr.  SS, 
p.  639. 1887). 

Gemische  von  sehr  feinem  Eisen-  und  Kohlepnlver  wu^ 
den  in  einer  Kupferröhre  durch  einen  herumgeleiteten  Strom 
magnetisirt  und  die  Momente  durch  Ablenkung  einer  Mag- 
netnadel bestimmt.    Es  ergab  sich: 

1)  Das  Maximum  des  Magnetisirungscoefficienten  tritt  bei 
allen  Mischungen  bei  derselben  Stromintensität  des  magneti- 
sirenden  Stromes  ein,  während  Auerbach  eine  Abhängigkeit 
des  Maximums  von  ihrer  Dichte  beobachtete. 

2)  Der  permanente  Magnetismus  wächst  mit  der  Menge 
des  Eisens  in  der  Mischung,  erst  langsam  und  dann  schneller 
fßr  sehr  kleine  und  sehr  grosse  magnetisirende  Kräfte;  f&r 
mittlere  Kräfte  ist  die  Zunahme  ziemlich  regelmässig. 

8)  Der  permanente  Magnetismus  wächst  mit  der  mag- 
netisirenden  Ejraft,  aber  schneller. 

4)  Das  temporäre  Moment  wächst  mit  der  Dichtigkeit 
des  Gemenges,  aber  langsamer. 

5)  Das  Verhältniss  des  permanenten  Momentes  zum 
temporären  wächst  mit  dem  Kohlengehalt  des  Gemisches, 
woraus  die  Verl  eine  Bestätigung  der  Hypothese  von  Chwol- 
son  entnehmen  wollen,  dass  die  Kohlentheilchen  im  Stahl  die 
Rotation  der  magnetischen  Theilchen  hindern.  G-.  W. 
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65.  WUliam  Uiomstni  (nicht  Sir  W.  Th.).  lieber  gewisse 
moleculare  Bewegungen  in  der  Nähe  van  Eisenplatten  (Itep. 
Brit.  Assoc.  1883,  p.  472—474.  Southport). 

Schon  früher  hatte  der  Verf.  einen  Einfluss  von  Mag- 
neten auf  die  Diffusion  von  Berlinerblan  aus  damit  getränk- 
tem Löschpapier  in  die  Umgebung  beobachtet  Diese  Ver- 
suche hat  er  mit  Gelatine,  die  Berlinerblau  enthielt,  wieder- 
holt; stets  verbreitete  sich  der  Farbstoff  an  den  Stellen 
schneller  in  die  Umgebung,  welche  unter  weniger  starkem 
Einfluss  des  Magneten  stdben,  als  in  der  Nähe  der  Pole. 

Einige  weitere  Versuche,  wo  Zink  und  Kupfer  oder  Eisen 
und  Zink,  oder  Eisen  und  Kupfer  in  die  Gelatine  getaucht  waren, 
liefert  eine  Zersetzung  derselben  an  den  Metallen.  Brachte 
man  zwischen  zwei  Metalle  mit  Berlinerblau  gefärbte  Gela- 
tine, so  bildeten  sich  zwischen  ihnen  Linien  des  Farbstoffes 
aus,  die  indess  nicht  die  Innenseite  mit  der  Aussenseite  ver- 
banden, sondern  sich  um  die  Kanten  herumlagerten. 

Es  werden  noch  über  ähnliche  Gegenstände  weitere  Ver- 
suche beschrieben.  E.  W. 


66.  W.  JT.  Perkin.  lieber  fVeinsäure  und  Traubensäure 
und  die  magnetische  Drehung  ihrer  Ester  (J.  Cham.  Soc.  57, 
p.  362—371.  1887). 

Die  moleculare  magnetische  Drehung  ist  in  Weinsäure- 
äthylester  bei  14,8^  gleich  8,766,  in  Traubensäureäthyläther 
bei  15,5^  gleich  8,759.  Die  Drehungen  sind  also  gleich,  eben- 
so die  Siedepunkte;  auch  die  Dichtigkeiten  gleichhaltiger 
Lösungen,  selbst  übersättigter,  sind  fast  gleich,  obgleich  die 
Traubensäure  stets  mit  1  Mol.  Wasser  krystallisirt.  Die 
feste  wasserfreie  Traubensäure  hat  das  spec.  Gew.  1,7782, 
die  feste  Weinsäure  1,7594.  Die  Traubensäure  scheint  sich 
also  bei  der  Lösung  in  2  Mol.  Rechts-  und  Linksweinsäure 
fast  völlig  zu  spalten.  Die  wasserfreie  Traubensäure  hat  nach 
neuen  Messungen  von  Pickering  die  Lösungswärme  —5675 
(die  wasserhaltige  —7065);  die  Weinsäure  ~3454Cal.;  Zahlen, 
welche  mit  den  von  Berthelot  und  Jungüeisch  früher  erhal- 
tenen ziemlich  gut  übereinstimmen.  Diacetoweinsäoreester 
und   Diacetotraubensäureester    sieden   beide  bei  229— -230^. 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phji.  n.  Chem.   XL  42 
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Beigefügt  sind  Angaben  ftber  die  Erystallformen  1>eider  Ester 
and  von  saurem  Silbertartrat.  G.  W. 


67.    Benja/mi/n  Thwnas.     Polarisation  vom  WiderHands- 

rollen  (Electrotechn.  Zt8chr.  8,  p.  202.  1887). 

Wie  zu  erwarten  y  zeigt  sieb  die  von  Mendenball  beob- 
acbtete  Polarisation  yon  Widerstandsrollen  beim  Durchleiten 
eines  Stromes  nur,  wenn  sie  niebt  sorgfältig  getrocknet  oder 
feucbt  geworden  sind,  z.  B.  bei  Scbädigung  ibrer  Isolining 
durcb  Paraffin  und  dergleicben  mebr.  Bei  guter  Isolirung 
mittelst  Eintaueben  in  gescbmolzenes  Paraffin  oder  eine  Bücbse 
voll  Petroleum  tritt  die  Polarisation  nicht  auf.         O.  W. 


68.     C.  Cellerier.   lieber  die  Co^ficienten  der  Selbstmdudim 

(Arcb.  des  Sciences  pbys.  et  nat  (3)  17,  p.  253 — 286  und  390— 
413.  1887). 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  wesentlich  mathematisch 
und  lässt  nicht  wohl  einen  Auszug  zu.  Es  wird  die  Selbst* 
induction  einer  Spirale  berechnet.  G.  W. 


69.  P.  Ledeboer  und  G*  ManeuvHer.  Ueber  die  Be- 
stimmung des  Coefficienten  der  Selbstinduction  (C.  R.  101, 
p.  900—902.  1887). 

Die  Methode  bezieht  sich  auf  Spiralen  von  sehr  wenig 
Windungen  ohne  Eisenkern.  Die  Spirale,  deren  Widerstand 
R  und  deren  Selbstinductionscoefficient  L  sei,  wird  in  der 
Wheatstone'schen  Drahtcombination  einem  Neusilberdraht 
gegenübergestellt  und  der  Schieber  auf  dem  Messdraht  bifl 
zum  Gleichgewicht  in  der  Brücke  verschoben.  Ein  rotiren- 
der  Interruptor,  welcher  in  den  Kreis  der  Säule  und  in  den 
des  Galvanometers  eingeschaltet  ist,  in  der  Secunde  n  Um- 
drehungen macht,  sendet  darauf  bei  jeder  Umdrehung  den 
Oeffnungsextrastrom  durch  das  letztere.  Dabei  erhält  man 
eine  Ablenkung  S  des  Galvanometers.  Um  die  Galvanometer- 
constante  und  die  Stromintensität  t  zu  eliminiren  wird  der 
Interruptor  angehalten  und  der  Contactschieber  um  eine 
kleine  Grösse  e  \ex&c\io\>^Ti)  ^o\^^\  ^%&  Gs.br  auometer  den 
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AaascUag  a  zeigt.    Ist  /  die  Länge  des  Messdrahtes,  welche 
dem  Widerstand  R  entspricht,  so  ist: 

Ina 

Yersuche  bestätigen  die  Richtigkeit  der  Methode,  welche 
eine  neue  Anordnung  derer  Yon  Maxwell  und  Lord  Bajleigh 
für  den  Fall  ist,  wo  der  Selbstindactionsco^fficient  zu  klein 
ist,  um  im  Galvanometer  einen  wirklichen  Ausschlag  zu  be- 
wirken. Man  kann  auch  bei  derselben  Sp'egelgalyanometer 
statt  der  ballistischen  Galvanometer  verwenden.       G.  W. 


70.  G*  Maneuvrier.  lieber  eine  neue  Methode  den  Licht- 
bogen ohne  vorherigen  Contact  der  Eleciroden  zu  erregen 
(C.  R.  104,  p.  967—969.  1887). 

Statt  des  Zwischenstellens  einer  Lichtflamme  zwischen 
die  Electroden,  welches  bei  grösseren  Abständen  keinen  Er- 
folg hat,  oder  des  Durchschlagens  eines  Funkens  zwischen 
denselben  bringt  der  Verf.  die  Electroden  coaxial  in  eine 
dreifach  tubulirte  Glaskugel  und  pumpt  die  Luft  aus,  höch- 
stens bis  5—6  mm  Druck,  wobei  zwischen  den  mit  einer 
Maschine  für  aUemirende  Ströme  verbundenen  Kohlen  eine 
bläuliche  Entladung  übergeht.  Beim  Zulassen  der  Luft  ver- 
wandelt sich  dieselbe  in  einen  Lichtbogen,  der  bei  30 — 150  mm 
Druck  fortbesteht.    Bei  grösserem  Druck  hört  er  auf. 

G.  W. 

71.  Cm  Marangonim  Beziehung  zwischen  der  Electridtät 
und  dem  Licht  Note  II  (Atti  della  R  Acc.  dei  Lincei  (4)  Eend. 
8,  p.  202— 205.  1887). 

In  Verfolg  seiner  früheren  Yersuche  (BeibL  11,  p.  371) 
bestimmt  der  Yerf.  die  näheren  Verhältnisse  der  durch  Kry- 
stalle  geschlagenen  Löcher. 

Bei  einem  nach  den  Spaltungsflächen  begrenzten  Kalk- 
spath  erschienen  Löcher  in  dem  Hauptschnitt  nahe  parallel 
der  kleineren  Diagonale  der  entsprechenden  Rhomboöder- 
fläche  oder  der  Fläche  des  umgekehrten  Bhombo'öders  —  2i2, 
ein  Loch  parallel  der  Hauptaxe  und  ein  Loch  parallel  der 
Richtung  der  einen  Fläche  des  RhomboSders.    In  einzelnen 

Kry stallen  besteht  das  Loch  aus  2 — 3  Strichen,  welche  sich 

42* 


--...,„,  weiciies  mii 
,„  "•<■  •>"  Löcher  U 
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netfetdes  Termindert  wird,  wenn  Bich  einem  electrisirten  nod 
isolirten  Körper  ein  anderer  electrisirter  oder  nicht  electri- 
sirter,  isolirter  oder  abgeleiteter  frei  beweglicher  Körper 
nähert  Die  Fälle,  welche  eine  einfache  aod  vollstKadige 
Lösung  gestatten,  werden  besonders  bebandelt,  wo  eine  feste 
in  einem  Funkt  concentrirte  electhsche  Masse  sich  einem 
kugelförmigen  neutralen  oder  abgeleiteten  Leiter  gegenüber 
befindet,  oder  auch  einer  unbegrenzten  leitenden  Ebene,  bezw. 
der  Fall  eines  sphärischen  Condensators.  G.  Vf. 


74.  A.  Vaschy.  üeber  die  Nafyr  der  eleclrüchen  Wirkmigen 
in emeinüoliren<kn Mittel  Z.  Ifofe')  (CK.  104,p.51— 54. 1887). 
Wenn  auf  jede  in  einem  Ton  electrischen  Leitern  begrenzten 
Dielectricum  ausgeschnittene  Bohre  nur  ein  Theil  ap  der  3e- 
sammtkraft  j)  =  1  l8nk.[dVldN)'  wirkt,  also  eine  losgitadi- 
nale  Spannung  ap  und  einen  transversalen  Druck  ap,  so  sucht 
das  Dielectricum  sich  in  der  Richtung  der  Kraftlinien  su  ver- 
kürzen und  sich  in  der  darauf  senkrechten  Richtung  auszu- 
dehnen. Ist  t  der  CoSfficient  der  cnbischen  Compressibilität, 
f7  der  CogfficieDt  der  seitlichen  Contractioo,  so  wird  die  lineare 
Ausdehnung  nach  den  Kraftlinien  —  0!;>/8i.(l  +  2ff)/(l  —  2a); 
senkrecht  dagegen  +  aplSt.ll{l  —  2a),  und  die  cubisohe 
Ausdehnung  +apjSt.  Die  totale  Ausdehoang  des  ganzen 
Mediums  ist,  wenn  dn  ein  Raumelement  des  Dielectriums  ist: 

£  .Jpdn  -  iL  J(l/8„J(a  VIdnf.dt.d,  =  ^-  »', 

wo  dt  der  gerade  Querschnitt,  dn  die  Länge  einer  Elemeatar- 
röhre  ist,  W  die  totale  Energie  infolge  der  Electrisirnog  des 
Leiters  ist.  Bilden  dieselben  einen  Oondensator  tob  der 
Capacität  C,  and  ist  er  auf  die  Potentialdifferenz  ( V—  V) 
geladen,  so  ist  W=\C{V~V')*  and  die  totale  Ausdehnung 
aC(K— ry/6«.  Diese  Formel  entspricht  den  Versuchen  von 
Duter  (Wied.  El.  2,  p.  107).  Nach  den  Versuchen  von  Kerr 
wird  ein  Dielectricum  zwischen  zwei  electrischen  Leitern  ani- 
sotrop,  was  sich  sogar  an  Flüssigkeiten  zeigt.  Auch  hier 
sind  die  Spannungen  und  Drucke  ;>— l/8nA.(rff/i/n)',  näh- 
rend 3ieimVacuum,reep.  dem  Aether  allein  pj=  1/8«  Aj.(öK/ön)* 

1)  Vgl.  C.  R.  108,  p.  1186.  1886. 
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zu  setzen  wären.  In  einem  gemischten  Medium  kann  man 
annehmen,  dass  der  Aether  den  Er&ften  p^y  die  ponderaUe 
Materie  dem  lieber schnss  p  —  Pi^^p  ausgesetzt  ist,  wo 
p,^p.ilk,^pl,i{p^p')lp^a^l-llfi^{l^l/n^iA, 
wenn  nach  Maxwell  das  spedfiache  Indnctionsrermögen  pL^n\ 
dem  Quadrat  des  Brechungsindex  gleich  ist.  ft,  stellt  zugleich 
den  Einfluss  der  ponderablen  Materie  bei  der  Wirkung  auf 
den  Aether  dar. 

Auf  diese  Weise  sind  die  electrostatischen  Phänomene 
auf  Probleme  über  das  Gleichgewicht  des  als  elastischen 
Körpers  beobachteten  Aethers  reducirt  Störungen  müssten 
sich  mit  der  Lichtgeschwindigkeit  fortpflanzen.         G-.  W. 


75.  James  €•  McCon^iieL  lieber  die  magneiüche  Krafty 
welche  auf  ein  einen  Strom  führendes  Element  des  MagtteU 
toirkt  (Proo.  Cambr.  PhiL  Sog.  6,  p.  37— 42.  1887). 

Der  Verf.  beweist  den  von  Maxwell  (Treatise  3,  p.  254) 
aufgestellten  Satz,  dass  die  resultirende  Wirkung  auf  ein 
magnetisches  Element,  welches  einen  Strom  führt,  eine  trans- 
latorische Kraft  von  der  Form  X=  Adujdx  +  Bdß/dt/  + 
Cdyjdz  +  vc-'tDb  und  ein  £[räftepaar  ist,  dessen  Compo- 
nenten  L^  By  ^  Cß  u.  s.  f.  sind.  G.  W. 


76.  E*  Mercadier»  lieber  die  Theorie  des  Telephons;  Monotele- 
phon  oder  electrischer  Resonator  (C.  R.  104,  p.  970—972. 1887). 

Im  Anschluss  an  eine  frühere  Mittbeilung  (Beibl.  10, 
p.  202)  wird  wiederholt,  dass  das  magnetische  Diaphragma 
des  Telephons  einmal  sämmtliche  Töne  und  Besonanztöne 
wiedergeben  kann,  welche  auf  molecularen,  von  der  äusseren 
Form  unabhängigen  Schwingungen  beruhen,  und  somit  ein 
Pantelephon  darstellt,  sodann  aber  auch  Eigentöne  infolge  der 
Transversalschwingungen  als  Elangplatte  geben  kann.  Wendet 
man  z.  B.  eine  rechteckige  Platte  an  und  legt  sie  möglichst 
nahe  an  den  Pol  des  Electromagnets  auf  die  Knotenlinien 
des  Grundtons  auf,  so  erhält  man  diesen  Tod,  welchem  sich 
noch  Obertöne  beimischen.  Eine  kreisrunde  Platte  wird 
dazu  auf  drei  an  den  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks 
befindlichen  Eörkspitzen  aufgelegt,  über  denen  sie  mit  2  bis 
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3  mm  weiten  Löchern  dorchbohrt  ist  So  stellt,  abgesehen 
von  den  Obertönen,  das  Instrument  ein  Monotelephon  dar. 
Werden  die  Platten  befestigt,  z.  B.  am  Rande  leicbt  fixirt, 
so  gebt  dasselbe  in  ein  Pantelephon  über.  Bei  weiter  Ent- 
fernung des  Obres  vom  geeignet  aufgelegten  Diaphragma 
hört  man  so  die  JBigentöne,  beim  Auflegen  des  Ohres  auf 
be  sämmtlicbe  Töne  mit  gleicher  Stärke.         O.  W. 


77.     G.  Forbe».    Ein  tkermitcher  Telephon-Üeberträger  (Proc 
Roy.  Soc.  Lond.  42,  p.  141—142.  1887). 

Ein  Holzcylinder  war  am  einen  Ende  geschlossen  und 
daselbst  mit  der  Säge  ein  feiner  diametraler  Schlitz  einge- 
schnitten, in  welchem  ein  0,001  Zoll  dicker,  2  Zoll  langer 
Platindraht  ausgespannt  war,  dessen  Enden  mittelst  starker 
Kupferdrähte  in  den  eine  Säule  enthaltenden  Kreis  der  pri- 
mären Spirale  eines  Inductionsapparates  eingefügt  waren. 
Der  secundäre  Kreis  desselben  war  mit  einem  Empfangs- 
telepbon  in  einem  entfernten  Zimmer  verbunden.  Beim 
Hineinsprechen  in  den  Holzcylinder  hört  man  die  Wörter 
in  letzterem,  wobei  indess  höhere  Obertöne  fehlen.  Die  Ur- 
sache ist  nach  dem  Verfasser  die  Widerstandsänderung  des 
Drahtes  durch  die  Temperaturemiedrigungen  bei  den  Schwing- 
ungen. Statt  des  Holzcylinders  kann  auch  ein  Messingcjlin- 
der  mit  einem  Schlitz  in  einer  Glasplatte  und  im  Schlitz  ein 
äusserst  dUnuer  Wollaston'scher  Platindraht  mit  gleichem 
Erfolg  gebraucht  werden.  Platinfolie  gab  bisher  keinen  Ton. 
Die  Drähte  tönen  um  so  besser,  je  länger  sie  sind  (bis  zn 
3  Zoll).  Sie  müssen  rotbglUbend  sein;  kalt  geben  sie  keine 
deutliche  Articulirung.  Je  heisser  sie  sind,  desto  besser 
wirken  sie,  ebenso  je  enger  der  Schlitz  ist.  G.  W. 


78.  J.  Elster  und  H.  OeÜel.  Zur  Frtge  nach  dem  Ur- 
sprung der  ff-'olAeneiectricität{JahTea\>er.i.d.Ver.tifAtarmBB. 
zu  Braunschweig,  p.  40—64.  1886). 

Die  Verf.  geben  zuerst  einige  allgemeine  G«Bicht8pniikte, 
nach  denen  die  etectrischen  Processe  innerhalb  einer  Wolke 
nach  ihrer  Ansicht  aufzufassen  sind;  dann  folgt  eine  Bespre- 
chung der  hauptsAcblichaten  GewittertheorietC,   und  disMr 
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schliesst  sich  eine  aasfUirliche  Theorie  der  yer£  ftber  die 
Entstehung  der  hohen  electrischen  Spannung  beim  Gtewitter 
an.  Die  Abhandlung  ist  im  wesentlichen  eine  sosammeiip 
fassende  und  theilweise  erweiternde  Darstellung  der  im 
25.  Band  der  Annalen  Yerö£fentlichten  Abhandlongen  der 
Verf.  W.  Hw. 

79.     W.  Boaenberg.    Notixen  über  die  ElemenUarphysik  (J.  d. 

russ.  phy8.-chem.  Ges.  (1)  19,  p.  7 — 12.  1887). 

Beschreibung  einiger  Apparate  resp.  Yorrichtongen  zur 
Demonstration  der  Brechung  des  Lichtes  in  yerschiedenen 
Fällen  und  der  Erhaltung  der  Schwingungsebene  bei  dem 
Foucault'schen  Pendel.  D.  Ghr. 


80.  CoUection  des  mimoirei  relaUfs  a  la  fhysique^  publies  par  U 
Societe  Frangaüe  de  Physique.  Tome  HL  Mimoires  swr 
t elecirodynamique.  Seconde  partie  (403  pp.  Paris ,  Gauthier- 
Villars,  1887). 

Der  vorliegende  Band  gibt  Abhandlungen  von  Ampere: 
Memoire  sur  la  theorie  mathematique  des  phenomenes  61ec- 
trodynamiques,  uniquement  deduite  de  rexperience,  Memoire 
communique  ä  l'Academie  royale  des  Sciences  dans  sa  seance 
du  21  novembre  1825,  faisant  suite  au  Memoire  lu  dans  la 
s6ance  du  12  septembre,  Precis  d'un  Memoire  lu  TAcademie 
royale  des  Sciences  dans  la  seance  du  21  novembre  1825, 
sowie  eine  Abhandlung  von  W.  Weber,  Electrodynamische 
Maassbestimmungen.  El.  W. 

81.  S.  von  HeJ/mholtz.  Handbuch  der  physiologischen  Optik 
(2. Aufl. Lief.  1—3. p.l— 240.  Hamburg u. Leipzig, L.Voss,  1886). 

Von  dem  obigen  Werke,  dessen  neue  Auflage  schon 
lange  erwünscht  wurde,  enthalten  die  vorliegenden  Lieferungen 
die  Dioptrik  des  Auges  und  den  ersten  Anfang  der  Lehre 
von  den  Gesichtsempfindungen.  E.  W. 

82.  Th.  Höh.  Electricität  und  Magnetismus  als  kosmoteÜH- 
rische  Kräfte  (kL^<>.  264  pp.  Leipzig,  A.  Hartleben,  1887). 

Das  Buch  ist  ein  Theil  der  Hartleben'schen  electrotech- 
nischen  Bibliothek,  und  behandelt  in  knapper  Form  den  Erd- 
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magnetismus  (13  pp.),  das  Nordlicht  (10  pp.),  die  Erdströme 
(10  pp.);  die  Luftelectricität  (23  pp.),  die  Electricität  der 
Wolken  und  beim  Gewitter  (27  pp.),  das  Ozon  und  seine 
Eigenschaften  (85  pp.) ,  das  St  Elmsfeuer  und  die  Meteore 
(18  pp.),  sowie  die  Natur  und  Wirkungen  des  Blitzes,  und 
den  Donner  (52  pp.),  die  Verbreitung  der  Gewitter  und  ihre 
Bedeutung  (50  pp.)  und  endlich  die  kosmische  Electricität 
(16  pp.).  Die  besondere  Vertheilung  des  Stoffes  ist  am  besten 
aus  den  angegebenen  Seitenzahlen  zu  erkennen.       G.  W. 

83.  TF.  A.  Shenstone.  The  methods  of  glass^lowing  (vn, 
86  pp.  London  1886). 

Das  Buch  gibt  eine  Lehre  der  Glasblasekunst  für  Stu- 
diren de  der  Chemie  und  Physik,  sowie  in  der  Technik  Be- 
schäftigte. Nach  Beschreibung  der  Vorrichtungen,  welche 
für  Glasarbeiten  erforderlich  sind,  findet  man  hier  eine  Be- 
sprechung der  verschiedenen  Glassorten,  ihrer  Eigenthüm-' 
lichkeiten  und  Verwendbarkeit,  sowie  eine  eingehende  An- 
weisung zu  den  fundamentalen,  bei  allen  Operationen  mit 
Glas  wiederkehrenden  Hand-  und  Kunstgriffen,  die  Yom  Ein- 
fachsten beginnend  in  systematischer  Folge  weiterführen,  bis 
zur  Herstellung  complicirterer  Glasapparate,  von  denen  einige 
als  Beispiele  mit  genauer  Angabe  ihrer  Herstellung  vorge- 
führt werden.  Zum  Schluss  kommen  Vorschriften  für  das 
Calibriren  und  Graduiren  von  Glassachen,  die  für  quantita- 
tive Untersuchungen  dienen.  Das  Buch  enthält  alles  Wesent- 
liche, was  beim  Arbeiten  im  Laboratorium,  bei  eigenen 
Arbeiten  und  in  der  Technik  vorzüglich  zur  Anwendung 
kommen  dürfte  in  leicht  fasslicher  Form  und  übersichtlicher 
Gruppirung;  es  wird  demnächst  in  deutscher  Bearbeitung 
erscheinen.  Eb. 

84.  8*  Th^  Stein.  Die  optische  Projectionskunst  im  Dienste 
der  exacten  fVissenschafien  (Ein  Lehr-  u.  Hülfsbuch  zur  Unter- 
stützung d.  nat.-wiss.  Unterrichts.  Mit  183  Textabbild.  Halle  a.  S., 
W.  Knapp,  1887.  Preis  3  Mark). 

Das  im  Titel  angeführte  Werk  bezweckt,  ein  technisches 
Lehr-  und  Hülfsbuch,  betreffend  die  Anwendung  der  opti- 
schen Projectionskunst  für  alle  Gebiete  des  naturwissenschalt« 
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liehen  Unterrichts  zu  sein.  Das  Buch  zerfällt  in  sechs  Ka* 
pitel,  Yon  welchen  den  Physiker  bezw.  den  Chemiker  beson- 
ders interessiren  dürften  das  zweite  Kapitel,  behandelnd  die 
üblichen  Projectionsapparate  und  die  Hinweise  auf  eine  prak- 
tische lind  möglichst  wohlfeile  Erzeugung  der  zugehörigen 
Beleuchtung  (Lampenlicht ,  Drummond'sches  Kalklicht  und 
electrisches  Licht) ,  sowie  das  vierte  Kapitel  über  die  Yer- 
werthung  des  Projectionsapparates  für  den  physikalischen, 
chemischen  und  mikroskopischen  Unterricht.  Für  alle  Einzel- 
zweige  der  Physik  sind  in  Unterabtheilungen  die  Apparate 
und  Methoden  beschrieben,  mittelst  deren  es  ermöglicht  wird, 
auch  complicirtere  Experimente  zu  projiciren.  Aus  der  Me- 
chanik, der  Hydrostatik,  der  Wärmelehre,  der  Akustik,  der 
Optik,  der  Electricitätslehre  und  des  Magnetismus  einerseits, 
der  Spectralanalyse  und  speciellen  chemischen  Analyse  an- 
dererseits, werden  mannigfache  Apparate  und  Methoden  vor- 
geführt. An  die  genannten  Kapitel  schliesst  sich  die  Lehre 
von  der  Projection  mikroskopischer  Gegenstände  und  der 
hierzu  nöthigen  Apparate  und  Utensilien  an.  Es  sei  bei- 
läufig bemerkt,  dass  die  Methoden  des  Projectionsunterrichts 
in  der  Anatomie,  Physiologie,  Zoologie  und  Astronomie  ein- 
gehend behandelt  sind.  In  einem  weiteren  Kapitel  werden 
auch  die  physikalischen  Apparate  und  die  electrischen  Be- 
leuchtungseinrichtungen beschrieben,  welche  zu  Projections- 
zwecken  in  Theatern  gebräuchlich  sind.  Den  Schluss  des 
Buches  bildet  ein  Kapitel  über  die  Anfertigung  der  zur  Pro- 
jection geeigneten  Apparate  und  Abbildungen. 


85.  -E.  Verdet»  f^orlesungen  über  die  fVellentheone  des  Lichts 
(Deutsche  Bearbeitung  v.  Dr.  K.  Exner.  2.  Bd.  3.  Abth.  (Schluss 
d.  Werkes)  xii,  528  pp.   Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1887). 

Das  vorliegende  Heft  bildet  den  Schluss  zur  deutschen 
Bearbeitung  von  Verdens  Wellentheorie  des  Lichts.  Sie  um- 
fasst  die  Abschnitte:  FresnePs  Reflexionstheorie  und  Metall- 
reflexion. Die  Abschnitte  sind  nach  der  neuen  Literatur 
ergänzt.  Die  so  werthvollen  Abhandlungsregister  sind  auch 
bis  zur  Neuzeit  fortgeführt.  E.  W. 
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1.     f.   Urecfi.     Bemerkungen  sur  FormuHrung  des  Eüißtutes 
der  ReactionsproducU  auf  die  Reactiomgetchwindigkeä  (Chem. 
Ber.  30,  p.  234—236.  1887). 
Verf.  macht  darauf  aufmerksani ,  dass  nicht  nur  zuge- 
setzte SubstauzBD,  sondern  auch  die  im  Terlaofe  der  Heaction 
entstehenden  Producte  tos  Einfluss  auf  die  Beootionsgeschwin- 
digkeit  seien,  und  zwar  wird  derselbe  entfiprechend  der  suc- 
cessiTen  Zunahme  der  Producte  ein  successive  zunehmender 
sein,   oder  umgekehrt.    Als  Beispiel  wird  die  Bromirungs- 
geachwindigkeit  der  Fettsäuren  angefahrt.    Die  frtkher  (vgL 
Beibl.  11,  p.  196)  aufgestellte  Formel  lässt  sich  demnach  er- 
weitem zu: 


Ä-=log 


>'  +  ^J»\ 


("f 


wobei  u  das  zur  Zeit  t  rorhandene  einwirkende  Froduct  (z.  B. 
Bromwasserstoffsäure  im  obigen  Beispiel)  bezeichnet 

^__™  W.  Br. 

2.  J.  B,  Coh&n,  Einwirkung  von  Salasäuregas  auf  emige 
Metalle  (Chem.  News  51,  p.  305— 306.  1886). 
Läsat  man  trockenes  Salzs&uregas  auf  metaUischea  Na- 
trium  einwirken,  so  bildet  sich  nach  einiger  Zeit  ein  dnnkel- 
grauer  Körper,  vielleicht  ein  Chlortlr  des  Natriiune,  dessen 
Zusammensetzung  nicht  weiter  untersucht  wurde.  Metallisches 
Aluminium  wird  durch  trockenes  Salzs&nregas  nicht  ange- 
griffen, während  es  durch  feuchtes  Glas  seinen  Qlanz  Terliert 
und  in  flüssiger  Salzsäore  sich  leicht  IDit.  W.  Br. 
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8.    29k.  Vautier.   Ueber  die  Au^/Uu^etchwihdigkeii  der  PÜk- 

sigkeiten  (C.  R 108,  p.  372— 375.  1886). 

Die   Beobachtung  geschah   auf  folgende  Weise.     Der 
Strahl  ergoss  sich  aas  einer  5,9  mm  im  Durchmesser  messen- 
den Oeffnung  im  horizontalen  Boden  eines  mit  Wasser  ge- 
fCÜlten  cylindrischen  Gefässes;  in  die  Axe  desselben  ist  eine 
Bohre  mit  einer  wässerigen  Emulsion  von  Nitrobenzol  und 
Terpentinöl  gestellt   Die  Tropfen  dieser  Emulsion  haben  die- 
selbe Dichtigkeit  wie  das  Wasser  und  fallen,  wie  die  gra- 
phische Methode  gezeigt  hat,  in  der  Axe  des  Strahl's  mit 
dessen  eigener  Geschwindigkeit  herab.   Der  Strahl  wird  be- 
leuchtet, mit  seinem  Bilde  auch  das  der  Tropfen  auf  einen 
Schirm  geworfen  und  durch  einen  zwischen  Objectiy  und  Schirm 
aufgestellten,  um  eine  Terticale  Axe  sich  drehenden  ebenen 
Spiegel  erreicht,  dass  auf  dem  Schirm  als  Resultante  eine  ge- 
neigte Linie  auftritt.   W&hlt  man  eine  so  kurze  Fallstrecke, 
dass  die  Beschleunigung  yemachlässigt  werden  darf,  so  kann 
man  offenbar  aus  der  Neigung  der  Bildlinie  und  der  Drehungsge- 
schwindigkeit des  Spiegels  die  Fallgeschwindigkeit  der  Tropfen, 
also  die  Ausflussgeschwindigkeit  des  Wassers  berechnen« 

Um  die  Methode  genau  zu  machen,  sind  verschiedene 
Einrichtungen  getroffen:  Es  ist  dafiir  gesorgt,  dass  die 
Drehungsgeschwindigkeit  des  Spiegels  während  einer  Reihe 
Yon  Secunden  constant  bleibt;  im  übrigen  lässt  sich  die  Ge- 
schwindigkeit dieser  durch  einen  electromagnetischen  Motor 
erzeugten  Drehung  durch  Einführung  yon  Widerständen  va- 
riiren,  sowie  mit  Hülfe  einer  Stimmgabel  electrisch  aufzeich- 
nen. Der  Schirm  hat  die  Form  einer  Kugelcalotte,  deren 
Mittelpunkt  der  Spiegel  ist;  seine  Oberfläche  ist  mit  paral- 
lelen Linien  bedeckt,  die  man  durch  Drehung  des  Schirmes 
den  geneigten  Bildlinien  parallel  machen  kann,  sodass  man 
nur  nöthig  hat,  den  Winkel  dieser  Drehung  abzulesen.  Zu 
Controlversuchen  dient  noch  eine  zweite  Methode,  bei  wel- 
cher der  Schirm  durch  eine  ebene  Glasplatte  ersetzt  wird, 
die  man  mit  einem  Ocular  beobachtet 

Die  vorläufig  mitgetheilten  Versuche  beziehen  sich  aof 
kleine  Drucke  (bis  zu  V«  ™)  ^^^  bestätigen  sehr  genau  das 
Toricelli'sche  Theorem ;  für  grosse  Drucke  will  der  Verf.  dem- 
nächst Versuchsreihen  anstellen.  F.  A. 
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4.  Salphen.  Ueber  die  Bewegvng  einet  fulen  KSrpert  m 
einer  FliUtigkeü  (C.E.104,p.807— 811.  1887). 

Von  den  F&llen  der  Bewegong  eines  feeten  Kfirpers  io 
einer  FlQssigkeit,  welche  mau  gsgenw&rtig  kennt,  fOhrt  der 
einfachste,  von  KirchLoff  und  von  Clebsch  behandelte  Fall 
auf  elliptische  Fnnctionen.  Bei  der  wirklichen  Ausftlbruag 
der  Rechnung  iet  der  Verf.  zu  Terh&ltnissmftsBjg  einfachen 
Formeln  gelangt  und  hat  ausserdem  eine  unerwartete  Folge- 
rung gezogen. 

Unter  Foinsot'Bcher  Bewegung  versteht  der  Ver£  die 
einer  Ebene,  welche  ohne  zu  gleiten  auf  einer  Oberfi&che 
zweiten  Grades  derart  rollt,  dass  die  Entfernung  vom  Mittel- 
punkt constant  und  die  Rotationsgeschwiudigkeit  stets  pro- 
portional dem  RadiusTectOT  vom  Mittelpunkt  mm  BerOhrnngs- 
punkt  bleibt.  Ein  von  Jacobi  gefundenes,  Ton  Darbonz  und 
dem  Ver£  neuerdings  hervorgehobenes  Theorem  lässt  sich 
alsdann  dahin  aussprechen,  dass  die  Bewegong  eines  schweren 
Rotationskörpers,  der  im  Vacunm  in  einem  Punkt  seiner 
Äxe  aufgehängt  ist,  sich  in  zwei  Foinsot'sche  Bewegungen 
zerlegen  lässt  In  dem  Falle  der  Rotation  eines  festen  Kör- 
pers in  einer  Flüssigkeit  kommt  zu  den  beiden  Poinsot'schen 
Bewegungen  noch  eine  Rotation  um  eine  feste  Aze  hinzu, 
die  aber  verschwindet,  wenn  der  Kfirper  ein  homogener  Bo* 
tationskörper  ist  Das  erw&hnte  unerwartete  Resultat  bezieht 
sich  auf  den  Fall,  dass  die  Componenten  der  Bewegung  ima- 
ginär werden.  ^ F.  A. 

5.  W,  J^Otnson.  Ueber  die  fVeiten,  toekhe  dttrch  einen 
einzelnen  Impuls  in  fVaster  von  beH^nger  Tü^e  oder  in 
einem  xerttreuenden  Mediian  hervorgerufen  werden  (Proo.  Eoy. 
Soc.l2,p.80— 63;  Phil.H»g;.(ö)23,F. 252— 256.  1867). 

Der  Einfachheit  halber  wird  nur  iweidimensionale  Be- 
wegung betrachtet.  Alles,  was  von  dem  Medium  zu  wissen 
nöthig  ist,  ist  die  Beziehung  zwischen  der  WeUei^schwin- 
digkeit  und  der  Wellenl&nge  einer  endlosen  Folge  periodi- 
scher Wellen.  Das  E^bniss  der  Betraohtong  zeigt,  dast 
die  Fortpüanzungsgeschwindigkeit  eines  Kul^tunktM  oder 
eines  Maximums,  oder  eines  MinimnTna  Iq  ir^nd  einanTheilo 
einer  veiiLnderlichen  Wellengruppe  gleich  iit  dar  Fwtlf4iciii>, 
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tungsgeschwindigkeit  periodischer  Wellen  von  einer  Wellen- 
l&nge,  welche  als  die  Wellenl&nge  in  der  Nachbarschaft  des 
betrachteten  Punktes  definirt  werden  kann;  im  allgemeinen 
wird  die  Länge  in  der  Mitte  zwischen  den  Entfernungen  des 
betrachteten  Punktes  Yon  den  ihm  auf  beiden  Seiten  n&chst 
benachbarten  correspondirenden  Punkten  liegen. 

Als  Beispiele  werden  behandelt:  1)  Wellen  in  Wasser 
▼on  einer  bestimmten  Tiefe.  2)  Wellen  in  tiefer  See.  S)  Licht 
in  einem  zerstreuenden  Medium.  4)  Gravitirende  Capillar- 
wellen.  5)  Capillarwellen.  6)  Biegungswellen  längs  eines 
gleichförmigen  elastischen  Stabes.  F.  A. 

6.  H.  JPaincarS.  lieber  ein  Theorem  von  Idäpunoff  km- 
richtUch  des  Gleichgewichii  einer  FliUiigkeiUmane  (C  B.  104, 
p,  622— 625.  1887). 

Wenn  eine  homogene  FltLssigkeitsmasse  ohne  Rotations- 
bewegung dem  Newton'schen  Gesetz  unterworfen  ist,  so  ist 
die  Bedingung  für  das  stabile  Gleichgewicht  die,  dass  das 
Integral:  n^^* 


W 


- 


ein  Maximum  sei,  die  Integration  ausgedehnt  über  alle  Com- 
binationen  zweier  Yolumenelemente.  Dass  die  Kugelgestalt 
dem  absoluten  Maximum  von  W  entspricht,  hat  kürzlich 
Liapunoff  gezeigt.  Der  Verf.  gibt  hierfür  einen  beträchtlich 
yereinÜEichten  Beweis.  Er  zeigt  zunächst,  dass  W  ein  abso- 
lutes Minimum  hat.  Dann  beweist  er  den  Satz,  dass  von 
allen  Leitern  desselben  Volumens  die  Kugel  die  kleinste 
electrische  Capacität  C  hat.  Schliesslich  weist  er  nach,  dass 
dem  absoluten  Minimum  von  C  das  absolute  Maximum  von 
W  entspricht 

Hat  die  Flüssigkeitsmasse  eine  Rotationsbewegung  von 
der  Winkelgeschwindigkeit  n,  und  besitzt  sie  das  Trägheits- 
moment T,  so  ist  der  Grösse  W  der  Ausdruck  \n^T  hinzu- 
zufügen.    p.  A. 

7.     W.  C.   UnuH/n»     Ueber  einige  neue  Messinstrumente  zur 
Prüfung  der  Materialien  (Chem.  News  55,  p.  45.  1887). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Bestimmung 
des  Elasticitätsmodulus  bei  einem  Probestück,  welches  nicht 


—    615    — 

Tollkommen  gerade  ist,  fehlerhaft  wird,  wenn  man  die  Elon- 
gation  nur  an  einer  Seite  des  ProbeBtUcks  abliest.  Damm  be- 
festigt er  an  beiden  Seiten  des  ProbestEkcks  bewegliche  Marken, 
an  denen  die  EloDgatioD  mittelst  Mikroskop  oder  Mikro- 
meterschraube  bis  anf  Vidooo  ^<^''>  ^^^^  mittelst  Drehspiegel, 
Ferorohr  und  Scala  bis  auf  Viwom  ^^  gemessen  werden  kann. 
Lck. 

8.  W,  Tliomsan.  üeber  die  Bildung  markloter  Wirbel  bei 
der  BeweguTtg  einet  fetten  Rnrpert  durch  eine  reibtingttote 
incompressible  Flästigkeü  (Proo.Roy.Soc.  42,  p.83— 86;  PhiL 
Mag.  (5)  23,  p.  255—257.  1887). 
Als  einfachster  Fall  wird  eihe  Kugel  und  eine  unbe- 
grenzte Flüssigkeit  gew&hlt.  In  grosser  Entfernung  von  der 
Kugel  sei  der  Druck  p  und  die  constante  G-eschwindigkeit 
der  Kugel  v.  Wenn  die  Flüssigkeit  überall  mit  der  Kugel 
in  Berührung  ist,  so  ist  ihre  relative  Geschwindigkeit  am 
Aequator  \v;  die  Flüssigkeit  wird  also  nicht  in  Contact  mit 
der  Kugel  bleiben,  ausser  wenn  p  >  (u'  ist.  Wird  p  plötz- 
lich auf  einen  kleineren  Werth  herabgedrückt,  so  wird  die 
Flüssigkeit  in  einem  Grürtel  Ton  gewisser  Breite  afagestossen 
werden  und  eine  heftige  Bewegung  eintreten.  Diese  Bewe- 
gung wird  durch  Abbildungen  veranBchaulicht.  Dabei  wird 
die  Flüssigkeit  theilweise  vorwärts,  theilweise  rückw&rts  strö- 
men, und  es  wird  eine  Collision  eintreten.  Theoretisch 
könnte  dieselbe  die  Bildung  keiner  Wirbelschicht  zur  Fo^e 
haben;  thatsächlich  kann  sich  nie  eine  solche  bilden.  Ein 
unausbleibliches  Besultat  der  Trennung  der  Flüssigkeit  von 
der  Kugel  ist,  dass  zwei  der  Urenzschichten  der  Flüssigkeit 
in  Contact  treten  und  zwei  leere  Räume  in  sich  einschliessen; 
auch  hiervon  gibt  eine  Abbildung  eine  ungef&hre  Yorstellang. 
Für  jeden  dieser  beiden  Yacaumringe  ist  die  „Circulation" 
eine  bestimmte  und  constante,  es  sei  denn,  dass  die  Binge 
sich  weiter  theilen  oder  umgekehrt  wieder  rereinigen. 

Es  ist  begreifiicher  Weise  —  wenn  nicht  fUr  die  Kugel, 
so  doch  für  andere  Revolutionskörper  —  möglich,  dass  ein 
markloser  Wirbelring  mit  wirbelloser  Circulation  um  seinen 
Hohlraum  in  der  Nachbarschaft  des  Kugeläquators  osdllirend 
besteht;  nur  wenn  (gu'— p}/;»  einen  gewissen  Wertli  flbar- 
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steigt  kt  anzunehmen  y  dass  die  Wirbel  hinter  der  Engel 
unaufhörlich  entstehen  und  yergehen.  F.  A. 


8.  JE»  OerUuih»  Ueber  den  fViderstand,  den  eme  eiene 
Platte  und  ein  Reä  von  einer  gleichförmig  strömenden  FlSt' 
sigkeit  erfährt  (Civiling.81,p.l— 28.  1886). 

Für  den  Fall  der  Strömung  einer  Flassigkeit  gegen  eine 
schiefe  Ebene  sind  theoretische  Druckformeln ,  ausser  Ton 
älteren  Forschem ,  von  Lözzl  und  von  Lord  Bayleigh  auf- 
gestellt  worden.  Der  Verf.  zeigt,  dass  die  des  letzteren  sehr 
gut  mit  den  Beobachtungen  von  Vinco  (Wasser),  Hatten  und 
Thibault  (Luft)  übereinstänmt.  Der  Druck  ist  also  keines- 
wegs dem  Quadrate  des  Neigungssinus,  sondern  nicht  einmal 
der  ersten  Potenz  desselben  proportional;  oder,  anders  aus- 
gedrückt, er  ist  keineswegs  proportional  der  Normalcompo- 
nente  der  Geschwindigkeit,  sondern  viel  eher  dem  Producta 
aus  der  Geschwindigkeit  selbst  und  ihrer  Normalcomponenten, 
also  durchaus  nicht  unabhängig  von  der  Parallelcomponente. 
Hieraus  folgt  z.  B.,  dass  eine  ebene,  horizontal  erhaltene 
Scheibe  in  senkrechter  Richtung  schneller  herabsinkt,  als 
wenn  ihr  von  vornherein  eine  horizontale  Geschwindigkeit 
verliehen  wird  —  ein  Umstand,  der  für  den  Vogelflug  von 
Bedeutung  ist. 

Was  die  Vertheilung  des  Druckes  über  die  Platte  be- 
trifft, so  ergibt  sich,  gemäss  den  Kummer'schen  Versuchen, 
dass  der  Angriffspunkt  des  Gesammtdruckes  von  der  Mitte 
weg  dem  Strome  entgegen  desto  mehr  verschoben  ist,  je 
grösser  der  Neigungswinkel  ist. 

Für  den  Fall  des  Keils  hat  Bobylew  das  Auftreffen 
einer  Flüssigkeitsströmung  in  der  Richtung  der  Halbirungs- 
linie  behandelt.  Der  Verf.  fügt  die  Rechnung  für  den  Fall 
der  schiefen  Strömung  gegen  eine  keilförmige  Wand  hinzu, 
und  führt  sie  speciell  für  den  rechteckigen  Keil  näher  aus. 

Alle  Resultate  sind  durch  graphische  Darstellungen  ver- 
anschaulicht. F.  A. 


10.  E.  Qerlach,  Zw  Theorie  der  ScMßttchvub«  (CiT.-Iiig. 
32, 1886.44  pp-Sep.). 

In  dem  diesem  vorausgehenden  Aufsätze  wurde  gezeigt, 
das3  man  den  Druck  einer  strömenden  Flüssigkeit  gegen 
eine  schiefe  Platte  keineswegs  dem  Quadrate  der  Normal- 
componente  der  Geschwindigkeit  proportional  setzen  darf. 
Hiernach  ist  eine  grosse  Anzahl  Ton  früher  behandelten 
Problemen  einer  Revision  zu  unterwerfen,  besonders  die- 
jenigen, bei  welchen  sich  ein  beträchtlicher  Widerspruch 
zwischen  Theorie  und  Erfahrung  ergehen  hat.  Am  schreiend- 
sten war  dieser  Widerspruch  in  der  Theorie  der  Schiffs- 
schraube, wo  die  Theorie  fOi'  den  Druck  der  Schraube  auf 
das  Schi£F  kaum  10  '*!^  der  gemessenen  Werthe  ergab;  als 
die  Hauptursache  dieses  Widerspruchs  wurde  der  sogenannte 
Nachstrom  angesehen.  Nach  dem  Gesagten  erscheint  es  in- 
dessen an  der  Zeit,  zu  untersuchen,  ob  nicht  vielmehr  jene 
mangelhafte  Voraussetzung  über  den  Widerstand  die  Haupt- 
schuld an  den  bisherigen  unbefriedigenden  Bechnungsergeb- 
nissen  trägt.  In  der  That  zeigt  der  Verf.,  dass  die  ver- 
besserte Annahme  für  den  Axialdruck  Zahlen  liefert,  wie 
sie  den  Tbatsachen  entsprechen,  ohne  dass  man  nöthig  hätte, 
den  in  die  Rechnung  eingehenden  physikalischen  Constanten 
Zwang  anzutbun.  Doch  bedarf  das  der  Bestätigung  durch 
zahlreichere  Beobachtungen,  als  hier  angezogen  werden 
konnten. 

Es  wird  dann  noch  der  Versuch  gemacht,  durch  Einfllh- 
rung  des  Widerstandes  der  einschneidenden  Kante  die  unter 
gegebenen  Bedingungen  günstigste  Steigung  der  Schraube 
zu  berechnen,  freilich  zunächst  nur  unter  den  einfachsten 
Voraussetzungen,  jedoch  mit  einer  für  die  praktische  An- 
wendung unmittelbar  fertigen  Durchführung  der  Rechnungen. 

F.  A. 

11.  J.  B.  Cohen.  CapiUarconstantm  det  BenxoU  und  seiner 
im  Kohlenlheer  vorkommenden  Homologen  (Cham.  News  54, 
p.  306— 307.  1886). 

Die  Grösse  der  CapUlarconstanten  des  Benzols  und  seiner 
Homologen  ist,  wenn  die  Kohlenwasserstoffe  rein  sind,  zu 
wenig  verschieden,  nm  sie  zur  Analjee  zu  benatieiL    Dnx^ 
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Beimengung  Ton  Schwefelkohlenstoff  oder  Petroleum  wird  die 
Höhe  der  Flüssigkeitss&ule  derartig  verringert,  dass  dadurch 
kleine  Mengen  dieser  Stoffe  im  Benzol  nachgewiesen  werden 
können.  W.  Br. 

12.  O«  Fish  er.  Em  Fersuck,  gewisse  geologische  Pk&uh 
mene  durch  Einwendung  des  Henry'schen  Gesetzes  van  der 
Absorption  der  Gase  durch  Flüssigkeiten  (nff  das  feuerflü»- 
sige  Erdinnere  zu  erklären  (Proc.  of  the  Cambr.  PhiL  Soc  6, 
Partl,p.l9— 24.  1886). 

Der  Verf.  sucht  die  Hypothese  vom  feuerflüssigen  Erd- 
innem  gegen  den  Einwand,  den  man  gegen  dieselbe  insofern 
erheben  kann,  als  sie  nicht  im  Stande  ist,  das  Ausbleiben 
von  ungeheuren  Gezeiten  dieses  flüssigen  Innern  zu  erkl&ren, 
dadurch  zu  halten,  dass  er  sich  das  Magma  auf  die  in  ihm 
enthaltenen  Gase,  namentlich  Wasserdämpfe  über  ihrer  kri- 
tischen Temperatur  in  derselben  Weise  absorbirend  denkt, 
wie  dies  bei  Flüssigkeiten  unter  gewöhnlichen  Versuchs- 
bedingungen  zu  beobachten  ist.  Die  Abweichung  von  Sonne 
und  Mond  bewirkt  dann  nur  infolge  der  Druckerleichterung 
auf  die  inneren  Schichten  ein  massenweises  Freiwerden  von 
Gasblasen,  die  sofort  bei  Rückkehr  des  Druckes  (bei  Eintritt 
der  Ebbe)  an  Ort  und  Stelle  wieder  gelöst  werden.  Nur  bei 
dauernden  Druckverminderungen,  etwa  bei  Denudation  ober- 
flächlicher Schichtencomplexe  können  die  Blasen  sich  sam- 
meln und  ihre  Tension  in  Gestalt  von  Hubwirkungen  zur 
Geltung  bringen;  hierin  sieht  der  Verf.  eine  mögliche  Er- 
klärung der  directen  Hebung  ohne  Faltungsprocesse  bei  der 
Entstehung  von  Plateaulandschaften,  welche  mit  vulkanischen 
Kräften  in  sichtlichem  Zusammenhange  steht.  Eb. 


13.  F.  Schidlowahy.  f^ersuch  einer  Anwendung  der  Diffu- 
sion der  Gase  und  Dämpje  durch  poröse  Körper  zur  Bestim- 
mung des  Feuchtigkeits-  und  Kohlensäuregehaltes  im  umgeben- 
den  Medium  (J.  d.  russ.  phys.  ehem. Ges. (6)  18,  p.  182—204. 1886). 

Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  Dufour  über  die  Dif- 
fusion der  Luft  und  des  Wasserdampfes  wiederholt  und  kam 
zu  dem  Schluss,  dass  bei  dieser  Erscheinung  die  Absorption 
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des  Dampfes  durch  poröse  Körper  eine  bedeutende  Rolle 
spielt. 

Wenn  man  z.  B.  einen  geBchlossenen  porösen  Gylinder 
nimmt,  der  trockene  Luft  bei  atmosphaxiscbem  Dmck  ent- 
hält and  mit  einem  Waesermanometer  verbunden  ist,  and 
denselben  in  einen  anderen  Cyhnder  hineinbringt,  wo  die 
Luft  durch  darin  befindliches  Wasser  immer  mit  Wasserdampf 
güsättigtist,  80  zeigt  nachDufour  das  Manometer  sogleich  eine 
Druckabnahme  Ton  circa  10 — 12  mm,  die  sich  später  aus- 
gleicht. 

Umgekehrt,  wenn  man  denselben  Cylinder  mit  feachter 
Tjtift  füllt  und  in  den  trockenen  Cylinder  bringt,  so  bekommt 
man  eine  Druckzunahme  von  circa  20  mm,  die  sich  ebenso 
nachher  ausgleicht. 

Diese  Erscheinungen  erklärt  der  Verf.  folgendermassen : 
Zwischen  beiden  Seiten  des  inneren  porösen  Cylinders  ist 
offenbar  eine  Druckdifferenz  gleich  der  Dampfspannung  bei 
der  Versuchstemperatur.  Die  Luft  geht  ans  dem  Inneren 
des  Körpers  (im  ersten  Versuche)  ins  Äeussere,  der  Dampf 
in  entgegengesetzter  Richtung;  aber  der  letztere  wird  durch 
poröse  Wände  absorhirt  —  und  wir  haben  zunächst  eine 
Druckabnahme,  die  bald  verechwindet,  da  der  Dampf  nach  dem 
Graham'schen  Gesetz  schneller  als  trockene  Luft  diffundiren 
soll.  In  analoger  Weise  erklärt  der  Verf.  auch  den  anderen 
umgekehrten  Versuch  von  Dufonr.  Eigene  Versuche  Tom 
Verf.,  die  im  wesentlichen  denen  von  Dnfour  sehr  ähnhch  sind 
haben  diese  Erklärung  bestätigt. 

Die  Diffusion  der  Gase  nnd  Dämpfe  durch  poröse  Kör- 
per  will  nun  der  Verf.  zur  Construction  eines  Hygrometers, 
resp.  Gasindicators  benutzen.  Genanntes  Hygrometer  besteht 
aus  einem  Gefässe  (Cylinder),  das  mit  Wasser  gefüllt,  mit 
einem  Wassermanometer  verbunden  nnd  durch  eine  poröse 
Platte  bedeckt  ist.  Bringt  man  diesen  Apparat  in  freie  Luft, 
so  steigt  bald  das  Manometer  umso  höher,  je  weiter  die  um- 
gebende Luft  von  dem  S&ttigangszastande  (mit  Wasser- 
dampl)  ist 

Das  Manometer  Mit,  wenn  das  Gefäss  nicht  mit  Wasser, 
sondern  mit  H^SO^  geftUlt,  also  trockene  Lnft  entlwlten 
wird.    Die  D.-uckändernng  ist  eine  Ftmctiott  der  Tmum* 
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ratar  und  für  yerschiedene  poröse  Platten  verschieden.    Man 
kann  leicht  den  Apparat  graduiren. 

Einen  Gasindicator,  z.  £.  f&r  CO,,  construirt  der  Verl 
aus  zwei  miteinander  dnroh  poröse  Platten  communicirenden 
Q^fässen.  Das  untere  G^f&ss  enth&lt  eine  Flüssigkeit^  die  das 
untersuchte  Gas  absorbiren  kann,  die  dünnen  W&nde  sind  mit 
feuchtem  Papier  bedeokt  und  es  ist  mit  einem  Manometer  ver- 
bunden; das  obere  Geftss,  dessen  Wände  auch  angefeuchtet  sind, 
communicirt  mit  einem  zur  Untersuchung  stehenden  Medium; 
in  beiden  Gefässen  ist  die  Luft  also  mit  Wasserdampf  ge- 
sättigt Wenn  nun  das  Manometer  eine  Druckänderung  zeigt, 
so  bedeutet  das,  dass  im  oberen  Gefäss  ein  Gas  ist,  das  sich 
im  unteren  nicht  befindet  D.  Ghr« 


14.    jP«  Maisch.    Versuche  über  die  Reflexion  des  Schalles 
in  Röhren  (Sitaber.d.Wien.Ak.(2)94,p.  763— 769.  1886). 

Eine  aus  Stücken  zusammengesetzte,  2,4  cm  weite  und 
42,86  m  lange  Blechröhre  war  so  gekrümmt,  dass  ihre  Enden 
hart  bei  einander  lagen.  Diese  Enden  konnten  mit  Schreib- 
apparaten versehen  werden,  denen  zur  Aufnahme  der  von 
ihnen,  sowie  der  von  einer  Stimmgabel  gelieferten  Curven 
eine  Phonautographentrommel  gegenüberstand.  Zur  Erzeu- 
gung der  Schallwellen  diente  die  Explosion  kleiner  Enall- 
silbermengen  oder  auch  electrische  Funken.  Die  Zeichnungen 
ergaben  sehr  deutlich  die  Reflexion  einer  Verdichtungswelle 
als  Verdichtungswelle,  wenn  das  reflectirende  Ende  geschlos- 
sen, dagegen  als  Verdünnungs welle,  wenn  es  offen  ist;  auch 
liess  sich  durch  Verstopfen  des  reflectirenden  Endes  mit  Watte 
der  Mittelfall  herstellen,  in  welchem  gar  keine  reflectirte 
Welle  existiit  —  ein  die  Abschwächung  der  Schallreflexion 
durch  weiche  poröse  Stoffe  erläuternder  Versuch.  Ferner 
zeigte  sich,  dass  zwischen  der  physiologischen  Wirkung  einer 
einfachen  Verdichtungs-  oder  Verdünnungs  welle  ein  Unter- 
schied nicht  existirt. 

Im  Anschluss  an  diese  Experimente  erwähnt  der  Verf. 
die  Beobachtung,  dass  die  Kante  eines  Gebäudes  Echo  liefert, 
eine  Erscheinung,  welche  auf  eine  starke  Schallbeugung  zu- 
rückzufahren ist  F.  A. 
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15.      W.  Thomson.     Ueber  da*    Gletekgewickt  emet   Gates, 

auf  weichet   nur   die  gegenteilige  Mattenanxiekimg   teiner 

eigenen  Theile  wirkt  (Phil.  Mi^.  (5)  33,  p.  287— 292.  1887). 

Druck,  Dichtigkeit  und  absolute  Temperatur  an  irgend 

einer  Stelle  einer  kugelförmigen  Gaamasse  seien  p,  g  und  t, 

die  Entfernung  eines  Punktes  vom  Centmm  sei  r,  M  sei  die 

gesammte  Masse  der  Engel  vom  Radius  a,  und  ß  die  Con- 

stante  des  Gravitationsgesetzea,  dann  ist: 


^=-,(m+/4,«, 


Die  Masae  M  kann  entweder  vollständig  gasförmig  oder 
auch  theilweise  fest  sein.  Schwebt  die  ganze  Masse  frei  im 
Weltraum,  so  treten  infölge  der  Abkühlung  an  der  Ober- 
fläche Strömungen  ein,  welche  nach  dem  Verf.  nahezu  „con- 
vectives"  Temperaturgleichgewicht  innerhalb  der  Masse  ver- 
anlassen sollen.  Mit  diesem  Namen  belegt  derselbe  die 
Temperaturvertheilung,  welche  erhalten  wUrde,  wenn  man 
sich  eine  bestimmte  Gasmenge  von  einem  Funkt  aus  adiaba- 
tisch nach  den  übrigen  verbracht  und  denselben  die  jeweilige 
Temperatur  der  Gasmenge  beigelegt  denkt.  Unter  diesen 
Umständen  ist:  i, 

Pi 
woraus  für  den  Fall  eines  vollkommenen  Gases,  wenn  man 
die  Temperatur,  welche  in  der  speciellen  Gasmasse  der  Dich- 
tigkeit Eins  entspricht,  mit  T,  und  die  Constante  des  Boyle- 
Gay-Lussac'schen  Gesetzes  mit  H  bezeichnet, 

p  -  HTf' 
folgt.    Man  erhält  dann  aus  der  oben  angegebenen  Gleichung 
die  folgende:  ,,  . 


wenne*-i  =  M;  1  /(Ä -  1)  =  x  und  (1  /r)V(HrA/4j?«(A -  1)) - a^ 
gesetzt  wird.  Der  Terf.  führt  eine  Reihe  von  Kesnltateo  an, 
welche  diese  Gleichung  liefert  Es  verhalten  sich  z.  B.  die 
Durchmesser  verschiedener  Kugeln  aus  demselben  Gas,  wenn 
sie  im  Mittelpunkt  die  gleiche  Dichte  besitzen,  wie  die  Quad- 
ratwurzeln ihrer  centralen  Temperaturen. 
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Dnter  Zuhülfenahme  graphischer  Berechnung  erhUt  der 
Verf.  für  eine  Kugel,  welche  im  Mittelpunkt  die  Temperatur 
16  besitzt,  die  in  folgender  Tabelle  zusammengestellten  Werthe 
der  Temperatur  und  Dichtigkeit  in  verschiedenen  ESntfer^ 
nungen  vom  Mittelpunkt,  sowie  der  innerhalb  dieser  flntfer- 
nungen  liegenden  Gesammtmassen;  dabei  setzt  er  A  ■>  1,4^ 
*- 1=0,4,  X  =  0,4  =  2,5, 

Numerische  Lösung  der  Gleichung  cPu/dx^  +  u^^/x^seO: 


Abstand  vom 
Mittelpunkt 

Temperatur 

Dichtigkeit 

KingeBchlossene 
Masse 

0 
0,100 
0,200 
0,338 
0,500 
0,667 

16,0 

14,5 

10,9 

6,2 

2,2 

0 

1024 

795 

894 

98,8 

7,6 

0 

0,00 
0,28 
1,57 
8,44 
4,37 
4,49 

Dies  stimmt  nahezu   mit  dem  von  Lane   (Sill.  Journ.) 
gegebenen  Resultat  tiberein.  W.  Hw. 


16.  £.  HoltZYnann.  lieber  die  nothwendigen  f^orat/ssets^ 
ungen  ßir  den  theoretischen  Beweis  des  Avogadro^ sehen  Ce- 
setzes  (Phil.  Mag.  (5)  28,  p.  305—333.  1887). 

17.  Tait.    Dasselbe  (ibid.  p.  433— 434). 

Boltzmann  vermisst  bei  dem  exacten  Beweis,  welchen 
Tait  für  das  Avogadro'sche  Gesetz  geliefert  hat,  den  Nach- 
weis, dass  die  dabei  gemachten  Voraussetzungen  (Beibl.  10, 
p.  758)  nothwendig,  bezw.  die  von  Boltzmann  und  Maxwell 
angewendeten  ungenau  sind.  Um  zu  zeigen,  dass  das  letz- 
tere nicht  der  Fall  sei,  wird  zunächst  der  Stoss  zweier  Mo- 
lecüle  unter  der  Voraussetzung,  dass  beide  sich  wie  elastische 
Kugeln  verhalten,  behandelt,  eine  Annahme,  die  auch  Tait 
stillschweigend  macht.  Boltzmann  zeigt,  dass  auf  (j^rund 
seiner  Herleitungen  über  die  Theorie  der  GasdiflFusion  für 
die  Dififerenz  der  lebendigen  Kraft  eines  Molecüls  vor  und 
nach  dem  Zusammenstoss  derselbe  Werth  folgt,  den  auch 
Tait  gefunden  hat  An  diesen  Nachweis  reiht  sich  die  Be- 
rechnung der  Anzahl  von  Zusammenstössen,  welche  in  der 
Zeiteinheit  im  Volumen  Eins  einer  Gasmasse  stattfinden, 
welche  aus  gleichmässig  gemischten  Molecülen  von  den  Mas- 
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sen  m  und  M  besteht.  Mit  HfUfe  der  erwähnten  Formel  für 
den  Energif&UBt&nsch  zweier  MolecUle  beim  Zusammenatoss 
wird  dann  der  gesammte  Energieaastauach  zwischen  den 
sämmtlichen  AfolecUlea  der  beiden  Arten  berechnet,  und  zwar 
anter  der  Voraassetznng,  dass  die  in  der  Volumeneinheit 
vorhandene  Anzahl  von  MolecUlen  jeder  Axt  je  eine  willkür- 
liche Function  der  tiescbwindigkeit  der  MolecUle  ist  Beb&lt 
man  die  letzte  VorauBsetzung  bei,  so  folgt,  dass  selbst  dann, 
wenn  in  einem  beatimmten  Moment  die  Molecflle  beider  Arten 
gleiche  Energie  haben,  doch  im  allgemeinen  ein  Energieaus- 
tausch stattfindet,  wofUr  ein  specielles  Beispiel  gegeben  wird. 
Führt  man  indess,  wie  es  Tait  thut,  fUr  die  Vertheilang  der 
Geschwindigkeiten  das  Maxwell'sche  Gesetz  ein,  so  folgt,  dass 
bei  gleicher  mittlerer  Energie  kein  Energieaustauscb  stattfindet. 

Die  Voraussetzung  des  MaxweU'schen  G-esetzes  ist  indess, 
wie  der  Verf.  zeigt,  nicht  nothwendig:  welche  Massen  und 
Grössen  die  MolecHte  auch  haben,  es  läsat  sich  immer  be- 
weisen, dass  das  Maxwell'sche  Gesetz  schliesalich  unter  den 
MolecüIen  beider  Arten  Platz  greifen  muss,  aobald  nnr  die  Mo- 
lecUle beider  Arten  zum  gegenseitigen  ZuaammenatosB  kommen. 
Dabei  ist  ea  nnr  nothwendig  vorauszusetzen,  dasa  die  beiden 
Bestandtheile  gteichm&BBig  gemisdtt  sind,  sich  in  jeder  Sich- 
tung gleich  verhalten,  und  dasa  die  Stoesdaner  kurz  gegen 
die  Zeit  zwischen  zwei  StÖBsen  ist  Der  Beweis  dafllr  ist 
von  Boltzmann  in  seiner  Arbeit  tkber  das  thermische  Gleich- 
gewicht von  Gasen  nnr  kurz  angedeutet  worden  und  wird 
desahalb  bei  dieser  Gelegenheit  aasfQbrlich  gegeben.  Wir 
mtlssen  bezüglich  der  mathematischen  Durchführung  desaelben 
anf  die  Originalabhandlung  verweisen. 

Stankewitsch  hat  vor  kurzem  einen  Beweis  eines  HOlfs- 
satzes  für  die  Begründung  des  Maxwell'scben  Gesetzes 
der  Energievertheilung  gegeben,  der  darauf  hinausläuft,  zu 
zeigen,  dass  eine  gewisse  Funetionaldeterminante  gleich  Eins 
ist.  Boltxmann  gibt  in  einem  ersten  Anhang  einen  einfacheren 
Beweis  dieses  Satzes.  In  einem  zweiten  Anhang  erhebt  er 
einen  Einwand  gegen  eine  Beweis^hrung  Tait's,  der  indess, 
wie  letzterer  bemerkt,  sohon  von  Newcomb,  Wataon  ond  Bnr- 
bur;  (wohl  in  Privatbriefen  an  Hrn.  Toit)  gemaoht  irortmiirt.' 

Tait  weist  die  AuBrteUoogen  ßöiltmuutltrfämigtmA^iat 
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tritt  seinen  Ausf&hrangen  yielCach  entgegen.  Wir  gehea 
darauf  nicht  weiter  ein,  da  die  Begründung  der  Tait'sduA 
Ansicht  erst  später  folgen  wird.  W.  Hw. 


18.  P.  Kä/uffer.    Ist  die  CohSsUm  der  Gase  wwkHek  gtmA 
Null?  (Mainz,  Zabem,  1887,  80  pp.). 

Der  Verf.  geht  von  der  Anschauung  aus,  dass  in  dem 
Werth  für  die  specifische  Wärme  der  Luft  bei  conetantem 
Druck  die  bei  der  entsprechenden  Erwärmung  zu  leistende 
äussere  Arbeit  nicht  inbegriffen  sei,  dass  die  ganze  bei  der 
Erwärmung  um  einen  Grad  zuzufahrende  Wärmemenge  zur 
Vermehrung  der  inneren  Energie  des  Gases  verbraucht  werde. 
Auf  Grund  dieser  Meinung  kommt  derselbe  dann  begreiflicher 
Weise  zu  Anschauungen  über  die  Cohäsion  der  Gase,  welche 
mit  den  bisherigen  Kesultaten  im  Widerspruch  stehen. 

W.  Hw. 

19.  JS«  Schiff •  Demonstration  des  Ausdehnungscoefficiemien 
der  Gase  als  quantitativer  f^orlesungsversuck  (Ztsohr.  £  phys. 
Chemie  1,  p.  68—69. 1887). 

um  den  Nachweis,  dass  sich  ein  Gas  bei  einem  Gb*ad 
Temperaturerhöhung  um  Vs78  seines  Volumens  bei  0®  ausdehnt^ 
einem  grösseren  Zuhörerkreis  liefern  zu  können,  setzt  der 
Verf.  bei  einem  Hofmann'schen  Dampfdichteapparat  das  Auf- 
fangerohr mit  einer  ausserhalb  befindlichen  Quecksilberflasche 
in  Verbindung.  Im  Auffangerohr,  welches  eine  Cubikcenti* 
metertheilung  trägt,  wird  eine  Gasmenge  abgesperrt,  welche 
bei  0^  278  ccm  ausfüllt  Man  beobachtet  das  Volumen  der- 
selben bei  Zimmertemperatur  und  nach  dem  Erhitzen  des 
Apparates  durch  Wasserdampf.  Vor  der  Ablesung  wird  das 
Quecksilber  innen  und  aussen  auf  gleiche  Höhe  gebracht 

W.  Hw. 

20.  SertheloU  Thermische  Untersischungen  über  die  Reac- 
tionen  »wischen  Ammoniak  und  Magnesiumsalsen  (C.  R.  103, 
p. 844—848. 1886;  Ann. de Chim. et dePhys.  (6)  11, p.310. 1887). 

Bei  der  Einwirkung  von  Natrium  auf  Magnesiumsul£at 
tritt  zuerst  eine  Wärmetönung  von  0,18  Cal.  auf,  welche  nach 
und  nach  bis  auf  1,14  CaL  steigt    Als  Grund  für  diese  Er- 


scbeinuDg  nimmt  der  Verf.  an,  daes  einmal  der  entsteheode 
NiederBcblag  nicht  rein  ist,  sondern  etwas  basiscIieB  Salz 
enthält,  und  dass  femer  die  Cohftsion  des  Niederschlags, 
-vielleicht  auch  seine  Hydratation  sich  mit  der  Zeit  ändern. 
Dass  die  Neutralisationsvftrme  der  Magnesia  (31,2  CaL)  eich 
der  der  Alkalimetalle  nähert,  ist  bereits  von  anderen  Autoren 
constatirt.  FUr  die  Chloride  ergeben  sich  analoge  Reanltate 
(Neutralisationswärme  27,0  Oal.) 

Bei  der  Einwirkung  ron  Ammoniak  anf  das  Solfat  oder 
Chlorid  erhellt  aus  der  aaftretendan  W&rmetOnong,  daea  nur 
partielle  Fällung  eintritt  unter  Bildung  basischer  Salze  und 
eines  löslichen  und  nnlOslicben  Oxydes. 

Bei  Anwesenheit  von  Chlorammonium  bildet  sich  zunächst 
eine  complexe  Basis,  welche  sich  mit  den  vorhandenen  Säuren 
verbindet  unter  grösserer  Wlrmeentwickelung,  als  wenn  die 
Basen  für  sich  mit  den  Säuren  zusammenkommen.  Lässt 
man  Chlorammonium  allein  auf  Magnesinmsalze  einwirken, 
so  wird  nur  eine  zu  Temachläaaigende  Wärmemenge  frei. 

Lässt  man,  bei  Gegenwart  oder  Abwesenheit  von  Chlor- 
ammonium, Natron  und  Ammoniak  nacheinander  auf  das 
Sulfat  oder  Chlorid  des  Magnesiums  einwirken,  so  ergibt 
sich  aus  den  WärmetÖnungen  die  Existenz  einer  complexen 
Basis,  welche  bei  der  Vereinigung  mit  H,SO«  oder  HCl 
3,2  Gal.  mehr  als  reines  Ammoniak  und  0,8  CaL  mehr  als 
reine  Magnesia  entwickelt.  Diese  Wärmemenge  steht  der, 
welche  Kali  und  Natron  entwickeln  sehr  nahe.       W.  Br. 


21.  Berthelot.  Unteriuehtaigm  über  die  Hotphate  {CR.  109, 
p.  911—  917. 1886 ;  Ann.  deChim.  et  d«  Phya.  (6)  11,  p.  350. 1887). 
Die  unlöslichen  Phosphate  der  Metalle  der  alkalischen 
Erden,  dargestellt  durch  doppelte  Zersetzung  mittelst  nor- 
malem Natrium phoBphates,  können  in  colloidem  und  krystal- 
linem  Zustand  erhalten  werden.  Die  anfangs  stattfindende 
Bildung  der  colloiden  Modification  ist  von  einer  Wärme< 
abaorption  begleitet  Darauf  folgt  eine  sehr  beträchtliche 
Wärmeentwickelung,  welche  den  Uebergang  in  die  kryatalline 
Modification  und  Aenderungen  in  der  Zusammensetzung,  im 
Säure-  und  Wassergehalt  bezeichnet.  Die  Bildungawärmen 
der  colloiden  Phosphate  sind  nahezu  gleich  der  Bildungs* 
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wärme  des  gelösten  normalen  Natriumphosphates  (Bildungs- 
wärmen  für  das  Phosphat  des  Ba  +  68,4  Cal.,  Sr  +  65,4  CaL, 
Ca  +  64,0  Cal.,  Mg  +  59,8  Cal,  2  Na  67,2  CaL).  Dieser  Um- 
stand  lässt  darauf  schliessen,  dass  der  Anfangssusiand  des 
colloiden  Niederschlags  bis  zu  einem  gewissen  G-rade  dem 
des  löslichen  Salzes,  von  welchem  er  herstammt,  entspricht 
Es  zeigt  sich  also  hier  wiederum  die  vom  Verf.  schon  bei 
anderer  Gelegenheit  beobachtete  Tendenz  yon  in  der  Um- 
wandlung begriffenen  Systemen,  ihren  ursprünglichen  Mole- 
culartypus  zu  conserviren. 

Indessen  kann  sich  das  neugebildete  Phosphat  zersetzeUf 
wobei  unter  Wärmeabsorption  mehr  yon  der  Basis  frei  wird, 
als  in  dem  normalen  Natriumphosphat  frei  war.  Das  zweite 
und  dritte  Atom  der  Basis  ist  in  dem  Natriumphosplut 
weniger  fest  an  die  Säure  gebunden  als  das  erste,  und  sie 
können  durch  die  zersetzende  Wirkung  des  Lösungsmittels 
theilweise  von  der  Säure  getrennt  werden.  Dasselbe  ist  im 
ersten  Augenblick  der  Fall  bei  den  Phosphaten  der  alka- 
lischen Erden.  Der  infolge  dessen  auftretende  coUoide  Zn- 
stand ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Zustand  eines  ein- 
fachen mechanischen  Gemenges  der  krystallinen  Phosphate 
mit  der  ebenfalls  krystallinen  Basis.  Es  sind  dies  vielmehr 
Verbindungen,  welche  eher  einer  polyalkoholischen  als  einer 
sauren  Function  der  Phosphorsäure  entsprechen.  Bald  da- 
rauf wird  jedoch  die  Verbindung  zwischen  der  Säuxe  und 
den  beiden  Aequivalenten  der  Basis  eine  festere  und  unter 
starker  Wärmeentwickelung  entstehen  die  normalen  Salze. 
Dass  es  sich  hier  nicht  nur  um  einen  Uebergang  aus  dem 
colloiden  in  den  krystallinen  Zustand  oder  eine  Hydratation 
handelt,  geht  aus  der  Grösse  der  auftretenden  Wärmetönung 
heryor.  W.  Br. 

22.  A.  Colsmi.  lieber  den  Erijthrit  (C.  R.  104,  p.  113—115. 1887). 

Lösungswärme  des  Erythrits  bei  18^  ....  —5,2  CaL 
Neutralisationswärme  für  Kalium  (1  Aeq.  =  11)  bei  ca.  W\ 

für  das  erste  Aeq +0,66  Cal. 

))     «    zweite  »       +0,27    » 

»»     n    dritte    »       +0,16    » 

Erstes  und  zweitos  Aeq.  durch  KOH  +  }  1  (bei  ca.  11®)  ...   +1,10  CaL 
Drittes    »?     viertes      »»  t»  >)  )>  ...   +0,38   « 


Ferner  antersucbt  der  Verf^  die  Eiawirkang  tod  Brom 
auf  Erythrit.  W.  Br. 

23.  F.Fol.  VeberIGiltemuckwif^(Chem\k.Ztg.ll,f.22i.lSS7). 
Verf.  stellt  eine  Anzahl  tod  K&ltemischungen  dar  durch 
MiBcbung  von  Schnee  and  verschiedenen  Alkoholen,  Qlycerin 
oder  Zucker.  So  ergab  z.  B.  ein  öemisch  von  100  g  Schnee 
mit  100  g  Aethylatkohol  eine  Temperatur  tob  — 17^5",  welche 
auf  Zueatz  von  noch  100  g  Schnee  auf  —ISifi"  aank.  100  g 
Methylalkohol  und  100  g  Schnee  ergab  — 20";  100  g  Äethyl- 
alkokol  und  100  g  Metfajrlalkohol  mit  200  g  Schnee  — 22*>; 
100  g  Glycerin  +  300  g  Schnee  —  200;  100  g  gepulverter 
Kilbenzucker  +  100  g  Schnee  —11"  u.  8.  w.  W.  Br. 


24.  De  Forcrand,    Ueber  da*  Kalhmgtyeerinat  (CR.  104, 
p.  116— 118.  1887). 

Ber  Verf.  stellt  das  Ealiumglrcerinat  in  analoger  Weise 
nie  das  Natriumglfcerinat  dar  (ygh  Beibt.  11,  p.  225)  und 
erhält  far: 

CjHjKO,  .C,H.O,  LdaungBwärme  (1  Aeq.  in  6 1  WaBMT  b. -1- tS") . . . -0,OOC. 
C,H,KO,  t.  (1    »     .,  4 1       »      b.  +lö«) . . .  +0,lB .. 

Ans  diesen  und  anderen  &üher  gefundenen  Daten  be- 
rechnen sich: 

C,  fest  (DuDunt)  +  H,  gaa£  -|-  0,  ga^.  -1-  Na  fwt 

=  CiH,NaO,  feat  . . .  +209,42  CmL 
C,  feat  (Diamant)  -(•  H,  gasf.  -I-  O,  gak  +  K  fest 

=  C^H,KO,  feat  . . .  +215,28  C«L 
W.  Br. 

25.  J>e  Forcrand,   BäämgitßÜrme  emiger  Raäumalkokolate 
(C.R.104,p.68— 71.  1887). 

Yerf.   bestimmt   folgende  LSm^twärnun  (1  Aeq.  in  4  1 

Wasser  bei  12— IS'^; 

KaUnmpropjlat,  C,H,KO +14,92  CaL 

KaUumiBobut^bit,  C^EfKO +17,16    » 

K&Unmamylat,  C,H„EO +18,»8   » 

und  berechnet  aus  diesen  und  früher  ermittelteo  Werthen 

die  Bildungaoärmen: 

B<lblUtari.d.ADii.  d.  Ph7i.ii.CkRB.    XI.  U 


■ 

^ 

^1 

■ 

1 

s 

-    628    - 

4 

K  fert  +  H  ga«£  +  0  gaat  =  KHO  fest 

..+ 104,32  0»L 

K  fest  +  C  fest  (Diaiii*nt)+H,  gaBf,+ 0  garf 

.CH,KOte.t 

..+100,19  » 

K  > 

+  0, 

+H. 

„    +0    „ 

-C,H,KO  „ 

-.  +106.18  ™ 

K  , 

+  0. 

+H, 

.,   +0    ,, 

.C,H,KO  , 

..+102,95   „ 

K  . 

+  c. 

+H, 

.,    +0    ,, 

-C.H,KO  „ 

..  +117.55    „ 

K  . 

+  0, 

+H,, 

„    +0    ,, 

.0,H„KO. 

..  +129,61   - 

De 

Forcrand, 

rme   einiger 

W.  Br. 
iVatn'utnalhr- 

26. 

Bitdungsma 

.,     +0 

=  C,H,NaO 

„     +0 

=  CjHjNaO 

,>     +0    , 

=  C.H,NaO 

,   ..     +0    , 

=.  CsH„NsO 

kolale  (CR.  104, p.  169— 172.  1887). 
In  ganz  analoger  Weise,  wie  die  Ealiumalkoholate  (v^ 
das  vorige  Ref.)  untereacht  Verf.  die  Katriumalkoholate  und 
ermittelt  folgende  Werthe: 

Lögungswärmen  (1  Aeq.  in  41  Wasser  bei  +10<*): 

Nätriumpropylat,  C,H,NftO +13,&0CftL 

Natriumiaobutylat,  C,H,NaO +U,25    ., 

Natriumamylat,  CjH„NaO +H,2I    .■ 

BiUbmgtwarmen : 
Nr  fest  +  H  gasf.  +  0  gaaf.  =  NaHO  fest  ...  102^  CbL 

Nafe8t+ Cfeat(Diani.)  +  HagaBf. +  OgaHf.  =  CH,NaOfeBt...    95,22    n 

.  102,78  .. 
■  99,56  » 
.  11&,S6  M 
.  124,58  „ 
W.    Br. 

27.  De  Forcrand.    Verbindung  des  ISalriumglycerinates  mit 
einatomigen  Alkoholen  (CR.  104, p. 291  -294.  1887). 

Verf.  Btellt  einige  Verbindungen  des  Natriumglycerinates 
mit  verschiedenen  einatomigen  Alkoholen  dar  und  bestimmt 
deren  Lösungswärmen  (1  Aeq.  in  61  Wasser  bei  +16"): 

C,H,NaO, .  CH4O,  LöBungswärme  -2,00  Cal. 

C,H,NaOj.C,H,0,  „  -0,57    » 

C,H,NaO,.C.H„0,  „  +1,23    „ 

C,H,NaO,,C.H,,0,  »  +0,99   „ 

W.  Br. 

28.  l>e   Forcrand,     f^erbindungen   des    Kaliumglycerinatet 
mit  einatomigen  Alkoholen  (C.R.104.p.  301—304.  1887). 

Die  Kaüumv  erbindun  gen  werden  in  analoger  Weise 
untersucht  wie  die  Natriumverbindungen  (vgl.  das  vorige  Ke- 


ferat)  und  folgende  Lö'tunfftwärmm  bestimmt  (1  Aeq.  in  6 1 
Wasser  bei  +10"): 

G,HtEOi.CH,0,    Lasungswänne  -l,48CaI. 

C,H,KO, .  C,H.O,  ..  -0,67   ,. 

C,H,KO, .  C,U„0,  >,  +1,05   .. 

Eine  Verbindang  des  Ealiumglycerinates  mit  Isobatyl- 
atkohol  konnte  nicht  erbalten  werden.  W.  Br, 


29.  Clarence  A.  Seyler.  lieber  ein  Fwtäamenta/getets  der 
Thermochemie  (Cheni.Nevs55,p.l44— 147. 1867). 
Jedes  Atom  entwickelt  oder  absorbirt  bei  der  Bildung 
äbnlicher  Verbindungen  in  Lösung  eine  constaote  ^V^rme- 
menge,  welcke  nnabbängig  ist  von  der  Natur  des  Kftrpers, 
mit  welchem  es  sich  rerbindet;  oder:  Jedes  Atom  bat  onter 
ähnlichen  Bedingungen  ein  constantes  thermisches  Aeqni- 
vülent.  Aus  den  Yerbindungsii^men  einer  Anzahl  tdu  Kör- 
pern berechnen  sich  folgende  thermische  Aeqnivalente: 


H      =  16,963 

Q' 

=  22,352      Cu"  -  18,006      AI"  =  170,789 

Li     =  76,868 

Bt' 

=  U,*07      Ag'  =-8,825      TT"  =.    22,229 

Na    =  74,158 

J- 

=  -  3,793 

K      =  78,818 

Fe"  '  65,246                  Mg  =  143,196 

Zn    =68,096 

Co    =  50,116                  Ca  =  142,896 

Cd    =  51,696 

Ni    =  48,996                  Sr   -  150,996 

Hg    =15,156 

Mn  =  83,300                    Ba   =  151,596 

Fe'  ■  =  60,669 

8n  ■  -  36,436                  Tl'  =    16,128 

C      =  9S,600 

Oii 

1  Hydr.  =  20,645      S  in  HSH  =  -30,520 

SniT=  67,762 

Oii 

1  Oiyd.  =     6,830      8  in  M,8    =  -44,444 

Pb    =  33,672 

Sin 

11  Ammonaalzen 

=- 

18,294,  in  MNO»  =-12,210,  in  MN,0,=— 2,166 

D  Carbonaten   - 

^95,600;   Civ  in  CUoraten 27,315;   Br' =-38,886 

jv  =  +  4,558. 

W.  Br. 

30.  Raoul  Pictet.  Neue  Eiimatchtnen  at^f  Grundiage  p^ 
sikalitck'chemischer  Probleme  (ÄrcL  d.  Sc  Pbys.  et  Nat.  (3)  13, 
p.  212—242.  1885). 

Der  Yerf.  theilt  die  zur  Erzeugung  kflnstlicben  Eises 
dienenden  Maschinen  in  drei  Klassen.  1}  Solche,  velche  mit 
sehr  flüchtigen  FlQasigkeiten  von  tiefem  Siedeponcte  (Am* 
moniak,  Methylchlorar,  Methyloxyd),  2)  solche,  'v%\&V«  ik& 

44* 
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schwefliger  Säure,  8)  solche,  welche  niit  der  am  wenigsten 
flüchtigen  Flüssigkeit,  dem  Schwefeläther,  arbeiten«  Bei  dßc 
ersten  E^sse  ist  der  Oompressionsqrlinder  klein,  aber  der 
Druck  enorm,  daher  sorgfältige  Fettung  nöihig;  die  zweite 
Klasse  bedarf  grösserer  Cylinder,  aber  wegen  des  geringeren 
Druckes  keine  Fettung;  die  dritte  ist  wegen  der  ungeheuren 
Dimensionen,  welche  der  Cylinder  haben  muss,  ÜEist  ausser 
Gebrauch. 

Pictet  Tergleicht  den  ersten  Fall  mit  dem  einer  sehr 
starken  Feder,  die  auf  einer  kleinen  Wegstrecke  grosse  Arbeit 
leistet,  wogegen  schwache  Federn  behufs  gleicher  Arbeits- 
leistung viel  stärkerer  Ausdehnung  bedürfen«  In  bekannter 
Weise  entwickelt  Pictet  die  Fundamentalformeln,  welche  f&r 
alle  drei  Klassen  unverändert  gelten,  da  diese  nur  quanti- 
tativ verschieden  sind.  Er  glaubt,  dass  sich  für  die  Praids 
Flüssigkeiten  am  besten  eignen  würden,  welche  an  Flüchtig- 
keit zwischen  den  bei  der  ersten  und  den  bei  der  zweiten 
Klasse  angewandten  die  Mitte  halten.  Er  erörtert  an  Bei- 
spielen, dass  Flüssigkeiten  umsoweniger  flüchtig  sind,  je  höher 
sie  oxydirt  sind,  und  stellt  dann  in  folgender  Tabelle  die 
Siedepunkte  von  Mischungen  von  COj  und  SO,  zusammen, 
die  er  als  schwache  chemische  Verbindungen  betrachtet 


Siedetemp. 
C^oO^S  (Kohlensäure 

beinahe  rein     .    .    .  —71® 

CsoO^jS -54 

C,oO«8 -41 

CioO„8 -26 

CO48 -19 


Siedetemp. 

COeS, -15« 

COgSs -12 

CO10S4 -  9,5 

CO^Ä -  8,6 

COuS, -  8 

CJOieS, -  7,5 


Er  glaubt,  dass  eine  Mischung,  welche  beiläufig  der  che- 
mischen Verbindung  CO^S  entspricht,  und  Pictet'sche  Flüs- 
sigkeit genannt  wird,  den  für  Eismaschinen  passendsten 
Siedepunkt  hat,  und  auch  den  übrigen  für  dieselben  erforder- 
lichen praktischen  Erfordernissen  genügt.  Wie  die  folgende 
Tabelle  zeigt^  haben  die  Dämpfe  dieser  Flüssigkeit  bei  sehr 
niederen  Temperaturen  nahe  dieselbe,  bei  höheren  aber  viel 
geringere  Spannung,  als  sie  haben  müssten,  wenn  sie  nur 
physikalisch  gemischt  wären. 


Temperatur 

AmmoniAk 

TheoretCnrve 
80, +  00, 

Wafare  Curre 
SO,  +  SO, 

Schwefel. 
Blnre 

-— 

Abu. 

Abn. 

AllB. 

Atm. 

-30° 

1,14 

0,77 

0,77 

0,38 

-25 

1,45 

0,91 

0,89 

0,55 

-20 

1,68 

1,28 

0,98 

0,61 

-15 

2,28 

1,59 

1,18 

0,7« 

-10 

2,82 

1,97 

lAl 

1,00 

-  5 

3,45 

2,41 

1,80 

1,25 

0 

4,19 

2,93 

1,83 

1,51 

^  5 

5,00 

3,50 

2,20 

1,90 

t-10 

e,02 

4,21 

2Ji5 

2,85 

+  15 

T,12 

4,98 

2,98 

2,78 

+20 

8,40 

5,88 

3,40 

3,30 

+  25 

3,80 

8,88 

3,92 

3,80 

+30 

11,44 

8,00 

4,45 

4,60 

+  35 

13,08 

9,15 

5,05 

5,80 

+40 

15,2» 

10,40 

5,72 

0,20 

+  45 

17,88 

12,16 

6,80 

7,20 

+  50 

19,08 

13,98 

6,8« 

8,80 

Dies  erklärt  Pictet  daraus,  does  bei  niederen  Tempe- 
raturen die  Bestandtbeile  ein  Gemenge,  bei  hSberen  eine 
Art  cbemiscber  Verbindung  (association  compl^te)  bilden;  im 
letzteren  Falle  liefert  ancb  die  VerflüsuguDg  eine  einzige,  im 
ersteren  zwei  oder  mehr  getrennte  Fl&Bsigkeiten. 

Dieser  Umstand  ändert  die  Formel  fQr  eine  Maschioe 
wesentlich,  welche  mit  CO^S  arbeitet  Er  bewirkt,  dass  die 
zur  CompressioD  der  Dämpfe  dieser  Flüssigkeit  erforderliche 
Arbeit  viel  geringer  als  nach  jenen  Formeln  ist  Da  nach 
dem  zweiten  Hauptsatz  aber  mit  geringerer  Arbeitsleistang 
Wärme  vom  kälteren  zum  wärmerem  E&rper  nicht  Qberge- 
führt  werden  kann,  so  schliesst  Pictet,  dass  bei  Compresaion 
des  COfS-Dampfes  nebst  dem  Stempel  auch  die  (chemischen?) 
Attractionskräfte  des  C0,<  und  SOj-MolecQls  Arbeit  leisten. 
Er  bezeichnet  mit  c  und  c'  die  specifischen  Wärmen  mit  X* 
und  X'',  X''  und  X'*"  die  Yerdampfungswärmen  bei  den  Tem- 
peraturen t  und  t  zweier  FlDssigkeiten  A  und  B,  die  sich  zu 
gleichen  Gewichtstheilen  verbinden,  mit  k  die  YerbinduQge- 
wärme  eines  Kilogramms  B.  Dann  wird  durch  Verdampfung 
je  eines  Kilogramms  von  A  und  B  dem  KOhlgeftss  Ton  der 
Temperatur  t  die   Wärme   Q  =  X'-i-  X'*  entzogen.    Dieselbe 
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Quantit&t  kehrt  als  tropfbare  Flüssigkeit  von  der  Tempeim- 
tur  f"  des  Condensationsraames  zum  Eühlgeftsse  zor&ck  und 
gibt  wieder  die  W&rme  R^{c  +  c)  {(—  /)  —  A  ab,  da  es  da- 
selbst nicht  nur  auf  t  abgekühlt,  sondern  auch  wieder  aus 
einem  einheitlichen  Körper  in  ein  Gemenge  aufgelöst  wird, 
letzterer  Process  aber  die  Wärme  A  absorbirt.  Die  Arbeit, 
welche  nach  dem  zweiten  Hauptsatze  angewendet  werden 
muss,  um  diese  gesammte  Wärmemenge  Q  —  JB  dem  Kühl- 
gefässe,  dessen  Temperatur  t  ist,  zu  entziehen  und  eine  ent- 
sprechende dem  Condensator  von  der  Temperatur  (  zazoftLhren, 
ist  nach  dem  zweiten  Hauptsatze  i^=431(Q  — /Z)(f'— Q:(. 
Da  nun  die  Spannung  des  Gemisches  kleiner  ist,  als  die 
eiuer  einfachen  Flüssigkeit  von  gleicher  Flüchtigkeit,  so  ist 
die  wirkliche  Arbeit  der  Pumpe  F<F.  Die  dem  Oonden- 
sator  zugeführte  Wärme  Q  ist  die  Summe  der  durch  die 
Compressionsarbeit  entstehenden  uP:431,  der  Yerflüssigongs- 
wärme  >l*'  +  A'*'  und  der  physikochemischen  Verbindungs- 
wärme Ä;  sie  wäre  5  =  A<'+  X*'+  (F:431),  wenn  sich  die  Flüs- 
sigkeiten bloss  mechanisch  mischten,  also  A  =  0  wäre.  Da 
nun  diese  Processe  alle  umkehrbar  sind,  daher  die  Anwen- 
dung des  zweiten  Hauptsatzes  zulassen,  so  müssen  beide 
Wärmen  Q'  und  Seinander  gleich  sein,  woraus  A  =  (F—  F^ :  431 
folgt.  Diese  Relation  wurde  von  Pictet  auch  durch  Conden- 
sation  von  Alkoholdampf  in  ein  Reservoir  geprüft,  welches 
einmal  Alkohol  und  dann  Wasser  enthielt.  Derselbe  glaubt 
sogar,  dass  man  ohne  Arbeitsaufwand  fortwährend  Wärme 
von  einem  kälteren  zu  einem  mit  der  Umgebung  gleich  tem- 
perirten  Körper  überführen,  oder  ohne  Wärmeübergang  zum 
kälteren  Körper  die  Wärme  der  Umgebung  fortwährend  in 
Arbeit  verwandeln  könnte,  wenn  man  durch  eine  mit  der 
neuen  Flüssigkeit  arbeitende  Eismaschine  Wärme  vom  käl- 
teren zum  wärmeren  Körper  überführte  und  die  dazu  nöthige 
Arbeit  durch  eine  mit  schwefliger  Säure  arbeitende  Kraft- 
maschine wieder  ersetzte,  welche  umgekehrt  Wärme  vom 
letzteren  zum  ersteren  Körper  überführte. 

Der  Best  der  Abhandlung  enthält  Vorschriften  zur  Er- 
zeugung der  neuen  Flüssigkeit  für  technische  Zwecke,  Be- 
schreibung von  praktischen  Versuchen,  welche  zu  Lutterbach 
im  Elsass  angestellt  wurden   und  wobei  die  Leistung  einer 


Eismaschine  mit  der  neuec  FlQaeigkeit  60%  höber  war  als 
mit  SO,,  Vorschläge  der  Anwendtmg  der  neuen  Flflssigkeit 
zur  Löschung  von  Kaminbränden,  zur  Desinfection  etc. 

Btz. 

31.     L.  CaiUetet  tmd  E.  Mathias,     üntertuckimgen  über 
die  Dichte  verfliUtigter  Gate  und  der  getilgten  Dämpfe  der- 
selben (Jouni.dePhy8.(2)6,p.549— 564.  1886). 
Auf  die  flascbe  einer  Cailletet'schen  Pumpe  wird  eine 
getheilte  Glasröhre  aufgesetzt  und  mit  einem  FlOssigkeitahad 
umgeben.    In  die  ßöhre  tritt  das  zu  untersuchende  Gas  ein 
und  veräüsaigt  sich  daselbst  über  dem  Quecksilber,  welches  ein- 
gepresst  wird,  theilweise.    Nachdem  die  Temperatur  sich  aus- 
geglichen  h&t,  vermindert  man  den  Druck  ganz  langsam  bis 
der  letzte  Tropfen  der  Fltlssigkeit  in  Dampf  flbergeht    Tem- 
peratur, Druck  und  Volumen  werden  dann  abgelesen  und  die 
Dichte  des  gesättigten  Dampfes  daraus  berechnet    FOr  die 
letztere  ergab  sich  bei  den  drei  untersuchten  Gasen  Stick- 
oxydul, Aethylen  und  Kohlensäure  z.  B.: 


N.O 

C.H, 

CO. 

(CeWn.) 

a 

d 

i 

(Cdri»! 

A 

83,9" 

32^ 

30,7 

28.0 

25,4 

20,7 

14,1 

9,2 

-   1,5 

-12,2 

-28,5 

-28,0 

0,2660 
0,2!>00 
0,2266 
0,2023 
0,1782 
0,1532 
0,1284 
0,1066 
0,0785 
0,0566 
0,0413 
0,0378 

8,9" 
8,0 
6,1 
4,5 
2,8 

-  0,5 

-  5,0 

-  9,5 

-  18,0 
-23,0 
-25,0 
-30,0 

0.1500 
0,1400 
0,1233 
0,1127 
0,0923 
0,0860 
0,0727 
0,0632 
0,0501 
0,0389 
0,0357 
0,0328 

30,2« 

28,9 

28,1 

27,0 

25,0 

19,7 

13,6 

2,2 

-12,0 

-21,8 

-29,8 

0,3507 
0,3118 
0,3044 
0,2864 
0,2548 
0,2014 
0,1585 
0,1040 
0,0692 
0,0626 
0,0352 

Zur  Bestimmung  der  Dichte  der  fltlasigen  Körper  wer« 
den  die  beiden  Schenkel  eines  Paares  communidrender  Glaa- 
röhren  mit  ihren  ofTenen  Enden  an  ein  und  dasselbe  Glaa- 
röhr  angeschmolzen,  welches  zur  Compressionspompe  führt. 
Nach  dem  Einf^len  des  zu  untersuchenden  Gases  beginnt 
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die  Compression ,  während  gleichzeitig  der  eine  der  beiden 
Schenkel  des  communicirenden  Röhrenpaares  abgekühlt  wird. 
In  dem  letztem  condensirt  sich  dann  daa  Gas  und  schiebtet 
sich  auf  einer  Quecksilbersäule  auf,  welche  zu  Anfang  in 
den  untern  Theil  der  communicirenden  Röhren  gebracht 
worden  ist.  Das  Quecksilber  sinkt  im  einen  Schenkel  und 
steigt  im  andern,  sodass  die  Dichte  aus  den  Höhen  der  Flüs- 
sigkeits-  und  der  Quecksilbersäule  bestimmt  werden  kann. 
Damit  Correctionen  wegen  der  Capillarität  wegfallen,  lässt 
man  auch  etwas  Flüssigkeit  in  den  zweiten  Schenkel  des 
Röhrenpaares  eintreten. 

Nach  dieser  Methode  ergaben  sich  für  die  Dichtigkeiten 
ff  des  Stickoxyduls,  des  Aethylena  und  der  Kohlensäure  im 
flüssigen  Zustand  z.  B,  folgende  Werthe: 


N.0 

CH. 

CO. 

l 

« 

t 

ff 

t 

a 

23,7» 
I»3 

«,0 

M 

-  i,s 

-18,0 
-20,6 

0,698 
0,768 
0,800 
0,816 
0,866 
0,953 
0,991 
1,008 

6,2  • 

4,8 

-  3>1 

-21,0 

0,310 
0,832 
0,3S8 
0,1U 

22,0° 

19,7 

16,9 

6,8 

-   1,6 

-11,5 

-23,0 

-34,0 

0,726 
0,770 
0.796 
0.86B 
0,910 
0,96$ 
0,998 
1,057 

Eine  ZoBammensteUiuig  der  für  die  Dichte  der  flüssigen 
Eohlensäare  und  ihres  gesättigten  Dampfes  gefundenen 
Werthe  mit  den  Ton  Sarrau  berechneten  (Beibl.  10,  p.  593) 
ergibt: 

Dicbte  des  geeättigtea  Dampfea; 


-80» 

-20"       -10»         0» 
0,0530      0,0730      0,0990 

+  10° 
0,138 

+  20" 
0,204 

+  30» 
0,848 

Berechnet   »nnia 

0,052T      0,0736      0,0999 

0,1366 

0,1982 

0,3472 

Beobachtet    1,032 

Dicht«  der  Flflssigkeit 
0,999       0,960       0,912 

0,842 

0,7ai 

0,530 

Ätr.'.™ 

1,019       0,960       0,678 

0,785 

0,676 

0,461 

Die  Uebereinatimmong  ist  für  den  gesättigten  Dampf 
sehr  gut,  und  auch  für  die  Flüssigkeit  unterhalb  Null  Grad, 


wenn  man  die  Schwierigkeit  der  Versuche  hei  den  tiefen 
Temperaturen  in  Rechnung  zieht,  genflgend;  über  Nnll 
Grrad  sind  die  berechneten  Dichten  kleiner  wie  die  beob- 
achteten. 

Unter  Benutmng  der  Regnanlt'schen  Werthe  fllr  die 
Spannkraft  p  der  gesftttigten  Dämpfe  berechnet  der  Verf. 
nach  der  bekannten  Formel  der  mechanischen  Wärmetheorie: 


_T{,- 


^  dp 
AT 


die  Yerdampfimgawärme  r  aus  den  von  ihm  beobachteten 
specifiscben  Volumina  s  und  a  von  Dampf  und  FlüBsigkeit. 
Den  Bo  berechneten  Werthen  Ton  r  werden  für  CO,  die- 
jenigen gegenfibergeatetlt,  welche  sich  auf  Grund  der  von 
Sarrau  gegebenen  Zahlen  fQr  s,  a  und  dpjdT  ergeben. 
Folgende  Tabelle  enth&lt  einige  dieser  Werthe: 


CO. 

N,0 

Temp. 

r 

Temp. 

, 

a.  CaiUetet 

a.  Samm 

D.CaiU«tet 

+  81« 

0 

0 

38,4 

0 

30 

11,60 

6,43 

35,0 

9,87 

20 

85,33 

34,63 

30,0 

27,81 

10 

48,18 

46,81 

25,0 

37,29 

0 

57,4S 

65,95 

15.0 

48,80 

-10 

62,38 

62,81 

6,0 

56,65 

-20 

66.15 

68,13 

-  5,0 

62,20 

-25 

72,23 

— 

-15,0 

65,04 

-30 

- 

73.88 

-20,0 

66,90 

Für  die  Verdampfun^wärme  der  Kohlensäure  liegen 
drei  directe  Bestimmungen  von  Kegnault  vor.  Um  dieselben 
mit  den  eignen  Werthen  vergleichen  zu  k&nnen,  rechnet  der 
Verf.  für  die  Temperaturen,  bei  welchen  Regnault's  Bestim* 
mungen  ausgeführt  wurden,  die  Verdampfungswärme  mittelst 
folgender  Interpolationsformel  aus: 

r»=  118,485{31 -0-0,04707(31-0' 
[t  =  CelsiuBtemperatur),  welche  sich  den  Versuchen  gut  an- 
schliesst.     Er  erhält: 


15,B3 

n,5S 

Bf^naull 

3S,5S 

38,82 

CaUletet 

41,35 

38,S0 

•i 


In  Anbeti'üclit  der  Schwierigkeiten  der  directeo  Bestim- 
mungen  ist  die  UebereinstimmuDg  sehr  gut.  W.  Hw. 

32.     W.  MiiUer~£nt!bach.     Die  Dissociatiou  des  phosphor- 
sauren J\alro»s   und  das   tms  seiner  Dampfspannung   abge- 
leitete Maaas  für  die  chemische  Ansiehung  des  Kryilaltwatiera 
(Chem.  Ber.  30,  p.  137—141.  1887). 
Verf.  bestimmt  nach  seiner  früher  angegebeneB  Methode 
(Wied.  Ann.  28,  p.  685)  die   chemische   Anziehung    zwischen 
phoephorsaurem  Natron  und  dem  Krystallwasser,     In  der 
folgenden  Tabelle  bedeutet   T  die  mittlere  Temperatur  wäh- 
rend des  Versuchs,  S  die  entsprechende  Spannung  des  unver- 
bundenen  Wassers,  RS  die  aus  der  Verdunstung  gefundene 
relative  Spannung,   6',  die  daraus   berechnete  Spannung  des 
gebundenen  Wassers,  7\  die  Temperatur  des  unverbundenen 
Wassers  für  die  Spannung  5, ,  T  —  7^,  mit  0,502  multiplicirt, 
die  der    chemiscben   Verwandtschaft   des  Wassers  iXa  die 
Spannungsänderung  äquivalente  Zahl  von  Calorien. 


rGmd 


I    -gs    I     g.     I 


2*1  Grad    T— T, 


1.    NmHPO.  + 

13,8 

11,76       0,70 

180 

16,2         0,71 

248 

23,3         0,76 

29,9 

31,4         0,77 

81,5 

3*,4         0,80 

85,9 

43,9         0,78 

62,0 

101,5         0,82 

54,2 

113,0         0,82 

öt;* 

Vilfi         0,83 

59,8 

144,0         0,81 

2.    Na,HPO. 

<- 

8,2 

8,4 

13,5 

17,7 

20;3 

24,1 

27,5 

27,6 

84,4 

31,5 

82.» 

47,9 

m» 

49,7 

116.6 

54,9 

14,9 

0,42 

6,36 

4,6 

25,35 

0,50 

12,7 

15,0 

25,9 

0,53 

13,4 

I5;9 

36,8 

0,52 

19,0 

21,4 

123,8 

0,64 

79,2 

47,0 

134,2 

0,65 

87,1 

48,9 

143,3 

0,61 

86,2 

48,7 

1495 

OAih 

83,4 

B0,3 

I6I.7 

0,83 

101,9 

52,1 
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Die  Temperatur  moss  iriÜirend  des  Yersachs  mfigUcIist 
constant  bleiben  und  darf,  wenn  sie  über  36"  ist,  nicht  fallen, 
da  das  phosphors&ure  Natron  in  hohem  Grade  die  Eigen- 
schaft hat,  bei  der  Abkohlung  nach  dem  Schmelzen  in  dem 
Zustand  der  froheren  grösseren  Energie  za  verharren,  wo- 
durch zu  hohe  Werthe  für  die  Oampfspaunimg  erhalten 
werden.  Der  Nichtbeachtang  dieses  ümstandes,  sowie  der 
Unfähigkeit  des  Salzes  geringe  Betrl^e  fiberschüBsigen  Wasser- 
dampfes  aus  der  umgebenden  Atmosphäre  wieder  aufiuneh- 
men,  schreibt  Yerf.  die  von  den  seinen  abweichenden  Besul- 
tate  Debray's  (Chem.  Jahresber.  1868,  p.  75)  zu. 

Aus  den  obigen  Versuchsreihen  ergibt  sich  jedenfalls, 
dass  innerhalb  der  Temperaturgrenzen  von  13 — 62"  die  che- 
mische Anziehung  zwischen  dem  phoaphorsauren  Natron  und 
dem  Krystallwasser  einen  nur  wenig  veränderlichen  Werth 
besitzt.  W.  Br. 

33.  M.  Z/escoeur,  Die  Diuociation  de»  Kupfemüriots.  Ant- 
wort auf  eine  Bemerkung  dtt  Hrn.  W.  MüUer-Ersbach  (Bnil. 
Soc.  Chim.  47,  p.  377—379.  1887). 

In  Beantwortung  einer  Arbeit  von  Muller-Erzbach  (BeibL 
11,  p.  384)  macht  Verf.  darauf  aufiuerksam,  dass  die  Bezieh- 
ungen der  Dissociationsgeschwindigkeiten  untereinander  oder 
zu  der  Yerdampfungsgeschwindigkeit  des  WasBers  nicht  iden- 
tisch sind  mit  den  Beziehungen  der  entsprechenden  Dissocia- 
tionsspannungen  untereinander  oder  zu  der  Dampfspannung  des 
Wassers.  Das  Hydrat  CuS0,.2H,0  hat  Verf.  nicht  erhalten, 
ebensowenig  wie  Thomsen,  der  eine  ganz  andere  Methode 
anwandte.  W.  ßr. 

34.  E.  C.  IHcker-hig.  Hemy  Draper -Stifttmg.  Erster 
Jahresbericht  der  pkotographttchen  Studien  von  Stemrpectren, 
ausgeßihrt  am  Harward  College  Obiervaloräim  (O&mbridge 
1887.  10  pp.). 

Mit  den  schon  BeibL  11,  p.  252  genannten  Hfllfsmitteln 
gelangten  von  den  äpectren  der  helleren  Sterne  (von  sechster 
Grösse  an  aufwärts)  11287  in  zwei  Serien  zur  Aafnabme  und 
naikrometrischer  Vermessung  (die  .Resultate  werden  im  XIV. 
Bande  der  Ann.  des  Harvard  College  Observ.  erscheinen); 
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von  den  schwächeren  Sternen  (bis  neunter  Gkrösse)  konnten 
bis  jetzt  4442  in  spectraler  Zerlegung  auf  den  Platten  bei 
grösserer  Expositionsdauer  erhalten  werden,  sodass  man  jetzt 
schon  die  Spectra  von  15729  Sternen  fixirt  hat. 

Femer  wurden  Aufnahmen  bei  den  helleren  Sternen  in 
grösserem  Maassstabe  mit  vier  Prismen  für  Detailstadien 
gemacht,  die  äbhwachen  Sterne,  sowie  die  schwachen  Enden 
der  Spectren  der  helleren  wurden  im  Speciellen  untersacht 
und  alle  Sterne  mit  besonderen  Eigenthümlichkeiten  (Yer^ 
&nderlichkeit,  Banden  i  hellen  Linien)  erfuhren  eine  syste- 
matische Prüfung.  Zur  Festlegung  der  Wellenl&ngen  wurde 
die  Aufnahme  von  Absorptionsspectren  mit  scharfen  Linien 
gleichzeitig  mit  Aufnahme  von  Sternspectren  unternommen. 
Die  Berechnung  der  Wellenl&ngen  selbst  und  die  Identifi- 
cirung  der  Linien  wird  zu  den  weiteren  Arbeiten  des  Obser- 
yatoriums  gehören.  Eb. 


85.    ^.  PUUchikow.    Zur  Frage   über  die  Ableitung  der 
Gesetze  von  Descartes  aus  dem  Huyghens^ sehen  Princ^  (J.  d. 

rußs.  phy8..chem.  Ges.  (2)  19,  p,  27—32.  1887). 

Bei  der  geometrischen  Ableitung  der  genannten  Gesetze 
aus  dem  Huyghens'schen  Princip  nimmt  man  gewöhnlich  an, 
dass  alle  reflectirten  sphärischen  Wellen  nur  eine  gemein- 
same Tangentialebene  besitzen,  die  die  Wellenebene  des  reflec- 
tirten  Strahls  darstellt.  Der  Yerf.  bemerkt,  dass  diese  An* 
nähme  unrichtig '  sei,  da  im  allgemeinen  die  zwei  sich  durch- 
schneidenden Kugeln  von  ungleichem  Durchmesser  nicht  eine, 
sondern  unendlich  viele  Tangentialebenen  besitzen,  welche 
eine  Kegelfläche  bilden.  Fällt  ein  unendlich  dünnes  Strah- 
lenbündel auf  eine  Ebene,  so  ist  die  reflectirte  Welle  eine 
conische  und  es  sind  in  diesem  Falle  die  Descartes'schen 
Gesetze  nicht  mehr  anwendbar. 

Bei  endlicher  Dicke  des  Strahlenbündels  bekommt  man 
eine  Keihe  von  Tangentialkegeln  zu  den  sphärischen  Wellen 
und  diese  Kegel  besitzen  nur  eine  gemeinsame  Tangential- 
ebene.   Diese  letzte  stellt  die  gesuchte  reflectirte  Welle  dar. 

D.  Ghr. 
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86.  J.  Dewar  und  lAvei/ng.  lieber  Swmenflecken  und  che- 
mische Elemente  auf  der  Senne  (Bep.  Brit.  Assoc.  Southport 
1883,  p.  455). 

1)  Daraus,  dass  der  Fleck  dunkler  als  die  Oberfläche 
erscheint,  folgt  noch  nicht,  dass  er  kühler  ist,  da  für  viele 
Elemente,  so  Eisen  etc.,  die  Intensität  im  Ultrayiolett  stärker 
ist  als  im  sichtbaren  Theile. 

2)  Die  ungleiche  Verbreitung  von  Linien  auf  den  Flecken 
ist  analog  demt  Verhalten  der  Metalllinien. 

3)  Noch  nicht  auf  der  Erde  gefundene  Linien  auf  den 
Sonnenflecken  brauchen  nicht  neuen  Elementen  zuzugehören, 
da  die  Elemente  noch  wenig  durchforscht  sind;  so  fanden  die 
Verf.  mit  Cerium  und  Titan  manche  neue  Linie,  die  mit 
Sonnenfleckenlinien  coincidiren.  Das  Verschwinden  von  ge- 
wissen Fraunhofer'schen  Linien  kann  durch  eine  Compen- 
sation  von  Absorption  und  Emission  herrühren. 

4)  Die  Linie  4923  gehört  wahrscheinlich  nicht  dem 
Eisen  an. 

5)  An  einzelnen  Stellen  der  höheren  Kegionen  der  Sonnen- 
atmosphäre kann  durch  einfallende  feste  Theile  der  Corona 
eine  Verdichtung  stattfinden.  E.  W. 


37.    G.  Wulf.    Zur  Theorie  der  Drehung  der  Polarisationsebene 
des  Lichtes  (J.  d.  russ.  phy8.-chem.  (Jes.  (1)  19,  p.  13 — 17. 1887). 

Bezeichnen  wir  durch  (p  den  Winkel,  um  welchen  die  Po- 
larisationsebene des  Lichtes  durch  die  Einheit  der  Dicke  des 
drehenden  Mediums  gedreht  wird,  und  durch  Ar  und  Xi  die 
Wellenlängen  der  beiden  (circular  polarisirten)  Strahlen,  in 
welche  sich  ein  geradlinig  polarisirter  Strahl  im  Medium 
spaltet,  so  ist  nach  Fresnel: 


^'"«(ir-i) 


Dieses  Gresetz  sucht  nun  der  Verf.  theoretisch  abzuleiten 
und  beweist,  dass  dasselbe  als  eine  directe  Folgerung  der 
Erscheinung  selbst  zu  betrachten  ist,  indem  Fresnel  glaubte, 
dass  die  Erscheinung  durch  die  Verschiedenheit  der  beiden 
Wellenlängen  hervorgerufen  wird. 


Eb  seien  anf  einer  Cfliaderoberä&che  vom  Badins  «  1 
Yig  1  die  Bahnen  der  beiden  circnlar  polariiirteD  Strahien 
gezeichnet,  aas  welchen  ein  geradlinig  polarisirter 
Sbuhl  besteht  Die  gemeinsame  WellenUnge  11, 
dieees  leisten  and  der  beiden  anderen  Strahles 
ist  offenbar  ab  (Fig.  1)  nnd  die  Schwingungen 
eines  Aethertheilchens  in  b  gehen  in  der  xzat' 
Bbene  vor  sich. 

Es  bekomme  onn  das  Medium  das  drehende 
Vermögen  ip;  dann  schwingt  das  Aethertheilcben, 
welches  von  a  im  Abstände  i^  liegt,  nicht  mehr 
in  der  nmprflnglichen  Ebene  xzab,  sondern  in 
einer  anderen  zxac,  nnd  cbi^i^tp.  Dadurch 
gehen  die  Schraubenlinien  r  und  /  in  r'  and  f  Ober,  und  wir 
bekommen  offenbar  t&r  diese  Strahlen  iwei  rerschiedene 
Wellenlängen  ad  and  ae. 

Zeichnen  wir  nun  jede  der  genannten  Schraubenlinien 
auf  einer   besonderen   Cjlin- 


Fig.  2. 


r 

k 


deroberääche  vom  Radius  1, 
und  breiten  wir  die  beiden 
Oberflächen  in  einer  Ebene 
ans,  sodass  dieselben  eine  ge- 
meinsame Erzeugende  aA  ha- 
ben, so  bekommen  wir  Fig.  2, 
worin /rf  und  cff  parallel  an, 
rOBp.  ab  gezogen  sind. 

Aus  der  Figur  haben  wir; 


und 


Da  aber  a^f=  üi;  ae  =  Ar;  a, 
und  ch  =  3i^^  ist,  so  haben  wir: 


folgt: 


2n  +  i,9) 


=  ffc  =  )^;dj 


=  aa,  =  2s 


wenn  r,  ^  n  die  Brechungsexponenten  der  drei  Strahlen  be- 
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Die  letzte  Formel  gibt  das  empirische  Gesetz  von  Coma 
(C.  R.  91,  p.  1365.  1881).  D.  Ghr. 


38.  J.  Mace  de  L&pi/nay.  lieber  den  absoluten  fVerth  der 
fVellenlänge  des  Strahls  D^  (Ami.  de  Chim.  et  de  Fhjs.  (6)  10, 
p.  170—200. 1887). 

Die  älteren  Arbeiten  stimmen  gut  untereinander  über- 
ein, soweit  relative  Werthe  der  verschiedenen  Strahlen  ent- 
sprechenden Wellenlängen  in  Betracht  kommen.  In  Bezug 
auf  die  absoluten  Werthe  dagegen  ist  die  üebereinstimmung 
der  Resultate  verschiedener  Beobachter  ungenügend.  Verf. 
hat  daher  nach  einem  neuen  Verfahren  derartige  absolute 
Bestimmungen  ausgeführt. 

Methode.  Die  Kantenlängen  eines  Quarzwürfels  (etwa 
1  cm),  dessen  eines  Flächenpaar  senkrecht  zur  optischen 
Axe  ist,  werden  auf  optischem  Wege  bestimmt  als  Func- 
tion der  Wellenlänge  des  Strahls  D^.  Daraus  ergibt  sich 
das  Volumen  u  des  Würfels  ausgedrückt  durch  einen  Wür- 
fel als  Einheit,  dessen  Seiten  =Xp,  sind.  Bestimmt  man 
weiter  den  Gewichtsverlust  des  Würfels  in  Grammen  in  luft- 
freiem destillirtem  Wasser,  so  ergibt  sich  daraus  das  Volu- 
men V  in  Millilitern.  (Ein  Liter  ist  dann  das  Volumen  eines 
Kilogramms  Wasser  bei  4^,  nicht  eines  Cubikdecimeters). 

Der  absolute  Werth  der  Wellenlänge  ist  danach: 

bezogen  auf  Milliliter.  Eine  Beduction  auf  die  Normal- 
längeneinheit setzt  also  die  Kenntniss  des  Verhältnisses  des 
Liters  zum  Cubikdecimeter  voraus,  eine  bisher  nicht  mit  ge- 
nügender Sicherheit  bekannte  Grösse. 

Verf.  schlägt  trotzdem  diesen  Wegsein,  weil  das  Milli- 
liter eine  gut  definirte  Grösse  ist  und  weil  absolute  Massen- 
bestimmungen genauer  ausführbar  sind,  als  absolute  Längen- 
messungen. 

Versuchsanordnung,  Als  Material  wird  Quarz  benutzt, 
weil  die  zu  den  Temperaturcorrectionen  nöthigen  Daten  dafür 
am  besten  bekannt  sind.  Die  Messung  der  Seitenlängen  ge- 
schieht mit  Hülfe  Talbot'scher  Linien  an  verschiedeTi^a  ^\A*^ 
len,  um  Fehler  im  Parallelismus  und  der  Ekbeii\L^\t  dL^t^Vb^^^ 


^'V 
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SU  eliminiren.    Beide  Fehlerquellen  werden  aoaserdem  einer 
directen  Oontrole  unterworfen. 

Zur  Bestimmung  von  V  wird  das  Gewicht  des  Würfeb 
bestimmt  unter  Berücksichtigung  daran  vorhandener  Defeete; 
zweitens  wird  an  einem  grösseren  aus  demselben  Ejrystall 
geschnittenen  Stück  die  Dichte  bestimmt  durch  hydrostatiBche 
W&gung.  Die  Genauigkeit  dieser  Bestimmung  von  V  ver- 
anschlagt Verf.  auf  Vsoooo  ^^^  Werths. 

Resultate: 

^2)2  im  leeren  Baume  »  5,8917 .  10-'  (milliliter)  i. 
Genauigkeit:  V^ooo-  Sgr- 

89.    ff.  La/mb.    üeber  ellgfsaidüche  Stramfläekem  (PtoaBoj. 
See.  Lond.  42,  p.  196—200.  1887). 

Die  Induction  electrischer  StrOme  in  einer  ellipsoidischen 
Fläche  wird  untersucht,  deren  Leitungsfahigkeit  pro  Einheit 
der  Fläche  sich  verhält  wie  das  Loth  vom  Mittelpunkt  auf  die 
Tangentialebene ,  oder  in  einer  dünnen  Schale  von  gleichför- 
migem Material,  welche  von  zwei  conaxialen  und  ähnlichen 
EUipsoiden  begrenzt  ist.  Die  Arbeit  hat  wesentlich  mathe- 
matisches Interesse.  G.  W. 

40.     ff»  lAK/nib.    Ueber  die  electrüche  Hatq>t'Zeüconstante  einer 
ATCM/ormjg'«iScÄeifte(Proc.Roy.Soc.Lond.42,p.289 — 296.1887). 

Als  Zeitconstante  wird  die  Zeit  zum  Abfall  normaler 
StrOme  bis  zu  1/e  ihres  ursprünglichen  Werthes  bezeichnet 
und  dieselbe  für  den  oben  erwähnten  Fall  berechnet,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Stromstärke  durch  die  Dicke  der  Scheibe 
gleichförmig  ist.  Die  allgemeine  Formel  (für  nichtmagne- 
tisches Material)  ist: 

T«2,26a/(>, 

wo  T  die  Zeitconstante,  a  den  Radius,  q  den  Widerstand  pro 
Flächeneinheit  bezeichnet.  Für  eine  Kupferscheibe  von  0,1  m 
Eadius  und  2,5  mm  Dicke  ist  dieselbe  z.  B.  0,0035  See.  Für 
magnetische  Substanzen  gilt  die  Annahme  der  gleichförmigen 
Stromvertheilung  nach  der  Dicke  nicht  Ist  z.  B.  das  Yer- 
hältniss  der  Dicke  d  zum  Badius  R  SjR^lliiij  so  ist  die 
Intensität  an  der  OY^eTÖSüäciei  lixjct  ^;i\  ^wi  4ät  ydl  der  Mittel- 
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ebene.  Ist  die  Breitendimension  nicht  mehr  als  das  100  fache 
der  Dicke,  so  wird  t  für  eine  Eisenplatte  von  2,5  m  Dicke 
etwa  0,003  See.  G.  W. 

41.    A*  jRosen.  Lösung'  eines  electrosiatiscken  Problems  (Lmid, 
Univ.  ArsBkr.  28,  p.  1—12.  1887.  Sep.). 

Es  werden  die  Aufgaben  behandelt  die  Electricit&tsver- 
theilung  zu  bestimmen,  wenn  eine  leitende  electrisirte  und 
eine  nicht  leitende  dielectrische  Kugel  sich  beide  in  einem 
anderen  dielectrischen  Medium,  z.  B.  Luft,  befinden;  femer, 
wenn  die  dielectrische  Kugel  von  einer  concentrischen  Hülle 
eines  anderen  Dielectricums,  umgeben  ist^  bezw.  dieselbe  durch 
eine  unendliche  Masse  des  Dielectricums  ersetzt  ist,  welche 
von  der  Luft  durch  eine  unendliche  Ebene  getrennt  ist.  Die 
mathematische  Behandlung  der  Probleme  gestattet  keinen 
Auszug.  Sie  könnten  für  die  Bestimmung  der  Dielectricitftts- 
constanten  werthvoll  sein,  indem  man  z.  B.  eine  mit  der  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllte  dielectrische  Kugel  durch 
eine  eloctrisch  leitende  Kugel  nach  der  Art  der  Versuche 
von  Boltzmann  anziehen  liesse  und  dann  denselben  Versuch 
mit  der  leeren  Kugel  wiederholte,  oder  die  Flüssigkeitsmasse 
nach  der  dritten  Aufgabe  hinlänglich  gross  nähme,  um  sie 
als  unendlich  ansehen  zu  können.  G.  W« 


42.  A»  JBos&n.  lieber  FröUicKs  Ferallgemeinerung  der 
fVheatstone' sehen  Brücke  (Oef^ers.  afkongl.Vetensk.-AkadenL- 
Porhandl.  1887,  Nr.  4,  p.  203—204). 

Der  Verfasser  beweist,  dass  der  Satz  von  Frölich  aus 
dem  Satz  für  die  gewöhnliche  Wheatstone'sche  Brücke  folgt. 
Ebenso  ergibt  sich  der  allgemeine  Satz:  Wenn  eine  ge- 
wisse Beziehung  zwischen  den  Widerständen  in  einem  willkür- 
lichen Leitemetze  besteht  und  eine  electromotorische  Elraft 
in  einem  gewissen  Leiter  A  keinen  Strom  in  einem  gewissen 
anderen  Leiter  B  verursacht,  so  bleibt,  wenn  man  electro- 
motorische Kräfte  beliebig  im  Netze  anbringt  und  dieselbe 
Beziehung  zwischen  den  Widerständen  erfüllt  ist,  die  Strom- 
stärke in  B  die  gleiche,  mag  die  Leitung  Ä  geschlossen  oder 
unterbrochen  sein.  G.  W. 


Btiblitter  i.  d.  ksau  d.  Phja.  u.  Chem.  XI.  45 
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43.    A.  XtosSn.    Ein  Satz  in  der  HiewieJUr  censimUe  ebe- 
Irische  Strome  (Oefven,  af  kongL  VetenBlL-AkademieiiB  FSrhandL 

1887.  Nr.  4,  p.  197—202). 

Der  fGLr  homogene  und  iaotrqse  Leiter  geltende  Satz  von 
HelmholtZy  dass,  wenn  man  auf  zwei  in  dem  Innern  eines 
zneammengesetzteni  aber  nicht  electromotorisch  wirksamen 
Leitwsystemes  willkürlich  gelegene  Elemente  a  nnd  b  nach- 
einander die  gleiche  electromotorische  Kraft  wirken  l&sst, 
im  ersten  Fall  dnroh  b  die  gleiche  Electricitätsmenge  strömt» 
wie  im  zweiten  durch  a,  wird  vom  Verl  für  anisotrope  nnd 
anhomogene  Leiter  untersucht  und  auch  für  diese  als  gültig 
erwiesen. 

Hiermit  stimmt  ein  Besultat  überein,  welches  Ettings- 
hausen  und  fernst  in  Bezug  auf  das  Hall'sche  Ph&nomen 
gefunden  haben.  G-.  W. 


44.  O«  TunUirz  und  A.  Krug,  lieber  die  Aenderung  des 
fViderstandes  galvanisch  glühender  Drähte  mä  der  Stnmt' 
stärke  (Wien.  Sitzber.  95  (2),  p.  1015—47. 1887). 

Es  wird  der  Widerstand  eines  cylindrischen  Drahtes  von 
begrenzter  Länge  2Z,  dem  Radius  r,  dem  Wärmeleitungs- 
vermögen  k  bei  verschiedener  Stromstärke  J  berechnet,  wemi 
seine  Enden  die  Temperatur  Null  haben.  Die  Temperatur 
irgend  eines  um  x  von  der  Mitte  entfernten  Querschnitts 
ergibt  sich  zu: 

..lfl_^Jl^±^^ 

WO  ata2mlkr  —  AJ^fD^alkn^r*  und  b  =s  AJ^w^/kn^r*  ist 
Hier  ist  tr^  der  specifische  Widerstand  des  Drahtes  bei  0^ 
m -ejB  + C 273^.4 ly,  wo  B  die  Constante  der  Wärmeströ- 
mung im  Draht,  C  die  der  Wärmestrahlung  ist  und  der  Ver- 
lust durch  letztere  nach  Stefan  der  vierten  Potenz  der  abso- 
luten Temperatur  proportional  ist,  endlich  c^=:  1/273  ist 
Obiger  Ausdruck  ist  der  einer  Gewölblinie;  die  Maximal- 
temperatur in  der  Mitte  des  Drahtes  ist: 


—    645    — 

ttmas.  wächst  I  wcBii  ceteris  paribus  «/'  und  w^  grösser,  m,  r, 
k  kleiner  werden,  ebenso  je  grösser  l  ist;  es  ist  nkmlich 
Umn.  eine  Function  von  ///Ä,  sodass  die  doppelte  Länge 
einer  viermal  kleineren  Wärmeleitnngsf&higkeit  gleich  wirkt. 

Für  /»=oo  wird  Unm.'^^J^^oK^^^^r^  —  ^J^^o^)  ^od 
die  entsprechende  absolute  Temperatur  ist: 

278 

Bei  zwei  Prähten  von  den  Badien  r^  und  r,  ist  die  Tem- 
peratur die  gleiche,  wenn  bei  gleichem  umgebenden  Medium 
die  Stromintensitäten  J^  und  J,  sich  so  verhalten,  dass 
J^^lr^^^J^^jr^^.  Bei  gleich  dicken  Drähten,  aber  verschie- 
denen Medien  von  den  Wärmeleitungsfähigkeiten  971^  und  m, 
haben  die  Drähte  gleiche  Temperatur,  wenn  «/^^rJ^'ssm^im,. 
Der  Widerstand  des  Drahtes  berechnet  sich,  weim 
Wq  =s2wQllnr*  gesetzt  wird: 

W       _J bn_  1  --  e^^^^ 

Wo'^l^MJ*        lyHB  1  +  ^-21^^' 

WO  M ^  Au)^aj2n^mr^  ist. 

Der  Widerstand  ist  also  in  einem  gegebenen  Medium 
eine  Function  der  Stromstärke.  Bei  sehr  langen  Drähten  wird : 

W  1 

TTo ""  1  -  Jf  J»  * 

Diese  Formel  ist  durch  Versuche  geprüft  worden.  Der 
Widerstand  dünner,  durch  aufsteigende  Ströme  erhitzter 
Platindrähte  wurde  bestimmt,  indem  zwischen  denselben  und 
einem  dünnen  Kupferdraht  von  bekanntem,  sehr  grossem 
Widerstand  der  durch  eine  Helmholtz-Oaugain'sche  Tangen- 
tenbussole in  absolutem  Maass  gemessene  Hauptstrom  von 
Bunsen'schen  Elementen,  dessen  Stärke  durch  Widerstände 
verändert  wurde,  verzweigt  und  in  dem  letztgenannten  Zweig 
die  Intensität  durch  eine  Wiedemann'sche  Bussole  von  be- 
kanntem Beductionsfactor  bestimmt  wurde.  Der  Platindraht 
wurde  horizontal  in  dem  Becipienten  einer  Luftpumpe  zwi- 
schen 3  mm  dicken  Kupferdrähten  von  bestimmtem  Wider- 
stand ausgespannt,  deren  Erwärmung  nach  der  Berechnung 
zu  vernachlässigen  war.  Der  Widerstand  W^  des  Platin- 
drahtes bei  der  Zimmertemperutur  wurde  mit  sehr  schwachen 

45* 
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Strömen  gemessen.  Dabei  machten  dauernde  Aendeningen 
von  Wq  nach  dem  Durchleiten  des  Stromes  theils  YergrSsse- 
rungen,  theils  Yerkleinerongen,  auch  dauernde  seitliche  Ver- 
biegungen  Schwierigkeiten.  Bei  langsam  abnehmender  Strom- 
stärke nach  dem  Weissglühen  ergibt  sich  aber  W^  eben  so 
gross  wie  nach  dem  Durchgang  des  stärksten  Stromes.  Yer^ 
suche  an  0,27  mm  dicken  Platindrähten  ergeben,  wenn  die 
Werthe  Wl  W^  als  Abscissen,  jyWjUr  als  Ordinaten  auf- 
getragen werden,  dass  die  Curve  ftLr  WIWq^I  senkrecht 
zur  Abscissenaxe  verläuft,  dann  erst  concav  nach  unten  ist 
und  bei  dem  Widerstandsrerhältniss  2,867  einen  Wendepunkt 
hat,  der  etwas  hoher  liegt,  als  der  Anfang  des  Glühens,  wo- 
bei freilich  der  Draht  in  der  Mitte  zuerst  zu  glühen  beginnt, 
der  gemessene  Widerstand  W  sich  aber  auf  den  ganzen 
Draht  bezieht,  sodass  abgesehen  hiervon  der  Wendepunkt 
bei  Beginn  der  Bothgluth  liegt. 

Die  Convexität  der  Curve  für  den  glühenden  Draht  ist 
sehr  gering,  sodass  dann  WjW^  nahezu  eine  lineare  Func- 
tion der  Stromstärke  ist. 

Bei  Verdünnung  der  Luft  wird  die  Luftströmung  ver- 
ringert. Dann  fallen  für  das  gleiche  J  die  Werthe  Umfts.  und 
WIWq  grösser  aus,  indess  bleibt  das  frühere  Yerhältniss 
bestehen.  Yerzeichnet  man  WIW^  als  Abscissen,  •PfF  als 
Ordinaten,  so  ist  die  Curve  überall  convex  nach  unten,  ohne 
Wendepunkt;  der  Energieverlust  ist  dabei  für  verdünnte  Luft 
nur  etwa  ^/^  von  dem  in  gewöhnlicher  Luft. 

Ausserdem  wurden  Betrachtungen  über  die  Luftströ- 
mungen an  Draht  angestellt,  welche  in  verdünnter  Luft  kleiner 
werden. 

Die  oben  erwähnte  Erscheinung  des  Wendepunktes  imd 
die  Gesetzmässigkeit  darüber  gilt  für  verschiedene  lange 
Drilhte  (19—56  mm). 

Nach  einer  Berechnung,  wobei  die  für  andere  Tempe- 
raturen gültige  Yertheilung  der  Temperatur  im  Draht  auch 
für  die  Weissgluth  als  richtig  angenommen  wird,  würde  Knm. 
=  1810®  C.  sein,  während  nach  Yiolle  dieselbe  1779«  C.  ist, 
was  die  Schmelztemperatur  des  Drahtes  sein  würde.     6.  W. 
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45.  T.  C.  Fitzpatrick.  Ueber  die  Anwendung  aüemiren' 
der  Ströme  zur  Bestimmung'  der  Leitungsßihigkeit  van  Eleo- 
trollten  (Eep.  Brit  Absoc.  1886.  Sep.). 
Der  Commutator  des  Verfs.  zur  Erzeugung  altemiren- 
der  Ströme  entspricht  dem  Inversor  von  Poggendorff;  nur 
sind  die  Metallsectoren  auf  der  einen  Seite  schmaler,  als  auf 
der  anderen,  um  den  Galvanometerzweig  vor  dem  Batterie- 
zweig zu  öffnen  und  nach  demselben  zu  schliessen.  Der 
Widerstand  des  Thomson'schen  Spiegelgalvanometers  war 
etwa  268,8  Ohm.  Die  Flüssigkeiten  befanden  sich  in  einer 
der  von  Kohlrausch  benutzten  ähnUchen  Zelle,  einem  Becher- 
glas, in  welchem  die  Electroden  durch  zwei  kleine  Glasplatten 
in  ihrer  Lage  erhalten  wurden,  während  ein  Thermometer, 
zwischen  ihnen  eingesenkt  war.  Um  den  Widerstand  auf 
den  des  Quecksilbers  zu  reduciren,  füllte  F.  Kohlrausch  das 
Grlas  direct  mit  reinem  Quecksilber.  Da  dasselbe  indess  yiel- 
leicht  die  Platinelectroden  nicht  vollständig  berührt,  so  wurde 
die  Zelle  mit  einer  Nortnal-Kupferyitriollösung  gefüllt,  deren 
Widerstand  in  einer  anderen  Zelle  bestimmt  war,  einem 
weiten,  zwischen  zwei  Gläsern  eingesetzten  Glasrohr,  dessen 
Enden  in  letztere  etwa  1  Zoll  weit  hineinragten.  Die  Elec- 
troden waren  fest  gegen  die  Enden  gedrückt.  Als  Electro- 
den dienten  dünne  Platinhüllen,  welche  auf  dicke  Kupfer- 
platten aufgepasst  waren. 

Zuerst  ergab  die  Methode,  wie  bei  MacGregor  (Wied. 
Electr.  4,  p.  1221),  keine  guten  Resultate.  Wurde  eine  zweite 
Zelle  wie  von  letzterem  in  einen  andern  Arm  der  Brücke  ein- 
geschaltet, so  blieb  entgegen  seinen  Versuchen  eine  Abwei- 
chung. Der  Grund  hiervon  ist  theilweise  das  Einschmieren 
des  Commutators  mit  Oel,  welches  beseitigt  werden  musste, 
um  constantere  Resultate  zu  erhalten;  sodann  unregelmässiger 
Gang  desselben,  der  auch  vermieden  wurde,  und  endlich  eine 
zu  kurze  Schwingungsdauer  der  Galvanometemadel,  welche 
durch  eine  schwerere  (durch  Ankleben  von  Bleistücken  an 
den  leichten  Spiegel)  verlängert  wurde.  Dann  gab  das  Gftl- 
vanometer  constante  Ablenkungen.  Auch  waren  die  gemes- 
senen Widerstände  nach  Einschaltung  eines  metallischen 
Widerstandes  in  den  vierten  Arm  der  Brücke  die  (^l^\cbffi<^ 
bei  der  Rotation  und  dem  Feststehen  de«  Oom!£L\]L\AXAX%  '^osi^^ 
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bei  Aawendang  einer  Sftule  Ton  2  Leclaachfi-  oder  10  Da» 
nieUelementen,  obgleich  die  Empfindlichkeit  des  Galvano- 
meters  yermindert  war.  Auch  konnten  die  PlatinUeehelec- 
troden  dnrch  Drahtelectroden  ohne  Aenderung  der  Resultate 
ersetzt  werden,  sodass  eine  zweite  Zelle  in  den  anderen  Arm 
der  Combination  nicht  eingeschaltet  zu  werden,  braucht. 

Nachdem  so  das  Fehlen  eines  Einflusses  der  Polarisation 
und  der  Indnction  erwiesen  war,  wurde  der  Einfluss  des 
TJebergangswiderstandes  untersucht.  Eine  Zelle  yoU  Knpfer- 
yitrioUösung  wurde  mit  Terschiedenen  Electroden,  schwadi 
platinirten  Platinplatten,  amalgamirten  oder  electrolytisch  ver- 
kupferteu  Eupferplatten  veivehen.  Die  amalgamirten  Platten 
überzogen  sich  in  der  Kupferritriollösung  mit  Kupfer. 

Die  Platin-  und  platinirten  Eupferplatten,  sowie  frische 
metallische  Kupferplatten  geben  gleiche  Besultate;  letztere 
oxjdiren  sich  aber  in  der  Luft  oder  ändern  ihre  Oberflftche  in 
der  Flüssigkeit  und  der  Widerstand  ist  dann  yiel  grösser.  In 
den  ersten  drei  Fällen  schien  also  kein  XJebergangswiderstand 
zu  existiren.  —  Aehnliche  Versuche  mit  Zinksulfatlösung 
und  Platinelectroden  oder  frisch  amalgamirten  Zinkelectro- 
den  gaben  gleiche  Widerstände;  verblieben  die  Electroden 
länger  in  der  Lösung,  so  stieg  der  Widerstand.  Bein  me- 
talUsche  Electroden  sind  also  zur  Widerstandsbestimmung 
nöthig. 

Lösungen  von  6,625  g  Kupfervitriol  in  500  ccm  Wasser 
oder  500  ccm  unreinem  Glycerin  hatten  die  Widerstände  8,87 
und  27,85  Ohm,  während  die  Widerstände  des  Wassers  und 
Glycerins  12,780  und  181,000  Ohms  waren.  —  Aehnlich  ist 
der  Widerstand  von  wässerigen  imd  alkoholischen  Lösungen 
verschieden. 

Bezeichnet  n  die  Zahl  der  Aequivalente  in  250  ccm  der 
Lösung,  10~^>l«  die  Leitungsf&higkeit  der  alkoholischen,  10"^^« 
die  der  wässerigen  Lösung;  so  ist  bei  etwa  18,6 — 19,3^: 


n 

A 

i\y 

A 

fiü 

ihs 

»Ju 

Tiaiy 

^Aö 

Xa 

7273 

4820 

3055 

1989 

1178 

729 

430 

259 

Iw 

15574 

8786 

4684 

2446 

1307 

689 

364 

— . 

Die  Widerstände  sind  also  verschieden.  Der  Tempera- 
turcoSfficient  fttr  die  Lösung  von  V^o  ^^4*  ^^  ^^^  ^^™  Alko- 
hol ist  0,00102,  in  Wa^aeiT  0,Q0*i5,    B^\  d^r  wässerigen  Lö- 
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sung  ist  die  Leitungsfähigkeit  nahe  proportional  der  Con- 
centration,  bei  der  aLioholischen  scheint  sie  etwas  langsamer 
anzusteigen.  G"«  W. 

46.    JE.  Bauty.     lieber  die  Leüungsfdhigkeü  der  anomalen 
Salze  und  Säuren  in  verdünnter  Lösung  (C.  R.  104,  p.  1611— 

1614.  1887). 

Der  Widerstand  eines  Neutralsalzes  in  rerdünnter  Lö- 
sung kann  zwischen  ^  =  0  und  30®  durch  die  Formel  r  m 
i/m .  12,832  ß .  (1  +  Ä'wiV.)/(l  +  0,03333 1)  dargestellt  werden, 
wo  m  die  Zahl  der  Aequivalente  des  Salzes  in  Grammen  im 
Liter  «  0,1),  K  ein  ftir  jedes  Salz  charakteristischer  Oo&ffi- 
eient  ist. 

Bei  anomalen  Salzen  und  Säuren  verschwindet  diese 
Regelmässigkeit;  indess  ist  im  allgemeinen  r^ljm.A. 
(1  +  AmVi)/(l  +  cet  +  ßfi)  zu  setzen,  wo  aber  A,  a  und  ß  sich 
von  einem  Körper  zum  andern  ändern.  Die  Anomalien  ent- 
sprechen den  Anomalien  bei  der  Electrolyse. 

Für  Schwefelsäure  (40  g  SO3  pro  Liter)  ist  die  Aende- 
rung  der  Leitungsfähigkeit  mit  der  Temperatur  proportional 
(1  +0,0198 1  -  0,00075  fiy'\  Bei  verschieden  verdünnten  Lö- 
sungen wird  in  obiger  Formel  JP«  1,661,  A  =  3,157  St  Mit 
wachsender  Verdünnung  nähert  sich  u  der  Ghrenze  0,02108, 
ß  der  Null.    Femer  ist  ftir: 

Salpetersäure    K  =  0,8483      A  =  8,289  Sl      a  =  0,002  242 
Salzsäure  K  ^  0,8488      A  ==  8,822  Si      a  =  0,002  885 

Die  Werthe  K  sind  also  gleich. 

Wird  der  Grenzwiderstand  der  Schwefelsäure  bei  der 
grössten  Verdünnung  je  bei  den  verschiedenen  Temperaturen 
gleich  Eins  gesetzt,  so  sind  die  entsprechenden  Widerstände  für : 

0^  16«  82« 

Salpetersäure        1,042  1,026  1,017 

Salzsäure  1,058  1,025  1,009 

Bei  Vergleichung  mit  Normalsalzen  hängen  die  Resul- 
tate wesentlich  von  der  Temperatur  ab.  So  ist  der  Grenz- 
widerstand der  Schwefelsäure  bei  0^  3,906,  bei  16  ^^  3,406, 
bei  32^  3,165  mal  kleiner  als  der  eines  Neutralaalzes. 

In  der  That  verhalten  sich  also  die  "v^äAoiT^iDk  ^ites«^ 
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je  nach  ihrer  Natur  Terschieden  und  die  LeitongsfUiigkeiteii 
sind  nicht  direct  mit  denen  der  Nentralsalze  za  vergleichen. 

G.  W. 


47.  JE»  BrnUy»  AUgemeiner  Fall  der  LeäungsßihigkeU  der 
Gemische.  Zahl  der  electrofytitchen  MoleciUe  in  verdümdem 
Lösungen  (C.  R  104,  p.  1699—1702.  1887). 

Bonty  hatte  froher  (0. B.  108,  p.  39. 1886;  BeibL  10,  p.  773) 
gezeigt,  dass  ein  Q-emisch  von  p  Litern  der  Lösung  eines 
Nentralsalzes  von  der  Leitongsf&higkeit  a  und  q  Litern  der 
Lösung  eine  zweiten  Neutralsalzes  von  der  LeitongsfUiigkeit  b 
die  Leitungsfähigkeit  jr  b  {pa  +  qb)l{p  +  q)  hat,  wobei  beide 
Lösungen  eine  gleiche  Anzahl  m  von  Salzäquiyalenten  pro 
Liter  enthalten  und  nicht  chemisch  aufeinander  wirken.  Nach 
diesem  Satz  kann  man  auch  die  LeitungsftLhigkeit  der  Misch- 
ung zweier  beliebiger  Lösungen  der  beiden  nicht  aufeinander 
reagirenden  Salze  bestimmen,  indem  man  erst  annimmt,  dass 
man  die  ursprünglichen  Lösungen  auf  die  Zahl  m  der  Molecüle, 
welche  das  Gemisch  enthalten  soll,  bringt  und  dann  in  passen- 
der Menge  mischt,  wobei  man  freilich  das  Gesetz  der  Aende- 
rung  der  Leitungsfähigkeit  mit  der  Verdünnung  kennen  muss. 

Mischt  man  z.  B.  Lösungen  von  KCl  von  0^  Aeq.  und 
von  BINO3  von  0,2  Aeq.  in  gleichem  Volumen,  sei  die  Lei- 
tungsfähigkeit der  ersten  Eins,  so  ist  die  der  zweiten  1,698. 
Die  Leitungsfähigkeit  des  Gemisches  ist  dann  nicht  die  mitt- 
lere 1,349,  sondern  man  muss  die  Leitungsfähigkeiten  a  (1,474), 
&  (1,306)  beider  Lösungen  für  den  Gehalt  von  0,15  Aeq.  suchen, 
paal,  jf  =  2  setzen  und  hat  dann  ar  =  (1,474  +  2.  l,306)/3 
s  1,362,  welche  um  den  Ueberschuss  E  von  dem  Mittelwerth 
differirt.  E  ist  etwa  berechnet  gleich  1/104,  beobachtet 
gleich  1/102.  Bei  Mischung  verschieden  concentrirter  Lö- 
sungen desselben  Salzes  ist  E  stets  positiv ;  bei  den  verschie- 
denen Salzen  ist  das  Resultat  complicirter,  E  kann  inner- 
halb gewisser  Grenzen  negativ  werden. 

Ist  eines  der  gemischten  Bestandtheile  ein  anomales  Salz 
oder  eine  Säure,  z.  B.  werden  gleiche  Volumina  von  Salpeter- 
lösung (zu  1  Aeq.  pro  Liter)  und  von  verschieden  concen- 
trirter Salpetersäure  (zu  m  Aeq.)  gemischt,  so  ist  wiederum 
nicht  fQr  gleiche  Aequivoleitil^  äi^  \a^\\^m%%&b\%keit  des  Ge- 
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misch  es  gleich  der  mittleren  Leitungsf&higkeit.  Für  m  =  1 
ist  E  positiv.  Bei  14®  ist  der  Grenzwerth  der  Leitungs- 
fähigkeit der  Salpetersäure  im  Verhältniss  zu  der  eines  Neu- 
tralsalzes, welche  gleich  Eins  sei,  gleich  3,359.  So  ist  1  Mol. 
gelöster  Salpetersäure  äquivalent  3,359  MoL  des  Neutralsalzes. 
Bei  Berechnung  der  Ueberschüsse  E'  nach  dieser  Annahme 
ergibt  sich  u.  A.: 

771  1  0,75        0,5       0,888    0,2342   0,2222     0,1111 

10*^'  (her.)     +250       +58      -84      -44       +  5       +62       +812 
10^^(beob.)    +120      -26      -85      -38       +77       +204     +808 

Der  Gang  von  E  und  E'  ist  also  nahe  derselbe  und 
beide  werden  für  verdünnte  Lösungen  genau  übereinstimmen. 
Hiernach  ist  zu  vermuthen,  dass  die  Zahl  der  electrolytischen 
Aequivalente  in  einer  Lösung  von  1  Aeq.  Salpetersäure  bei 
14^  grösser  als  Eins,  und  gleich  3,36  ist  Dadurch  würde 
das  Gesetz  der  Leitungsfähigkeit,  der  Gemische  und  die 
Anomalie  der  Electrolyse  erklärt.  Aehnliche  Versuche  mit 
Mischungen  von  Ghlomatriumy  einem  anomalen  Salz  und 
Cblorkalium,  von  Chlorkalium  und  Chlorwasserstoffsäure  be- 
stätigen diese  Schlüsse.  G.  W. 


48.  W»  Ostwald.  Electrochemische  Studien,  V.  Ueber  das 
Gesetz  von  F,  Kohlrausch  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  74 — 86 
u.  97—109.  1887). 

Der  Verf.  hatte  früher  gefunden,  dass  die  molecularen 
Leitungsfähigkeiten  aller  einbasischen  Säuren  bei  wachsender 
Verdünnung  nach  demselben  Gesetz  sich  einem  bei  verschie- 
denen Säuren  nahe  gleichen  Maximum  nähern.  F.  Kohl- 
rausch (Wied.  Ann.  26,  p.218.  1885)  hatte  dagegen  beobachtet, 
dass  diese  Maxima  zwar  von  gleicher  Ordnung,  aber  nicht 
gleich  sind.  Neuere  Versuche  des  Verf.,  zunächst  an  ein- 
basischen Säuren,  bestätigen  dies  letztere.  Wir  geben  von 
den  Beobachtunswerthen  nur  je  drei,  v  sei  die  Verdünnung 
in  Litern  auf  ein  Aequivalent  in  Grammen,  fi  die  Mittel 
zweier  Beobachtungsreihen  der  auf  Quecksilbereinheiten  bezo- 
genen molecularen  Leitungsvermögen. 

ü  HCl  HBr  HJ  HNO,  HClOg  HQO^ 

32  SßlySfji  366,9/4  866,4^  363,2/4  355,4/4  861,2 /i 

256  389,6  389,9  888,3  383,0  877,0  ^%^^^ 

1024  401,3  403,0  400,7  390,S  ^^^^         ^tk^^ 


—    662    — 


82 

256 

1024 


Methyl- 
•chwe&b. 

845    (A 

862,8 

868,1 


AadiYl- 
schwerelB. 

840,9  ju 

859,8 

867,4 


Propjrl- 
schwetek. 

888,8  fi 

852,1 

859,9 


Isobatyl- 
schwefäfl. 

828,4  ju 

847,9 

859,8 


82 

256 

1024 


m-Nitroben«)!- 
sulfoB. 

826,0  ju 

846,7 

855,6 


Pikrin- 
sftnre 

817,6  (A 

850,5 

860,5 


Naphtalm- 

BUlfÖB. 

818,9  fi 

841,5 

351,7 


BenEol- 
sulfofl. 

826,0  /u 

858,8 

858,6 

PBeadocamol- 
ralfbs. 

819,5  51 

342,5 

352,6 


BJ 

HJ 

HNOs 

HCIO3 

Methylschwefels. 

28,70 

28,88 

22,06 

22,78 

24,30 

24,38 

— 

21,87 

22,61 

— 

867 

366 

368 

855 

845 

Die  letzten  Werthe  für  t;  =  1024  sind  dem  Maximum 
nahe,  da  sie  sich  bei  weiterer  Yerdlinnnng  nur  noch  schwach 
ändern.  Dieselben  sind  ftr  die  ersten  sechs  S&uren  nahe 
gleich,  weichen  aber  fbr  die  folgenden  um  mehr  als  12 ^/^ 
untereinander  ab. 

Die  Annahme,  dass  die  chemische  Beactionsgeschwindig- 
keit  ohne  weiteres  der  electrischen  Leitnngsfähigkeit  propor- 
tional ist,  wird  hierdurch  widerlegt,  da  z.  B.  dieselben  bei 
der  Katalyse  von  Methylacetat  (AT)  und  Bohrzucker  (Ä)  für 
die  gesammten  Säuren  fast  gleich,  während  die  molecularen 
Leitungsfähigkeiten  (für  v  =  32  1)  verschieden  sind,  wie  folgt: 

HCl 

M         24,12 
B  21,07 

^(821)    367 

Aethylschwefels.  Propylschwefels.  Isobutjlschwefels.  Benzobulfos. 
M               28,80                        23,63                       23,41  23,94 

B  28,44  —  —  22,82 

^(821)         341  334  328  326 

Dagegen  scheint  die  auf  das  Maximum  bezogene  relative 
Leitungsfähigkeit  der  Beactionsgeschwindigkeit  proportional 
zu  sein. 

Nach  F.  Kohlrausch  (Wied.  Ann.  6,  167.  1879)  ist  die 
Leitungsfähigkeit  eines  Neutralsalzes  die  Summe  zweier  von 
der  Natur  der  Säure  und  der  der  Basis  abhängigen  Con- 
stanten; unter  den  Säuren  gilt  es  nach  ihm  nur  für  die  starken 
einbasischen  (HCl,  HBr,  HJ,  HNO3);  HgSO^  weicht  bedeu- 
tend davon  ab,  noch  mehr  die  organischen  Säuren. 

Der  Verf.  hat  die  molecularen  Leitungsfähigkeiten  fol- 
gender Salze  nach  Abzug  ÖL«t  \i^\\Av.\i^^SlXiA^^\\.  äää  Wassers 
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in  der  Ldenng  bestimmt,  wobei  wir  wieder  nur  ein^e  Zahlen 
geben.  t>  und  (a  haben  die  frohere  Bedeutung,  d  igt  der  Un- 
terschied der  molecnlaren  Leitungsfähigkeit  von  der  der 
fireien  ^uren. 


NaCl 


NaBi 


NaJ 


NaNO, 


ltM,0    265^ 

105,8    261,6 

103,1    268,3 

99,0    264,2 

112,1    277,5 

114,7     275,2 

113,4    274,9 

108,5    274,6 

119,5     281^ 

120,9    280,1 

120,1     280,6 

113,7    277,1 

NaOO. 

NaClO« 

Methjl- 
schwefefa.  Na 

Aethyl- 
achwefela.  Na 

■    ^     ■     ä 

-~r  d  ■ 

■    ^     '    d     ■ 

■   C      '    d     ■ 

62,7    362,7 

102,0    259,2 

79,6      265,4 

77,2     268,7 

101,5     275,5 

110,8    274,0 

86,9      275,9 

83,4      275,9 

106,6     27B,2 

116,1     279,4 

ßl,4      276,7 

87,5     279,9 

.ÄSn. 

bobutvl- 

Benzol- 

achweM>.  Na 

ndfi».  Na 

sulfM.  Na 

,    i 

^     '   d     ■ 

ti         d 

^          d 

71,0    268,8 

67,2     261,2 

69,1     256,9 

68,0     868,0 

78,4    273,7 

74,9      278,0 

76,K     276,8 

74,3     271,8 

68,1    276,8 

79,1     215,7 

80,6     278,0 

78,8     276,8 

«^•N.    S!^.    -stT»- 

V                      IX 

d             ^ 

d              f, 

d 

82          66,6 

251,0        65,0 

258,9        68,6 

267,0 

256           73;> 

277,0        73,3 

868,8        70,2 

873,3 

1024           77,6 

282,9         78,4 

278,3         75,2 

277,4 

LiCI 

UI 

LiNO, 

LiClO, 

M         d 

l,     '    d 

f         d 

,.          d 

95,0    272,3 

95,0    211,4 

89,«    278,6 

88,7     271,7 

103,8    285,8 

104,0    284,3 

99,0    284,0 

91,9     285,1 

110,1     291,2 

110,3     290,4 

105,1     285,7 

97,0     287,8 

Ueberchlors. 

NaphtaliD- 

Lithion 

Ijthion 

Bolfog.  Litbion 

eulfos.  Lithkm 

^          d 

u          d 

^         d 

f         d     ■ 

92,9     368,3 

59,0      267,0 

57,4     268,6 

56,6     268,4 

101,6    283,2 

66,6      286,7 

64,3      282,4 

63,6      278,0 

107,4    288,1 

71,4     287,2 

68,5     287,1 

68,2     883,5 

Ka 

KBr 

EJ 

KNO, 

^      d 

f         d 

f         d 

f         d 

124,2     243,1 

125,6     241.2 

125,4    241,0 

107,2     246,0 

124,8     264,8 

137,1     202,8 

1B6,1     261  ,a 

\%%,%    VA^ 

142,9    259,0 

14»,4    259^ 

i«,i  aw,« 

\»,»    1M4* 

112^  24S,1  120,7  240,5 
123^  258,7  132,6  252,0 
180,3    2M,«         139,8    2&&,7 


251,9 
256,4 


Pundocmnolmlfos.  Kali 


Napbt 


85,7  233,1 
94,4  247.1 
99,4      25S,3 


82,8 

236,7 

90,6 

251,9 

95,7 

256,9 

Die  molecalaren  LeitnngsTermSgen  der  Salxe  (v « 3^ 
ändern  sieb  also  von  104 — 62,6.  Der  Satz  von  Bonty ,  dasB 
dieBfllben  bei  giroBser  YerdOnnaDg  gleich  werden  sollen,  ist 
also  anriciitig.  Dagegen  sind  die  Werthe  d  einander  sehr 
nahe  gleich;  das  G-eaetz  Ton  Eohlransch  bestätigt  sich  also. 
Die  Differenz  zwischen  dem  molecnlaren  LeitnngsfermSgeii 
der  Natriom-  und  Lithiumsalze  ist  im  Mittet  9,1  (Extreme 
8,1 — 11,6),  die  Differenz  zwischen  den  Natrium-  und  Kalinm- 
salzen  21,1  (Extreme  18,2—23,7). 

Die  Mazimal-Leitungsßhigkeiten  der  schwachen  Säuren, 
welche  man  nicht  direct  messen  kann,  können  nach  dem  Ge- 
setz von  F.  KohlrauBch  durch  Addition  einer  bestimmten, 
von  der  BaBis  allein  abhängigen  Constanten  zu  den  ent- 
sprechenden Leitongsfähigkeiten  der  Neutralsalze  erhalten 
wurden. 

Im  allgemeinen  ist,  je  zusammengesetzter  das  Anion, 
desto  geringer  seine  Leitungs^higkeit  oder  seine  Bewegnngs- 
geschwittdigkeit  Ist  die  Wanderung  von  E  und  Cl  in  KCl 
gleich,  80  ist  die  Wanderungsgeschwindigkeit  für  o  =  32  für: 


62,1         68,5         6S,S        5 

C,H,080,      CAOSO, 

28,9  25,1 


CH,OSO,  C,H,OSO, 
37,5  35,1 


0,       CIO,         CIO, 
>,1        50,4  58,6 

C,H,SO,     C,H.(NO,)SO,    C,H,(NO,),0 
27,0  24,7  24,5 

C,.H,SO,        C,H„SO, 
23,7  20,7 

Sind  die  Wanderungsgeschwindigkeiten  bei  Neutraisalzen 
Bcbwacher  Säuren  den  eben  erwähnten  gleich,  so  kann  man 
annehmeii,  daas  üe  in  ev(iei&.'Ziu%\.tt&&.  %£a.^  'vo.lcber  dem  der 
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Salze  starker  Säuren  analog  ist.    So  ergeben  sich  die  Wertbe 
fi  für  die  Natriumsalze  folgender  Säuren. 


V  Ameisens. 
32  85,8  ft 

256  94,7 

1024  98,9 


Essigs.  Propions.     Butters.   Isobutters.  Yalerians. 

78,6^  69,4 /li           66,2 /x          66,0 /ü          64,5^ 

81,2  76,5               78,3             74,3             72,1 

84,9  80,4              76,3             79,0             75,8 

V    Trichloressigs.    Milchs.  Methylglycols.  Aethylglycols.  Aethylmilchs. 


32 

256 

1024 


32 

256 

1024 


70,0 /i 

76,8 

80,7 

Oxyiso- 
butters. 

67,7 

75,4 

79,4 


69,4^ 

77,1 

81,1 

|>-Nitro- 
zimmts. 

64,8 

72,1 

77,0 


70,0^ 

77,5 

81,6 

«•«Nitro- 
zimmts. 

64,1 

71,6 

76,6 


67,2 /li 

75,0 

78,6 

o-Acetamido- 
benzoes. 

62,4 

69,4 

74,1 


64,2  m 

71,4 

75,1 

/»-Succin- 
toluids. 

59,8 

65,9 

69,9 


V 

82 

256 

1024 


Ameisens. 
105,8  /li 
114,7 
120,1 

V 

82 

256 

1024 


Kaliumsalze. 
Propions.     Butters. 


Isobutters.  Yalerians. 


92,9^ 
100,4 
105,1 


89,0/* 
97,4 
103,0 


86,3/4 
94,9 
100,8 


86,7/1* 
94,9 
100,2 


84,7/1 

92,6 

97,4 


V 

32 

256 

1024 


Ameisens. 
75,0/1 
83,4 
88,1 


Isobutters. 
55,6/1 
68,0 
66,5 


Trichloressigs.  Milchs.  Aethjlmilchs. 
88,5  /*           88,9  /*  84,7  /* 

96,8  97,5  92,8 

101,9  102,6  97,6 

Lithiumsaize. 

Essigs.  Propions.  Butters. 

62,5 /*  57,9/1              55,5  m 

70.1  65,5  68,0 

74.2  69,5  66,5 

V  Yalerians.  Trichloressigs. 
32               53,6  fjL  59,9  /« 

256  60,8  66,0 

1024  64,6  70,2 

Hiernach  ist  der  Unterschied  zwischen  den  Leitungs- 
fähigkeiten bei  V  s  32  und  1024  1  ca.  10—13  Einheiten,  wo- 
von der  erstere  Werth  für  schlechter,  der  zweite  fttr  besser 
leitende  Salze  gilt;  auch  sind  die  Differenzen  zwischen  ihren 
Werthen  bei  den  Natron-,  Elali-,  Lithionsalzen  die  gleichen, 
und  die  Neutralsalze  der  starken  und  schwachen.  Sitot^'DL  \^^- 
finden  sich  in  jÖUig  yergleichbaren  Zustiknäieii. 


—     656    — 

Alle  Salze  mehrbasischer  Säuren  besitzen  eine  weit 
grössere  Zunahme  der  Leitungsf^gkeit  mit  der  YerdünDuag. 
Ist  A  der  Unterschied  für  o  =  32  und  1024,  so  folgt  fOr 
gleichen  tiebalt  an  Natrium,  wie  bei  den  Salzen  einbasischer 
Sauren  die  Zunahme  A  w 


t>           Schwefele.  Ne      Oiole.  ^ 

;a      Breitzwems.  Ne      Selens.  Nk 

81                M,7,               MHp 

78,0p              n,i^ 

206               111,9                107,8 

90,4                   107,4 

10S4               180,1                118,4 

98,9                   liS,J 

J .                 SV                  M,< 

18,9                    11,5 

•      .diÄ;».   Alf».  <»~»~-N.    MJo-.».    Wd-LH. 

88          108,7^             M,7^ 

77,7,               84,4  p             nXf 

SH          124,4                109,5 

mfi                 98,8                 9M 

1084          182,4                117,8 

98,8                106,0               Vtt,* 

J  -         23,7                  24.8 

18,9                  20,8                I9,e 

ünteTBchwefelsäore,  Methjlendiaulfosäore  aind  hiemach 
zweibasUch. 

Bei  Salzen  dreibaÜBcber  Sftnren  iet  bei  gieichem  Gl^ialt 
an  Natrium  wie  bei  den  Salzen  einbasischer  Säuren: 

CitronenB.  Natnm    Akonits.  Natron 


81,8 
100,1 
10e,6 

27,8 


Hehrs&orige  Basen  verhalten  sich  ähnlich,  aber  weniger 


ilmSsaig. 

So  i8t! 

iMgCl, 

jMgSO 

r 

P 

^ 

32 

97,8 

67,8 

256 

111,6 

98,6 

1024 

119,9 

113,3 

J- 

22,6 

45,6 

Die  Werthe  A  sind  also  Terschieden.  Eb  scheint,  dasa 
dftjdv  ^njtij  const.  gesetzt  werden  kann,  wo  n,  und  n,  die 
Werthigkeiten  der  Säoren  und  Basen  sind.  G.  W. 
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49.  Alder  Wright  u$ui  Thompson.  Ueber  die  Enkoiche- 
hing  voUaücker  Ekdrieäüi  durch  atmotpkärische  Oaydaiüm 
(Proc  Roy.  Soc.  Lond,  42,  p.  212—216.  1887). 

Bekanntlich  löst  sich  Kupfer  in  Ammoniak  bei  sehr 
geringem  Luftzutritt  zu  einer  fast  farblosen  Lösung,  indem 
sich  zuerst  Kupferoxydul  bildet;  sodass  also  zuerst  nach  dem 
Verf.  die  Reaction  4Cu  +  O,  «  2Cu,0,  dann  erst  2CU2O  + 
O2  »  4GuO  erscheinen  solL 

Wird  also  eine  Kupferplatte  ganz  in  Ammoniak  einge- 
senkt, oben  in  dasselbe  eine  Platinplatte  („Luftplatte")  zum 
Theil  eingetaucht,  so  löst  sich  langsam  Sauerstoff  von  letz- 
terer in  der  Lösung  und  gelangt  zum  Kupfer.  Verbindet 
man  die  Kupfer-  und  Platinplatte  durch  einen  Draht,  so  ist 
die  Reihe  der  Vqrgänge,  wenn  statt  Ammoniak  Wasser  als 
Lösungsmittel  gesetzt  wird: 

Cug    OH,    OH3    O    Luftplatte, 
C5u,0     H2O     H3O    Luftplatte. 

Der  Process  emeueirt  sich  stets  durch  neue  Aufnahme 
von  Sauerstoff. 

Die  Wirkung  der  Kette  hört  bald  auf;  ihre  electremo- 
torische  Kraft  steigt  mit  dw  Stärke  der  Ammoniaklösung 
und  kann  bis  zu  0,5—0,6  Volts  anwachsen.  Platinschwamm 
als  Luftplatte  gibt  eine  stärkere  Wirkung.  '  Die  höchste 
Kraft  ergab  sich  dabei  zu  0,75  Volts,  während  nach  J.  Thom- 
sen  der  Wärmetönung  Gu^O  »  40810  etwa  0,88  Volts  entspre- 
chen. (Der  Process  dürfte  nicht  so  einfach  sein,  wie  der  Verf. 
annehmen,  da  sich  dabei  nach  Schönbein  Nitrite  bilden.) 

Die  Kette  von  Gladstone  und  Tribe  (Proc.  Roy.  Soc. 
Lond.  Sl,  p.  247),  in  welcher  einer  in  Kupf emitrat  einge- 
senkten Kupferplatte  eine  Schale  mit  fein  vertheiltem  Silber 
an  der  Oberfläche  gegenübersteht,  unterscheidet  sich  von  der 
Kette  der  Verf.  dadurch,  dass  hier  das  Kupferoxydul  nicht 
auf  der  Kupferplatte,  sondern  auf  der  Luftplatte  (dem  Silber) 
entsteht  und  sich  also  die  Luftplatte  ändert  und  die  electro- 
motorische  Kraft  demnach  nur  etwa  0,104 — 0,143  Volts  ist. 
(Hier  dürfte  sich  auch  Nitrit  bilden.) 

Die  Ketten  wurden  aus  U  förmigen  Röhren  gebildet 
deren  einer  Schenkel  oben  trichterförmig  erweitert  war  und 


aaf  einer  poröten  Thoapbykfte  die  Lafl|ilatte  Img,  vlbieiid 
in  den  anderoi  Sdiwikel  die  an  eines  FlnftindnJii  hlngioide 
Knpferplatle  mitlelil  eines  S[astBcluikBll^i8eb  eingeeetnt  wmr. 
Beld  zeigte  sich  dss  Ainwiimisk  im  letzteren  «^A^«w^i  nnch 
Yerbindong  der  Lnflplntle  nit  der  Kiqiferiilstte  stark  knpfer- 
hsltig.  AehnlirJie  Versuche  nit  Qnecksilher  und  Sflber, 
wdche  sich  snslogTerhslten,  sind  glrichfüls  Angestellt  wordoL 

6.  W. 

50.  SUranus  P.  Thmmpmm.  Cehr  im  ebdrolfiuekm 
NiedenAUig  der  Legina^em  mmd  die  eft'i fnisiofsi  fiifc  Unft 
der  Meimlk  im  dem  iMmmgtm  ihrer  Q^mmSre  (Pkoe.Boj.Soe. 
Loiid.l2.1Uil887;  LonLfleetr.S&^p,  116—1 17.  1887). 

Die  Legirangen,  z.  R  Messing,  Broncei  NeasQber  worden 
electrolytisch  nor  ans  den  Lösungen  der  Chemische  ihrer 
Cysnflre,  nicht  der  Snlfate  oder  Chlorüre  erhalten.  Zur  £r- 
gründnng  der  Ursache  hienron  hat  der  Yert  die  electromo- 
torischen  KiiLfte  der  Metalle  in  den  Cranürlosiingen,  speciell 
des  Zinks  und  Kupfers  bei  Terschiedenen  Concentrationen 
und  Temperaturen,  sowie  in  einem  gemischten  Bade  der 
Cjanttre  Ton  Zink,  Kupfer  und  Kalium  untersucht. 

In  einer  kalten  Lösung  von  Cjankalinm  ist  die  electro- 
motorische  Kraft  Zink-Kohle  1,158  Volt,  Zink-Kupfer  0,948, 
in  einer  siedenden  bezw.  0,768  und  1,300. 

Gegen  Kohle  ist  die  Elraft  (bei  18^  C.)  in  Lösungen  Ton 
99,4;  19,4;  1,18  g  Cyankalium  im  Liter: 

Zn       Ca  Mearing  Keumlb.   Aa      Ag      Pb      Fb    Stshl    Pt 

(»9,4  )  1,520    1,425     1,400      1.05       0,865   0345   0,64     0,47     0.44     0,27 
(19,4  )  1,401    1,434     1,315      0,936     0^34   0,S10   0,609   0,581  0,161  0,017 
r  l,18j  1,13     0,39      0,58        0.54       0.34     0.89     0.44     0,30    0,80    0,14 

Die  Reihenfolge  ist  also  fiir  Terschiedene  Concentrationen 
verschieden.  Ein  Element  Zink-Kupfer  gibt  für  verschiedene 
Mengen  m  (in  Grammen)  des  Cjanürs  im  Liter  bei  17^  gegen 
Kohle  die  Kräfte: 

m  2«9  5,9  11,2  23,8  47.7  95,5  191,1 

Zn  1,158  1,167  1,184        1.221         1.269  1,»03  1,855 

Ca  0,948  0,967  1,018        1.058        1.130  1,220  1,360 

TM.  0,210  0,200  0,166        1.163        0,139  0,080  —0,006 

Bei  den  Gemiftcheii  xon  Losungen  tou  CuCy,  und  ZnCj, 
gibt  es  eine  Lösung,  Vä\  di«  di^  A^^^xwii^VÄrwtfööftTi.  ^^A^ 
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von  Zn  und  Cu  gleich  sind,  wobei  die  Temperatur  von  Ein- 
fluss  ist.  Im  allgemeinen  wird  die  neutrale  Temperatur  durch 
Zusatz  Ton  ECy  erniedrigt,  durch  den  von  Ammoniak  erhöht. 
Da  bei  dem  electrolytischen  Absatz  eines  Metalles  die 
Concentration  sich  ändert,  so  kann  sich  auch  die  electromo- 
torische  Q-egenkraft  und  damit  also  auch  die  Dichtigkeit  des 
Stromes  ändern.  Da  die  Aenderungen  der  electromotorischen 
Kraft  für  Kupfer  grösser  sind,  als  f&r  Zink,  so  kann  bei 
einer  gewissen  Stromdichte  in  dem  Bade  der  gemischten 
Cyanüre  für  Messingniederschlag  der  Absatz  beider  Metalle 
nahe  gleich  sein,  für  eine  geringere  Dichte  das  electronega- 
tive,  f&r  eine  grössere  das  positive  im  TJeberschuss  nieder- 
geschlagen werden.  Diese  Abweichungen,  welche  ausser  bei 
sehr  schwachen  Strömen,  bei  denen  das  weniger  electroposi- 
tive  Metall  gefällt  wird,  stets  auftreten,  rühren  also  von  der 
Aenderung  der  Concentration  der  Lösungen  an  der  Ka- 
thode her.  G.  W. 

51.  Herbert  TanUi/nson.  Der  Emfluss  von  Deformatum 
und  Dehnung  tn^  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie. 
HL  Magnetische  Induction  (Proc.  Boy.  See.  Lond.  42,  p.  224 — 
230.  1887). 

Die  Bestimmungen  wurden  nach  zwei  Methoden  ausge- 
führt. Einmal  waren  zwei  gleiche  Paare  von  Rollen  mit 
Eisenkernen  verwendet,  je  eine  relativ  sehr  lange  Magneti- 
sirungsrolle,  in  welcher  der  Draht  lag,  und  eine  die  Mitte 
derselben  umgebende  Inductionerolle.  Beide  Systeme  waren 
so  gegeneinander  durch  Widerstände  compensirt,  dass  beim 
Schliessen  des  magnetisirenden  Stromes  ein  in  den  Kreis  der 
InductionsroUen  eingeschaltetes  Thomson'sches  Galvanometer 
keinen  Ausschlag  gab.  Wurde  der  eine  Draht  gedehnt,  so 
wurde  durch  Einschaltung  von  Widerständen  die  Compen- 
sation  am  Galvanometer  wieder  hergestellt. 

Bei  einer  anderen  hauptsächlich  benutzten  Methode  wurde 
nur  ein  Rollenpaar  mit  einem  Eisendraht  versehen  und  das 
andere  hintereinander  mit  ersterem  verbunden.  Die  Rollen- 
paare compensirten  sich  gegenseitig,  sodass  die  Aenderung 
des  Ausschlages  des  Galvanometers  im  Inductionskreise  bei 
Dehnungen  des  Eisendrahtes  auch  die  Aenderung  seines  Mo- 

Bdblitter  i.  d.  Ana  d.  Phji.  n.  Chcm.   XI.  4S 
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mentes  angab.    (lieber  die  Bedenken  gegen  derartige  Metho- 
den vgl.  Wied.  Electr.  8,  p.  395). 

Die  Besultate  sind  die  folgenden: 

1)  Ist  ein  Eisendraht  nicht  belastet,  so  bedingt  bei  schwa- 
chen magnetischen  Kräften  ein  schwacher  longitudinaler  Zug 
eine  Zunahme  der  temporären  Permeabilität,  welche  bald  ein 
Maximum  mit  waphsendem  Zuge  erreicht,  dann  zu  einem 
Minimum  abnimmt  und  darauf  wieder  steigt.  Es  sind  also 
zwei  kritische  Punkte  vorhanden. 

2)  Mit  wachsender  magnetisirender  Kraft  sinkt  der  erste 
kritische  Werth  der  Belastung  bis  zu  Null;  der  zweite  wächst 
dagegen. 

8)  Das  Maximum  der  temporären  Permeabilität  (ad  1) 
vermindert  sich  mit  wachsender  magnetisirender  Kraft  und 
erscheint  bei  einer  immer  kleineren  Belastung,  bis  sie  gleich 
eine  Abnahme  bedingt.  Das  Minimum  der  Permeabilität 
dagegen  wächst  dabei,  aber  erscheint  bei  einer  um  so  ge- 
ringeren Belastung,  je  höher  die  magnetisirende  Kraft  ist 

4 — 7)  Wirkt  eine  kleine  Belastung  dauernd  auf  den  Draht, 
so  ändert  sich  bei  schwachen  magnetischen  Kräften  die  tem- 
poräre Permeabilität  nicht,  wenn  die  Belastung  eine  gewisse 
Grenze  nicht  überschreitet,  über  die  hinaus  die  Permeabi- 
lität plötzlich  wächst. 

Für  alle  magnetisirenden  Kräfte  verschwindet  dann  der 
erste  kritische  Werth  der  Belastung,  der  zweite  wächst  mit 
der  magnetisirenden  Kraft,  ist  aber  für  eine  gegebene  mag- 
netisirende Kraft  viel  kleiner,  als  wenn  keine  permanente 
Belastung  wirkt 

Das  Minimum  der  temporären  Permeabilität  wächst  mit 
der  magnetisirenden  Kraft  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze 
der  letzteren  und  nimmt  über  dieselbe  hinaus  wieder  ab. 

8)  Die  permanente  magnetische  Permeabilität  wächst  mit 
der  Zunahme  der  Belastung;  die  procentische  Zunahme  ist 
für  kleine  Kräfte  und  massige  Belastungen  sehr  gross,  sinkt 
aber  bei  wachsender  magnetisirender  Kraft. 

9)  Die   ad  8)   erwähnte  Zunahme   wächst  schneller   als 
die  Belastung  bis  zu  einer  Grenze,  über  die  hinaus  die  Zu- 
nahme langsamer  wächst,  resp.  Null  wird.     Die  Belastung 
hierbei  sinkt  mit  waciiaeTiÖL^x  m^%XL^\;\^\T^\A^x  ^t^&». 
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10)  In  weitem  umfang  der  Belastung  ist  der  Einflnss 
der  Dehnung  auf  die  permanente  Permeabilität  entgegen- 
gesetzt dem  auf  die  temporäre  Permeabilität. 

Aehnlich  kann  die  aus  der  temporären  und  permanenten 
Permeabilität  zusammengesetzte  totale  Permeabilität  durch 
Belastung  entgegengesetzt  wie  die  temporäre  geändert  wer- 
den, umsomehr,  als  die  Wirkungen  auf  die  permanente  viel 
grösser  sind,  als  auf  die  temporäre  und  innerhalb  weiterer 
Grenzen  für  die  Belastung  und  magnetisirende  Kraft 

11)  Der  temporäre  Magnetismus  von  nicht  angelassenem 
Claviersaitendraht  ändert  sich  selbst  bei  starken  Belastungen 
nur  sehr  wenig,  wenn  derselbe  nicht  daduoch  dauernd  ge- 
dehnt wird. 

12)  Der  permanente  Magnetismus  Ton  angelassenem 
'Eisen  ändert  sich  bedeutend  mit  der  vorhergehenden  Deh- 
nung. 

18)  Bei  grossen  magnetisirenden  Kräften  und  kleinen 
Belastungen  verursacht  eine  durch  frühere  Belastung  be- 
dingte Ausdehnung  eine  bedeutende  Steigung  der  durch  Be- 
lastung bewirkten  Verminderung  der  temporären  Permea- 
bilität; ebenso  der  maximalen  Verminderung,  welche  temporär 
erzeugt  werden  kann.  Deberschreitet  die  temporäre  Belastung 
eine  gewisse  Grenze,  so  verkleinert  sich  dagegen  die  Vermin- 
derung der  temporären  Permeabilität  durch  permanente  Aus- 
dehnung, und  das  zur  Erzeugung  der  maximalen  Verminderung 
derselben  erforderliche  Gewicht  kann  dadurch  wesentlich 
verkleinert  werden. 

14)  Bei  kleinen  magnetisirenden  Kräften  kann  perma- 
nente Dehnung  die  durch  nicht  zu  grosse  Belastung  erzeugte 
Steigerung  der  temporären  Permeabilität  in  eine  Verminde- 
rung ttberführen.  Bei  grösseren  Belastungen  kehrt  sich  die 
Wirkung  um. 

15)  Die  Wirkungen  12 — 14  können  durch  starke  Er- 
schütterungen der  Drähte  fast  völlig  beseitigt  werden. 

16)  Die  permanente  moleculare  Spannung  nach  der 
Entfernung  irgend  einer  Belastung  verursacht  ftlr  schwache 
und  starke  magnetisirende  Kräfte  eine  dauernde  Verminde- 
rung der  Permeabilität,  welche  mit  der  Stärke  der  Spannung 
bis  zu  einer  gewissen  Grenze  der  letzteren  wächst.    Ist  in- 

46* 


dflBS  dnroli  die  Spannung  eine  permanente  Dehnung  erzeugt. 
flO  wachst  die  temporäre  und  yermindert  sich  die  permanente 
Permeabilität  bis  zu  einer  zweiten  Grenze  der  permanenten 
Deformatioa,  worauf  wieder  die  temporäre  Permeabilität 
abnimmt 

17)  Das  erste  Uftzimom  der  Abnahme  der  PermeabÜitit 
(cfr.  16]  nimmt  mit  vachsender  magnetisireoäer  Kraft  erst 
bis  nahe  za  Null  ab,  w&chst  aber  dann  wieder.  Dagegen 
steigt  erst  das  Maximum  der  Zunahme  der  temporSren  Per- 
meabilität mit  der  magnetisirend«i  Kraft  bis  Aber  das  doppelte 
und  nimmt  dann  ab. 

18]  Blosse  Buhe  nach  permanenter  Dehnong  hat  &st 
keine  Wirkung  anf  die  Aendemng  der  tempor&ren  Permea- 
bilität bei  der  Betastung;  wE^nd  sie  die  longitudinale  Elasti- 
cität  des  BisenB  merklich  steigert. 

19)  Fflr  magnetisirende  Kräfte  onter  einer  bestiminteii 
Grenze  hat  die  Belastung  zwischen  0  und  300  <>  zwei  kritische 
Werthe,  bei  der  sie  die  temporäre  Permeabilität  nicht  ändert. 
Der  Werth  der  Belastung  fUr  den  ersten  kritischen  Pnnkt 
Termindert  sich  und  der  für  den  zweiten  steigt  bei  ansteigen* 
der  Temperatur  zwischen  0  und  100".  Bei  höherer  Tempe- 
ratur wird  die  erste  kritische  Belastung  grösser,  die  sweite 
kleiner,  bis  bei  etwa  250 — 300°  beide  kritische  Punkte  zu- 
sammenhllen. 

20)  Für  magnetisirende  Kräfte  unter  der  erwähnten 
Qrenze  nähern  sich  die  beiden  kritischen  Punkte  einander 
erst  schnell  und  dann  langsamer  bei  Temperaturerhöhungen 
Ton  0 — 300".  Beide  kritische  Belastungen  vermindern  sich 
mit  der  Temperatarerhöhung,  die  zweite  indess  schneller. 

21)  Die  Wirkung  der  Belastung  auf  die  permanente 
Magnetisirong  nimmt  von  0 — 300"  C.  ab. 

22)  Mit  wachsender  magnetisirender  Kraft  steigt  die 
totale  Permeabilität  noch  nicht  vorher  magnetisirten,  weich 
gemachten  Eisens  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann 
ab.  Die  maximale  Permeabilität  scheint  für  verschiedene  gut 
angelassene  nnd  gut  magnetisirbare  Eisensorten  bei  derselben 
magnetischen  Intensität,  aber  nicht  bei  derselben  magneti- 
sirenden  Elraft  einzatreten. 

23)  Vorher  magne^wrtAa  '^\&«&.  i«».'^  ^va  -o^^sitssAlA  Per- 
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meabilität  bei  höheren  magnetisirenden  Elräften,  indem  dabei 
die  vorherige  permanente  Magnetisirung  steigt.  Das  Maximum 
der  Permeabilität  tritt  auch  bei  einem  höheren  Grade  der 
magnetischen  Intensität  ein,  wenn  der  Draht  vorher  einer 
starken  magnetisirenden  Kraft  unterworfen  worden  ist. 

24)  Ausser  dem  Punkt  des  Maximums  der  totalen  Per- 
meabilität gibt  es  einen  solchen  für  die  temporäre,  welcher 
etwas  vor  dem  ersteren  liegt. 

25)  Durch  vorherige  permanente  oder  subpermanente 
Magnetisirung  wird  in  gleicher  Bichtung  die  temporäre  Per- 
meabilität vermindert,  namentlich  wenn  die  magnetisirende 
Kraft  innerhalb  gewisser  Grenzen  liegt. 

26)  Wird  der  Draht  nach  vorheriger  Magnetisirung  durch 
eine  starke  Kraft  erschüttert,  so  wird  dadurch  die  temporäre 
Permeabilität  bedeutend  wieder  hergestellt  und  viel  constanter 
für  verschiedene  Werthe  der  magnetisirenden  Kraft,  als  vor 
dem  Erschüttern  oder  permanenten  Magnetisiren. 

27)  Bei  einem  massigen  Werth  der  magnetisirenden 
Kraft  können  mehr  als  90%  der  ganzen  Magnetisirung  des 
weichen  Eisens  durch  eine  gegebene  Kraft  permanent  oder 
subpermanent  sein.  Bei  grösseren  Ejräften  nimmt  die  pro- 
centische  Menge  der  permanenten  Magnetisirung  bedeutend  ab. 

28)  Ist  Eisendraht  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  be- 
lastet, so  hat  die  longitudinale  Magnetisirung  keinen  Ein- 
fluss  auf  das  thermoelectrische  Verhalten  desselben. 

29)  Die  Curven  fär  die  Beziehungen  zwischen  der  tem- 
porären Permeabilität  und  der  Belastung  sind  im  allgemeinen 
dieselben  für  Nickel  wie  für  Eisen. 

30)  Bei  zwei  kritischen  Werthen  hat  die  Belastung 
keinen  Einfluss  auf  die  temporäre  Permeabilität  des  Nickels. 

31)  Die  Belastung  für  den  ersten  kritischen  Punkt  nimmt 
mit  der  Abnahme  der  magnetisirenden  Elraft  ab  und  ver- 
schwindet zuletzt.  Die  Belastung  für  den  zweiten  kritischen 
Punkt  wächst  dagegen  dabei. 

32)  Die  Wirkungen  sind  also  in  der  Bichtung  entgegen- 
gesetzt wie  beim  Eisen. 

33)  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Wirkungen  ad  8). 

34)  Temperaturerhöhung  von   0  bis   300^  stei^eti  &»^ 
Maximalzuwachs  der  temporären  PermeabV^^SA»)  ^^^^^'t  d^ox^ 
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Belastung  von  Nickeldraht  erhalten  werden  kann  und  Ter- 
mindert  die  maximale  Abnahme. 

35)  Bei  Nickel  wie  bei  Eisen  erreicht  die  Permeabilit&t 
mit  steigender  magnetisirender  Kraft  ein  Maximum.  Die 
f&r  dasselbe  erforderliche  Kraft  ist  beim  Nickel  grösser  als 
beim  Eisen,  aber  die  magnetische  Intensität  ist  bei  demselben 
f&r  Nickel  kleiner,  als  für  Eisen. 

36)  Erschütterungen  entmagnetisiren  Nickel  stärker  als 
Eisen. 

37)  Wohl  ausgeglühtes  Nickel  behält  einen  grossen  Pro- 
centsatz der  gesammten  Magnetisirung,  indess  einen  klei- 
neren als  Eisen. 

38)  Bei  einer  höheren  Temperatur  verschwindet  die  mag- 
netische Permeabilität  des  Nickels;  sie  liegt  höher  bei  höhe- 
ren magnetisirenden  Kräften  (vielleicht  infolge  von  Unreinig- 
keiten). 

39)  Sonst  wächst  die  Permeabilität  des  Nickels  erst  mit 
der  Temperatur  bis  zu  einem  Maximum,  welches  bei  um  so 
niederer  Temperatur  erreicht  wird,  je  stärker  die  magneti- 
sirende  Elraft  ist,  und  nimmt  dann  ab. 

40)  Die  temporären  Wirkungen  der  Compression  auf  die 
temporäre  Permeabilität  von  Eisen,  Nickel,  Cobalt  sind  ent- 
gegengesetzt gerichtet,  als  die  der  Dehnung,  falls  die  mecha- 
nische und  magnetische  Spannung  einen  bestimmten  Werth 
nicht  überschreiten. 

41)  Die  temporäre  Wirkung  eines  Zuges  senkrecht  zu 
der  Bichtung  der  Magnetisirung  auf  die  magnetische  Per- 
meabilität des  Eisens  ist  entgegengesetzt  in  seiner  Richtung  zu 
der  Wirkung  des  Zuges  in  der  Richtung  der  Magnetisirung. 

42)  Temporäre  Torsion  bis  zu  einer  Grenze  vermehrt 
die  temporäre  magnetische  Permeabilität  des  Eisens.  Der 
Zuwachs  kann  sehr  gross  werden,  wenn  der  Draht  vorher  in 
entgegengesetzter  Sichtung  permanent  tordirt  oder  magneti- 
sirt  worden  ist. 

43)  Permanente  Torsion  vermindert  die  temporäre  mag- 
netische Permeabilität  des  Eisens;  die  Abnahme  kann  bei 
vorheriger  entgegengesetzter  permanenter  Torsion  sehr  gross 
werden. 

44)  Für  alle  magnetia^i^ndL^ü'K.x^lX*^,  \£l\\»  k.^^\iahme  sehr 
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grosser,  gibt  es  einen  kritischen  Funkt  der  Torsion,  bei  wel- 
chem die  temporäre  magnetische  Permeabilität  nicht  beein- 
flusst  wird. 

45)  Ueber  diesen  Funkt  hinaus  wächst  die  temporäre 
Permeabilität  erst  schneller  als  die  Torsion,  dann  langsamer 
bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  dann  ab. 

46)  Ist  der  Draht  vorher  übermässig  permanent  tordirt, 
so  bedingt  eine  temporäre  Torsion,  welche  vorher  die  Per- 
meabilität steigert,  jetzt  eine  Abnahme  derselben. 

47)  Temporäre  Torsion  wirkt  auf  die  permanente  Per- 
meabilität nicht  angelassenen  Klaviersaitendrahtes  im  selben 
Sinne  wie  bei  weichem  Eisen,  welches  eine  übermässige  per- 
manente Torsion  erhalten  hat. 

48)  Innerhalb  weiter  Grenzen  der  Torsion  werden  die 
temporäre  und  die  permanente  Permeabilität  von  weichem 
Eisen  durch  temporäre  Torsion  entgegengesetzt  geändert. 

49)  Flüssigkeitsdruck  ändert  die  temporäre  magnetische 
Permeabilität  des  Eisens,  oder  die  permanente  Magnetisirung 
des  harten  Stahls  nicht  merklich. 

50)  Beim  Beginn  oder  beim  Aufhören  des  Flüssigkeits- 
druckes verschwindet  indess,  wie  analog  bei  der  Dehnung, 
oder  Compression,  oder  Torsion,  ein  Theil  des  residuellen 
Magnetisipus.  Gr.  W. 

52.     Colardeau*    Einßuss  des  Mtignetismus  auf  die  ckemt* 
sehen  Reactionen  (J.  dephyB.(2)6,p.  129— 133.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  früheren  Versuche  von  Ira  Bemsen 
über  den  Absatz  von  Kupfer  aus  Kupfervitriollösung  auf 
einer  die  beiden  Pole  eines  Electromagnets  bedeckenden  Eisen- 
platte wieder  aufgenommen,  wobei  sich  je  nach  der  Dicke 
der  Platte  verschiedene  Erscheinungen  zeigen.  Bei  dicke- 
ren Platten  ist  der  Kupferabsatz  an  den  am  stärksten  mag- 
netisirten  Stellen,  namentlich  über  den  Bändern  der  Pole  am 
schwächsten;  bei  dünneren  {^I^q  mm  dick)  bildet  der  Absatz 
von  mattem  Kupfer  ein  Netz  von  Linien,  welches  im  allge- 
meinen den  äquipotentiellen  Curven  entspricht.  Aehnlich 
verhalten  sich  andere  durch  Eisen  reducirbare  Kupfersalze 
und  andere  ähnliche  Salze.    Die  Ersclxemun^  \%\.  ^^D!L\iK£^- 


lieh  der  beim  Aufstreuen  von  schwach  magoetischeu  Pulrem 
auf  die  Eisenplatte. 

Man  könnte  annelimen,  dass  die  bei  der  Eeduction  des 
Kupfers  durch  das  Eisen  entstehenden  Localströme  durch 
die  electromagnetische  Wirkung  gerichtet  würden  und  dem- 
entsprechend die  Absätze  des  Kupfers.  Da  aber  die  Strö- 
mongslinieii  auf  den  magnetiachen  Kraftlinien  normal  sind,  so 
miLssten  es  auch  die  durch  den  Kupferabsatz  bezeichneten  sein. 

Nach  dem  Verf,  genügt  diese  Erklärung  nicht. 

Bringt  man  auf  die  Eisenplatte  eine  sehr  dünne  Zink- 
platte  and  dahinauf  eine  durch  Zink  reducirbare  Kupfer- 
lÖBung,  80  hat  man  dieselben  Localströme,  indess  ist  der 
Eupferahsatz  völlig  gleichförmig. 

Hiemach  wäre  die  Erklärung  die  folgende.  Beim  Ab- 
satz des  Kupfers  aus  dem  Kupfersulfat  wird  das  Kupfer  in 
der  LQsong  durch  Eisen  ersetzt;  das  gebildete  Eisensulfat 
besitzt  eine  mittlere Magnetisirbarkeit;  seine Theilchen  ordnen 
sich,  wie  Eisetiox^d,  in  longitudinalen  Linien  und  schOtzen 
die  von  ihnen  bedeckten  Stellen  der  Platte,  während  an  den 
von  ihnen  unbedeckten  Stellen  der  chemisch- electroljtische 
FrocesB  der  Kupferabscheidung  andauert  und  der  Absatz 
gestreift  erscheint. 

Hierzu  muss  die  Fltlssigkeit  auf  der  Platte  YöUig  ruhig 
bleiben.  Führt  man  einen  Glasstab  parallel  der  Platte  ent- 
lang, oder  schaukelt  man  den  Magnet  während  des  Absatzes, 
so  wird  derselbe  vöUig  gleichförmig.  Auch  kann  man  bei 
Anwendung  einer  alkoholischen  tief  grünen  Lösung  tod 
Eupferchlorid  auf  der  Eisenplatte  sehr  deutlich  die  Bildung 
gelber  Punkte  wahrnehmen,  welche  sich  in  der  Richtung 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  entwickeln  und  verlängern,  und 
tlber  den  Kanten  der  Magnetpole  sammelt  sich  das  gelbe 
ChlorUr  besonders  an  nnd  verhindert  daselbst  den  weiteren 
chemisch-electrolytischen  Procees. 

Bie  geringere  Abacheidung  von  Kupfer  daselbst  rührt 
also  nicht  blos  von  der  geringeren  Löslichkeit  des  stark 
magnetischen  Eisens  her. 

Auf  einer  Zinkplatte  kann  sich  kein  EisensaU  bilden, 
welches  orientirt  wird,  daher  tritt  die  Erscheinung  daselbst 
nicht  ein.  G.  "W. 
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53.  Lord  Rayleigh.  Ueber  Electricäät  und  Magnetismus. 
IL  Die  Selbstinduction  und  der  Widerstand  verzweigter 
Leiter  (Phü.  Mag.  (5)  23,  p.  469—500.  1886). 

Im  Anschluss  an  die  von  Hughes  angestellten  und  nach 
den  Arbeiten  von  Fr.  Weber  und  auch  0.  Heaviside  von 
ihm  falsch  interpretirten  Versuche  hat  der  Verf.  die  bei 
Unterbrechung  des  Batteriezweiges  erzeugte  Induction  in 
einer  Wheatstone'schen  Drahtcombination  untersucht,  in 
deren  Batteriezweig  und  Brücke  zwei  concentrische  Spiralen 
eingeführt  sind,  welche  aufeinander  inducirend  einwirken, 
und  zwar  im  allgemeinen,  wenn  die  eine  Spirale  sehr  viel 
kleiner  ist  als  die  andere,  proportional  dem  Cosinus  des 
Neigungswinkels  ihrer  Flächen  aufeinander.  Fliesst  in  der 
mit  Telephon  versehenen  Brücke  kein  Strom,  sind  x  und  y 
die  Stromintensitäten  in  den  beiden  aus  den  Drähten  P  und 
R,  bezw.  Q  und  S  bestehenden  parallelen  Leitungen  der 
Brücke,  ist  M  der  Coefficient  der  Induction  der  beiden  Spi- 
ralen aufeinander,  L  der  der  Selbstinduction  des  auf  seinen 
Widerstand  P  zu  untersuchenden  Leiters,  sind  Ä,  Q,  Ä 
die  Widerstände  der  anderen  Leiter,  so  ist: 

woraus  folgt,  wenn  xjy  eliminirt  wird  und  alle  QuantilAten 
nach  einem  harmonischen  (Sinus)  Gesetz  in  der  Periode  pl27i 
sich  ändern: 

QR-^  SP^p^ML  und   M[P+ Q  + R  +  S)  ^  8L. 

Die  Selbstinduction  ist  also  nicht,  wie  Hughes  annahm, 

Der  Verf.  hat  im  Batteriezweig  für  rohere  Versuche 
einen  durch  einen  Wasserstrahl  getriebenen  rotirenden 
Schleif contact-Inductor  verwendet,  für  feinere,  da  Stimm- 
gabeln nur  bis  zu  128 — 256  Schwingungen  gingen,  eine  durch 
Wind  angeblasene  osciUirende  Zunge  eines  Harmoniums, 
deren  Ende  bei  jeder  Periode  einen  am  Ende  schwach  ab- 
gerundeten Messing-  oder  Eisendraht  berührte  und  meist 
1050  Schwingungen  in  der  Secunde  machte.  Das  aufeinander 
die  Induction  M  anrührende  KoUenpaar  bestand  aua  ^v&fist 
kleineren  KoUe,  deren  Durchmesser  mit  dox  ^^t  ^^*^^x^ti 
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coincidirte,  um  welchen   sie  gedreht  werden  konnte.     Die 
Drehungen  konnten  an  einer  Kreistheilung  abgelesen  werden. 
Es  wurden  zwei  gleiche  Bollenpaare  verwendet.  Das  Cosinus- 
gesetz war  wegen  der  Grösse  der  Bollen  nicht  exact,  des- 
halb wurde  M  in  verschiedenen  Lagen  direct  bestinunt,  in- 
dem durch  die  weiteren  äusseren  Bollen  beider  Paare  ein 
durch    einen   Schleifcontact    unterbrochener  Strom    geleitet 
wurde  und  die  inneren  Bollen  mit  einem  Telephon  zu  einem 
secundären    Schliessungskreise    verbunden    wurden.       Man 
schaltet  dann  noch  ein  Paar  Inductionsrollen  in  die  beiden 
Kreise  ein,  welche  so  wirken,   dass  die  Induction  in  dem 
secundären  bei  der  Drehung  der  kleineren  Bolle  des   einen 
Bollenpaares  II  um  etwa  30^  verschwindet,  während  die  des 
anderen  Paares  I  der  inducirenden  coaxial  ist,  und  stellt  die 
Compensation   bei  verschiedenen   Drehungen  der   kleineren 
Bollen  der  beiden  Paare.  Dadurch  kann  man  einzelne  Stellen 
der  Theilung  des  einen  Compensators  mit   anderen   Stellen 
der  Theilung  des  anderen  Compensators  vergleichen.     Etwa 
um  100^  von   der  senkrechten  Lage  beider  Spiralen   gegen- 
einander ist  die  Scala  der  Inductionen  M  nahe  der  der  Thei- 
lung gleich.     Zwischen  30  und  40  oder  140  und  150®  ist  die 
Induction   etwa  Vio  kleiner   als   10"  von  90"   entfernt.     Die 
absoluten  Werthe  von  M  wurden  durch  Vergleichung  mit 
der  Induction  zweier  in  die  Nuthen  eines  Holzcylinders  ge- 
wundenen Spiralen  von   bekannten   Dimensionen  verglichen. 

Der  Widerstand  P  einer  Spirale  von  isolirtem  Kupfer- 
draht ohne  Eisenkern  ergab  sich  für  unterbrochene  und  con- 
stante  Ströme  gleich  (87,5  und  87,3).  Dagegen  ist  der  Wider- 
stand eines  weichen  Eisendrahtes  von  1,5  m  Länge  und  3,8  mm 
Dicke  für  variable  Ströme  20,93,  für  constante  11,38,  abo 
verschieden,  wie  bekannt.  Dass  sich  ein  zu  einer  Spirale 
oder  in  eine  einzige  Windung  gewundener  Eisendraht  nahezu 
gleich  verhält,  wie  Hughes  gefunden,  bestätigt  sich  nicht,  die 
Werthe  des  Widerstandes  sind  25,8  und  11,2. 

Bei  ferneren  Versuchen  wurde  zur  sicheren  Bestimmung 
der  Widerstände  bei  der  Einstellung  auf  Null  die  Contact- 
stelle  der  Brücke  zwischen  P  und  Q  geändert,  wobei  die 
Aenderungen  der  Induction  zu  vernachlässigen  sind. 

Damit  wurden  zv^eiS^iiaX^TL^^^x^  ^orö.^V'^^Ti-  und  Kupfer- 
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draht  auf  ihr  Verhalten  yerglichen.  Die  Spiralen  jedes  Paares 
waren  je  hintereinander  verbunden  und  die  Selbstinduction 
sowohl  bei  gleich,  wie  entgegengesetzter  Richtung  des  Stro- 
mes in  den  beiden  vereinten  Spiralen  bestimmt.  Die  Diffe- 
renz;  welche  der  vierfachen  Induction  der  Spiralen  aufeinan- 
der entspricht,  war  bei  Kupfer  und  Eisen  nahe  die  gleiche. 
Wurde  der  eine  Draht  in  sich  geschlossen,  so  verminderte 
sich  bei  den  Kupferdrähten  die  Induction  von  44^  auf  4,5^, 
wie  der  Theorie  entspricht,  bei  den  Eisendrähten  von  44,4^ 
auf  3,40. 

Sodann  wurde  die  Induction  zweier  parallel  geschalteter 
Conductoren  untersucht;  auch  hier  stimmten  die  Beobach- 
tungsresultate bei  Kupfer  mit  den  Formeln.  —  Bei  Eisen- 
drähten kann  aus  dem  Yerhältniss  des  Widerstandes  B  bei 
constantem  und  E^  bei  variablem  Strom  die  magnetische 
Permeabilität  /ü  nach  der  Formel: 

bestimmt  werden. 

An  einem  ziemlich  harten,  10,03  cm  langen,  1,6  mm 
dicken  Draht  von  schwedischem  Eisen  ergab  sich  jn  =  108, 
an  einem  dickeren  Draht  von  18,34  m  Länge  und  3,3  m 
Durchmesser  aus  demselben  Material  jn  =  99,5. 

Endlich  wurden  einige  Versuche  über  den  Einfluss  von 
Eisenkernen  auf  die  scheinbare  Selbstinduction  und  den 
scheinbaren  Widerstand  an  Spiralen  angestellt,  wobei  ein 
solider,  1,2  mm  dicker  Eisendraht  und  zwei  Bündel  von  7  und 
17  gleichen  Drähten  in  eine  28,6  cm  lange  Spirale  von 
205  Windungen  in  einer  einfachen  Lage  eingeschoben  werden. 
Die  Erscheinungen  compliciren  sich  merklich  durch  die  in 
der  Eisenmasse  inducirten  electrischen  Ströme. 

Schliesslich  werden  auch  zwei  parallele  Conductoren  her- 
gestellt, aus  den  drei  Drähten  einer  dichten  und  schweren  Kolle, 
die  aus  drei  zusammen  aufgerollten  Drähten  bestand.  Zwei 
Drähte  sind  hintereinander  (mit  dem  Maximum  der  Selbst- 
induction), der  dritte  parallel  geschaltet.  Die  Drähte  sind 
so  verbunden,  dass  ein  constanter  Strom  sie  alle  in  gleicher 
Eichtung  durchfliesst  Altemirende  Ströme  theilen  ^k\i  v(i 
zwei  Zweigen  so^  dass  sie  ihre  magnetmteiidL^  *&c%S^  i^^ 
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neutralisiren,  und  der  Strom  in  dem  einfachen  Draht  doppelt 
so  stark  und  entgegengesetzt  dem  in  dem  doppelten  Draht 
ist.  Der  scheinbare  Widerstand  des  Systems  muss  also  gros* 
sein.  Um  dies  direct  nachzuweisen,  waren  die  drei  Drähte 
am  einen  Ende  an  einer  Kupferplatte  befestigt,  an  welcher 
das  eine  Ende  eines  mit  einem  Telephon  verbundenen  Drahtes 
angebracht  war,  während  das  andere  Ende  des  Telephons  an 
gleich  gelegene  Punkte  der  beiden  hintereinander  verbun- 
denen Drähte  gelegt  wurde.  Die  Tonstärke  war  dabei  gleich. 
Dagegen  musste  der  Punkt  im  einfachen  Draht  halb  so  weil 
von  der  Kupferplatte  genommen  werden,  um  die  gleiche  Ton- 
stärke zu  erhalten,  sodass  in  der  That  die  Stromintensität 
in  demselben  doppelt  so  gross  ist.  Bei  einer  Combination, 
bestehend  aus  einer  doppelt  umwundenen,  mit  einem  EiseJi- 
drahtbündel  gefüllten  Spirale,  um  welche  ein  einfacher  Drabt 
gelegt  war,  der  mit  der  einen  der  Windungen  hintereinander 
verbunden  war,  und  wobei  der  Strom  zwischen  dieser  Leitung 
und  der  anderen  Windung  getheüt  wurde,  vei^hielten  sich  die 
Stromstärken  in  diesen  beiden  und  der  Hauptleitung  wie 
1,11:0,77:0,43.  Letzterer  Werth  sollte  gleich  der  Differeai 
der  beiden  anderen  sein,  weicht  indees  davon  etwas  ab. 
G.  W. 

54.  A,  Miffhi.     Ueber  die  thermische  Leilutigsjahigkeit  da 
ff'ismtttks  im  Magnetjelde  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Liacei  (4)  Read. 

3,  p.  481— 482.  1887.  12.Jum> 

55.  —  Veber  die  H'änRcleitungsfiihigkeit  des  tf'ismulks  in  eine» 
Magnelfelde  (C.  K 105,  p.  168— 160.  1887). 

Eine  Wismuthstange  wurde  in  äquatorialer  Lage  zwi- 
schen die  Pole  eines  Magnetfeldes  gebracht.  Die  Wännft- 
leitungsfähigkeit  nahm  bei  Einwirkung  des  Magnets  ab.  Bei 
einem  Felde  von  4570  (U.-G.-Ö.)  Einheiten  war  das  Verhilt- 
niss  der  Leitungsfäbigkeit  im  Magnetfelde  zu  der  gewöhn- 
lichen A'/i  =  0,878.  Bei  einem  anderen  Wismuthstück  war 
das  Verhältniss  des  gewöhnlichen  Widerstandes  zu  dem  vom 
Magnetfelde  r/r'=  0,886.  Beide  Zahlen  sind  nahe  gleich. 
Die  Methode  der  Bestimmung  ist  nicht  angegeben. 

In  der  zweiten  Abhandlung  erwähnt  der  Verf.,  dass  er 
«ainii  Versuche  8  Tage  liü^fti:  a.VaVftö.Mc  Y^Vitvct,  habe,  und 
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während  letzterer  die  Differenz  der  Temperaturen  gemessen, 
er  die  Temperaturen  selbst  bestimmt  habe.  Er  erwähnt  fol- 
gende historische  Data:  Beobachtung  des  Hall'schen  Phäno- 
mens im  Wismuth  durch  Bighi:  Bend.  Lincei  3.  Juni  1883, 
in  extenso  Mem.  di  Bologna  11.  Nov.  1883.  Dasselbe,  Leduc, 
C.  R.  98,  p.  613.  1884;  neuerdings  auch  Hall  und  t.  Ettings- 
hausen.  Aenderung  des  electrischen  Widerstandes  im  Mag- 
netfeld, Von  Bighi  erwähnt  Mem.  di  Bologna  1883,  p.  118; 
ausführlich  studirt  Acc.  B.  dei  Lincei  1.  Juni  1884;  Bestätigung 
durch  Hurion  C.  B.  98,  p.  1257.  1884;  100,-  p.  348.  1885  und 
neuerdings  durch  y.  Ettingshausen.  Gr.  W. 


56.  £•  Exner»  lieber  die  bei  totalen  Sormenßnstemissen  auf- 
tretenden Erscheinungen  der  yyßiegenden  Schatten^*  und  der 
„Bailys  beads"  (PerlenreiheJ  (Astron.  Nachr.  Nr.  2781,  p.  321 — 
324.  1887). 

Der  Verf.  fordert  zur  Beobachtung  der  genannten,  durch 
unregelmässige  Brechung  in  der  Atmosphäre  zu  erklärenden 
beiden  Scintillationsphänomene  bei  künftigen  Sonnenfinster- 
nissen auf.  Die  „fliegenden  Schatten^'  zeigen  sich,  wenn  sich 
der  sichtbare  Theil  der  Sonnenscheibe  bis  auf  einen  Punkt 
von  der  scheinbaren  Grösse  einer  Planetenscheibe  reducirt 
hat,  objectiv  als  hell  und  dunkel,  bei  tiefem  Sonnenstande 
auch  als  farbige  Fluctuationen  auf  einem  weissen  gegen  die 
Sonne  gerichteten  Schirm,  subjectiv  in  dem  durch  Einschieben 
des  Oculares  verbreiterten  Bilde  (Marius'sches  Phänomen). 
Die  „Perlenreihe**  bildet  sich  aus  der  schmalen  Sonnensichel 
kurz  vor  un4  nach  der  Totalität,  wenn  ihre  Breite  kleiner 
als  die  doppelte  Amplitude  der  Wallungen  ist,  welche  den 
Sonnenrand  immer  mehr  oder  weniger  afficiren;  die  Sichel 
löst  sich  in  einzelne  leuchtende  und  eventuell  farbige 
Punkte  (Perlen)  auf,  welche  hintereinander  herlaufen,  wie  die 
Punkte,  in  die  sich  eine  helle  Linie  auf  schwarzem  G-runde 
perlenreihenartig  auflöst,  wenn  man  zwischen  ihr  und  dem 
Auge  eine  Tafel  gewöhnlichen  Fensterglases  bewegt;  wie  die 
Bewegung  der  Perlen  von  der  Bewegung  der  Glastafel  ab- 
hängt, so  werden  auch  die  Perlenreihen,  welche  die  Sonnen- 
sicheln liefern,  eine  Bewegung  erkennen  lassen,  d\^  \s£^  ^^x 
Windrichtung  und  Windstärke  in  Beziehung  %\ä\Ai.      '®ö» 
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57.    Bf.  Abd€mk'-Abdankawi>cz.     Die  AOegr^^pkem,  im 

Fntegralcurv^i  und  ihre  Anwendungen  (x,  156  pp.  Paris,  G«ii- 

thier-Villars,  1886). 

Der  Verf.  beschreibt  eine  neue  Anordnung  dieses  ja  auch 
für  den  Physiker  wichtigen  Apparates  und  erörtert  die  dabei 
in  Frage  kommenden  Probleme  mathematisch.  E.  W. 


58.  X.  Btiseman^.  Naturkundliche  Folksbücher.  2  Bände 
(1.  Bd.  1885,  xiY,  781  pp.;  2. Bd.  1887,  xv,  822  pp.  Brannsehw. 
Vieweg  &  Sohn). 

Wenn  das  vorliegende  Werk  auch  in  keiner  Weise  streng 
wissenschaftlich  sein  will  und  es  auch  in  der  That  nicht  ist, 
so  soll  doch  auf  dasselbe  hingewiesen  werden.  Es  enth&lt  n&m- 
lich  eine  Fülle  von  Bemerkungen  über  die  Anwendung  von 
wissenschaftlichen  Problemen  auf  die  Erscheinungen  in  der 
Natur,  Technik  und  im  täglichen  Leben,  die  besonders  dem 
Lehrer  reiche  Anregung  zur  Belebung  seines  Unterrichts 
geben  können.  E.  W. 

59.  TF«  £•  Clifford.  Elements  ofdynamicy  an  indroductien 
to  the  study  ofmotion  and  rest  in  solid  and  fluid  bodies,  Parti. 
Kinematic  (vin,  221  pp.  London,  Macmillan  and  Co.,  1887). 

Von  dem  bekannten,  leider  zu  früh  verstorbenen  Mathe- 
matiker liegt  uns  hier  eine  äusserst  lichtvolle  Darstellung, 
zunächst  der  Eanematik  vor.  Die  Behandlung  ist  durchaus 
englisch,  unter  Zuhülfenahme  der  Quaternionen.  Doch  sind 
die  in  Frage  kommenden  Grössen  in  sehr  einfacher  Weise 
definirt,  ebenso  wie  viele  Eigenschaften  geometrischer  Ge- 
bilde. Der  erste  Band  behandelt:  Buch  I:  Translationen, 
Gap.  1.  Verschiebungen,  Cap.  2.  Geschwindigkeiten,  Cap.  3. 
Centrale  Bahnen.  Buch  II:  Rotationen,  Cap.  1.  Verschie- 
bungen eines  starken  Körpers,  Cap.  2.  Geschwindigkeits- 
systeme, Cap.  3.  Besondere  Probleme.  Buch  III:  Spannungen, 
Cap.  1.  Spannungsverschiebungen,  Cap.  2.  Spannungsgeschwin- 
digkeiten. E.  W. 
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60.    G.  Ikumont,  M.  Leblanc,  E.  de  la  Bidoyere. 

Dictionnaire  theorique  et  pratique  ttelectricäS  et  de  magne^ 
tisme  (Paris,  V®  Larousse  &  Co.  4^.  (25  fasc.  von  je  32  pp.,  von 
denen  bisher  fünf  erschienen  sind). 

Das  Werk  soll  in  alphabetischer  Ordnung  eine  ,yVoll- 
ständige'^  Darstellung  der  theoretischen  Electricitätslehre, 
ihre  Anwendungen,  die  Beschreibung  und  Zeichnung  ,,aller'^ 
Apparate,  die  Biographie  der  berühmtesten  Electriker  ent- 
halten. In  der  Vorrede  kommen  bei  der  Erwähnung  der  älte- 
ren Literatur  zwar  deutsche  Namen,  wie  Otto  von  Guericke, 
Seebeck,  Ohm,  Fechner  vor,  dann  werden  auch  Buhmkorff 
und  Gauss  erwähnt,  der  zur  Definition  der  absoluten  Maass- 
systeme eine  „alte  Idee''  entwickelt  habe,  wonach  , Jedes 
Naturphänomen  sich  auf  eine  von  der  auf  uns  ausgeübten 
mechanischen  Wirkung  unabhängige  mechanische  Wirkung 
reduciren  lässt''.  Am  Ende  erscheint  auch  die  Holtz'sche 
Maschine  nebenbei.  Sonst  wird  auch  bei  der  Uebersicht 
der  electrotechnischen  Fortschritte  ausser  Gintl  (unter  dem 
Namen  Ginkel)  neben  vielen  französischen,  englischen  und 
anderen  kein  deutscher  Forscher  genannt.  Es  bleibt  ab- 
zuwarten, wie  weit  hiernach  die  versprochene  YoUslAndig- 
keit  erreicht  wird.  G.  W. 


61.  F.  Kohl/rausch*  Leäfaden  der  praktischen  Physik  mit 
einem  Anhange^  das  absolute  Mass-System  (6.  Aufl.  xxi,  364  pp. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1887). 

In  der  vorliegenden  sechsten  Auflage  des  bekannten 
Werkes  ist  besonders  der  electrische  Theil  entsprechend  den 
Zeitbedürfnissen  wesentlich  erweitert  worden.  Dadurch,  dass 
Darstellung  und  Druck  stark  zusammengedrängt  wurden,  hat 
sich  der  Umfang  nicht  entsprechend  vergrössert.       E.  W. 


62.     M.  Marie*    Histoire  des  sciences  mathematiques  et  phy* 
siques,    Tome  XL  (Paris,  Gauthier- Villars,  1887). 

Der  vorliegende  Band  reicht  von  Fourier  bis  Arago  und 
behandelt  die  folgenden  Gelehrten: 

Amici,  Ampöre,  Baily ,  Barlow,  Bernoulli  (Christophe), 
Berzelius,  Bessel,  Bichat,  Biot,  Böckmann,  Brewster,  Brian- 
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chon,  Brongniart  (Alexandre),  Cagniard  de  la  Tour,  Can- 
doUe  (de),  CandoUe  (Alphonse  de),  Courtois,  Crelle,  Oiyelli, 
Cuvier,  Darcet,  Davy  (Humphry),  Destigny,  Diesterweg,  Da- 
long,  Dam6ril,  Dupin,  Dutrochet,  F^mssac,  Fonrier,  Ganss, 
Gay-Lussac,  Grermain  (Sophie),  G-irard  (Philippe  de),  Hachetie, 
Hiddat  du  Lys,  Hansteen,  Humboldt^  Labarraque,  Laboulaye- 
Marillac  (de),  Lancret,  Lebon,  Majou,  Malus,  Navier,  0er- 
sted,  Oppikofer,  Plana,  Poinsot,  Poisson,  Prout,  Beichen- 
bach (de),  Bigaud,  Schumacher,  Schweigger,  S6dillot,  Seebeck, 
Stephenson  (Greorge),  Stephenson  (Robert),  Thenard,  Young. 

E.  W. 

63.  F.  JE.  Nipher.  Theorie  of  magneUe  measurememU  wUh 
an  appendix  on  the  method  of  least  Squares  (94  pp.  London, 
Whittaker  and  Co.,  1887). 

Das  Werk  ist  aus  praktischen  Bedürfnissen  entstanden. 
Es  soll  als  kurzes  Handbuch  denen  dienen ,  die  erdmagne- 
tische Aufnahmen  zu  machen  haben.  Die  angehängte  Dis- 
cussion  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ist  eine  Aus- 
führung eines  Artikels  in  Weissbach's  Mechanik.  Da  der 
Verf.  selbst  erdmagnetische  Aufnahmen  in  grösserer  Zahl  im 
Auftrag  des  Coast  and  Greological  Survey  in  Missouri  ausge- 
führt hat,  so  kennt  er  das  hierbei  Erforderliche  aus  eigener 
Erfahrung.  E.  W. 

64.  T.  E.  C.  Bobi/ns.  Technical  School  and  College  Buil- 
ding being  a  treatise  on  the  design  and  constructüm  of 
applied  science  and  ort  buildings,  and  their  suilable  fitängs 
and  sanitationy  with  a  chapter  on  technical  education  (4®.  xn 
u.  244  pp.  London,  Withaker  &  Co.,  1887). 

Wir  verweisen  auf  dieses  Werk  noch  ganz  besonders, 
weil  die  in  demselben  besprochenen  Einrichtungen  gewiss 
für  alle,  die  ein  Laboratorium  oder  dergleichen  einzurichten 
haben,  von  grossem  Nutzen  sein  können.  E.  W. 
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1.  G.  Ddccomo  und  V.  Meyer.     Bestimmung  der  Dickte 
des  Stickoxijdes  bei  --100^  (Chem.  Ber.  30,  p.  1832.  1887). 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  das  Stickoxydmole- 
cül  NO,  dessen  Structur  mit  den  allgemeinen  Principien  der 
Valenztheorie  im  Widerspruch  steht,  vielleicht  ein  Disso- 
ciationsproduct  der  nur  bei  niederen  Temperaturen  stabilen 
Verbindung  NjOg  sein  könnte,  haben  die  Verf.  die  Dichte 
desselben  bei  —67®  und  —73®  bestimmt.  Dieselbe  war  in- 
dess  die  Normale. 

Das  Messverfahren  "war  folgendes:  Von  zwei  genau 
gleichen  Luftthermometern  wird  das  eine  mit  Luft,  das  an- 
dere mit  Stickoxyd  gefüllt.  Die  Sperrflüssigkeiten  beider 
(Schwefelsäure)  werden  in  gleiches  Niveau  gestellt  und  nun 
die  dicht  nebeneinander  stehenden  Gefässe  der  Luftthermo- 
meter  mittelst  fester  Kohlensärre  und  Aether  auf  —67®  und 
—  73®  C.  abgekühlt.  Die  Contraction  beider  Gase  war  genau 
dieselbe,  und  das  Stickoxyd  hatte  also  keine  Aenderung  seiner 
Dichte  erlitten.  E.  W. 

2.  G.  Krüss  und  L.  F.  NUsan.     lieber  die  Dampfdichte 

des  Thoriums  (Ztschr.f.  phy8.Chem.  l,p.301— 306.  1887). 

Mit  ganz  reinem  Thoriumchlorid  haben  die  Verf.  fol- 
gende Werthe  für  die  Dampfdichte  D  bei  den  Temperaturen 
T  erhalten: 


T  =  1400,  D  =  9,835 
1270  11,232 
1140      11,556 


T=  1102,  2>=  12,418 
1057      14,424 


Danach  nimmt  die  Dampfdichte  oberhalb  von  1100®  be- 
trächtlich ab,  während  sie  bei  niederen  Temperaturen  constant 
ist  und  einem  vierwerthigen  Thorium  entspricht*  Der  For- 
mel ThCl^  entspricht  D  =  12,928. 


—    676    — 


Die  abweichenden  Besoltate  von  Troost,  welcher  für  die 

Zweiwerthigkeit  des  Thoriums  eingetreten  ist,   dürften  sich 
aus  Versuchsfehlem  erklären.  E.  W, 


3.    J.  MenscM/ng  und  F.  Meyer,     lieber   das  yierkalie» 
des  Anthnonsy  Phosphors  und  Arsens  bei  der  fVeis^/ähkäsr 

(Göttinger  Nachr.  1887,  p.  258—266). 

Bei  den  Temperaturen  T  fanden  die  Verf.  die  Dichten  D, 
dazugesetzt  sind  die  den  dabei  stehenden  Formekx  entspre- 
chenden Dichten: 

Antimon    |  ^=  1«''   ■»  =  ^*'fi  «V  "i*?*  ^***  =  "'*"^' 

I  oDj  «■  0,20,    oDt  =  4,1z. 


Phosphor 


Arsen 


T  mäSBige  Kothgluth  B  »  4,16,  P«  =  4,29. 
T  bäumende  Gelbgluth  D  »  3,85. 
T  heUgelbe  Gelbghith  (T=  1225)  D  =  8,71. 
T  WÄsgluth  T  =  1437,  D  =  3,08. 

T  Rothgluth  D  =  10.39  (A84  =  10,36). 
T  beginnende  Gelbgluth  D  =  9,67. 
T  hefle  Gelbgluth  D  =  9,31. 
T  ca.  1325  jB  =  9,61. 


T  Weissgluth  ca.  1437,  D  --  6,5«. 

Antimon,  Arsen  und  Phosphor  erfahren  also  eine  Disso- 
ciation,  die  mit  steigender  Temperatur  schnell  fortschreitet 

Versuche  mit  Realgar  und  Auripigment  ergaben  keine 
übereinstimmenden  Resultate,  indem  sowohl  diese  Substanzen 
selbst,  als  auch  der  sich  aus  ihnen  abscheidende  Arsendampf  mit 
steigender  Temperatur  eine  zunehmende  Zersetzung  erfahren. 

E.  W. 

Cr.  Krüss  und  i.  F.  NUson.    Leber  das  AequivaletU  und 
Atomgewicht  des  Thoriums  (Chem.  Ber.  19,  p.  1665 — 76.  18><7u 

Das  Atomgewicht  des  Thorium  ist  231,87.  E.  W. 


4. 


5.     G*  Krüss  und  X.  F*  NUsan.    Leber  Gernnaniumßuorid 

(Chem.  Ber.  19,  p.  1696—1700.  1887). 

Die  Verf.  haben  das  Germaniumkaliumiluorid  dargestellt 
und  einige  seiner  Eigenschaften  bestimmt.  Seine  Löslichkeit 
steht  zwischen  denen  der  entsprechenden  Silicium-  und  Zinn- 
Verbindung. 

Es  ist  isomorph  mit  Ammoniumsiliciumfluorid. 

Die  Eigenschaften  entsprechen  denen  des  Ekasilicium- 
fluorids.  E.  W. 
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6.     O.  Lief/reichm     lieber  den  todten  Baum  bei  chemischen 

Heactionen  (Berl.  Sitssungsber.  1886,  p.  959—962). 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  bei  vollkommen  homogenen 
Gemischen  von  aufeinander  reagirenden  Flüssigkeiten  sich 
ßäume  finden,  in  denen  die  Reaction  gar  nicht,  oder  erst 
verspätet,  oder  in  geringerem  Maasse,  als  in  der  Hauptflüs- 
sigkeit eintritt;  er  nennt  dieselben  todte  Räume;  sie  lassen 
sich  z.  B.  bei  der  folgenden  Reaction  beobachten: 

aClaO^Ha  +  Na^COj  =  CHCI3  +  NaHCO,  +  NaHCO,; 

das  Chloroform  scheidet  sich  in  Gestalt  kleiner  öliger  Tröpf- 
chen aus.  Reactionslos  sind  die  Menisken,  wenn  man  die 
Mischung  in  einem  Reagirglas  ausführt,  und  bis  zu  1 — 3  mm 
unter  dem  Meniskus.  Tropfen  in  engen  Capillarröhren  zeigen 
an  beiden  Menisken  todte  Räume.  Ganz  kleine  Tröpfchen 
zeigen  überhaupt  keine  Reaction. 

In  Capillarröhren  beginnt  die  Reaction  überhaupt  später, 
als  in  Luft.  Vollkommen  gefüllte  zugeschmolzene  Röhren 
zeigen  keine  todten  Räume,  wohl  aber,  wenn  sie  nur  durch 
Membranen  verschlossen  sind. 

Aehnlich  verhält  es  sich  bei  der  von  Landolt  eingehend 
untersuchten  Reaction  von  SO2  und  HJO3.  Die  .Jodreaction 
beginnt  übrigens  in  einem  vollkommen  gefLlUten  Raum  von 
dem  Centrum  aus.  E.  W. 


7.     L.    Th.  Rei^lier.     lieber  die  Geschwindigkeit  der  Ver- 
seifung  (Lieb.  Ann.  338,  p.  276— 286.  1887). 

Nach  Betrachtungen  von  ürech  und  Landolt  soll  bei 
der  Einwirkung  zweier  Körper  A  und  B  aufeinander  die 
Reactionsgeschwindigkeit  durch  einen  Ueberschuss  des  einen 
in  anderer  Weise  beeinflusst  werden,  als  einen  ebensolchen 
des  anderen.  Versuche  des  Verfs.  über  die  Verseifungsge- 
schwindigkeit  der  Ester  haben  ihm  aber  früher  und  von 
neuem  jetzt  gezeigt,  dass  der  Verlauf  durch  die  Gleichung: 

dargestellt  ist.  E.  W. 
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8.    L.  Th*  Meic/ier»    lieber  die  Umwandbmgsiemperaiur  de$ 
Kupfer-Calcmmacetals  (Ztschr.  f-phys.  Chem.  1,  p.  221 — 226. 1887). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  unterhalb  von  ca.  76,2  bis  78®  das 
Kupferacetat  und  Calciumacetat  sich  zu  dem  Doppelsalz  zu- 
sammenlagem,  oberhalb  dieser  Temperatur  das  Doppelsah; 
aber  zerfallt.  Es  existirt  also  hier  eine  wirkliche  Umwand- 
lungstemperatur. Die  Messungen  wurden  theils  mit  dem 
Dilatometer,  theils  unter  dem  Mikroskop  angestellt.     E.  W. 


9.  W.  Spri/ng  und  J.  M.  vanH  Hoff*  Ueber  einen  Fall 
durch  Druck  bewirkter  chemischer  Zersetzung  (Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  l,p.  227—230.  1887). 

Mischt  man  zwei  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht 
aufeinander  reagirende  Substanzen,  die  eine  Verbindung  yon 
kleinerem  Volumen  liefern  und  setzt  das  Gemisch  einem 
hohen  Druck  aus,  so  tritt  in  vielen  Fällen  eine  Verbindung 
ein.  Die  Verf.  haben  nun  untersucht,  ob  nicht  eine  Ver- 
bindung, die  bei  der  Zersetzung  ein  Product  von  kleinerem 
Volumen  gibt,  bei  Steigerung  des  Druckes  eine  Zersetzung 
erfährt.  Sie  haben  dazu  das  Kupfercaiciumacetat  gewählt, 
das  bei  ca.  75°  in  seine  Bestandtheile  zerfällt.  Versuche  bei 
16®  lieferten  bei  kurz  anhaltendem  Druck  Andeutungen  des 
erwarteten  Resultates,  solche  bei  40  und  50®  ergaben  es  un- 
zweideutig. 

Bei  16®  geht  der  Process  so  langsam  vor  sich,  dass  er 
unter  den  Versuchsbedingungen  erst  nach  111  Stunden  ca. 
sein  Ende  erreicht  haben  würde. 

Der  Zerfall  geht  um  so  schneller  vor  sich,  je  höher  Druck 
und  Temperatur  sind. 

Da  die  Zeit  als  Factor  eintritt,  so  nehmen  die  Molecüle 
nicht  momentan  die  dem  Volumen  entsprechende  Anordnung 
an,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit.  E.  W. 

10.  W.  Spring  und  JE.  vati  Anbei.  Ueber  die  Geschmn- 
digkeit  der  Einmirkung  des  bleihaltigen  Zinks  auf  eviige 
Säuren  bei  verschiedenen  Cojicentrationen  (Ztschr.  f.  prakt.  Chein. 
l,p.465— 480.  1887). 

Nach  den  Verf  lässt  sich  der  Lösungsprocess  des  Zinks 
in  Säuren  in  zwei  T\iö\\ft  ^^x\^^^Ti^    V\  Den  der  Induction, 
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es  werden  die  Bleitheilchen  im  Zink  freigelegt;  2)  den  der 
eigentlichen  Lösung.  Im  ersten  steigt  bei  einer  bestimmten 
vorhandenen  Säuremenge  die  in  der  Zeiteinheit  entwickelte 
Wasserstoffmenge  schnell  an,  im  zweiten  fällt  sie  ganz  regel- 
mässig ab.  Im  Gegensatz  zum  Verhalten  gegenüber  Marmor 
(s.  das  nächste  Referat)  haben  nicht  alle  angewandten  Säuren 
(Chlor-,  Brom-,  Jodwasserstoffsäure)  eine  gleiche  Reactions- 
geschwindigkeit,  sondern  die  des  Bromwasserstoffs  ist  weit 
grösser;  woher  dies  rührt,  konnte  noch  nicht  ermittelt  werden. 
In  mit  Schwefelsäure  ist  sie  noch  weit  kleiner. 

Das  schwarze  Blei,  welches  durch  die  Lösung  selbst  frei- 
gelegt wird  und  im  wesentlichen  die  Induction  bedingt,  ver- 
hält sich  ganz  anders,  als  gewöhnliches  aufgestrichenes  Blei. 

B.  W. 

11.  IV.  Spring»  Ueher  den  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Einwirkung  der  Mineraüsäuren  auf  Martnor  (Ztschr.  f.  phys. 
Chem.  1,  p.  209—220.  1887). 

Der  Verf.  hat  unter  grösseren  Vorsichtsmassregeln  die 
Untersuchungen  von  Boguski  und  Kajander  weitergeführt. 
Marmor  wurde  in  Säuren  gelöst,  die  solche  Concentrationen 
besassen,  dass  sie  ebensoviel  Molecüle  enthielten,  wie  eine 
5  und  eine  lOprocentige  Chlorwasserstofflösung.  Die  glei- 
chen Volumen  der  sich  entwickelnden  Kohlensäure  entspre- 
chenden Zeiten  wurden  dann  gemessen.  Dabei  findet  natür- 
lich stets  eine  Verminderung  des  Gehaltes  an  Säure  statt. 
Trägt  man  die  Geschwindigkeiten,  die  hier  gemessen  sind, 
dividirt  durch  die  Zeiten,  die  jeder  Entwickelung  von 
25  ccm  entsprechen,  als  Ordinaten  au^  während  man  als  Ab- 
scissen  die  entwickelten  Cubiccentimeter  Kohlensäure  nimmt, 
deren  Zunahme  der  Abnahme  der  Concentration  entspricht, 
so  sieht  man,  dass  die  Geschwindigkeit  erst  schnell  wächst 
(die  Beaction  muss  erst  eingeleitet  werden),  dann  sinkt  sie 
zunächst  entsprechend  einer  Geraden.  Sind  etwa  ^^l^^  der 
ganzen  Salzsäure  verbraucht,  so  wird  das  Sinken  langsamer, 
gerade  als  ob  das  gebildete  Salz  die  Beaction  befördere; 
später  fällt  dann  die  Curve  schnell  zur  Absdssenaxe  ab. 

Für  alle  untersuchten  anorganischen  Säuren  HCl,  HBr.^ 
HJ,  HNO3,  HCIO4  ist  die  Geschwindigkeit  Äi«^^A\i^\  i^  ^^ 
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organischen  Säuren,  vor  allem  bei  Essig^urd,  ist  sie  nur 

V20  80  gross. 

y ersuche  bei  15^,  35®,  55®  lehrten,  dass  beim  Wachsen 
der  Temperatur  um  20®  die  Greschwindigkeit  stets  auf  das 
Doppelte  steigt.    Man  kann  also  setzen: 

Ist  c  die  Goncentration  der  Säure,  s  die  Oberfläche  des  Mar- 
mors, so  ist  die  entvdckelte  Kohlensäuremenge: 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Keactionsgeschwin- 
digkeit  der  Säuren  vor  allem  von  der  Anzahl  der  Molecüle 
abhängt,  die  bei  gegebener  Temperatur  eine  unendlich  dünne 
Schicht  des  flüssigen  Mediums  durchdringen,  in  dem  sie  sich 
bewegen.  B.  W. 

12.  W»  Spri^ig.  Ueber  eine  Beziehung  stoischen  Her  optigcheM 
Elaslidtät  und  der  chemischen  fVirksainkeif  in  oinefn  Kalk- 
spaÜJiryslall  (Bull.  Ac.  Roy.  Belgique  (3)  14,  p.  13—14.  1887). 

Alle  Spaltungsflächen  des  Doppelspalhes  lösen  sich  gleich 
schnell.  Das  Verhältniss  der  Lösungsgeschwindigkeiten  von 
Flächen  parallel  und  senkrecht  zur  Axe  ist  1: 1,14,  das  der 
entsprechenden  Brechungsindices  1 : 1,2.  E.  W. 


13.     JXL.  A.  Joannis»    ^cnderungeu  an  der  Quecksitberluß- 

pumpe  (Ann.  de  Cliim.  et  de  Phys.  (G)  11,  p.  285— 288.  1887). 

Zwei  bimförmige  Glasgefässe  stehen  durch  ein  1,5  cm 
weites,  U  förmig  gebogenes  Glasrohr  in  Verbindung,  welches 
von  unten  in  sie  eintritt.  Sie  liegen  etwa  30  cm  übereinan- 
der, sind  mit  Quecksilber  halb  gefüllt  und  tragen  an  ihrem 
oberen  Ende  je  einen  Hahn.  Der  Hahn  des  unteren  Geßi^ses, 
ein  Dreiweghahn,  gestattet  entweder  Wasser  aus  der  Leitung 
einzulassen,  oder  dasselbe  mittelst  einer  Wasserluftpumpe 
wieder  wegzupumpen.  Jenachdem  tritt  das  Quecksilber  aus 
dem  unteren  in  das  obere  Gefäss  oder  umgekehrt.  Der  auf 
dem  letzteren  sitzende  Hahn  führt  entweder  unter  eine  Lufb- 
pumpenglocke  oder  zu  einem  Gasometer.  7  m  Wasserdruck 
genügen,  um  den  Appai».!  vbv  ^ÄXi%  x>\  ^xWli^n,    Vortheile 
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sind  der  Wegfall  des  Kautschukschlauchs  und  das  allmäh- 
liche Arbeiten,  wodurch  dem  Zerschlagen  der  Hähne  vor- 
gebeugt wird.  W.  Hw. 

14.  7^.  Nebel.  Ein  einfacher  Apparat  zur  Deslillatijon  des 
Qnecksilbers  im  f^acuum  (Exner'ßRep.23,p.  236— 241.  1887). 

Der  Verf.  beschreibt  eine  von  ihm  wesentlich  vereinfachte 
Form  der  bisher  vorgeschlagenen  Apparate  von  A.  W.  Wright, 
L.  Weber,  Weinhold  nebst  den  daran  angebrachten  Moditica- 
tionen  von  Bosscha.  Das  Princip  ist  dasselbe  wie  beim  Wein- 
hold'schen.  E.  W. 

15.  Ad»  lilnnicke.  Ueber  die  Bestimmung  der  Frosi/festän- 
digkeit  von  Materialien  (Oentralbl.  f.  Bauverwaltung  5,  p.  379 — 
381.  1885;  Ztschr.  f.  Bauwesen  37, p.  103— 111). 

Da  die  bisher  angewandten  Methoden  zur  Bestimmung 
der  Frostbeständigkeit  der  Materialien  manchen  Einwürfen 
ausgesetzt  sind,  hat  der  Verf.  folgendes  Verfahren  versucht. 
Würfel  aus  den  verschiedensten  Steinarten  wurden  in  destil- 
lirtem  Wasser  unter  die  Glocke  einer  Luftpumpe  gebrach t, 
dann  die  Luft  ausgepumpt,  wodurch  der  Stein  sich  voll  Wasser 
sog  und  die  so  präparirten  Stücke  in  einem  Apparate  der  Wir- 
kung einer  Kältemischung  ausgesetzt,  der  dem  von  Schuller  und 
Wartha  zum  Einbetten  des  Bunsen'schen  Eiscalorimeters  an- 
gewandten nachgebildet  ist.  Der  Verf.  findet,  dass  das  Ma- 
terial um  so  frostbeständiger  ist,  je  geringer  das  Gewicht  der 
Theilchen  ist,  die  es  bei  einer  bestimmten  Anzahl  von  Ge- 
frierungen verliert.  Die  Hauptergebnisse  hat  der  Verf.  in 
einer  schriftlichen  Mittheilung  folgendermassen  zusammen- 
gefasst: 

I.  Bei  der  Anwendung  künstlicher  Kälte  ergibt  sich 
genau  das  gleiche  Verhalten  des  Materials,  wie  es  erfahrungs- 
mässig  bekannt  ist. 

II.  Ausser  den  bereits  bekannten  sichtbaren  Verwitte- 
rungserscheinungen findet  schon  bei  der  ersten  Einwirkung 
des  Frostes  ein  am  Material  selbst  nicht  sichtbarer  Verlust  von 
äusserst  feinen,  staubförmigen  Theilchen  statt,  welcher  um 
so  grösser  ist,  je  weniger  frostbeständig  das  Mateml  i%t« 

III.  Das  Eintreten  der  sichtbaren  VerrntteTUTi^BaetväMSL- 
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HCtadnng  .„,  einer  überi 
°"'."°™  Krjstall.  DerV. 
^«m.rübe«ttig.en  Lösung 

Theil  de.  Wassers  mit  den  1° 


Einige  Beispiele,  ine  die  Lfislidikeit  ron  QneokBilberdilorid 
durch  Salzsäurezusatz  erhöht  wird,  sind  gegeben.     E.  W. 


18.   Ä.  Arrhentus.    üeber  die  innere  Reibung  verdünn;^  wäf 
seriger  Lösungen  (Zfschr.  f.  phya.  Cham.  1,  p.  285—298.  1887). 

Zu  seinen  Messusgen  benutzte  der  Verfasser  den  in 
der  Figur  wiedergegebenen,  von  Ostwald  angegebenen  Appa- 
rat. Das  Capillarrohr  hatte  eine  L&nge 
von  14,45  cm,  einen  Querschnitt  von 
0,00111  cm*,  die  Kugel  ein  Volomen  von 
0,9486  cm^  Mao  lässt  zunächst  Wasser 
und  dann  die  zu  untersuchende  Flüssig- 
keit durchlaufen  und  erhält  dadurch  die 
Reibung  der  betreffenden  Flüssigkeit  in 
Bezug  auf  Wasser. 

Die  Beibungscogfficienten  17  einer 
Lösung  von  zwei  Nichtelectrolyten  lassen 
sich  sehr  befriedigend  durch  eine  Glei- 
chung: jj  =,  A'B^ 
darstellen,  wenn  dieselbe  x  Tolnmprooeote  des  einen  and 
y  Volamprocente  des  anderen  enthält  A  nnd  B  sind  zwei 
den  betreffenden  Körpern  eigenthOmliche  Constanten.  Die 
Messungen  erstreckten  sich  auf  Lösungen,  die  bis  zu  10  Vo- 
lumprocent  des  dem  Wasser  zugesetzten  Körpers  enthielten. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Werthe  von  A,  d.  h.  die 
einer  einprocentigen  Lösung  (dem  Volumen  nach)  zukommende 


A 

Name 

A 

Name 

bei    '    bei 

bei 
0»C. 

bei 
24,7»  C. 

Methylalkohol  .... 
Aethylalkohül   .... 
Normalpropylalkohol 
laopropyialkohot  .  .  . 
Normalbutylalkohol  . 
laobutylalkohol    .  .  . 
iBoamytalkohol .... 
Trimelhylcarbmol  .  . 
Dimethyltlthylcarbmol 

Glycoi 

Aelhylather 

AUylalkohol 

1,029 
1,045 
1,050 
1,055 
1,045 
1,050 
1,043 
1,057 
I,ö5fl 
1,030 
1,040 
1,0*1 

1,021 
1,030 
1,0S2 
1,038 

1,030 

1,0S3 
1,031 
1,0*0 

1,040 
1,036 
1.0S6 
1,02a 

Aceton 

Metbylformiat.  . 
Aethylformiat.  . 
Propylformiat .  . 
Methylacetat  .  . 
Aelhylacetat  .  . 
PropylaceUt  .  . 

Glyc«riii 

Bolirzucker   .  .  . 

Mannit 

Dextrose 

MUchzucker  .  .  . 

.     1,022 
.     1,011 
.     1,019 
.     1,039 
.     1,026 
.     1.031 
.     1^37 
.      1,036 

.    x:m& 

.     1,051 
.     1,044 
.     1,0*6 

1,019 
1,010 
1,015 

i,on 

1,01a 
1,022 
1,030 
1,038 
1,046 
1,043 
1,040 
1,040 

I.  d.  Ann.  d.  Fbji.  n,  Chm.  XI. 
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Die  nächste  Tabelle  enthUt  die  BeibnngscoSfficieiiten 
der  reinen  Substanzen. 


Methylalkohol  (20°)  .  . 
Aethylalkohol  (200)  .  . 
Nonnalpropylalkohol  (20^ 
IsopropylaULohol  (20<')  . 
Normalbatylalkohol  (20<^) 
Uobatylalkohol  (20^  .  . 
Isoamylalkohol  (20®)  .  . 
Glykol  (55») 


0,68 
1,20 
2,45 
2,29 
2,81 
4,16 
4,72 
12,11 


Aethylfläier  (20<»).  . 
Ailylalkohol  (20^  . 
Aceton  (20^  .  .  . 
Aethylformiat  (20^')  . 
Propylfonniat  (20^')  . 
Methylacetat  (20^  . 
Aethylaoetat  (20^  . 
Propylacetat  (20«)    . 


(^23 
1,64 
0,40 
0,40 
0,58 
0,41 
0,46 
0,59 


Die  Zahlen  zeigen,  dass  alle  Nichtleiter  bei  Zasats 
(in  kleinen  Mengen)  zu  Wasser  die  innere  Reibung  rer- 
grössem.  Zwischen  Ä  und  der  eigenen  inneren  Reibung  der 
Körper  scheint  keine  Beziehung  zu  existiren.  Mit  steigen- 
der Temperatur  nimmt  Ä  ab,  und  zwar  um  im  aUgemeinen 
so  mehr,  je  grösser  Ä  selbst  ist. 

Messungen  an  Gemischen  von  Wasser  und  zwei  Eilec- 
trolyten  bestätigten  ebenfalls  die  obige  Formel,  ebenso  Lö- 
sungen von  einem  Nichtelectrolyt  und  einem  Electrolyt,  sowie 
von  zwei  Electrolyten,  wenn  auch  im  letzten  Fall  die  Ueber- 
einstimmung  weniger  vollkommen  war. 

Der  Verf.  hat  endlich  noch  eine  Reihe  von  Normal- 
lösungen auf  ihre  innere  Reibung  untersucht.  Die  Tabelle 
enthält  seine  Werthe  i?^,  die  von  Kreichgauer  riK  (bei  17^, 
sowie  die  von  Kohlrausch  bestimmten  Leitungsfähigkeiten  h 


Name  und  Formel 

Va 

l 

«yjT 

Jodkalium,  KJ !        0,912 

968 .  10-» 

0,93 

Kaliamnitrat,  KNO.    .    .    . 
CShlorammoDimn,  NH^Gl.    . 

0,959 

752 

0,97 

0,977 

907 

0^98 

Ghlorkaliom,  Ka   .... 

.     1         0,978 

919 

Natriumnitrat,  NaNO,     .    . 

.     ,         1,051 

617 

1,06 

Ghlomatriam,  NaCl    .    .    . 

1,093 

695 

1,08 

KaUumsiilfat,  V.K^SO«   . 
Chlorbarium,  V2BaCL     .    . 
Kaliumcarbona^  ^I^KfiO^ 

.     1         1,101 

672 

1,09 

1,107 

658 

1,11 

1,142 

660 

1,15 

CSüorlithiom,  LiCl  .... 

1,147 

591 

1,15 

Zinkchlorid.  V,ZnCl,  .    .    . 
Natriumßnlfiit,  V«Na,SO.     , 
Kaliumacetat,  KCH,COO    . 

1,189 

514 

1,18 

1,280 
1,258 

475 

594 

1,28 

Tiithiamsnl^Eit,  VtLi^SO«.    . 

1,299 

886 

1,28 

Zinksolfat,  ViZnSO«   .    .    . 
Kapfersulfiftt,  V2CUSO.    . 
Magneeiamsalfat,  Vt^fi^O« 

1,862 

249 

1,35 

1,868 

241 

i         — 

1,879 

270 

i        1,37 
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Zwischen  Leitungsfähigkeit  und  Keibung  ist  ein  gewisser 
Parallelismus  vorhanden,  aber  durchaus  kein  vollkommener. 
Besonders  ist  die  Stellung  von  den  Nitraten  und  dem  Kalium- 
acetat  zu  beachten. 

Den  Unterschied  in  der  Wirksamkeit  der  Nichtelectrolyte 
und  der  Electrolyte  fährt  der  Verf.  darauf  zurück,  dass  die 
Molecüle  der  letzteren  zum  Theil  aus  activen,  zum  Theil  aus 
inactiven  Molecülen  bestehen,  und  dass  die  activen,  d.  h.  die 
dissociirten,  die  Reibung  verkleinern,  während  die  inactiven 
dieselbe  vergrössern.  Die  Nichtelectrolyte  enthalten  nur 
inactive. 

Er  meint,  dass  eventuell  alle  Electrolyte  in  sehr  ver- 
dünnten Lösungen  die  Reibung  erniedrigen.  E.  W. 


19.  TT.  Spring  und  G.  de  Bock,    lieber  das  Schwefelkupfer 

im  coüoidalm  Zustand  (Bull.  Soc.  Chim.  48,  p.  165—170. 1887). 

20.  —  Veher  ein  in  fVasser  lösliches  JUanganoayd  (ihid,^.  170 
—172). 

Neben  manchen  anderen  Ursachen  sieht  Spring  den 
Grund  der  Löslichkeit  in  einer  mehr  oder  weniger  grossen 
Condensation  (Polymerisation)  des  untersuchten  Körpers,  so 
löst  sich  Aldehyd  leicht,  Paraldehyd  schwer.  Die  Zahl  der 
anorganischen,  im  löslichen  und  unlöslichen  Zustand  existi- 
renden  Substanzen,  ist  noch  klein.  Die  Verf.  fügen  ihnen 
bei  ein  KupfersulfÜr,  das  auch  von  Wright  erhalten  wurde, 
gewonnen  durch: 

CuSO^  +  HgS  und  die  Verbindung  4(Mn02,  HaO)Mn304. 

Beide  sind  in  ganz  reinem  Wasser  löslich,  werden  aber  durch 
Zusatz  von  Salzen  ausgefällt,  und  zwar  genügen  von  Salzen 
zweiatomiger  Säuren  schon  weit  kleinere  Mengen,  als  von 
solchen  einatomiger,  und  von  denen  dreiatomiger  noch  kleinere. 

Der  colloidale  Zustand  ist  schwerer  bei  ersterer  Sub- 
stanz zu  zerstören  als  bei  letzterer. 

Die  Verf.  erwähnen  noch  eine  analoge  Beobachtung  von 
Ebell  (Chem.  Ber.  16,  p.  2429.  1883)  am  Ultramarin.    E.  W. 


4S' 
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21.  O«  Lehmcmn.     Ueier  IbyMimUitiaiom    wm   Gemtmgm 

(Ztscbr.  £  phyaikaL  Chemie  1,  p.  15—26  n.  49 — 60.  1887). 
Nach  einer  Einleitung  über  die  Wandlungen,  welche  die 
Anschauungen  über  das  Wesen  der  Mischkrystalle  er£Gthren 
haben,  giebt  der  Yert  eine  Glassificirung  der  Terschiedenen 
Arten  krystallographischer  Beziehungen,  welche  zwei  rer- 
Bchiedene  Körper  zueinander  haben  können,  und  stellt  in 
jedem  Falle  fest,  welche  Art  des  Zusammenkrjstallisirens 
beobachtet  ist.  Der  Verf.  theilt  dann  üntersuchimgen  mit 
über  das  Zusammenkrystallisiren  von  Körpern,  Ton  denen 
der  Nachweis  morphotropischer  Verwandtschaft  nicht  erbracht 
werden  konnte,  die  aber  eine  gewisse  Analogie  der  chemischen 
Zusammensetzung  und  nicht  zu  sehr  abweichende  Krystall- 
form  haben.  Die  Körper  waren  Chinondihydroparadicarbon- 
s&ureester,  Snccinylobemsteins&ureester,  Dioxjchinonparadi- 
carbons&ureester  unfl  Tetraozybenzolparadicarbons&oreester. 

E.  B. 

22.  M*  Faye.    Bemerkungen  zu  den  neuen  Versuchen  des 
Hm.  Hirn  über  die  Ausfltusgeschwmdigkeü  der  Gase  (CR 

101,  p.  849.  1885). 

Der  Verf.  spricht  sich  mit  Wräme  dafür  aus,  dass  die 
kinetische  Gastheorie  auf  Grund  der  Resultate  des  Hm. 
verlassen  werden  möge.  W.  Hw. 


28.  A.  Sandrucci.  Ueber  einen  Einwurf  Him's  gegen  die 
kinetische  Gastheorie  (N.  Cim.  (3)  30,  p.  193—200.  1886). 

24.  —  üeber  die  UebereinsUmmung  der  Gastheorie  mit  der 
mechanischen  Wärmetheorie  und  Ober  ein  bisher  ßir  richtig 
gehaltenes  Princq^  der  Gastheorie  (Bend.  R  Acc.  dei  Lincei  S^ 
p.  205—211.  1887). 

Aus  der  Weisbach'schen  Formel  für  den  Ausfluss  der 
Ghkse:  

ergibt  sich  für  f»^  =s  const.  und  p^  =  0: 


{w)=.y2E9c,T. 
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Nimmt  man  eine  früher  von  dem  Verf.  ftir  vollkommene 
Gase  aufgestellte  Formel: 

hinzu,  wo  mit  u  die  ,,mittlere  totale  Moleculargeschwindig- 
keit"  bedeutet,  wie  es  der  Verf.  nennt,  so  ergibt  sich: 


Dieser  Quotient  wird  gleich  Yl,  da  der  Verf.  annimmt,  für 

ein  Tollkommenes  Gas  sei  Cp/c^^l.    Man  erhält  dann: 

« 

wo  m  die  Masse,  n  die  Anzahl  der  Molecüle  bedeutet. 
\nmu^  X  E  stellt  den  gesammten  Wärmeinhalt  dar.  Die 
Formel  muss  sich  also  auch  ohne  Zuhülfenahme  der  Gas- 
theorie auf  Grund  allgemeiner  Sätze  der  mechanischen  Wärme- 
theorie herleiten  lassen.  Der  Verf.  unternimmt  diese  Ab- 
leitung und  schliesst  aus  der  Uebereinstimmung  ihres  Resul- 
tates mit  der  angeführten  Beziehung,  dass  die  Weisbach'sche 
Formel  mit  der  Gastheorie  im  Elinklang  steht,  die  Einwürfe 
flirn's  gegen  die  letztere  also  auch  in  dieser  Beziehung  zu- 
rückzuweisen seien. 

Unter  Benutzung  der  Beziehung: 


^-lAfe-O- 


wo  V  die  mittlere  Translationsgeschwindigkeit  der  Molecüle 
bezeichnet,  ergibt  sich  aus  der  ebenen  angegebenen  Formel: 

(?^  =  ]/^,     die  andere     W^^l/ÖKI. 
Nimmt  man  mit  dem  Verl  Cp/c«ss|  an,  so  ist: 

Für  die  Ausflussgeschwindigkeit  (w)  ergibt  sich  also  daraus 
ein  Werth,  der  grösser  ist  als  die  Moleculargeschwindigkeit  v. 
Die  Erklärung  dafür  sucht  der  Verf.  darin,  dass  die  äusseren 
Kräfte,  welche  den  Druck  aufrecht  erhalten,  den  Molecftlen 
diesen  Zuwachs  an  Energie  ertheilen«  Die  Molecüle  mit 
grösserer  Geschwindigkeit  fliegen  durch  die  Auaflussöffiiung 
hinaus,  den  zurückbleibenden  wird  durdi  Vermittliiag  der 
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ftasseren  Ki^lfte  dann  ein  solcher  Ghesohirindiglceitfliawadis  er- 
theilt,  dass  di  e  mittlere  Moleculargeschwindigkeit  constant  bleibt 
Weiterhin  gelangt  der  Fall,  dass  p^  nicht  constant  bleibt, 
sondern  der  Ausfluss  aus  einem  G^fäss  von  constantem  Vo- 
lumen erfolgt,  zur  Behandlung.  Dieselbe  ffthrt  zum  Besultat, 
dass  auch  hier  eine  üebereinstimmung  der  Weisbach'schen 
Formel  mit  der  Gastheorie  besteh.  W.  Hw. 

25.  8.  TJ.  Pickering,   lieber  efnpßndUche  Thennameier  (FhiL 
Mag'.  (5)  38,  p.  401—405.  1887). 

26.  —  Udfer  den  Einfluss  des  Druckes  auf  das  Thermomeier 
und  einige  Fehlerquellen  des  letzteren  (ibid.  p.  406 — 411). 

Durch  besondere  Sorgfalt  bei  der  Herstellung  hat  der 
Yert  Thermometer  gewonnen,  welche  bei  einer  Qef&ssgrösse 
Yon  8  ccm  fCbr  OfiV  ein  Millimeter  Verschiebung  geben  und 
vollständig  brauchbar  sind.  Sie  haben  nicht  mehr  wie  die 
früheren  empfindlichen  Thermometer  des  Verf.  die  Eigen- 
schaft etwa  ^2  ^^  yerschiedene  Einstellungen  zu  liefern,  je 
nachdem  man  das  Instrument  von  höheren  oder  tieferen 
Temperaturen  aus  auf  die  zu  messende  Temperatur  bringt 
Als  hauptsachlichste  Vorsichtsmassregel  für  die  Herstellung 
wird  hervorgehoben,  dass  man  das  Thermometerrohr  nach 
der  Reinigung  schliessen  und  vor  der  rasch  auszuftihrenden 
Vereinigung  mit  dem  Gefäss  nicht  mehr  mit  der  Luft  in 
Berührung  kommen  lassen  dürfe. 

Der  Einfluss  des  Druckes  wechselt  von  Instrument  zu 
Instrument;  um  denselben  herabzudrücken,  empfiehlt  es  sich, 
Glassorten  von  möglichst  geringer  Compressibilität  anzuwen* 
den.  Der  Ver£  zieht  femer  die  cylindrischen,  aus  einem 
Stück  61asrohr  gefertigten  Thermometergef&sse  den  durch 
Aufblasen  einer  Kugel  hergestellten  vor.  W.  Hw. 


27.  W.  Ba/msay  und  8.  Young.  Ueber  Ferdampfung  und 
Dissociation.  Theil  F'L  Ueber  den  conünuirlichen  Uebergang 
vom  flüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand  bei  allen  Tempe- 
raturen (Phü.  Mag.  (5)  23,  p.  435—458.  1887). 

Die  Ver£  haben  gefunden,  dass  zwischen  dem  Druck  und 
der  Temperatur  eines  Glases  oder  einer  Flüssigkeit^  falls  das 
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Volumen  constant  bleibt,  die  einfache  Beziehung:  pmsbT--  a 
besteht. 

Die  vorliegende  Arbeit  liefert  zunächst  den  Nachweis 
der  Richtigkeit  dieser  Gleichung  für  den  Aether,  und  zwar 
für  Temperaturen  von  100 — 280^  und  für  ein  Volumen  von 
1,85  bis  300  ccm  pro  Gramm.  Die  directen  Beobachtungs- 
resultate sind  nicht  angegeben,  sondern  werden  an  anderer 
Stelle  veröffentlicht  werden.  Ihre  Genauigkeit  geht  nach  der 
Angabe  der  Verff.  bis  auf  20  mm  bei  den  Druckmessungen 
und  bei  den  Volumbestimmungen  auf  0,001  bezw.  0,01  ccm, 
jenachdem  das  Volumen  kleiner  oder  grösser  wie  8,1  ccm  ist. 
In  der  folgenden  Tabelle  ist  ein  Auszug  der  durch  graphische 
Interpolation  für  abgerundete  Volumina  von  den  Verf.  be- 
rechneten, zusammengehörenden  Werthe  der  Temperatur  und 
des  Druckes  (Temp.  in  Celsiusgraden  gegeben). 

Vol.  ccm 


t 

175,9  <> 

185  ö 

190« 

192« 

2,25  p 

20  450 

31070 

36  960 

39  750 

t 

195» 

205  <> 

220« 

250« 

280,85« 

2,5 

' 

32  300 

41580 

— 

3,0 

28  090 

34150 

48  620 

— 

— 

6,0 

P 

27  000 

29  700 

33  260 

40  580 

49  620 

10 

23  030 

24  400 

26  240 

80000 

84590 

20 

. 

15130 

— 

16  400 

18  000 

19  800 

Vol. 

VoL  ccm 

ccm 

t 

150« 

175  <» 

195 0   223« 

t      50« 

195«   ! 

40 

' 

7430 

8030 

8600   9330 

200 

«i  1260 
P\     860 

1897 

75 

P 

4290 

4600 

4860   5210 

300 

1275 

100 

3280 

3500 

3710   8950 

223« 


1368 


Aus  diesen  Werthen  ergaben  sich  dann  die  Oonstanten 
der  Gleichung p  =  bT  ^a  mit  Hülfe  eines  graphischen  Bech- 
nungsverfahrens.    Man  fand  z.  B.: 


Vol. 
a 
b 

2,05 

633  070 

1492 

2,25 

507170 

1175 

2,5 
397  970 
919,7 

3,0 

262  917 

621,7 

4,0      6,0 

165  996   91  906 

418,7    254,2 

10 

89  079 

182,7 

Vol. 
a 
h 

15 
19125 
80,06 

20 
11386 
56,43 

80 
5412 
34,99 

40 

3159 

25,09 

50 
2077 
19,46 

75 

994 

12,50 

100 

571 

9,119 

VoL 
a 
h 

150 

270 

5,923 

200 

160,5 

4,896 

250 

105 

8,488 

800 

59 

2,858 

Um  die  Formel  mit  der  Beobachtung  zu  vergleichen, 
wurde  für  eine  Reihe  bestimmter  Temperaturen  der  Druck 
als  Function  des  Volumens  graphisch  aufgetragen  and  in  die 
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erhaltenen  Curren  die  beobachteten  Werthe  eingezeichnei 
Dieselben  stimmen,  soweit  sich  dies  ans  der  in  kleinem 
Maassstab  ausgef&hrten  Zeichnung  ersehen  l&SBt,  ganz  gut 
miteinander  überein.  Eine  tabellarische  Zusammenstdlung 
haben  die  Verf.  nur  für  den  Fall  gegeben,  dass  das  Volamai 
eines  Grammes  Substanz  80  ccm  überschreitet.  Im  folgenden 
ist  eine  solche  auch  für  geringere  Volumina,  soweit  die  Daten 
dazu  reichen,  gegeben.  Die  oberen  Zahlen  bedeuten  die  be- 
rechneten, die  unteren  die  beobachteten  Werthe: 


Vol.  ccm 
150  • 


\o 


175 


200 


1 


2,5        3,0         6,0         9,0 


15          20  40 

_      (12478  7458 

t 12240  7430 

j 16740     13895  8080 

116710    13880  8030 


75  100 

4291  3887 

4290  8280 

4604  3515 

4600  3500 


2200  \ 
(223*')*)  I 

250  0 


P< 


280' 


37030  31205  28314  24886 

37130  31230  28400  24950 

r43635  33394  27915 

(43620  33260  27810 

__  (41024  32457 

140580  32160 

_     _   J48644  37001 

149700  37460 


20343  16434  9284*)  5244*)  395?) 

20250  16400  9330  5210  3950 

22744  18127   _ 

22580  18000  ~"  "" 

25146  19820   _ 

25220  19820  ~"  " 


Ausser  für  den  Aether  wird  auch  für  COg  ein  Vergleich 
der  Beobachtungen  mit  der  Formel  ausgeführt.  Dazu  dienen 
die  Beobachtungen  von  Andrews,  welche  auf  Grund  der  Ver- 
suche Ton  Amagat  corrigirt  und  für  den  gegenwärtigen  Zweck 
umgerechnet  worden  sind.  Die  Constanten  ermitteln  die  Verf. 
wieder  durch  ein  graphisches  Verfahren  und  vergleichen  dann 
die  nach  derselben  berechneten  mit  den  beobachteten  event 
interpolirten  Werthen.    Sie  erhalten  z.  B.: 


Vol.  ccm  -5 
0« 

^  3,0 

4,0 

5 

7 

10 
(26742 
126715 

20 
16130 
16200 

30 
11456 
11430 

21,5« 

— 



(44032 
) 44 100 

37971 
38220 

— 

— 

— 

35,5« 

j 59620 
159130 

55295 
55140 

50682 
50370 

42197 
42060 

— 

— 

P  ' 
48,1 0 

171290 
(72400 

63335 
63500 

56672 
56760 

46003 
46200 

— 

— 

64* 

— 

— 

150800 
150850 

38806 
38970 

21378 
21450 

14816 
14820 

100  <> 

— 

— 

--- 

(61680 
) 81 500 

45592 
45330 

24330 
24300 

16706 
16710 
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Die  Verf.  gehen  dann  zur  Betrachtung  einiger  beson- 
derer Eigenschaften  der  Isothermen  über.  Wird  eine  Flüs- 
sigkeit bei  einer  bestimmten  Temperatur  in  Gas  verwandelt, 
so  kann  dies  auf  zweierlei  Weise  geschehen.  Erstens  kann 
die  Verdampfung  bei  constantem  Druck,  demjenigen  des  ge- 
sättigten Dampfes,  stattfinden,  zweitens  kann  der  Uebergang 
aber  auch  continuirlich  gedacht  werden.  Die  Flüssigkeit 
wird  zunächst  überhitzt,  dehnt  sich  aus,  geht  in  übersättigten 
Dampf  über,  und  dieser  erreicht  schliesslich,  wenn  das  Vo- 
lumen  die  geeignete  Grösse  erlangt  hat,  den  gesättigten  Zu- 
stand. Denkt  man  sich  die  entsprechende  Isotherme  aufge- 
zeichnet, so  schneidet  dieselbe  nach  James  Thomson  die 
Dampfspannungslinie  dreimal,  hat  also  ein  Minimum  und  ein 
Maximum.  Auf  welche  der  beiden  Arten  die  Flüssigkeit 
nun  auch  in  den  gasförmigen  Zustand  übergeht,  in  beiden 
Fällen  muss,  da  der  Anfangs-  und  Endzustand  derselbe 
ist,  die  nämliche  äussere  Arbeit  geleistet  werden.  Dann 
müssen  die  beiden  Flächenräume,  welche  die  Linie  des 
Sättigungsdruckes  mit  den  zu  ihren  beiden  Seiten  liegenden 
Bogen  der  Isotherme  für  continuirlichen  Uebergang  ein- 
schliesst,  einander  gleich  sein.  Durch  ein  geeignetes  gra- 
phisches Verfahren  liesse  sich  dann  aus  dem  Verlauf  der 
genannten  Isotherme  der  entsprechende  Sättigungsdruck  be- 
stimmen. Die  Isothermen  zeichnen  die  Verf.  mit  Hülfe  ihrer 
Gleichung  p  =  öT—  a  und  finden  die  daraus  abgeleiteten 
Werthe  der  Dampfspannung  mit  den  beobachteten  Werthen 
in  Uebereinstimmung,  wofür  die  nächste  Tabelle  (s.  folgende 
Seite)  einige  Beispiele  gibt. 

Stellt  man  femer  die  Minima  der  Yerschiedenen  Iso- 
thermen und  ebenso  die  Maxima,  sowie  die  Dampfspannungen 
als  Function  der  Temperatur  dar,  so  müssen  sich  diese  Cur- 
ven  bei  der  kritischen  Temperatur  schneiden.  Dieser  Schnitt- 
punkt fällt  flir  Aether,  wie  die  nächste  Tabelle  ergibt,  auf 
die  Temperatur  193,83^  während  direct  193,8®  für  den  kriti- 
sehen  Punkt  gefunden  wurde. 
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DamnfsDumuiif  Druck  beiin 

Temperatur    beobachtet  *  berecEnet      ^^^IsithSr"" 


160® 

13405 

13262 

17487 

—10185 

175<> 

20259 

20230 

22100 

+  14060 

190« 

25554 

25513 

25935 

+24900 

192  <> 

26850 

26831 

26523 

+26065 

193,8® 

— 

27075 

27077 

+  27077 

Die  Verf.  geben  femer  eine  graphische  Darstellung  des 
Druckes  als  Function  der  Temperatur,  wenn  das  Volumen 
constant  bleibt.  Diese  Linien  werden  Isochoren  genannt 
und  einer  kurzen  Discussion  unterzogen.  W.  Hw. 


28.  W.  Itamsay  und  8.  Taung.  Forläufige  Bemerkungen 
über  die  Continuüät  des  flüssigen  und  gasförmigen  Zustandes 
(Proc.  Roy.  Soc.  42,  p.  3—6.  1887). 

29.  Cr.  F,  FitzgeraZd.  lieber  die  thermodynamiscken  Eigen- 
schaßen  von  Körpern,  deren  S^tandsgleickung  eine  lineare 
Function  des  Druckes  und  der  Temperatur  ist  (ibid.  p.  50 — 52). 

Bamsay  und  Young  stellen  zwischen   dem  Druck  und 

der  Temperatur   eines  flüssigen   oder  gasformigen  Korpers 

für  den  Fall,  dass  das  Volumen  constant  bleibt,  die  einfache 

Beziehung  auf: 

p^c^T—Cy 

Von  Tier  schon  früher  untersuchten  Körpern:  Aethylalkohol, 
Aether,  Methylalkohol  und  Essigsäure,  gestatten  die  drei 
ersten  die  Anwendung  der  FormeL  Wir  werden  auf  die  Un- 
tersuchungen zurückkommen,  sobald  dieselben  zu  einem  Ab- 
schluss  gelangen. 

Fitzgerald  weist  nach,  dass  für  diejenigen  Körper,  deren 
Druck  und  Temperatur  der  obigen  Beziehung  genügen,  die 
specifische  Wärme  bei  constantem  Volumen  eine  Function 
der  Temperatur  allein  ist,  und  dass  für  dieselben  die  innere 
Energie  und  die  Entropie  als  Summe  zweier  Glieder  darge- 
stellt werden  können,  deren  eines  eine  Function  der  Tempe- 
ratur allein  und  deren  anderes  eine  Function  des  Volumens 
allein  ist.  W.  Hw. 


I 
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30.  J.  Chappuis  und  Ch.  Jßiviere*    Ueber  die  Spannkräfte 
des  Dampfes  des  flüssigen  Cyans  (C.  R 104,  p.  1504—5. 1887). 

Die  Verf.  haben  die  Spannkräfte  von  möglichst  von  Stick- 
stoff befreitem  Cyan  bestimmt  und  bei  den  Temperaturen  T 
folgende  Werthe  p  gefanden: 

r= -20,7°,  p  =  75cm;    r=0^p=  180cm;    r=5^;>  = 
215  cm;     r=  10°,  p  =  257  cm;  T^  15^  p  =  307  cm. 

Die  hiervon  bis  um  ^Z,  AtmospL  abweichenden  Zahlen  von 
Regnault  und  Bunsen  erklären  sich  theils  aus  der  weniger 
genauen  Methode  zur  Messung  des  Druckes  dieser  Forscher, 
theils  aus  der  Schwierigkeit,  das  Cyan  ganz  stickstofffrei  in 
den  Apparat  einzuführen.  E.  W. 

31.  D.  Fitzgerald.    Ferdunstung  (Trans.  Americ.  See.  of  Civil- 
Engineers  15,  p.  581—646.  1886). 

Drei  Pfannen,  welche  das  zur  Verdunstung  gelangende 
Wasser  enthalten,  sind  auf  Messingcylindem  befestigt.  Diese 
Cjlinder  gehen  durch  cylindrische  Blechgef&sse  hindurch  und 
tragen  an  ihrem  unteren  Ende  eine  Platte,  welche  auf  die 
eine  Schale  einer  Wage  drückt  Die  cylindrischen  Blech- 
gefässe  enthalten  heisses  Wasser,  dessen  Temperatur  mittelst 
hindurchgeleiteten  Dampfes  constant  gehalten  wird,  und  dienen 
dazu,  die  Temperatur  des  aus  den  Pfannen  zur  Verdunstung 
gelangenden  Wassers  auf  bestimmter  Höhe  zu  erhalten.  Die 
drei  Bäder  wurden  auf  verschiedene  Temperaturen  gebracht, 
damit  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Verdunstung  un- 
abhängig von  den  andern  Versuchsbedingungen  ermittelt 
werden  konnte.  Die  Gewichte  der  Pfannen  gelangten  alle 
halbe  Stunden  zur  Beobachtung,  während  die  Temperaturen 
des  verdunstenden  Wassers  und  diejenige  der  Umgebung  alle 
10  Minuten  bestimmt  und  aus  ihnen  die  zugehörigen  Spann- 
kräfte des  Wasserdampfes  P  und  p  hergeleitet  wurden.  Der 
Verf.  gibt  nicht  die  verdunsteten  Flüssigkeitsmengen  selbst, 
sondern  die  Höhe  der  Cylinder  an,  welche  diese  ausfüllen 
würden,  falls  sie  sich  in  den  Verdunstungspfannen  befänden. 
Wird  diese  Höhe  mit  E  bezeichnet,  so  lassen  sich  die  154  Ver- 
suche des  Verfs.  durch  die  Formel: 
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£- 0,014  (P  -  p)  +  0,0012  (P  -  j»)« 

darstellen,  wo  f,  P  und  p  in  englischen  Zollen  za  moBsen  sind. 
Um  den  Einfluss  des  Windes  auf  die  Verdunstimg  zn 
bestimmen,  wurde  eine  Reihe  von  Versuchen  bei  Terschie- 
denen  mit  einem  Anemometer  gemessenen  Windstftrken  Tor- 
genommen,  welche  von  1 — 14  englischen  Meilen  pro  Stunde 
yariirten.  Der  Eünfluss  des  Windes  ist  nach  den  Versuchen 
in  der  Weise  in  Bechnung  zu  setzen,  dass  man  den  oben  ftr 
E  gegebenen  Ausdruck  noch  mit  (1  +0,67io|)  mnltiplicirt, 
wenn  w  die  Windstärke  in  dem  angegebenen  Maass  bedeutet 
Für  die  meisten  praktischen  Zwecke  kann  man  sich  der  ein- 
fachen Formel:  /  \ 

£=A(^-P)(i+y)  bedienen. 

Ein  Einfluss  des  Barometerstandes  auf  die  Verdunstung 
konnte  nicht  wahrgenommen  werden;  Versuche ,  die  spedell 
zur  Ermittelung  eines  solchen  Einflusses  angestellt  wurden, 
lieferten  ein  negatiTCS  Resultat. 

In  der  folgenden  Tabelle  mögen  einige  Beispiele  aus  der 
etwa  100  Besultate  enthaltenden  Tabelle  des  Verfs.  gegeben 
werden.  Die  einzelnen  Werthe  beziehen  sich  auf  den  Zeit- 
raum einer  Stunde. 


Temperatur 
des  Wassers 

P 

P 

w 
1  +  « 

jsr 

(Celsius) 

2 

beobachtet 

berechnet 

21,2 

0,738 

0,275 

2,9 

0,022 

0,020 

20,1 

0,687 

0,257 

3,6 

25 

21 

28,2 

1,114 

0,840 

1,2 

05 

08 

24,7 

0,909 

0,658 

2,0 

08 

11 

27,0 

1,040 

0,601 

3,0 

22 

00 

24,7 

0,909 

0,652 

2,0 

08 

14 

Bildet  man  aus  den  stündlichen  Beobachtungen,  weldie 
auch  während  der  Nacht  fortgesetzt  wurden,  die  täglichen 
Mittel,  so  ergibt  sich: 


JS 

beredmet 

beobachtet^ 

Juni  23—24. 

0,482 

0,420 

JuH     8—9. 

0,241 

0,242 

«       9-10. 

0,265 

0,255 

.,     10—11. 

0,321 

0,280 
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Ein  Einfluss  der  Tiefe  der  Yerdanstangspfannen,  oder 
ein  Unterschied  zwischen  der  Verdunstung  im  Schatten  und 
in  der  Sonne  war  insoweit  wahrzunehmen,  als  die  Tempe- 
raturverhältnisse  durch  diese  Umstände  geändert  wurden. 

Auf  weitere  zahbreiche  Versuche  über  die  Verdunstung, 
wie  sie  bei  Gewässern  in  der  Natur  vor  sich  geht,  möge  hier 
nur  hingewiesen  werden,  da  eine  n&here  Mittheilung  über 
dieselben  den  Rahmen  der  Beiblätter  überschreiten  würde. 

W.  Hw. 

32.  6r.  FapasoglL  lieber  die  f^eränderung  des  GewichU 
der  Körper  bei  Aenderung  des  hygrometrischen  Zustandes 
des  Raumes,  in  welchem  sie  sich  befinden,  IL  (Chem.  Central- 
blatt  58,  p.  559.  1887.  Ref.  aus  UOrosi  10,  p.  109—111.  1887). 

Auf  getrockneten  nicht  hygroskopischen  Körpern  schlägt 
sich  während  einer  Wägung  bei  offenen  Wagethüren  eine 
deutlich  wahrnehmbare  Menge  von  Wasserdampf  nieder. 
Einige  gepulverte  Körper  condensirten  während  der  Dauer 
einer  Wägung  1 — 3  mg  Wasser.  Auf  Glaskörpern  schlagen 
sich  unter  gleichen  Bedingungen  nur  selten  nachweisbare 
Mengen  Wasserdampf  nieder.  Zur  Verhütung  dieser  Erschei- 
nung empfiehlt  der  Ver£  desshalb  eine  Construction  der 
Wagethürchen,  welche  ermöglicht,  die  Substanz  tind  die  Ge- 
wichte bei  verschlossenen  Thüren  aufzulegen.  W.  Br. 


33.     R.  Sch/iff*    Specifische  IVärme  flüssiger  Kohlenstoffber- 
bindtmgen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1,  p.  376—390.  1887). 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  eine  Fortsetzung 
der  Beibl.  10,  p.  682  referirten.  Die  Messungen  wurden,  wenn 
es  möglich  war,  bis  zu  140^  ca.,  sonst  bis  etwa  20^  unterhalb 
des  Siedepunktes  ausgedehnt  Die  Tabelle  enthält  die  Con- 
stanten der  Gleichung  K^a  +  2bt^  welche  die  wahren  speci- 
fischen  Wärmen  darstellt  für  die  neu  untersuchten  zusammen 
mit  den  für  die  früher  bestimmten,     (s.  Tab.  folgende  Seite.) 

Die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  von  der  Tem- 
peratur in  jeder  homologen  Beihe  oder  Gruppe  zusammen- 
gehöriger Verbindungen  lässt  sich  durch  eine  einzige  gerade 
Linie  oder  eine  Anzahl  paralleler  Linien  darstellen. 


Die  Propyleater  haben  stets  eine  grössere   sj 
Wärme  als  die  AUylester. 


Name 

a 

26 

Mm,, 

a 

ab 

Aethyldiohloracetat 

0.3215 

0,0,S8 

C«H!„03     .    . 

0,4416 

0,0,88 

Propyl 

0,8335 

0,0,S8 

Benzol 

Allyl 

0,3244 

0,0^38 

Toluol 

. 

injo 

Metby!triclilora.'etat 

0,2592 

0,0.S8 

m-XrloI      ■     ■     ■        "' 

Aethyl 

0,277B 

0,0,38 

y-XvIol 

Propyl 

0,2892 

0,0,38 

^ethylbeQüol 

Allyl 

0,2806 

0,0,38 

PMudocumol 

0,8929 

0,0,1043 

AUylsceUt          1 

Medtylen 

0,4305 

0,0,88 

Pxopylbenwl 
Cymol 

■ 

0,4000 

0,0,1043 

Allylpropionat   j 
Allylbutyrat       \ 

0,4330 

0,0,88 

NTetbylphenat  | 

0,0,86 

AllylvBlerat       | 

MethylcresoUt    ' 

AJlybenzoal    .     , 

0,3132 

0,0,7S 

Metbjxyleoat     . 

0.4170  ;  0,0,86 

Aethyl  Oxalat 

Aethylphanat   | 
Propylphenat    [. 
AethylcresoUt  J 

0,4288  1  0,0, 8G 

Propy  bialat 
AelliylinaloQat 

0,4199 

0,0,6S 

Propylmalonftt 

Methylbenroat    . 

0,3630 

0,0,75 

AUyloxalat      .     . 
iBobuCyl  Oxalat 

0,4122 

0,0,66 

Aetbyl      ., 

0,3740 

0,0,75 

0,4274 

0,0,«6 

Propy!      ., 

0,3630 

0,0,76 

Proyl       „         ) 

0.4354 

0,0,66 

EasigBäure 

0,4440 

0,0,1418 

0,4391 

0,0,66 

Batterafture 

Allyl 
iBotmtyl    „ 

0,4323 

0,0,8« 

laobuttereäure  ) 

n 

, 

0,4421 

0.0,66 

iHoamyl    „ 

0,4493 

0.0,66 

0,4866 

0,0,709 

AnUin                   \ 

Metby1chlo»ceUt 

0,5012 

0,0,27 

Toluidin,  Ortho  1 

0,4706 

0,0,70 

0,9747 

0,0,38 

Dimetliyltuiilin    . 

0,4018 

0,0,92 

Aethyl 

0,8900 

0,0,38 

Diäthylanilin  .    . 

Chlorbenzol     .     . 

0,4343 

0,0,92 

Propyl        ■. 

0,4067  :  0,0,38 

0,2988 

0,0,74 

Aüjl 

0,3888  1  0,0,38 

Chlortoluol      .     . 

0,3160 

0.0,74 

MethyldichloM 

loetÄt 

0,3032 

0,0,38 

Benzylchlorid      . 

0,3225 

0.0,74 

Im  allgemeinen  scheinen  Isomerie  und  Moleculargevicbt 
ohne  bestimmenden  EinäuBS  auf  die  specifische  Wärme  zu  sein. 

E.  W. 

34.  Q.  Krüas  mtd  L.  F.  Nilsmi.  Ueber  die  spec^tche 
H^ärme  des  Niobwasserstoffs  und  der  Niobsäure  (Ztschr.  f.  phys. 
Chem.l,p.  391—395.  1887). 

Dem  Niobwasserstoff,  der  zur  Untersuchung  gelangte,  war 
noch  Niobsäure  beigemengt;  er  besass  folgende  Zusammen- 
setzung : 

HNb  77,50%,    Nb,Oj  21,53  «/„,    Fe^Oj  0,97  7„. 
Es  wurde  zon&chst  die  specifische  Wärme  der  Niobs&nre 
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ermittelt  und  dann  die  des  Niobwasserstoflb;  zog  man  Yon 
der  letzteren  die  der  darin  enthaltenen  Niobsäure  entspre- 
chende Grösse  ab,  so  erhielt  man  die  specifische  Wärme  der 
reinen  Wasserstoffverbindung.  Die  Tabelle  enthält  die  Zahlen : 


Temperatur- 
grenze 


Niobsäure:  NbjOg 


Spec.  W&rme 


Moleealtfwinne 


100-0 
210,5—0 
301,5—0 

440-0 


0,1184 
0,1184 
0,1243 
0,1349 


31,7 
31,7 
33,3 
36,1 


Niobwasserstoff:  HNb 


Speo.  Wftnne      Motoealtrwinn« 


0,0977 
0,0925 
0,0871 
0,0843 


9,3 
8,8 
8,8 
7,9 


Die  specifische  Wärme  der  Niobsäure  wächst  langsam 
und  regelmässig  mit  der  Temperatur,  während  die  des  !Niob- 
wasserstoffs  eine  Abnahme  zeigt,  was  bisher  noch  bei  keinem 
Körper  beobachtet  worden  ist.  E.  W. 


35.    J.  Chappuis  und  Ch.  lUvidre.   Ueber*  die  Compressi- 
bilität  des  CyanSy  verglichen  mit  seiner  Re/raction  (C.  R.  104, 

p.  1433—35.  1887). 

Aus  Messungen  zwischen  1  und  4  Atmosphären  und  0^ 
und  30^  leiten  die  Verf.  folgende  Formel  für  die  Dichte  ab: 

d=^Ap{l+ap  +  ßp% 

Die  Constanten  Ay  aCy  ß  haben  bei  den  Temperaturen  t 
folgende  Werthe: 


0« 

10462 

a 
0,0252 

0,0,365 

7,55 

10162 

0,0248 

0,0,270 

16,55 

9837 

0,0237 

0,0,170 

27,62 

9457 

0,0225 

0,0,90 

Die  Drucke  sind  in  Metern  Quecksilber  ausgedrückt. 

Aus  diesen  Zahlen  berechnen  die  Verf.  dd/dp\  aus  den 
Kefractionsmessungen  ergibt  sich  (ö(n  —  l))/ö/?.  Da  das 
Yerhältniss  dieser  beiden  Grössen  von  Temperatur  und  Druck 
unabhängig  ist,  so  gilt  die  Relation: 

^-^-  «  Gonst 

auch  für  die  am  leichtesten  condensirbaren  Gase  innerhalb 
der  Versuchsgrenzen. 

Der  Gleichung  (n*  —  l)/(n*  +  2) .  1  /rf  =  Const.  wird  auch 
durch  die  Beobachtungen  Genüge  gethan.  E.  W. 
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36.    JS.  Brauns.     Ueber  die  Ferwendbarkmt  d&9  MMglm 
Jodids  bei  opliMchem  und  krjfHaUograpkitehem  Onietemehmgen 

(N.  Jahrb.  £  Min.  iL  OeoL  2,  p.  72—78.  1886). 

Flttssigkeiten,  die  aich  zur  Trennimg  Terschiedener  Stoffe 
durch  das  specifische  Gewicht  empfehlen,  sind  folgende:  Ka- 
liumquecksilberjodidy  borwolframsanres  Cadmiom,  Barinm- 
quecksilberjodid.  Der  Yerfl  f&gt  diesen  hinzu  Methylen- 
Jodid.  Die  specifischen  Gewichte  sind  nebst  den  BrechongB- 
indices  und  den  Aenderungen  J  für  1®  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellt: 

i  Spec  Gew.  J 

16«  ...  .   8,8243         — 
....   3,289         0,0,207 
....   8,189         0,0,840 


33 

74 


t 

Brechnngsexponenten 

Abnahme  f&r  1® 

Li 

Na 

•n 

Li 

Na               Tl 

8<> 
14 
31 

1,7346 
1,7306 
1,7190 

1,7466 
1,7424 
1,7300 

1,7584 
1,5740 
1,7415 

0,0,66 
0,0,68 

0,0,70 
0,0,73 

0,0,73 
0,0,74 

Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  Dispersion  ab. 

Die  hohen  Brechungsindices  machen  die  Substanz  be- 
sonders geeignet  zur  Verwendung  in  den  Totalreflectometem. 

Die  Substanz  ist  an  der  Luft  fast  unveränderlich.  100  g 
kosten  10  Mark.  £.  W. 


87.    c7.  JBT.  Oltidstane,    Dispersionsäquivalenie  (Proc.  Boy.  Soc 
42,  p.  401— 410.1887;  Chem.  News  55,  p.  300— 304.  1887). 

Specifische  Dispersion  nennt  Gladstone^)  die  Grösse 
{nH—riAJld,  wo  uh  nnd  n^  die  Brechungsindices  für  die  S 
und  ^-Linie  des  Sonnenspectrums  sind.  Die  moleculare  Dis- 
persion ist  die  obige  Grösse,  multiplicirt  mit  dem  Molecular- 
gewicht.  Hieraus  berechnen  sich  Atomdispersionen  unter 
der  Annahme,  dass  jedes  Atom  mit  einer  ihm  eigenen  Dis- 
persion, die  nur  durch  die  Art  der  Bindung  verändert  wird, 
in  die  Verbindungen  eintritt 

Die  specifische  Dispersion  ist  nach  Gladstone  eine  von 
der  Temperatur  fast  unabhängige  Constante. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind   die  von  Gladstone  zu- 
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sammengestellten  Werthe  der  Atomrefraction  und  Atom- 
dispersion wiedergegeben,  erstere  beziehen  sich  auf  die  Linie 
A  (nicht  die  Cauchy'sche  Constante)  und  den  Ausdruck 
(n  -  \)ld  =  Const  ^^^^    Atomrefc«t  ^'^' 

Phosphor 81  18,8  8,0 

Schwefel  i  ^^Pi^?^  gebunden  82  16,0  2,6 


einfach         i<  32  14,0  1,2 

Wasserstoff 1  1,8  0,04 

Kohlenstoff 12  5,0  0,26 

j  12  9,1  ?  0,51 

"  l  12  6,1  0,66 

Sauerstoff  jSß'^T'"  le  \%  '^% 

Chlor 85,5  9,9  0,50 

Jod 127  24,5  8,65 

Brom 80  15,8  1,22 

Stickstoff 14  4,1  0,10 

CH, 14  7,6  0,84 

NO, 46  11,8  0,82 

Das  Obige  sind  nur  Mittelzahlen.  Bei  Betrachtung  ver- 
schiedener Verbindungen  erhält  man  für  alle  Elemente,  ein- 
werthige  so  gut  wie  zweiwerthige,  verschiedene  Atomdisper- 
sionen.  So  ist  die  der  Halogene  in  Verbindungen  wie  Chlo- 
roform, Chloral,  Aethylenchlorid  eine  grössere  und  zwar  bei 
Jodverbindungen  beträchtlich  grössere  als  bei  Verbindungen 
der  Alkoholradicale  mit  den  Halogenen.  Der  Werih  f&r 
Phosphor  ist  der  des  Elementes.  Der  erste  Werth  beim 
Schwefel  leitet  sich  aus  dem  Element  und  aus  dem  Mer- 
captan  etc.  ab,  der  zweite  aus  dem  Schwefelkohlenstoff  und 
den  Isosulfocyaniden.  Der  des  Wasserstoffs  aus  CH^  nach 
Abzug  des  Werthes  von  C  Der  erste  Werth  des  Kohlen- 
stoffes entspricht  den  gesättigten  Verbindungen,  der  zweite 
den  Allyl Verbindungen,  der  dritte  den  aromatischen.  Ver- 
bindungen; in  der  Naphtalinreihe  kommt  eine]  noch  höhere 
Atomdispersion  des  Kohlenstoffs  zu. 

Der  angegebene  Werth  des  Stickstofiis  entspricht  den 
Nitrilen,  den  Cyaniden,  den  Sulfocyaniden,  in  organischen 
Basen  hat  er  einen  grösseren  Werth. 

Die  Zahlen  der  Tabelle  zeigen,  dass  wohl  im  allgemeinen 
Elemente  mit  grösseren  Atomrefractionen  auch  grössere  Atom- 
dispersionen haben,  doch  findet  keine  Proportionalität  statt; 
dies  zeigt  sich  am  besten  bei  den  Halogenen.  Die  Befraction 
wächst  von  9,9  bis  24,5,  die  Dispersion  dagegen  von  0,50  bis  3,65. 

Bdblltter  I.  d.  AniL  d.  Phjn  Q.  CbMn.    XL  49 
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Von  Metallen  hat  Gladstone  nur  die  AtMidiqpenioMB 
(AE)  fbr  das  KaUum  ermittelt;  je  nadi  dem  in  Beteaelitg«* 
zogenen  erhUt  man  wesentiüoh  yerecliiedene  Werthe.  Db 
Haloidsalze  geben  JD^  0,8,  das  Fonniat  0^8,  das  Acetait 
0.44,  das  Hydrat  0,565,  das  Nitrit  0,48,  das  Cyanid  0JS8,  dai 
Garbonat  0,40,  das  Oxalat  0,59.  Der  Grund  fftr  diese  Ab- 
weichungen liegt  nach  Qladstone  wahrscheinlich  in  den  mit 
dem  Kalium  rerbundenen  G-ruppen. 

Die  Berechnung  der  molecularen  Dispersionen  f&r  Sub- 
stanzen, die  nur  in  Lösungen  untersucht  sind,  ist  sehr  un* 
sicher,  da  alle  Fehler  procentisch  in  stark  vergrOsserteii 
Maasse  eintreten.  Er  kann  bei  Lösungen,  die  nur  5  ^/^  Sali 
enthalten,  sehr  wohl  20  7o  betragen. 

Vergleicht  man  die  Dispersionsäquiralente  der  Kmliusif 
und  Natriumverbindungen,  so  unterscheiden  sie  sich  meistens, 
aber  nicht  immer,  um  gleiche  Werthe.  BL  W. 

38.  jET.  Brocknumn.  BeUräge  mut  Dioptrik  centrirter  jjiUf- 
rischer  Flächen  (Insug.-Dissert.  Bostook,  C.  Bolt'sche  Hofbudh 
dmckerei,  1887.  40  pp.). 

Der  Verf.  behandelt  mit  Hülfe  der  Interstitialderminante 
folgende  Probleme: 

L  Die  Aenderungen  anzugeben,  welche  die  Ausdr&cke 
für  die  Oerter  der  Cardinalpunkte  und  die  bezüglichen  Ab- 
scissen-  und  Ordinaten- Gleichungen  erleiden,  wenn  yon  den 
centrirten  Trennungsflächen  beliebig  viele  eben  sind. 

U.  Diejenigen  Aenderungen  anzugeben,  welche  in  den- 
selben Ausdrücken  Platz  greifen,  wenn  bei  lauter  sph&rischen 
Flächen  der  Lichtstrahl  von  der  letzten  reflectirt  wird,  und 
wendet  sie  auf  die  Sanson'schen  Bilder  an.  £.  W. 


89.    jET»  jKrüss.  Repeiitiomtpectrometer  und  C^aniomeier  (Ztschr. 
f.  Instrumentenk.  7,  p.  215--218.  1887). 

Die  wesentlichen  Yortheile  des  hier  beschriebenen,  im 
optischen  Listitute  von  A.  Krüss  in  Hamburg  constmirten 
Spectrometers  sind  folgende: 

1)  Der  Theilkreis  ist  nicht  fest  mit  dem  Beobachtongs* 
femrohr  verbunden  und  gestattet  bei  Messung  von 
abständen  im  Spectrum  das  Bepetitionsverfahren. 
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2)  Durch  völlige  Beweglichkeit  aller  Theile  gegeneinan- 
der einerseits  und  durch  geeignet  angebrachte  Klemmimgen 
andererseits  lassen  sich  alle  Operationen  mit  dem  einen  Kreise 
des  Instruments  ausfahren. 

3)  Das  Beobachtongsfemrohr  ist  um  die  ganze  Axe  des 
Instruments  drehbar  (mit  Ausnahme  des  Baumes,  welcher 
von  dem  fest  mit  dem  Fusse  yerbnndenen  OoUimatortrftger 
eingenommen  wird)  und  kann  bei  allen  Arbeiten  in  seinen 
Lagern  bleiben,  braucht  also  nicht  mit  anderen  Trägem  Ter- 
banden  zu  werden. 

Das  Instrument  vereinigt  demnach  Vortheile  der  Spec- 
trometer  von  Meyerstein  und  von  Lang;  die  Möglichkeit  des 
Repetitionsverfahrens  ist  neu.  Eb. 


40.  L*  JRespighi»    lieber  das  Obfectwspectroskop  (AttiBend. 
Acc.  Koma  3,  p.  315—321.  1886). 

Bekanntlich  haben  zuerst  Fraunhofer  und  dann  Lamont 
die  Spectra  der  Sterne  durch  ein  vor  das  Objectiv  des  Fem- 
rohrs gesetztes  Prisma  untersucht.  Der  Yerf.  hat  diese  An- 
ordnung wesentlich  verbessert,  eine  Verbesserung,  die  ge- 
wöhnlich Secchi  zugeschrieben  wird.  Er  nimmt  ein  Crown- 
glasprisma  von  etwa  10 — 12^  und  stellt  es  vor  das  Objectiv. 
Es  ist  so  gross,  dass  es  die  ganze  Oeffuung  bedeckt.  Der  Auf- 
satz ist  eine  diesen  Punkt  betreffende  Prioritätsreclamation. 

E.  W. 

41.  J.  T.  BottanUey*    lieber  die  Wärmestrahlung  in  abso- 
lutem Maass  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  42,  p.  367—359.  1887). 

42.  —  lieber  die  Strahlung  von  matten  und  glänzenden  Ober- 

flächen  (ibid.  p.  433— 437). 

Ein  Draht  befindet  sich  im  Innern  eines  innen  ge- 
schwärzten, von  kaltem  Wasser  umspülten  Kupferrohres,  das 
evacuirt  werden  kann.  Der  Draht  wurde  durch  einen  Strom 
zum  Glühen  erhitzt  und  die  Energiezufuhr  ermittelt,  welche 
nöthig  ist,  um  den  Draht  auf  constanter  Temperatur  zu  erhalten, 
was  wiederum  durch  Oonstanz  des  Widerstandes  angezeigt 
war.  Die  Energien  wurden  entweder  aus  der  Stromstärke 
und  dem  Fotentialunterschied  an  zwei  Stellen  ermittelt,  oder 

49* 
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aus  der  Stromst&rke  und  dem  Widentand.  Die  durch  die 
Dr&hte  abgeleiteten  Energiemengen  konnten  Temadiliaaigl 
werden.  Die  Messungen  wurden  bei  so  niedrigen  Drud^en 
angestellt,  dass  bei  einer  weiteren  Yerminderang  d^velbei 
die  abgegebene  Energie  nicht  entsprechend  abnahm.  Durch 
ein  asymptotisches  Verfahren  wurde  dann  die  durch  Strah* 
lung  allein  abgegebene  Energie  berechnet. 

Es    waren    die   in    einer  Secunde  in   Oramm   Wasser 
Centigrad  Einheiten  ausgestrahlten  Energien  bei: 

408« :  378,8.10-*  bei  505«  726,1  X  IQ-*. 

Die  Temperatur  der  Hülle  war  15«. 

Der  Verf.  hat  femer  zwei  genau  gleiche  Platindrähte, 
von  denen  der  eine  aber  mit  einer  möglichst  dünnen  Buss- 
schicht bedeckt  war,  in  zwei  gleiche  Röhren  eingeschmoken, 
an  jeden  Draht  waren  zwei  Platindrähte  angeschmolzen,  um 
an  seinen  Enden  die  Spannungsdifferenz  zu  messen.  Beide 
wurden  nebeneinander  in  den  Stromkreis  einer  Batterie  ge- 
schaltet. In  den  Zweig  des  blanken  Drahtes  war  noch  ein 
variabler  Widerstand  eingefägt,  sowie  in  die  unyerzweigte 
Leitung  ein  Eheostat.  Durch  Verändern  der  Längen  in  den 
beiden  letzten  Vorrichtungen  wurden  dann  beide  Drähte 
successiye  auf  gleiche  Helligkeit  vom  eben  sichtbaren  Botli 
bis  fast  zur  Weissgluth  erhitzt.  Die  Versuche  ergaben  über- 
einstimmend mit  Schlüssen,  die  der  Verf.  aus  den  Beobach- 
tungen Ton  Eyans  (s.  ein  späteres  Eeferat)  gezogen  hatte, 
dass  für  einen  nicht  glänzenden  Körper  die  Temperatur  weit 
höher  sein  muss,  als  fiir  einen  glänzenden,  damit  er  dieselbe 
Helligkeit  zeigt.  Es  liess  sich  dies  auch  schon  aus  der  Tem- 
peratur der  Glasröhren  beurtheilen.  E.  W. 


43.  «7»  VioUe.  Fergleichung  der  van  dem  schmelzenden  Pia- 
tin  und  Silber  atugesirahlten  Energien  (CR.  105,  p.  163— 
165.  1887). 

Der  Verf.  vergleicht  diese  beiden  Helligkeiten  mittelst 
einer  Siemens'schen  Vio  Lampe.  Hinter  einer  Oeffnung  toü 
genau  0,1  cm  befindet  sich  ein  dünner  Streifen  des  zu  unter- 
suchenden Metalls.  Dasselbe  wird  durch  einen  Strom  allmfth- 
lich  bis  zum  Schmelzen   erhitzt.    Die  von  ihm   ausgehende 
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Strahlung  fiel  auf  die  eiiie  Seite  einer  ThermoB&oley  die  an- 
dere wurde  mit  einer  in  bekannter  Weise  zu  yeritndemden 
Lichtquelle  so  beleuchtet,  dass  das  Galvanometer  stets  auf 
Null  blieb.  Im  Momente  des  Schmelzens  wurde  die  Inten- 
sität des  letzteren  bestimmt.  Hier  wurde  eine  Petroleumlampe 
mit  einem  Katzenauge  benutzt,  dessen  Oe&ung  proportional 
die  auf  die  Thermos&ule  fallende  Energie  war.  Die  G-esammt- 
strahlungen  verhielten  sich  Silber  :  Platin  =  1 :  54. 

Das  Verhältniss  der  ausgestrahlten  Lichtmengen  ist  viel 
grösser,  etwa  1 :  1000. 

Der  Verf.  hat  noch  folgende  photometrische  Relationen 
gefunden: 

1  Siemens  =  1,59  Hefner  »  0,832  Methven  «  0,208  Oarcel 

=  0,100  VioUe. 
E.  W. 

44.  JE.  Denut/tfoy.    Ueber  die  Spedren  der  Finken  von  Spi- 
ralen mit  dicken  Drähten  (C.  R  104>  p.  678— 679.  1887). 

Der  Verf.  berichtigt  die  fieibL  9,  p.  257  gegebenen  An- 
gaben folgendermassen:  Zunächst  entsprechen  wohl  manch- 
mal, aber  nicht  immer,  die  Spectra  der  dicken  Spiralen  denen 
im  Flammenbogen. 

Die  Spectra  von  K,  Na,  Tl,  AI  erscheinen  identisch,  die 
von  Ba,  Sr,  Ca  bis  auf  die  Helligkeit  der  Linien.  Dagegen 
nähert  sich  das  Aussehen  der  Spectra  von  Sn,  Pb,  Hg  wesent- 
lich dem  von  Lecoq  angegebenen.  Das  Spectrum  des  Fluors 
erhält  man  mit  concentrirter  Flusssäure,  das  des  SauerstoffiB 
mit  Wasser  und  verdünnten  Säuren,  wenigstens  meint  der 
Verf.  dem  Sauerstoff  die  Linie  616,0  zuschreiben  zu  müssen, 
die  nahe  der  bekannten  Linie  617,1  liegt.  Sobald  ein  Me- 
tall im  Wasser  enthalten  ist  verschwindet  diese  Linie. 

E.  W. 

45.  Oerh.  Krüss*   üntersuckungen  Ober  das  Gold  (Lieb.  Ann. 
238,p.30— 77. 1887). 

Der  Verf.  hat  das  Linienspectrum  ganz  reinen  Goldes 
untersucht,  dessen  Wellenlängen  zusammen  mit  den  von  Leooq 
gefundenen  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt  sind. 
Die  Wellenlängen  sind  in  Milliontel  eines  Millimeters  (nach 
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Angström)  ausgedrückt    Die  fettgedraekten  Zahlen  bariehfln 
sich  auf  die  hellsten  Linien  des  Spectrams. 

Wellenlängen  der  Linien  im  Fnnkenspectram  des  AnridiloridSy 

beobachtet  von: 


L-deBoiA- 
baudran 

KrüSB 

L.  de  Boas- 

baudian 

KrflR8 

L.daBoH- 

baudnuB 

KHtu 

627,8 

627,5 

581,0 

531,4  •) 

481,8 

4«\e") 

595,7 

596,8  0 

528,7 

529,4  ») 

479^ 

47»,2  ") 

592,5 

592,61  ^ 
586,4 1    ^ 

525,9 

526,0\  10^ 
524,2  (     ^ 

460,8 

460,4 

586,2 

524,2 

449,0 

4«M 

583,6 

583,8 ») 

523,0 

=1") 

443,7 

zh 

572,5 

572,1 

521,0 

433,8 

565,8 

564,8  *) 

517,2 

517,51 

431,4 

481,8 

560,1 

*) 

514,8 

514,1    »«) 

406,4 

-  !•) 

545,8 

546,8  «) 

512,5 

512,7) 

^^.^ 

400,9»») 

534,7 

535,6  ^) 

506,3 

506,0 

1)  Konnte  bei  Anwendung  eines  dreifachen  Rutherford-PriBmas  in  zwei 
Linien  zerlegt  werden  von  X  s  595,9  und  X  =  595,7.  2)  Scharfe,  aber 
liehtschwache  Linien.  3)  Hellste  und  schärfste  Linie  des  SpectrTuii& 
4)  Helle  Linie  in  der  Region  eines  Streifens.  5)  Reine  Linie  beobachtet 
6)  Linie  und  Mitte  eines  Streifens.  7)  Hellste  Stelle  eines  Streifens. 
8)  Linie.  9)  Scharf  begrenzte,  lichtschwache  Linie.  10)  Sehr  schwache 
Linien,  aber  gut  begrenzt  11)  Keine  Linien  beobachtet  12)  Mitten  too 
schmalen  Bändern.  13)  Ziemlich  lichtschwach.  14)  Lichtstarke  Linie, 
besonders  bei  kräftigem  Funken.  15)  Keine  Linien  beobachtet  16)  Keine 
Linie  beobachtet.     17)  Scharf  begrenzte,  aber  lichtschwache  Linie. 

Der  Verf.  macht  erneut  darauf  aufmerksam,  dass  es  bei 
der  Graduation  der  Spectralapparate  wichtig  ist,  die  Tem- 
peratur zu  berücksichtigen,  indem  durch  die  Aenderung  der 
Brechungsexponenten  des  Glases  mit  der  Temperatur  die  ein- 
zelnen Linien  beträchtliche  Verschiebungen  erfahren.  Ihm 
dient  zu  den  Messungen  sein  Universalspectralapparat,  sei 
es  mit  einem  60®  Prisma  (Dispersion  A — H^  4,18^),  oder 
einem  Rutherford'schen  Prisma  (Dispersion  A — H^  8,2^. 

Unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Temperatur 
ergibt  sich,  dass  die  nicht  beobachteten  Linien  Lecoqs: 

;i  =  560,1,  523,0,  521,0,  443,7,  433,8,  406,4 
folgenden  Elementen  zukommen: 

560,1  (Pd),  522,8  (Pt),  521,0  (Pd),  444,2  (Pt),  4315  (N),  406,2  (N). 

E.  W. 
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46.  O.  Mengarini.  Das  Maximum  der  LkhUntmuäiU  des 
Sannenspectrums.  Nokt  I  (Eend.  della  £.  Acc  dei  Lincei  (4) 
3,  p.  482—489.  1887). 

Der  Ver£.  gibt  zunächst  eine  sehr  vollständige  gedrilngte 
Uebersicht  über  die  Untersuchungen,  die  die  Lage  des  Hellig- 
keitsmaximums, die  Veränderung  der  Intensil&t  der  Strahlung 
in  verschiedenen  Theilen  des  Spectrums  (Infraroth  und  Ultra- 
violett) unter  verschiedenen  Bedingungen  behandeln,  und  gelangt 
an  der  Hand  dieser,  sowie  seiner  eigenen,  noch  nicht  in  dieser 
Note  mitgetheilten  zu  dem  Resultat:  Die  relative  Helligkeit 
der  verschiedenen  Farben  des  Spectrums  und  daher  auch  die 
Zusammensetzung  des  weissen  Lichtes,  ist  stetig  veränderlich 
und  das  Maximum  der  Lichthelligkeit  findet  sich  daher  nicht 
an  einer  fest  bestimmten  Stelle,  sondern  schwankt  zwischen 
ziemlich  weiten  Grenzen.  E.  W. 


47.  V.    Wellniann*    Zur  Photometrie  der  Jupiter-Trabanten 

(Inaug.-Diss.  Berlin  1887.  46  pp.). 

Um  bei  der  Verfinsterung  eines  Jupiter-Trabanten  den 
Moment  des  Eintretens  in  den  Schatten  des  Hauptplaneten 
genauer  fixiren  und  dadurch  genauere  Werthe  f&r  die  Bahn- 
elemente ableiten  zu  können,  hat  Cornu  photometrische  Be- 
stimmungen vorgeschlagen;  der  Verf.  entwickelt  unter  Zu- 
grundelegung des  Lambert'schen  Gesetzes  die  Litensität  des 
sich  allmählich  verfinsternden  Trabanten  als  Function  der 
Zeit.  Mittelst  der  erhaltenen  Finalgleichung  lässt  sich  aus 
Helligkeitsbestimmungen  der  wahre  Moment  des  Eintrittes 
in  den  Kemschatten,  sowie  der  scheinbare  Mondhalbmesser 
ableiten.  Eb. 

48.  Pellat.  Umkehrung  der  Spectrallinien,  —  Methode  zur 
Bestimmung  der  Sonnentemperatur  (Ball.  See.  Philom.  Paris  (7) 
11,  p.  155— 160.  1887). 

Aus  dem  Eirchhoffschen  Satze  folgt,  wie  Zöllner,  Lecher, 
Gouy  gezeigt  haben,  dassmit  wachsender  Dicke  das  Emissions- 
vermögen einer  leuchtenden  Gasschicht  sich  mehr  und  mehr 
dem  eines  bei  derselben  Temperatur  strahlenden,  festen,  absolut 
schwarzen  Körpers  nähret  Man  hat  bei  einer  unendlich  dicken 
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Schicht  ftr  die  Tenchiedenen  WeUenlfaigen  J{l)wmJg{X)7^/Agi^ 
J{X) »  J?(AO  7^1  A{X')  n.  8.  w.  und  misst  man  aDe  Intenritlta 
durch  die  entsprechenden  bei  dem  schmelzenden  Platin  fllr 
die  einzehien  Wellenlftngen,  so  ist  E{X)IAH)^E{3C)/A{l')iLh.w. 
F&llt  auf  eine  Qasschioht  von  der  Dichte  D  und  der  Dicke  i 
Licht  Yon  bestimmter  WeUenl&nge  und  der  IntensitIA  ^  anil 
so  ist  dieintensit&t  des  aastretenden  Lichtes  i^J+Cio^J)^"'^'^, 
wo  A  das  specifische  AbsorptionsTermögen  der  Snbstanz,  J  die 
Intensit&t  bei  unendlich  dicker  Schicht  ist.  Ffir  eine  andere 
Strahlengattung  hat  man  f'^J+(ifi-'J)e-^'^%  wenn  ftr 
den  hinter  der  Gassohicht  befindlichen  leuchtenden  Körper 
>o  W  gleich  ^  {X')  ist  Ist  nun  A  >  A'y  demnach  anoh  JS>  K, 
dann  ist  1)  wenn  ^>  J»  i<i'\  es  kann  eine  dunkle  Linie 
oder  Bande  auf  hellem  Qrunde  auftreten,  wenn  A  ein  genfl- 
gend  hervortretendes  Maximum  ist  Wenn  2)  i^  <  J^  so  ist 
1  >  r.  Eine  helle  Linie  tritt  aus  dem  continuirlidiien  Grunde 
heraus.  Macht  man  t^  =  Jj  so  sind  weder  dunkle  noch  heue 
Linien  bemerkbar;  sucht  man  die  Intensitäten  ^^  für  welche 
dieses  stattfindet,  &ii  yerschiedene  absorbirende  Dämpfe,  so 
hat  man  in  diesen  t^  das  Emissionsvermögen  der  Dämpfe  in 
unendlich  dicken  Schichten.  Nimmt  man  diese  Messungen 
ftr  verschiedene  Temperaturen  vor,  so  erhält  man  aus  J» 
E.  T^jA  das  Abhängigkeitsverhältniss  des  Quotienten  EjÄ 
von  der  Temperatur. 

Ist  T^  die  mittlere  Temperatur  der  als  gasförmig  vor- 
gestellten Sonne,  so  ist  fOr  diese  unendlich  dicke  G^asschicht 
Jq  =  EqTq^IA^\  kennt  man  das  Yerhältniss  der  IntensitiU 
t^  SS  J^  welche  auf  einen  leuchtenden  Dampf  (J?,  A^  T)  fallend 
die  Umkehr  eben  aufhebt,  zur  Sonnenintensität  J^,  so  findet 
man  aus:  ET^IÄ 

da  man  E/A  ftr  die  bekannte  Temperatur  T  des  Dampfes 
finden  kann,  die  Grösse  E^  7^^  /  A^.  Um  hieraus  die  Sonnen- 
temperatur Tq  selbst  zu  erhalten,  müsste  man  aus  dem  Ver- 
laufe der  Function  E/A  fOr  irdisch  erreichbare  Tempera- 
turen für  die  zunächst  als  angenähert  bekannte  vorausgesetzte 
Sonnentemperatur  T^  extrapoliren,  um  EJAq  zu  erhalten. 

Eh. 
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49.  O.  Tu/miU/n^.  Em  einfacher  Apparat  Mur  Demonstration 
der  Umkehrung  der  Natriumlimen  (Bep.  d.  Phys.  23,  p.  404 — 
405.  1887). 

Zu  beiden  Seiten  eines  Spiritusflachbrenners  werden  je 
drei  (4  mm  dicke)  Kohlenstäbchenjgelegt,  ein  siebentes  zwi- 
schen die  beiden  Theile  des  Dochtes.  Der  Weingeist  wird 
mit  ca.  30  ^/^  Wasser  versetzt,  das  Salz  auf  den  Brenner  und 
die  Kohlenstäbchen  gestreut.  Bei  dieser  Anordnung  wird 
die  Flamme  an  allen  Stellen  hinreichend  gekühlt,  sodass  schon 
bei  einem  dahinter  aufgestellten  Gasflachbrenner  die  ümkeh- 
rung  an  fast  allen  Stellen  der  Weingeistflamme  eintritt 

Eb. 

50.  O.  Krü88  und  L.  F.  NUsan.  Studien  über  die  Com- 
ponenten  der  Absorptionsspectra  erzeugenden  Componenten 
(Chem.  Ber.  20,  p.  2134—71.  1887). 

Durch  Untersuchungen  der  Absorptionsspectra  von  Sub- 
stanzen, die  die  Metalle  Erbium,  Holmium,  Thulium,  Didym 
und  Samarium  enthalten,  ist  es  den  Verfassern  gelungen,  die 
Existenz  von  mehr  als  20  Elementen  nachzuw.eisen.  Es  sind 
z.  B.  auch  [Neo-  und  Fraseodidym  zusammengesetzte  Körper, 
oder  richtiger  Gemische.  Die  Tabelle  enthält  die  Wellenlängen 
der  beobachteten  Absorptionsspectra  nebst  dem  Zeichen  des 
Elementes,  dem  sie  zukommen.     X  ist  die  Soret'sche  Erde. 


WeUen- 
länge 

Zeichen 
des  Ele- 
mentes 

WeUen- 
l&nge 

Zeichen 
des  Ele- 
mentes 

Wellen- 
Ifinge 

Zeichen 
des  Ele- 
mentes 

WeUen- 
länge 

Zeichen 
des  Ele- 
mentes 

728,3 

Di« 

579,2 

Diy 

523,1 

Er^ 

469,0 

Dil? 

716,4 

?  ') 

575,4 

Dir 

521,5 

Di# 

465,0 

Tm/i 

708,0 

Di 

558,6 

Sms 

514,6 

Di 

468,2 

Sm/s 

690,5 

Di, 

542,6 

Xfl 

512,2 

Di, 

452,6 

X, 

684,0 

Tm« 

539,9 

?•) 

500,4 

SuLf 

445,1 

Di^ 

679,4 

Di/? 

536,8 

Xr 

488,8 

?*) 

444,7 

Di. 

654,7 

Er. 

538,6 

?  «) 

485,5 

Xi 

434,0 

Di« 

640,4 

X« 

581,3 

Di 

482,0 

Die 

428,5 

X, 

626,1 

Di 

530,0 

Di 

477,7 

Qmß 

416,7 

Sm« 

591,5 

Di 

525,2 

Die 

474,5 

X. 

409,0 

Sm/9 

1)  Beobachtet  in  den  Spectren  der  Mutterlaugen  (Ytterbinerdebereitung) 
und  des  Eoxenites  von  ArendaL  2)  Beobachtet  in  den  Spectren  des  Hol- 
miummateriales,  der  Erden  ans  Wöhlerit  and  Thont  von  Brevig.  3)  Be- 
obachtet im  Eoxenit  von  HitterO  und  Fergosonit  von  Ytterby.  4)  Be- 
obachtet in  den  Spectren  der  Erden  ans  Wöhlerit  und  Thorit  von  AiendaL 
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Die  Elemente  der  seltenen  Erden  geh&rea  zumeiit  dei 
mittleren  Reihen  im  periodischen  System  an;  vieUeloht  ist 
man  in  einiger  Zeit  gezwungen ,  die  An/Ahl  dieser  Reihen 
zu  yergrössem.  Es  wäre  dieses  Yollkommen  im  Sinne  Men- 
delegeff's;  nach  ihm  sollen  in  der  Mitte  des  SystenoLS  einander 
in  vieler  Hinsicht  ähnliche  Elemente  zu  stehen  konunen,  und 
zwar  stehen  die  nächsten  Analoga  am  nächsten  zusammen. 

E.  W. 

51.  JE.  Demarfay.    lieber  die  Spectren  des  Düfyms  und  Sa- 
mariums (C.  R 106,  p.  276—277.  1887). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  er  schon  früher  (C  R.  102, 
p.  1551  u.  104,  p.  580)  auf  die  Zusammengesetztheit  des  Sa- 
mariums aufmerksam  gemacht  habe. 

Im  Neodidym  hat  er  eine  Eeihe  Yon  Linien  gefunden, 
Yon  denen  eine  mit  einer  Linie  des  Praseodidym  zusammenfällt. 

„  R  W. 

52.  Br.Lachowicz,  lieber  die  Absorption  der  strahlenden  fFarmt 
durch  die  Flüssigkeiten  (Chem.  Ber.  20,  p.  735—743.  1887). 

Benutzt  wurden  die  Wärmestrahlen  einer  gewöhnlichen, 
mittelst  Wassermanometer  zu  regulirenden  Gaslampe,  die 
Thermosäule  mit  Spiegel  und  Scala,  sowie  zwei  yerschieden 
dicke  (L  1,65  und  IL  5,3  mm)  Glaströge  von  gleichem  Ab- 
sorptionsvermögen. Jede  Flüssigkeit  wurde  in  beiden  imter- 
sucht,  wodurch  es  möglich  wurde,  die  Einflüsse  der  Reflexion 
an  den  Innenwänden  der  Glaströge  zu  eliminiren,  deren  Nicht- 
berücksichtigung die  früheren  Beobachtungen  zum  Theil  er- 
heblich entstellt.  Sind  w^  und  w^  die  von  den  Trögen  durch- 
gelassenen Wärmemengen,  b  die  von  einer  Flüssigkeitsschicht 
gleich  dem  Unterschied  der  Trogdicken  (2,6  mm)  absorbirte 
Wärmemenge  in  Procenten,  so  ist: 

w?i  —  T7^  =  '^a      öder      b  = ^—^ ^ . 

1         100  ^  Wj 

In  bekannter  Weise  wird  diese  Absorptionsgrösse  auf  die 
Einheit  der  Dicke  reducirt;  durch  geeignete  Schirme  wurden 
die  störenden  Wärmewirkungen  ausgeschlossen.  Die  firüheren 
Beobachtungen  von  Schultz-Sellack  über  die  Diathermansie 
der  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen  haben   sich  nicht 
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bestätigt;  die  organischen  Flüssigkeiten  zeigen  im  allgemeinen 
ein  kleineres  Absorptionsyermögen,  als  das  Wasser.  Aus- 
nahmen bilden  die  Alkohole.  Eb. 


53.  Tli.  W.  Migelmann.  Die  Farben  bunter  Laubblääer 
lind  ihre  Bedeutung  ßtr  die  Zerlegung  der  Kohleneäure  im 
Lichte  (Onderz.  PhysioL  Laborat  Utrecht  (3)  10. 1887.  62  pp.). 

Der  Verf.  hat  mit  seinem  Mikrospectrometer  (Beibl.  9, 
p.  580)  die  yerschieden  gef&rbten  Bl&tter  untersucht  Die 
Resultate  sind  in  Tabellen  und  Gurren  niedergelegt.  2Su- 
gleich  werden  die  Assimilationsvor^nge  besprochen. 

_      _     _  E.  W. 

54.  J,  Mehike.  Photometrische  Untersuchungen  über  die  Ab* 
Sorption  des  Lichts  in  den  Assimilationsorganen  (Botan.  Ztg. 
1886.  Nr.  9—14). 

55.  Fr.  Stenger.  lieber  die  Bedeutung  der  Absorpiions- 
streifen  (ibid.  1887.  Nr.  8). 

56.  «7«  Bei/nke.  Entgegnung  bezüglich  der  subjectiven  Ab- 
sorptionsbänder (ibid.  Nr.  17). 

Von  rein  botanischen  Fragen  abgesehen  folgert  Reinke 
aus  seinen  Beobachtungen  mit  dem  Photometer  von  Glan, 
dass  unter  deü  Absorptionsbanden  einige  existiren,  welchen 
kein  Maximum  der  Absorption  entspricht,  sondern  bei  wel- 
chen die  Absorption  von  der  einen  Seite  des  Spectrums  durch 
den  Streifen  zur  andern  stetig  wächst.  Beinke  bezeichnet 
solche  Absorptionsbänder  als  subjecüv  und  rechnet  dazu  unter 
andern  das  Band  III  des  Chlorophylls.  Aus  Versuchen  da- 
gegen, welche  Referent  ebenfalls  mit  einem  Glan'schen  Photo- 
meter durch  Hm.  stud.  Rubens  hat  ausführen  lassen,  folgt 
im  Gegentheil,  dass  auch  diesem  Bande  HI  in  vollster  Ueber- 
einstimmung  mit  den  eingehenden  Untersuchungen  von  Hagen- 
bach ein  wahres  Absorptionsmaximum  zukommt  Die  Diffe- 
renz kann  nach  des  Re£  Ansicht  nur  in  dem  angewandten 
Instrument  liegen  und  vermuthungsweise  möchte  der  Ref.  an 
diesem  Orte  auf  eine  mögliche  Erklärung  der  abweichenden 
Resultate  Reinke's  hindeuten. 

Das  Fhotometer  von  Glan  besitzt  im  Beobachtungsfern- 
rohre  eine  Ocularblende,  um  bestimmte  Theile  des  Spectrums 
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isoKren  xa  köimen.  Sind  die  B&nder  der  Binde  aioht  sokirf 
abgeschnitteiiy  sondern  söhwach  abgerundet)  so  gelnngt  dnidi 
Reflexion  an  der  Blende  licht  von  den  benaehlMurten  8pm> 
tndtheilen  in  den  zwischen  beide  Theile  der  Blende  einge- 
grenzten Baun.  Ist  nnn  wie  bei  Streifen  HI  dee  Ohloro 
phylls  die  Absorption  im  Streifen  selbst  und  nach  BoÜi 
gerechnet  Yor  ihm  sehr  stark,  hinter  ihm  aber  erbeUidi 
schwächer,  so  ist  es  denkbar,  dass  man  im  Streifen  selbst, 
infolge  des  an  der  Blende  reflectirten  Lichtes  eine  scheinbar 
geringere  Absorption  findet,  als  yor  dem  Streuen,  wo  eine 
merkliche  Beflezion  nicht  eintreten  kann.  Das  Vergleichs- 
spectrom  dagegen  wird  in  seinen  Theilen  gleichm&ssig  ge- 
schwächt durch  Aenderong  des  Azimuths  des  drehbaren  Nicols; 
hier  wird  also  ein  merklicher  Fehler  durch  unvollkommene 
Beschaffenheit  der  Ocularblende  nicht  zu  ftirchten  sein. 

Sgr. 

57.  D.  Gerne».  Untersuchungen  über  die  Anwendbarkeä  des 
Drekungsvermögens  auf  das  Studium  gewisser  yerbindungent 
die  sich  in  den  Lösungen  von  fVeinsäure  bilden  (CR.  104» 

p.  783— 785.  1887). 

Schon  Biot  hatte  gefunden,  dass  Borsäure,  ohne  auf  daB 
Liicht  einzuwirken,  das  Drehungsvermögen  von  Weinsäure  in 
hohem  Grade  erhöht  (Biot,  M6m.  de  l'Ac.  d.  Sc.  16,  p.  269. 
1837);  dasselbe  fand  Pasteur  an  der  Aepfelsäure  (Ann.  Ohim. 
et  Phys.  (8)  49,  p.  206. 1860),  zugleich  wird  die  anomale  Dis^ 
persion  der  Polarisationsebene  normal. 

Der  Verl  hat  nun  gefunden,  dass  ebenso  eine  grosse 
Zahl  Ton  anderen  Substanzen  wirken:  so  die  Amide,  Form- 
amid,  Acetamid,  Harnstoff;  Säuren:  wie  arsenige,  Arsen-, 
Molybdän-  und  Antimonsäure;  Salze:  wie  die  Arsenate,  die 
Molybdate  und  Wolframate.  Natriummolybdat  kann  z.  B 
die  Drehung  yon  Weinsäure  auf  das  35-fache  erhöhen,  und 
zwar  momentan  nach  dem  Zusatz,  während  bei  der  arsenigen 
Säure  dies  nur  allmählich  geschieht. 

Die  Tabelle  enthält  die  Besultate  einer  Reihe  bei  17* 
fbr  die  D-Linien.  Die  Lösungen  enthalten  alle  1,250  g  Rechts- 
Weinsäure,  denen  wachsende  Mengen  Natriummolybdat  von 
^/i4  Aeq.  bis  7  Aeq.  zugesetzt  wurden;  das  Game  wurde 
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stets  auf  öO  ccm  gebracht  Die  Röhre  hatte  eine  Länge  von 
105,7  mm.  x  ist  die  Menge  zugesetzten  Molybdats,  ccj^  die 
Drehung,  g  die  Anzahl  Aequivalente  Ton  Molybdat  auf  1  Aeq. 
Weinsäure,  J  die  Zunahme  der  Drehung  beim  Uebergang 
von  einer  Lösung  zur  nächsten. 


Of/ 


Og        0,084  g     0,168  g     0,386  g    0,504  g    0,672  g    0,840  g     1,008  g 
0«21'       0*50'        1«21'        2*22'        3*28'       4*25'       5*26'       6*26' 


9  0 


-L.  JL  JL  3  4  5  6 

14  II  1«  It  12  fS  It 

J  29'  81'  er  61'  62'  61'  60' 

X    1,176  g     1,344  g     1,512  g     1,680  g    1,849  g    2,017  g    2,187  g    2,353  g 
«0    7»87'         8<>49'        10*8'        11<>80'       12«89'      18^89'      18*83'      13«83' 

7  *  9  10  UlU.—  lUL  11 

9  11  It  19  1«  18  11  ^  II  II 

J        71'  72'  79'  82'  69'  +60'  -6'  0 

X    2,521g  3,024  g  4,038  g  5,042g  6,048g  8,066g  10,064g  12,100g  14,117g 
«0    13«31'    18*21'    ISni'    12*57'   12*44'  12*30'     12*1'       11*45'      11*10' 
q        fl     fl=l»^      2  2,5  8  4  5  6  7 

j       -2'       -10'       -10'     -14'      -13'     —14'       -29'       -16'        -25' 

Finden  sich  Weinsäure  und  Natriummolybdat  in  äqui- 
valenten Mengen,  so  bildet  sich  eine  Substanz,  deren  Drehung 
37,57  mal  so  gross  als  die  der  Weinsäure  ist;  daraus  folgt  auch, 
warum  die  Drehung  bei  Zusatz  von  Molybdat  nahezu  pro- 
portional diesem  wächst;  ein  weiter  gesteigerter  Zusatz  ver- 
mindert die  Drehung  etwas.  E.  W. 


58.  JB.  JPribram.  Ueber  die  9pec\fi$che  Drehung  optisch 
activer  Substanzen  in  sehr  verdünnten  Läsungen  (Chem.Ber. 
20,  p.  1840—50.  1887). 

Als  Ursache  der  durch  Verdünnung  hervorgerufenen 
Veränderlichkeit  der  spedfischen  Rotation  lassen  sich  drei 
V'ermuthungen  aufstellen: 

1)  Die  active  Substanz  theilt  sich  beim  Lösen  nicht  in  ein- 
zelne MolectQe,  sondern  es  bleiben  Molecülaggregate  bestehen. 
welche  bei  zunehmender  Verdünnung  immer  mehr  zerfallen. 

Diese  Ansicht  lässt  sich  durch  den  Versuch  prüfen,  denn 
es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  bei  zunehmender  Menge  des 
Lösungsmittels  die  Dissodation  der  actiren  Molecülgruppen 
endlich  eine  bestimmte  Grenze  erreicht,  bei  welcher  entweder 
ein  vollständiger  Zerfall  stattgefunden  hat  oder  Aggregate 
Yon  constanter  Zusammensetzung  geblieben  sind.    Man  darf 
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also  erwarten,  dass  von  gewissen  Verdfiminiigen  «a  die  spe- 
cifisohe  Drehung  sieh  nicht  mehr  weiter  Ändert. 

2)  Die  acÜTe  Sabstans  geht  mit  einer  bestimmten  An- 
sah! Molecüle  des  LOsnngsmitteb  chemisohe  Verbindangea 
ein,  z.  B.  mit  Wasser  Hydrate,  welche  ein  anderes,  etwas  sttp- 
keres,  schwächeres  oder  entgegengesetztes  DrehungsrennSgen 
besitsen,  als  der  nrsprttngliche  Körper.  Je  nach  der  Ansahl 
der  entstandenen  MoleclQe  dieser  Verbindangen,  die  mit 
wachsender  Verdünnung  sich  vermehren  müssten,  könnte  eine 
Zu-  oder  Abnahme  der  specifischen  Botation  eintreten. 

Diese  Hypothese  von  Bremer  lässt  sich  ebenCedls  der  Prtt- 
fung  durch  den  Versuch  unterwerfen,  denn  man  kann  er- 
warten, dass  bei  Weins&ure  und  Aepfels&ure  von  einer  ge- 
wissen Wassermenge  der  Lösung  an  endlich  alle  Molecflla 
in  Hydrat  übergegangen  sind,  und  somit  weitere  Verdünnungen 
keine  Aenderung  der  specifischen  Botation  mehr  hervorrufen 
werden.  Dieselbe  muss  schliesslich  einen  constanten  Werth 
annehmen. 

3)  Eine  letzte  Vermuthung  wurde  von  Landolt  mit  fol- 
genden Worten  ausgesprochen:  ,,E8  ist  denkbar,  dass  wenn 
zwischen  die  Molecüle  einer  activen  Substanz  (z.  B.  Terpen- 
tinöl), die  alle  eine  gleiche  Anziehung  aufeinander  ausüben, 
andere  Molecüle  (z.  B.  Alkohol)  treten,  welche  mit  einer  ab- 
weichenden Anziehungsintensit&t  einwirken,  dadurch  eine 
gewisse  Modification  in  der  Structur  der  ersteren  hervo^ 
gebracht  wird,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  jedem  Mo- 
lecül  der  gegenseitige  Abstand  der  Ateme,  ihre  Anordnung 
im  Räume,  sowie  die  Art  der  Atembewegungen  sich  ändert 
Damit  wird  auch  die  Dissymmetrie  in  der  Aetherdichtigkeit, 
welche  die  Activität  bedingt,  modificirt,  und  diese  Wirkungen 
werden  um  so  stärker  auftreten,  je  mehr  die  Zahl  der  inac- 
tiven  Molecüle  zunimmt.  Löst  man  den  activen  Körper  in 
verschiedenen  indifferenten  Flüssigkeiten,  so  muss  sich  eben- 
falls eine  abweichende  specifische  Drehung  ergeben,  da  jede 
Art  von  Molecülen  mit  anderer  Anziehung  einwirkt.^ 

Nimmt  man  diese  Verhältnisse  als  Ursache  der  Zu-  oder 
Abnahme  des  Rotationsvermögens  an,  so  wird  bei  fortge- 
setzter Verdünnung  die  allmUdiche  Aenderung  der  Atom- 
gruppirung  immer  weiter  vor  sich  gehen  können,  und  es  ist 
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kein  Grund  vorhanden,  dass  'Ton  gewissen  Wassermengen  an 
eine  Constanz  der  specifischen  Drehnng  eintreten  mnss. 

Die  Art  der  Umlagemng  ist  auch  noch  durch  schema- 
tische Zeichnungen  erläutert. 

Um  diese  Verhältnisse  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  Wein- 
säure, Nicotin,  Rohrzucker  mit  einem  Halbschattenapparat 
mit  Lippich'schem  Polarisator  untersucht  und  folgende 
Resultate  erhalten. 


Weinsäure 
V 

Wasser 
9 

Wd''  ■ 

Weinsäure 
V 

Wajser    ^„3^,0 

4,7161 
3,0898 
2,2339 

95,2839 
96,9107 
97,7661 

14,1980 
14,270  • 
14,472 

1,2586 
0,5771 
0,3471 

98,7414 
99,4229 
99,6529 

14,651 « 

15,584 

16,284 

4,0289 
2,0125 
1,3244 
0,8826 


77,030<> 
77,870 
78,283 
79,319 


Rohrasucker 
V 


[«]p 


to 


8,6589 

66,531« 

2,0536 

66,882 

1,0181 

66,002 

0,3201 

65,415 

0,2222 

65,218 

Als  Resultat  s&mmtlicher  bei  Weins&ure,  Nicotin  und 
Rohrzucker  erhaltenen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  die 
speeifische  Rotation  aller  dieser  Substanzen  auch  in  den 
grössten  Verdünnungen  noch  immerfort  eine  Zu-  oder  Ab- 
nahme erleidet  und  dass  nirgends  ein  Constantwerden  der- 
selben zu  erkennen  ist. 

Von  den  drei  anfangs  erwähnten  Hypothesen  über  die 
Ursache  der  Veränderlichkeit  des  Rotationsverm&gens  durch 
den  Einfluss  inactiver  Medien  können  daher  jedenfalls  die 
zwei  ersten  als  unzulässig  bezeichnet  werden,  während  die 
dritte  den  Beobachtungen  mindestens  nicht  widerspricht. 

Das  Nicotin  mischt  sich  unter  starker  Wänneentwicke- 
lung  mit  Wasser.  Die  concentrirten  Lösungen  trüben  sich 
beim  Erwärmen.  Gleich  nach  dem  Zusetzen  des  Wassers  sind 
die  Gemische  erst  trübe,  klären  sich  aber  mit  der  Zeit;  das 
rührt  wahrscheinlich  Yon  einer  Hydratbildung  her.  Daher 
zeigen  auch  Nicotinlösungen  anfangs  ein  kleineres  Drehungs- 
Yermögen  als  später.  Mit  der  Zeit  nähert  es  sich  einem 
Maximum.  E.  W. 
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69.   A.  VoBchy.    Vdkm^  die  N^ier  im^  detiHmAm  Witkmif^ 
m  emem  itolirmtim  ÜMfinn  (C.  S.  108,  p.  1186— 89. 1886). 

Auf  der  Oberfl&ohe  eines  electrisehen  Letten  ist  die 
Spannung  p»2fKA(r*»  l/8fKA(cfK/d'ii)*,  wo  nacli  CkndoBb 
die  Kraft  zwischen  zwei  electrisehen  Massen  q  und  j^  in  der 
der  Entfernung  r  gleich /aAj^gV*  ^^^  ^  ^  ObearAcfaen» 
diehtigkeit,  dVjdn  die  Aendenmg  des  Potentiab  nach  dsr 
Normale  ist.  Die  Summe  aUer  Spannungen  p  ftn  den  Te^ 
schiedenen  Stellen  des  KOrpers  ist  die  ihn  fortbewegende 
mechanische  Eraft.  Dieselbe  Inuss  zwischen  dem  KOrper 
und  dem  umgebenden  Medium  wirken.  Befindet  sich  letzte- 
res zwischen  Yerschiedenen  Leitern^  so  ist  sein  Gleichgewidit 
durch  die  Elastidt&tsgesetze  bestimmt  ICan  kann  also  ai 
jeder  Stelle  die  Spannung  oder  den  Druck  berechnen,  wel- 
chem ein  Fl&chenelement  Ton  gegebener  Bichtong  ansgesetit 
ist  Ist  eine  unendlich  kleine  einer  Kraftlinie  entsprechende 
Bohre  yon  den  beiden  ftquipotentiellen  Querschnitten  s  und  i' 
begrenzt  und  ist  die  auf  jedem  Punkt  von  s  ausgeübte  Elraft 
nur  von  der  Yertheilung  des  Potentials  abh&ngig,  so  ist  die- 
selbe p  n=  l/Sn. kidVldn^y  und  ebenso  die  Kraft  anf  jeden 
Punkt  Ton  s'  gleich  p'«  l/8ji.*(rfF/rfn)'». 

Die  Besultante  ist  aber: 

pi  -^p  s  =1 -, 1 — ■ — 

Enthält  die  Bohre  keine  Electricität,  so  ist: 

i{dVldn)  =-  s'{d  VjdnY,  also  ps^-p's'^  «  0, 

woraus  folgt  pt^p'i'  ^ps{s'  —  s)l8'  oder  da  s/s'  sehr  nalie 
gleich  Eins  ist,  gleich  p{i'^s).  Dieser  Kraft&berschoss  in  der 
Bichtung  der  Kraft  p  ist  dem  Kraftüberschuss  gleich,  welcher 
einem  auf  die  beiden  Fl&chen  s  und  t'  gleich  stark  aus- 
geübten Druck  p  entspricht  Man  könnte  diesen  Druck  durch 
einen  Druck  ;?» l/8^.A(</F/cin)*  auf  die  Seitenwinde  der 
Bohre  äquilibriren.  Hierdurch  ist  die  Yertheilung  der  Span- 
nungen und  Drucke  gegeben.  Sie  ist  die  gleiche,  wenn  auch 
die  Elementarröhre  eine  Quantität  q  Ton  Electridtftt  ent- 
hält Dann  wäre  {dVldn)i  -  (dVIdnYi' ^4nkq  und  die 
Besultante  pi-^p'i'  der  Drucke  auf  die  Grundflftche,  Tor^ 
mindert  um  die  Besultante  p(«'  «  s)  der  seitlichen  Drucke  ist 


• 
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gleich  pt^  ~p' t'*^  q{d  VI dn)  im  Sinne  der  Kraft  p.  All- 
gemein ist  also  das  zwischen  electrisirten  Leitern  befindliche 
Medium  Spannnogeo  llSa.k(dVldn)'  in  der  Richtung  der 
Kraftlinien  und  gleich  grossen  Drucken  seskrecht  dagegen 
ausgesetzt.  Da  geladene  Leiter  im  Vacnum  aufeinander  ein- 
wirken, Bo  wUrde  daselbst  der  Aether  das  Termittelnde  Me- 
dium sein.  In  einem  Dielectricum  wirken  die  Spannungen 
und  Drucke  auf  eine  ponderable  Masse,  dasselbe  wird  anisotrop. 
Demnach  dürften  die  electrischen  Kräfte  sowohl  auf  die  wäg- 
bare Masse,  wie  auf  den  Aether  der  Körper  wirken. 

Ö.  W. 


60.     J.  CarpeilHer.    Ein  neue*  Electrometermodeü  (C.  B.  104, 

p.  1694— 95.  1887). 
Der  bewegliche  Theil 
desElectrometers  (siehe 
beifolgende  J'igur)  be- 
steht aus  einem  recht- 
winkligen Rahmen  aus 
einer  0,01  m  breiten 
Mctallplatte,  welche 
dreimal  umgebogen  und 
an  den  Enden  zusam- 
mengefügt   ist       Die 

grossen   Seiten   des 
Rechtecks  sind  zu  zwei 

Cj" linderflächen  ge- 
krümmt, deren  Axe  mit 
der  Longitudinalaxe  des 
Rahmens  zusammen- 
fällt. Um  diese  verti- 
cale  Axe  drehbar  ist 
der  Rahmen  zwischen 
zwei  anderen  ihm  con- 
axialen  festen  Cylin- 
dern   an    sehr    dflunen 

Metalldrähten  aufgehängt,  welche  innerhalb  und  aaseerhalb 
des  Rahmens  liegen  and  durch  zwei  durch  die  gemeinsame 
Axe  gehende  Schnittebenen  je  in  vier  gleiche  Tbeile  getheilt 
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ist.  Vier  dieser  acht  Theile,  welche  einander  gegenüto 
liegen  sind  miteinander  yerbunden. 

Bei  einem  anderen  Modell  ist  die  Axe  des  Hahmens 
horizontal  und  ruht  auf  zwei  Schneiden. 

Das  Electrometer  ist  zwischen  den  Schenkeln  eines  perma- 
nenten Hufeisenmagnets  angebracht;  die  Theile  des  inneren 
festen  Cylinders  sind  aus  Eisen,  wodurch  die  Schwingungen 
des  Rahmens  sehr  stark  gedämpft  werden.  G-.  W. 


62.     JE.  Bichat.     Uebef  einen  eiecf rücken  Drehapparat  (C.E. 
104,p.  1786—89.  1887). 

Ein  rechteckiger,  0,35  m  hoher  und  0,08  m  breiter,  aus 
0,25  m  dicken  Röhren  gebildeter  Rahmen  trägt   neben  den 


61.     &•   Ja/u/mann*     lieber  ein  Schutsring-Electroffketer  wut 
contintdrlicher  Ablesung  (Wien.  Ber.  95  (2),  p.651 — 658. 1887). 

Der  centrale  Ausschnitt  des  über  der  Standplatte  ange- 
brachten Schutzringes  des  Thomson'schen  absoluten  Electro- 
meters  wird  nahe  ausgefüllt  durch  eine  0,7  mm  dicke  „Colleo 
torplatte^S  ein  Messingblech  von  4,025  cm  Radius,    weldies 
in  der  Mitte  ein  etwas  dickeres  Plättchen  trägt,  das  an  drei 
langen  Drähten  im  Abstand  von  etwa  1  cm  von  ihrer  Mitte 
trifilar  aufgehängt  ist.     Die  Platte  ist  mit  einem  Ma.gnetstab 
versehen,  welcher  etwa  die  Directionskraft  der  Trifilarsuspen- 
sion  besitzt  und  durch  letztere  senkrecht  zum  Meridian  ge- 
stellt wird.   Um  das  Instrument  zu  graduiren,  werden  Gewichte 
auf  das  Plättchen  in  der  Mitte  der  Collectorplatte  aufgesetzt 
wodurch  dasselbe  gedreht  wird.     Wird  die  Platte   unter  der    1 
Collectorplatte  electrisirt,  so  wird  letztere  mit  einer  Kraft/  ; 
angezogen  und  dadurch  auch  eine  Drehung  a  bewirkt.    Ist   *\ 
der  ursprüngliche  Winkel  zwischen  der  Magnetaxe  und  der   \ 
magnetischen    Ostwestlinie    gleich    a^,    so    kann    man  /=   J 
(A  +  A^B  ig  a){^g  a  —  ig  a^  setzen,  wo  A  der  Reductions-    1 
factor  des  Apparates  und  B  eine  Constante  ist.     Lässt  man  ' 
die  eine  Hälfte  des  Magnets  in  einem  keilförmigen  Hohlraum 
in  einer  1,6  kg  schweren  Masse  von  Feinkupfer   schwingen, 
so  werden  die  Schwingungen  aperiodisch.  Gr.  W. 
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verticalen  Seiten  an  Stäben,  welche  an  den  Enden  der  ver- 
ticalen  Röhren  senkrecht  zum  Rahmen  aufgesetzt  sind,  neben 
denselben  und  ihnen  parallel  je  an  entgegengesetzten  Seiten 
zwei  sehr  dünne  Drähte.  Das  System  ist  an  einem  Torsions- 
draht von  Neusilber  \on  0,86  m  Länge  und  0,02  cm  Durch- 
messer an  einer  isolirten  Klemme  aufgehängt.  Unten  trägt 
das  System  einen  Stab  mit  einem  Spiegel  und  zwei  in  ein 
Glasgefäss  mit  yerdünnter  Schwefelsäure  tauchende  ßlimmer- 
blättchen  zur  Dämpfung  der  Schwingungen.  Der  Apparat 
ist  Yon  einer  abgeleiteten  Blechhülle  von  1,4  m  Durchmesser 
umgeben.  Der  Aufhängedraht  und  die  Klemme  oben  sind 
ausserdem  von  einem  Metallcylinder  umhüllt,  der  sich  auf 
einen  weiteren  aufsetzt,  welcher  den  Rahmen  auf  den  oberen 
Stellen  umhüllt;  ebenso  sind  die  unteren  Theile  von  einem 
Blechcylinder  umgeben,  der  auf  einem  Mascart'schen  Isolir- 
gestell steht.  Die  mittleren  Theile  sind  frei  in  der  weiten 
ßlechhüUe.  Man  verbindet  den  Drehapparat  mit  einem 
absoluten  Electrometer  nach  Bichat  und  Blondlot. 

Bei  Ladung  mit  schwachen  Potentialen  bleibt  der  Apparat 
unbeweglich  und  fängt  erst  bei  einem  bestimmten  Anfangs- 
fangspotential je  nach  der  Electrisirung,  bei  0,00501  cm  dicken 
Platindrähten  69,1  C.-G.-S.  für  positive,  63,2  für  negative 
Ladung  an  sich  zu  bewegen.  Bei  Drähten  von  gleicher  Dicke, 
aber  verschiedenem  Metall  ist  das  Anfangspotential  das  gleiche ; 
auch  bei  negativer  Ladung  nähert  es  sich  bei  Eisen,  Nickel, 
Aluminium  dem^  gleichen  Werth  wie  bei  Gold  und  Platin, 
während  es  erst  unregelmässig  ist.  Mit  Abnahme  der  Durch- 
messer der  Drähte  nimmt  das  Anfangspotential  ab.  Leitet 
man  durch  den  Drehapparat  den  Strom  einer  isolirten  Säule 
und  erwärmt  ihn  dadurch,  so  nimmt  für  positive  Electricität 
das  Anfangspotential  von  14^  bis  zur  Weissgluth  und  darüber 
hinaus  von  69,7  bis  4,3  und  weniger  ab;  auch  verschwindet 
der  Unterschied  für  positive  und  negative  Electricität  bei 
der  Rothgluth.  Die  Convection  ist  also  bei  höheren  Tem- 
peraturen viel  leichter.  G.  W. 


bo* 
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63.  ß,  Nebel*  Die  Voss' sehe  Influenzmaschine  (fixner'sBep. 
38,  p.  322—326.  1887). 

Eine  dankenswerthe  Beschreibung  der  viel  yerbreiteten 
Yoss'sohen  Influenzmaschine  nebst  einer  Erklärung  ihrer 
Wirkung. 

Die  feste  Scheibe  trägt  auf  ihrer  Rückseite  zwei  etwa 
60^  umfassende  Papierbelege,  welche  yon  zwei  concentrischen 
Kreisen  begrenzt  sind,  deren  einer  etwa  den  halben  Radius 
der  Scheibe,  deren  anderer  nicht  ganz  den  der  Scheibe  selbst 
hat.  Nahe  ihren  einen  Enden  und  ihren  Mitten  sind  auf  die- 
selben Stanniolkreise  aufgeklebt,  welche  durch  schmale,  in 
der  Mitte  der  Belege  concentrisoh  zur  Scheibe  yerlanfende 
Stanniolstreifen  verbunden  sind.  Die  vordere  bewegliche 
Scheibe  trägt  im  Kreise  herum  in  gleichem  Abstand  sechs 
Stanniolkreise,  welche  bei  der  Rotation  bei  den  Kreisen  auf 
der  festen  Scheibe  vorbeilaufen  und  Metallknöpfe  tragen,  die 
dabei  an  zwei  mit  den  an  den  Enden  der  Belege  der  festen 
Scheibe  verbundenen  Bürsten  von  dünnen  Metallfäden  streifen. 
Die  horizontalen  Conductoren  vor  der  beweglichen  Scheibe 
liegen  etwas  oberhalb  und  unterhalb  der  mittleren  Stanniol- 
kreise der  Belege  der  festen  Scheibe,  ein  zur  Erde  abgelei- 
teter transversaler  Hülfsconductor  liegt  gegenüber  den  nicht 
mit  Stanniolkreisen  versehenen  Enden  derselben  und  besitzt 
an  seinen  Enden  ebenfalls  Bürsten,  welche  bei  der  Rotation 
die  Metallknöpfe*  berühren« 

Das  Spiel  der  Maschine,  welche  der  Verf.  sehr  übersieht^ 
lieh  beschreibt,  lässt  sich  hier  nicht  wohl  ganz  wiedergeben. 
Dieselbe  erregt  sich  selbst,  wenn  die  Stanniolbelege  der  festen 
Scheibe  eine  geringe  Ladungsdifferenz  besitzen.  Ist  die  eine 
Belegung  z.  B.  etwas  stärker  positiv,  so  wird  die  ihr  gegen- 
überliegende Rückseite  der  beweglichen  Scheibe  durch  Influenz 
negativ,  die  Vorderseite  positiv.  Der  Kamm  des  gegenüber- 
liegenden Conductors  wird  gleichfalls  negativ,  und  die  negar 
tive  Electricität  geht  auf  die  Vorderseite  der  Scheibe,  wiib- 
rend  die  Kugel  des  Conductors  positiv  wird.  Bei  der  Drehung 
der  Scheibe  geht  ihre  negative  Electricität  durch  die  sie 
berührende  Bürste  zur  anderen  Belegung,  welche  dadurch 
immer  stärker  geladen  wird.  Das  entgegengesetzte  findet  an 
der  anderen  Hälfte  der  Maschine   statt.    Die  Kämme  des 
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Querconductors  werden  in  gleicher  Weise,  wie  die  der  Haupt- 
conductoren  influenzirt,  doch  gleichen  sich  die  seiner  Mitte 
zuströmenden  Electricitäten  aus.  Eine  Umkehrung  der  Po- 
larität kann  nicht  stattfinden,  da,  wenn  die  Hauptconduc- 
toren  zu  stark  geladen  werden,  sodass  z.  B.  die  positive  Elec- 
tricität  der  auf  der  Vorderseite  rotirenden  Scheibe  nicht 
mehr  neutralisirt  wird,  dann  dieselbe  sich  doch  durch  den 
Quercönductor  entladet.  G.  W. 

64.  F.  Larroque.  lieber  den  Ursprung  der  Electricität  in 
der  Atinosphäre  und  die  grossen  electriachen  Erscheinungen 
darin  (Lum  electr.  23,  p.  22—28, 70—76.  1887). 

Aus  dieser  Abhandlung  ist  hier  folgendes  zu  erwähnen. 
Als  Gralvanometer  bedient  sich  der  Verf.  einmal  eines  In- 
strumentes, welches  dem  yon  Marcel  Deprez  ähnlich  ist,  be- 
stehend aus  einer  unten  mit  einem  yerticalen  Spiegel  yer- 
sehenen  80  mm  langen  und  30  mm  weiten  lackirten  Papier- 
röhre, auf  welche  parallel  der  Axe  eine  Beihe  Windungen 
von  V20  ™^  dickem  Kupferdraht  gewunden  sind  und  die  in 
verticaler  Richtung  durch  zwei  nach  oben  und  unten  gehen- 
den Fäden  in  einem  durch  2  +  20  Lamellarmagneten  von 
Jamin  hergestellten  Magnetfeld  aufgehängt  ist  Ein  andres 
empfindlicheres  Galvanometer  besteht  aus  zwei  nach  Art  der 
Gramme'schen  Maschine  angeordneten  vertical  gestellten  Elec- 
tromagneten,  zwischen  deren  in  ihrer  Mitte  gelegenen  Polen 
eine  Art  Gramme'scher  Ring  an  zwei  Drähten  aufgehängt  ist 
Derselbe  besteht  aus  einem  Glimmerblatt,  welches  in  Form 
eines  vierspeichigen  Rades  von  80  mm  äusserem,  40  mm  inne- 
rem Durchmesser  geschnitten  ist,  und  um  dessen  Rand  eine 
Lage  Kupferdrahtwindungen  gewickelt  ist  Die  Einstellung 
desselben  wird  durch  einen  Spiegel  bestimmt. 

Das  Instrument  zeigt  durch  eine  electromotorische  Kraft 
von  0,021  Volt  einen  Anschlag  von  60  Scalentheilen. 

Der  Verf.  sucht  die  oft  behandelte  Frage  zu  entschei- 
den, ob  die  Condensation  von  Wasserdampf  Electricität  er- 
zeugt. Er  setzt  dazu  eine  Glasschale  mit  sehr  heissem  Was- 
ser auf  ein  Mascart'sches  Isolirstativ  und  bringt  darüber  ein 
40  cm  weites,  q förmiges  Rohr  mit  seinem  einen  unten  trich- 
terförmig erweiterten  Schenkel.     Dasselbe  besteht  an    der 
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Biegung  und  der  Erweiterung  aus  Holz,  der  zweite  Schen- 
kel aus  Leinwandröhren,  welche  durch  Holzstäbe  aussen  ge- 
stützt werden,  zwischen  welche  Eis  gepackt  ist.  Die  Länge 
dieses  Schenkels  beträgt  1,4  m.  Der  Wasserdampf  verdichtet 
sich  in  dem  anderen  herabgehenden  Schenkel  zu  Tropfen. 
Dabei  sind  die  Wände  völlig  mit  Wasser  benetzt,  sodass  die 
Tropfen  sich  an  ihnen  nicht  electrisiren  können.  Beim  Ans- 
tritt aus  der  Glasschale  ging  der  Wasserdampf  durch  einen 
polirten,  1  cm  langen  Messingring,  beim  Austritt  aus  dem 
Leinwandrohr  fielen  die  Tropfen  durch  einen  polirten  Mes- 
singcylinder  von  10  cm  Durchmesser  und  von  gleicher  Capa- 
cität  mit  dem  Ring.  Die  von  dem  Leinwandrohr  herab- 
rieselnden Tropfen  wurden  beseitigt,  sodass  sie  den  Messing- 
cylinder  nicht  luden,  welcher  mit  dem  Galvanometer  verban- 
den war.  Derselbe  lud  sich  negativ,  die  am  Galvanometer 
nachgemessene  Potentialdifferenz  betrug  etwas  mehr  als 
V200000  ^^^^  ^^^  Tropfen  sind  demnach  positiv  geladen. 
Das  folgert  der  Verf.  auch  daraus,  dass  nach  Earaday  Was- 
sertropfen, welche  auf  Eis  gespritzt  werden,  sich  positiv  laden, 
das  Eis  negativ,  während  andere  feste  Körper  das  Gegentheil 
ergeben. 

Er  betrachtet  femer  die  (vielfach  widerlegte)  Electri- 
citätserregung  bei  der  Verdunstung  des  Wassers,  wobei 
er  annimmt,  der  Wasserdampf  werde  negativ.  Er  lässt 
aus  einem  isolirt  aufgehängten  Trichter  durch  Erhitzen 
mittelst  strahlender  Wärme  auf  30^  Wasser  verdunsten.  Die 
untere  Oeffiiung  des  Trichters  communicirt  durch  einen 
Baumwolldocht  mit  einem  in  Eis  gesetzten  etwas  Wasser  ent- 
haltenden Platintiegel,  lieber  dem  Trichter  ist  an  zwei  an 
einem  Holzstab  befestigten  Seidenf&den  ein  mit  Eis  oder 
kaltem  Wasser  gefüllter  Fingerhut  von  Platin  aufgehängt. 
Der  Platintiegel  und  der  Fingerhut  sind  durch  Platindrähte 
mit  einem  Schlüssel  verbunden,  durch  den  sie  mit  einem  Con- 
densator  in  Verbindung  gebracht  werden  können,  der  sich 
durch  das  Galvanometer  entladet.  Die  Oondensationen  der 
Luftfeuchtigkeit  auf  dem  Fingerhut  und  Tiegel  haben  keinen 
Einfluss,  da  sie  einander  entgegenwirken.  Oondensirt  sich 
dagegen  das  aus  dem  Trichter  verdunstende  Wasser  auf  dem 
Fingerhut,  so  ist  die  Wirkung  nicht  mehr  sy mmetriscL   Wird 
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der  Trichter  mit  gestossenen  Ziegelscherben  oder  Glas,  Granit, 
Marmor,  gewaschenem  Sand,  welche  mit  Wasser  getränkt 
sind,  gefüllt,  so  erscheint  der  condensirte  Dampf  positiv,  der 
Galvanometerauschlag  ist  1  ®.  Wird  ein  Stück  mit  Wasser 
getränkten  Thons  auf  60^  erhitzt  und  in  den  etwas  Wasser 
enthaltenden  Trichter  gebracht,  so  steigt  der  Ausschlag  auf  5^. 

Wasser  fär  sich  verdunstet,  gibt  einen  Ausschlag  von 
30^,  der  Dampf  erscheint  positiv,  Seewasser  gab  sehr  grosse 
Ausschläge,  der  Dampf  war  positiv;  ebenso  Dampf  aus  Acker- 
erde, Sand,  Theer.  Mit  Eisenoxyd  ist  der  Dampf  bald  posi- 
tiv, bald  negativ;  im  letzteren  Falle  stark  electrisch. 

Die  Anwendungen  dieser  Beobachtungen  auf  die  Luft- 
electricität  gehören  nicht  hierher.  G.  W. 

65.  S.  JRainy  und  JB.  D.  Clacksmi.  Veber  Aenderungen 
der  electrischen  Leitungsßhigkeit  von  Legtnmgen  (Proc.  Roy. 
Edinb.  Soc.  1885/86,  p.  686—693). 

Die  Substanzen  wurden  in  einem  10  cm  langen,  1  cm 
breiten  und  tiefen  Thontrog  geschmolzen  und  mittelst  Drähten 
parallel  zu  einer  ein  Galvanometer  enthaltenden  Parallel- 
schliessung von  etwa  11  Ohm  Widerstand  in  den  Stromkreis 
eines  Leclanche-Elementes  eingeschaltet.  Die  am  Galvano- 
meter abgelesene  Stromintensität  ist  danach  sehr  nahe  dem 
Widerstand  der  Substanz  proportional.  Die  Temperatur  wurde 
beim  Erkalten  des  geschmolzenen  Metalls  durch  ein  Kupfer- 
Eisen-Thermoelement  bestimmt. 

Der  Widerstand  vom  Rose'schen  Metall  sinkt  beim  Er- 
kalten in  drei  Abstufungen,  nachdem  sie  beim  Erstarren 
schon  auf  die  Hälfte  gesunken  war. 

SnPbj  zeigt  zwei  Abfälle  beim  Erkalten,  zwischen  denen 
der  Widerstand  viel  langsamer  sinkt;  SjPb  hat  nur  einen 
Abfall,  wie  ein  einfaches  Metall,  Zinn  oder  Blei.  Letztere 
Legirung  hat  nach  Budberg  nur  einen  Erstarrungspunkt. 
Dabei  ist  der  zweite  Abfall  fftr  SnPbj  bei  derselben  Tem- 
peratur wie  der  für  PbjSn.  Hiemach  scheint  der  erste  Ab- 
fall für  SnPbg  dem  Erstarren  des  Ueberschusses  von  Pb  zu 
entsprechen,  welches  bei  einer  niederen  Temperatur  als  dem 
Schmelzpunkt  des  Bleies  vor  sich  geht. 

ZnPb  scheint  einen  Discontinuitätspunkt  zu  besitzen. 

G.  W. 
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66.  C.  Barus  und  V.  Strouhal.  Ueber  die  Besiehung  zwi- 
schen dem  elecirischen  Leäungsvermögen  und  der  Dichte  des 
Stahls  bei  verschiedenen  Härtegraden  (Bull.  27  of  the  U.  S.  Geo- 
log. Survey,  p.  560—580.  1885). 

Stubbs-Stahlstäbe,  etwa  30  cm  lang,  sorgfältig  cylindrisch 
abgedreht,  0,04  bis  0,95  cm  im  Durchmesser,  wurden  gehärtet, 
dann  in  der  Weise  zerbrochen,  dass  das  Mittelstück  des  homo- 
genen Drahttheiles  f&r  Widerstandsbestimmungen  reservirt, 
die  Endstücke  dagegen  zu  Dichtebestimmungen  verwendet 
wurden.  Beim  Anlassen  mittelst  Dampf-  und  Metallbäder, 
sowie  beim  Ausglühen,  wurden  alle  Stücke  gleich  behandelt 
Die  Dichtebestimmungen  geschahen  mittelst  Pyknometer,  die 
Widerstandsbestimmungen  nach  der  Hockin-Matthiessen'schen 
Methode.  Als  Ergebniss  der  sehr  zahlreichen  Messungen  er- 
gibt sich,  dass  die  ganze  Folge  von  Erscheinungen  in  zwei 
Theile  zerfällt;  der  eine  geht  von  „glashart^'  bis  „angelassen 
bei  etwa  350^  ^S  der  andere  von  da  bis  „weich'^  Im  ersten 
Theil  sind  die  Dichteänderungen  gering,  die  Widerstands- 
änderungen gross ;  umgekehrt  im  zweiten  Theil.  In  der  Nähe 
der  Bothglühhitze  wächst  die  Dichte  beschleunigt,  was  auf 
chemische  Vorgänge  hinweist;  die  electrische  Härtescala  wird 
hier  weniger  empfindlich.  Bemerkenswerth  ist  der  umstand, 
dass  sich  das  Fromme'sche  Dichtemaximum  nicht  bestätigt 
hat.  Die  Verf.  weisen  darauf  hin,  dass  man  es  hier  mit 
einem  Zusammenwirken  sehr  zahlreicher  Factoren  zu  thun 
hat  und  betonen  ganz  besonders  die  grössere  oder  geringere 
Geschwindigkeit  der  Abkühlung  bei  sehr  hohen  Anlasstem- 
peraturen. 

67.  8»  JP*  Thompson.  Widerstand  des  Magnetits  (Lum.  eledr, 
32,  p.  621.  1886). 

Der  Widerstand  r  von  parallelepipedischen  Stücken  von 
Magnetit  von  5,53  qcm  Länge,  1,52  x  1,279  cm  Querschnitt  hatte 
bei  Zwischenschaltung  zwischen  Platinblättern  und  Erhitzen 
im  Oel-  und  Paraffinbade  war  r  (pro  Qcm  in  B.-A.-U); 
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Der  Widerstand  nimmt  also  mit  der  Temperaturerhöhung 
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ab.  Hämatit  leitet  sehr  schlecht;  der  Widerstand  sinkt  eben« 
falls  mit  der  Temperatur.  G-.  W. 


68.  O.  Fou88ereau.    lieber  den  Einfluss  des  Druckes  auf  die 
Leüungsfäh^keü  gelöster  Chloride  (CR  104,  p.ll61— 63. 1887). 

Die  electrische  Leitnngsfähigkeit  einer  Eisendüoridlösung 
von  der  Concentration  ^/ssooc  ^^l^he  anderthalb  Stunden  lang 
unter  175  Atmosph.  Druck  gestanden  hat^  erweist  sich  um 
l^/o  gi^^BBer  als  sie  yorher  war;  nach  sechst&gigem  Stehen- 
lassen ist  der  ursprüngliche  Werth  wieder  erreicht.  Eine 
Lösung  von  der  Concentration  ^^«ooi  welche  24  Stunden 
175  Atmosph.  ausgesetzt  war,  erhicdt  dadurch  eine  um  4  bis 
5  ^/q  grössere  Leitungsf&higkeit;  welche  mit  der  Zeit  auf  den 
Anfangswerth  zurückging.  Aehnliche,  aber  weniger  starke 
Aenderungen  wurden  beim  Chloraluminium  beobachtet. 

W,  Hw. 

69.  J»  Miesler»  Die  electromotorischen  Ferdünnungscoti' 
stanien  von  Silber-  und  Kupfersalzen  (Wien.  Ber.  95  (2), 
p.  642—645.  1887). 

Nach  der  Methode  Yon  J.  Moser  (Beibl.  ll,  p.  164)  findet 
der  Verf.  die  erwähnten  Constanten  für  die  Acetate,  Nitrate 
und  Sulfate  des  Silbers  und  Kupfers,  sodass  sich  dieselben 
mit  den  yon  Moser  gefundenen  Werthen  in  Millivolts  folgen- 
dermassen  zusammenstellen  lassen: 

Acetat        Sulfat  Nitrat 

Kupfer     ....  2,3  3,6                 — 

Blei 2,6  (Jf)  —  8,8  (J£) 

Zink 5,9  (3f)  —  11,6  (If) 

Süber 10,7  12,0  16,2 

Die  Differenzen  zwischen  je  zwei  Horizontalreihen  oder 
je  zwei  Yerticalreihen  sind  hier  constant.  Hiemach  setzt 
sich  die  Yerdünnungsconstante  je  aus  zwei  den  beiden  Jonen 
zukommenden  Constanten  zusammen.  G.  W. 


70.     O.  Sehrend.    Neuerungen  an  sumselligen  galvanischen 
Elementen  (Centralbl.  f.  Electroteohn.  9,  p.  497.  1887). 

Die  Electroden  befinden  sich  in  zwei  durch  Bänder  zu- 
sammengehaltenen, auf  Glasst&ben  stehenden  Zellen,  welche 
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ihre  porösen  Wände  einander  zukehren,  zwischen  denen  ein 
mit  Asbest,  Sand  und  dergleichen  mehr  gef&llter  Zwischen- 
raum ist,  in  welchem  die  durch  die  porösen  Wände  diffnn- 
direnden  Flüssigkeiten  nach  unten  abfliessen.  G.  W. 


71.  Wolker  m    yerbesserung  an  den  galvanischen  Säulen  (Luiu. 
electr.  25,  p.  95—96.  1887). 

In  einen  Thoncylinder  wird  eine  Kohlenplatte  und  ein 
Gemenge  von  Kohlenpulyer  und  Schwefel  gebracht  und  das- 
selbe mit  einer  Theerschicht  bedeckt.  Der  Thoncylinder  ist 
von  einer  Zinkplatte  umgeben  und  taucht  in  eine  Lösung 
von  Kochsalz,  Salmiak  oder  in  Salzsäure.  Der  Schwefel  depo- 
larisirt,  es  bildet  sich  Schwefelwasserstoff;  das  Zink  verwandelt 
sich  in  Chlorzink,  welches  mit  letzterem  Schwefelzink  und 
Salzsäure  gibt.  Die  Salzsäure  regenerirt  mit  dem  Ammoniak 
den  Salmiak.  Dass  die  Kette  an  Salz  erschöpft  ist,  erkennt 
man  an  dem  Entweichen  von  Schwefelwasserstoff.     G.  W. 

72.  WhittalL    Neue  Erregerflüsiigkeä  ßir  eledrische  Ketten 
(Lum.  61ectr.  24,  p.  396.  1887). 

Die  Flüssigkeit  besteht  aus  1230  g  doppeltchromsaurem 
Natron,  welches  man  in  5000  g  Wasser  löst,  wozu  1800  g 
Schwefelsäure  (66®)  gesetzt  werden,  in  der  8  g  übermangan- 
saures Kali,  3  g  schwefelsaure  Magnesia  und  6  g  schwefel- 
saures Kali  gelöst  worden  sind.  Will  man  das  Salzgemisch 
allein  und  fest  herstellen,  dem  nur  Wasser  noch  zuzuf&gen  ist, 
80  mischt  man  2  g  übermangansaures  Kali,  6  g  schwefelsaures 
Kali,  125  g  Chromsäure,  1230  g  doppeltchromsaures  Natron 
und  1800  g  Schwefelsäure,  welche  Masse  nach  der  Erkaltung 
krystallinische  Platten  bildet  G.  W. 


73.    Lacroix»    Danielfsche  Kette  ohne  poröses  Diaphragma 
(Lum.  electr.  25,  p.  196.  1887). 

Ein  Gefäss  ist  durch  eine  bis  zu  zwei  Drittel  seiner 
Höhe  gehende  Wand  in  zwei  Hälften  getheilt.  In  den  unteren 
Theil  der  einen  ist  Kupfervitriol  geschüttet,  in  den  ein  ober- 
halb mit  Guttapercha  bekleideter  Draht  taucht;  in  den  oberen 
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Theil  der  anderen  taucht  ein  amalgamirter  Zinkstab  bis  zur 
oberen  Höhe  der  Wand.  Das  gebildete  schwefelsaure  Zink 
sinkt  in  die  darunter  befindliche  Abtheilung.  G.  W. 


74.  Th.  Andrews.  Electrochemüc/ie  Beziehungen  zwischen 
Metallen  in  geschmolzenen  Salzen  (Proc.  Roy.  Edinburgh  Soc. 
1885/86,  p.  947— 950). 

Die  Salze,  kohlensaures  und  salpetersaures  Kali,  wurden 
in  einem  Platintiegel  geschmolzen  und  zwei  Platindrähte, 
welche  mit  einem  Galyanometer  yerbunden  waren,  eingesenkt. 
Der  Draht  in  dem  heissesten  Theil  des  Salzes  wurde  positiv. 
Ein  Kupferdraht  an  Stelle  des  einen  Platindrahtes  war  bei 
ruhigem  Schmelzen  positiv,  bei  localer  Steigerung  der  Tem- 
peratur  am  Platin  wurde  letzteres  positiv  (vgl.  die  früheren 
Versuche  Wied.  Electr.  3,  p.  352).  G.  W. 


75.  Am  Satteln»     lieber  das  Thomsan'sche  Phänomen   (Atti 
della  E.  Aoc.  di  Torino  22,  p.  369—386.  1887). 

76.  —  lieber  das  Thomsan'sche  Phänomen  im  Blei  (Read,  della 
B.  Acc.  dei  Lincei  3,  p.  212—218. 1887). 

Nach  der  bereits  früher  (Beibl.  11,  p.  463)  erwähnten 
Methode  hat  der  Verf.  die  von  Thomson  beobachtete  schein- 
bare Fortführung  der  Wärme  in  Metallen  durch  den  Strom 
studirt.  Danach  ist  bei  allen  untersuchten  Metallen  die  Wir- 
kung proportional  der  Stromintensität  i  und,  mit  Ausnahme 
des  Eisens,  proportional  der  absoluten  Temperatur  T.  Bei 
Eisen  sind  die  erhaltenen  Werthe  relativ  grösser.  Danach 
ist,  ausser  beim  Eisen,  die  in  einer  Secunde  durch  obige 
Wirkung  erzeugte  Wärme  «  «  a  Ti,  wo  T  die  absolute  Tem- 
peratur, i  die  Stromintensität  im  C.-G.-S.-System  ist.  Der 
Werth  10»€  ist  für: 

Cadmimn    Antimon    Wismuth    Neusilber    10  Gewthl.  Bi  +  1  Gewthl.  Sb 
3,678  7,081  -8,909        -2,560  10,002 

Für  Blei  ist  bei  53  <>  6  =  0,1424.10-«,  bei  108,4<>  gleich 
0>1636.10-«,  also  wie  bei  den  übrigen  Substanzen  propor- 
tional der  absoluten  Temperatur.  G.  W. 
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77.  A.  JBatteUi.  Ueber  das  Ferschwmdm  des  i^Üiet'mAn 
Phänomens  beim  neutralen  Punkt  einiger  L^^srnngem  (B.  Aoc 

dei  Lincei  (1)  Bendic.  3>  p.  404—407. 1887). 

An  die  beiden  Enden  des  horizontalen  Hebels  eines 
Foucaolt'schen  Intermptors  waren  transyersal  zwei  horizon- 
tale Glasstäbchen  befestigt,  die  je  zwei  verticale  KupferdrShte 
trugen,  welche  bei  den  Oscillationen  in  dicht  darunter  be- 
findliche Quecksilbemäpfe  tauchten.  Dadurch  konnte  eine 
Thermos&iüe  von  10  Elementen  aus  4  cm  langen  nnd  4  nun 
dicken  spiralig  angeordneten  8t&ben  yon  Blei  und  der  Legi- 
rung  abwechselnd  in  den  SchliessungskreiB  einer  Sftule  und 
in  den  eines  empfindlichen  Spiegelgalvanometers  eingefUhrt 
werden.  Sie  be&nd  sich  mit  einem  Thermometer  in  einem 
in  einem  Wasserbad  erw&rmten  Glase.  Der  galyanische  Strom 
wurde  stets  in  abwechselnden  Richtungen  angewandt. 

Bei  Thermos&ulen  aus  Blei-Sb^^Sn^  oder  Blei-Sn^gCdi 
ergaben  sich  die  neutralen  Punkte  nach  früheren  Versuchen 
bei  +12^  und  26^;  keine  Erwärmung  der  Löthstellen  beim 
Durchleiten  des  Stromes  trat  ein  bezw.  bei  16,4  und  81^^ 

G.  W. 

78.  P.  Ihihem.  Ueber  eine  Beziehung  zwischen  dem  PeÜier* 
sehen  Effect  und  der  Poteniiabuveaudifferenz  »wischen  xwei 
Metallen  (C.  R.  104,  p.  1606—9.  1887). 

Die  frühere  Annahme,  dass  die  Potentialdifferenz  zwischen 
zwei  Metallen  dem  Cogfficienten  L  des  Peltier'schen  Effectes 
proportional  sei,  ist  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  Der  Verl 
berechnet  indess  die  Beziehung,  dass  der  obige  Co@f&cient  L 
proportional  ist  dem  Product  aus  der  absoluten  Temperatur 
T  und  dem  Differentialquotienten  der  PotentialdifFerenz  D 
nach  der  Temperatur  (Z  =  —  ^6  T{dDldT),  wo  A  das  Wanne- 
äquivalent  der  Arbeit,  s  eine  Constante,  welche  in  dem  eleo 
trostatischen  System  gleich  Eins  ist).  Für  den  von  Clausios 
studirten  Fall,  wo  der  Coef&cient  L  proportional  7  ist,  ist 
auch  D  proportional  T  und  Z  =  —  AeD. 

Bilden  beide  Metalle  ein  Thermoelement,  dessen  Löth- 
stellen die  Temperaturen  Tq  und  7\  haben,  so  wird  die  ekc- 
tromotorische  Kraft  £==  -  6(l>(ri)  -  I>{Tq)).  Sie  ist  also 
im  electrostatischen  System  gleich  dem  Ueberschuss  der  Po« 


tantialniveaudiffereoz  der  Metalle   an  der  kalten  aber  den 
an  der  heissen  Stelle.  G.  W. 


79.  P,  IHlhem.  üeber  das  Peltier'scke  Phänomen  in  einer 
FlütsigkeitskeUe  (C.  E.  104,  p.  1697— 99.  1887). 

Der  Verf.  widerlegt  die  Resultate  von  Gockel  (Wied. 
Ann.  24,  p.  618.  1686),  welche  mit  der  Theorie  von  Gibbe, 
V.  Helmholtz  u.  A.  Qber  den  Unterschied  zwiechen  der  che- 
miechen  und  voltaischen  Wärme  nicht  Übereinstimmen,  da 
derselbe  den  Werthen  falsche  Bezeichnungen  beigelegt 
habe.  Tauchen  zwei  Metalle  A  und  B  in  einen  Electrolyten, 
und  ist  unter  Beibehaltung  der  früheren  Bezeichnungen 
dE{U-  T^jdq.dq  die  Variation  der  Quantität  E{U-TS) 
infolge  der  chemischen  Beaction  beim  Uebergang  der  Elec- 
tricitätsmenge  dg  durch  die  Flüssigkeit  Ton  A  zu  B,  80 
ist  bei  offener  Kette  das  Gleichgewicht  hergestellt,  wenn 
dE{ü~  TiS)ldq  +  {E  Vb  +  &a)  -  {EVa  +  &a)  =  0  iai.  Die 
electromotoriache  Kraft  der  Kette  ist  [^=-ö£(C/^—7'5)/dy 
und  die  Toltaiache  Wärme  -~d{U-  TS)jdq. 

Femer  ist  d{ET2)ldq  ^diET^jdq-  Hb  -  Ha,  wo 
—  d{T2)jdq  der UeberschusB  der  chemischen  Qber  dieVolta'- 
sche  Wärme  ist.  Da  aber  d[U-  TS)ldT=  ~  S  ist,  so  ist 
dieser  Ueberschuss  —  ATdEjdT,  was  der  Formel  Ton 
V.  Helmholtz  entspricht.  Gockel  hatte  nun  nach  Analogie 
der  Formel  geglaubt,  jener  Ueberechuss  wäre  gleich  dem 
Coei^cienten  des  Peltier'schen  Phänomens  in  der  offenen 
Kett«. 

Da  die  Versuche  diese  Beziehung  nicht  bestätigen,  hielt 
Gockel  die  ganze  Theorie  fUr  unrichtig.  Indess  ist  der 
Co^fficient  des  Peltier'schen  PhänomeoB  A  {0b  —  Baj,  welcher 
a  priori  in  gar  keiner  Beziehung  zu  d[TS)ldq  steht,  sodass 
die  Versuche  nichts  beweisen.  Nur  bei  einigen  Ketten  sind 
beide  Werthe  gleich,  bei  denen,  wie  Sir  W.  Thomson,  Clifton 
und  Pellat  bewiesen  haben,  keine  Potentialdifferenzen  zwi- 
schen den  beiden  in  einen  Eleotrolrt  eingesenkten  Metallen 
besteht.  Bei  diesem  ist  dEiU-  TS)jdq  +  &b- ß-A  =  0, 
al3o  d^{U-TS)ldqdT+A{d&BldT-d&AldT)  =  0,  oder 
~  d(TS)ieq  =  A{Hb~  Ha).  G.  W. 
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80.  FremMand.   Accimulator  (Lam.  61ectr.  JB4y  p.  336. 1887). 
Ein  Gemenge  yon  Mennige  oder  einem  anderen  Blei- 

oxyd  wird  mit  Schwefelsäure  (1  Theil  mit  2  Theilen  Wasser) 
zu  Cylindem  geformt,  welche  dann  zn  Scheiben  gepresrt  wer- 
den. Dieselben  werden  in  einer  Form  aufgeschichtet  und  dann 
wird  Blei  oder  ein  Gemenge  yon  Blei  herumgegossen. 

Auch  können  die  Platten  aus  dem  Qemisch  allein  oder 
unter  Zusatz  von  Coakspulyer  oder  Bleifeilicht  hergestellt 
werden.  Im  ersten  Fall  werden  sie  an  dünnen  Bleiplatten 
als  positiye  oder  negatiye  Electroden  in  yerdünnter  Schwefel- 
sfture  befestigt  Die  transformirten  Platten  werden  von  den 
Electroden  getrennt  und  in  die  Secundärelemente  eingeftgt 

G.  W. 

81.  Vaschy»    lieber  die  Natur  der  elecirocapiUaren  PkÖMo- 
mene  (C.  R.  106,  p.  64— 66.  1887). 

Ist  A  die  Oberflächenspannung  an  der  Contactfl&che 
zweier  Flüssigkeiten,  C  die  Capacität  der  Yolta'schen  Polari- 
sation daselbst,  x  die  Potentialdifferenz,  so  ist  nach  Liippmami 
^d?A\dx^^C^  woraus  folgt  ^4  =«  ^  — JC(a?  —  a?<,)*,  wo  A^ 
und  0*0  Constante  sind,  x  --  x^  soll  hier  die  wahre  Poten* 
tialdifferenz  V  beim  Contact,  A^  die  Oberflächenspannung 
infolge  der  Molecularkräfbe  sein,  wobei  die  electrischen  Elr&fte 
dieselbe  um  den  Werth  \CV^==  —  A^  reduciren.  —  Dieselben 
Besultate  erhält  man  auch  folgendermassen:  Zwei  Magnet- 
blätter Sj^  und  S2  wirken  aufeinander  wie  zwei  Ströme  yon 
der  Intensität  2  ==  F/  4  n,  wenn  der  Sprung  im  Potential  auf 
der  Oberfläche  jeder  Magnetfläche  gleich  V  ist.  Die  Wir- 
kung ist  proportional  V%  welche  Potentialdifferenz  sowohl 
yon  wirklichen  magnetischen  Schichten,  als  auch  yon  anderen 
Urschen  herrühren  konnte.  Nähern  sich  die  Umfange  ^^ 
und  ^3  der  Fläche  und  bilden  zuletzt  ein  einziges  ^^  so 
bilden  die  Flächen  5^  und  ^2  endlich  zwei  benachbarte  einan- 
der berührende  Theile  einer  einzigen  Fläche.  Da  dann  die 
Ströme  i=^  VI  in  einander  entgegenlaufen,  stossen  sie  sich  ab. 
Diese  Abstossung  zweier  benachbarten  Theile  einer  Ober- 
fläche, auf  der  das  Potential  sich  plötzlich  um  V  ändert,  ist 
für  die  Längeneinheit  der  Trennungslinie  gleich  |  C  V\  wo  C 
^^natant  ist,  wenn  der  Zustand  der  Fläche  gleichförmig  ist. 
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Dies  mnss  auch  gelten,  wenn  V  eine  electriache  Potentialdiffe- 
renz,  S  die  Gontactfläche  zweier  beliebiger  K&rper  ist. 

Nimmt  man  an,  dase  die  Oberfläche  S  eine  sehr  kleine 
Dicke  «  besitzt  und  die  Aenderang  V  des  Potentials  in  der- 
selben continuirlich  und  gleichmäasig  vor  sich  geht,  so  iflt 
C=  1  tSnks,  wo  k  die  Constante  der  electrostatischeo  Formel, 
C  die  Capacität  der  Yolta'schen  Formel  ist. 

Diese  Vorstellung  entspricht  der  Anschauung,  dass  zwei 
einander  berührende  Körper  einen  Condensator  bilden,  dessen 
Dielectricum  die  Dicke  t  besitzt.  Eine  KraftrOhre  darin, 
deren  Grundflächen  a  und  a^  sind,  welche  die  Drucke  pa  und 
p^  0-,  erleiden,  eriUhrt  infolgedessen  einen  Druck  pa  —  p'a"  in 
der  Richtung  von  a  gegen  er',  gegen  die  convexe  Seite  der 
Contactfläche,  wenn  a'  >  a  ist.  Ist  die  Krtlmmung  der  Con- 
tactfläche  {1/Ä+  l/Ä"),  so  wird,  da  pa*=p'a'*  ist: 
0)ff-;)'fl')/ff  =  p«(I/Ä  +  l/Ä,)=  K»{l/Ä+l/ir)/8wÄ«. 

Daraus  folgt  die  Existenz  einer  negativen  Oberflächen- 
spannung At=  —V*j^nki=i  —\CV*,  wie  nach  der  Deduc- 
tioD  von  Lippmann.  Ist  die  Dicke  e  nicht  gleichfjjrmig,  so 
erleidet  die  erwähnte  Erafb-Qhre  Seitens  der  Leiter  von  con- 
stantem  Potential  keinen  Druck  auf  die  Grundflächen,  wohl 
aber  einen  Seitendruck,  der  fQr  die  Einheit  der  Länge  des 
Umfanges  gleich  P  sei.  Dieser  Druck  (oder  Abstossnng) 
wirkt  zwischen  den  benachbarten  Röhren;  er  wäre  hiemach 
identisch  mit  der  negativen  Oberflächenspannung  A,  infolge 
der  Poteutialdifferenz  der  zwei  in  Contact  befindlichen  Körper. 
Ist  t  constant,  so  wird  wieder  P=  V*j8akt.  6,  W. 


82.  A.  Flemdng,  Galvanometer  für  aUermrende  Ströme  (Lma. 
electr.  34,  p.  383.  1887). 
In  der  Mitte  einer  mit  ihrer  Axe  horizontal  liegenden 
Spirale  von  übersponnenem  Draht  von  200 — 300  Ohm  Wider- 
stand hängt  eine  dilnne  kreisförmige  Kupferscheibe  an  einer 
aus  Seiden-  oder  Qlasfäden  bestehenden,  mit  einem  Spiegel 
versehenen  biölaren  Aufhängung,  sodass  sie  mit  den  Ebenen 
der  Spiralwindungen  einen  Winkel  von  45'^  bildet.  Alter- 
nirende  Ströme  in  der  Spirale  lenken  die  Kupferscheibe  in- 
folge der  in  ihr  entstehenden  Inductionsströme  so  ab,  dass 
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sie  sich  mit  ihrer  Ebene  in  die  Aze  .der  Spir&le  zu  stellen 
strebt.  Eine  weiche  Eisenplatte  an  Stelle  der  Eupferscheibe 
gibt  infolge  der  Neigung,  sich  mit  ihrem  horizontalen  Badius 
in  die  Richtung  der  Axe  der  Spirale  zu  stellen,  complicirtere  Re- 
sultate ;  indesB  ist  der  Apparat  dann  viel  empfindlicher.    6.  W. 


83.    Aikitu  Tandkad>ate*   Ein  Taachengahanometer  (Journ. 
of  the  Soience  College  Imp.  Univ.  Japan  1,  p.  275 — 302. 1887.  Sep.). 

Ein  Hufeisenmagnet  wird  mit  seinen  horizontal  liegen- 
den Schenkeln  in  einer  Yerticalebene  aufgehängt,  oder  ebenso 
ein  gerader  Magnetstab,  der  am  einen  Ende  eines  in  seiner 
Mitte  aufgehängten  Holzstabes  inverticalerLage  eingeklemmt 
ist.  Diese  beiden  Systeme  sind  astatisch,  ebenso  Systeme 
mit  mehreren  derartigen  Magneten.  Zur  Strommessung  wird 
demgemäss  z.  B.  ein  rechteckiges  Brett  horizontal  an  einer 
drehbaren  Axe  in  seiner  Mitte  befestigt,  und  an  seinen  Ecken 
werden  vier  verticale  Magnetstäbe  angebracht,  deren  je  zwei 
an  den  kürzeren  Seiten  des  Brettes  gleich^  denen  an  der 
gegenüberliegenden  kürzeren  Seite  aber  entgegengesetzt  ge- 
richtet sind.  Zwischen  den  Magnetstäben  in  der  Bichtung 
der  Länge  des  Brettes  wird  ein  Strom  durch  einen  Draht 
geleitet  Ein  Zeiger  gestattet  die  Ablenkung  des  Brettes  zu 
erkennen,  welches  durch  eine  Feder  aus  Gold-Messinglegirung 
in  seiner  Lage  erhalten  wird.  Das  Ganze  ist  in  einer  Büchse 
eingeschlossen.  Besser  werden  vier  möglichst  gleiche  Mag- 
nete einander  parallel  und  horizontal  entsprechend  den  Tier 
Kanten  eines  horizontal  liegenden  Prismas,  die  beiden  oberen  in 
gleicher  und  entgegengesetzter  Lage,  wie  die  beiden  unteren 
an  einem  Bahmen  befestigt,  der  sich,  wie  das  erwähnte 
System,  um  eine  yerticale,  durch  eine  Spiralfeder  gehaltene 
Axe  dreht.  Die  Magnete  sind  von  rechteckigen  flachen 
Spiralen  umgeben,  welche  alle  an  demselben  Bahmen  befestigt 
sind.  Auch  kann  man  sich  eines  Drahtgewindes  bedienen, 
von  dem  man  einen  Theil  zwischen  die  Magnete  schiebt 
Die  Wirkung  des  Leiters  auf  die  Magnetpole  wird  berechnet 

Ausserdem  werden  die  zweckmässigsten  Dimensionen 
zweier  rechteckiger,  mit  ihren  Ebenen  in  der  Yerticalebene 
befindlicher  Drahtgewinde  berechnet,  zwischen  denen  sich  eine 
mit  Zeiger  versehene  Magnetnadel  dreht  G.  W. 
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84.  H.  I/uggi/n,     Eine  einfache  M^hode.amr  Vergleichung 
magnetiacker  Felder  (Wien.Bor.96(2),p.  646—650.  1887). 

Ein  GuIdenatOck  mirde  zwischen  den  Folfiäcfaen  eines 
Magnets  an  zwei  Coconf&den  an  einem  Torsionakopf  so  anf- 
gehängt,  dasB  seine  rerticalen  Seitenflftchen  senkrecht  anf 
den  Magnetkraftlioien  standen,  um  die  Äperiodicit&t  der 
Schwingungen  zn  Termeiden,  wurden  an  beide  Seiten  dicke 
Glasplatten  geklebt.  Die  Einstellung  wurde  an  einem  Spiegel 
abgelesen  und  das  logarithmische  Decrement  der  Scbwing- 
ttngen  beobachtet,  welches  dem  Quadrat  der  Stftrke  des 
Magnetfeldes  proportional  ist.  G.  W. 

85.  A.  Decharme.  /«o^oBMcAeCi/rocK  (Lum.aectr.  24,p.  366 
—369.  1887). 

Fortsetzung  der  früheren  Mittheilungen  betreffend  die 
CurTen,  in  denen  eine  einem  Magnet  genäherte  Magnetnadel 
um  gleiche  Winkel  abgelenkt  ist  6.  W. 


86.  W.  F.  Bttrrett.  Üelter  du  pkytUctUüchen  E^enechqflen 
Bon  Mangatutahl  (Chem.  News  55,  p.  158— 1&9  o.  169—171. 
1887;  aua  Proc.  Eoy.  Dublin  Soc.). 
Der  Manganstahl  der  Herren  Hadfield  enth&lt  gewöhn- 
lich 86,68  °U  Fe,  12,25  Mn,  0,80  0,  0,16  Si,  0,10  P,  0,02  S. 
Die  nach  vielen  vergeblichen  Versachen  erhaltenen  Diftbte 
(84,96  7g  Fe,  13,75  Mn)  haben  das  specifische  gewicht  7,81, 
gewöhnliche  Stahldrähte  7,717;  sie  sind  sehr  hart  Der  durch 
Dehnung  ron  4  m  langen  Diäten  erhaltene  BüasticiUts- 
modulus  ist  etwa  16800  g  pro  Qoadratmillimeter,  während 
weicher  Manganstahldraht  den  Modnlas  16750  hat  Harter 
Manganstahldraht  reisst  bei  einer  Belastung  von  1735.10*  g 
pro  Quadratmillimeter,  Eisendraht  bei  625 — 651.10*,  Stahl- 
draht bei  859 — 2362 .  10*.  Der  specifische  Leitungswiderstasd 
ist  77,000  0.-Q-.-S.'Einheiten  pro  Oubikcentimeter  (fQr  Eisen 
98,27,  Neusilber  21,170).  Die  permanente  Magnetisinuig  durch 
eine  gleiche  Kraft  ist  etwa  5000  mal  kleiner  als  bei  Stahl 
von  mittlerer  Sorte.  Der  tempoi^e  Magnetismus,  bestimmt 
durch  die  Tornon  einM  d«i  44  cm  lai^en  und  2,15  mm  dicken 
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ManganstahldraJit.  in  einem  starken  Magnetfeld  tragenden 
Platindrahtes,  welche  zum  Umschlagen  desselben  erforderlich 
war,  ergab  sich  im  Yerhältniss  zu  einem  gleich  langen  weichen 
Eisendraht  von  0,2  mm  Durchmesser  wie  1 :  25,  also  das  Yer- 
hältniss der  temporären  Momente  gleicher  Yolaminai  unter 
der  Annahme,  dass  die  Momente  den  Yolumen  proportional 
sind,  wie  1 :  287.  Bei  Ablenkung  der  Drähte  um  einen  be* 
stimmten  Winkel  ergab  sich  das  Yerhältniss  1 :  830.  Mangan- 
stahl verlängert  sich  nicht  beim  Magnetisiren  und  gibt  dabei 
keine  Töne.  Die  beim  Eisen  bei  einer  gewissen  höheren 
Temperatur  beobachtete  anomale  Ausdehnung,  das  Nach- 
glühen, bei  welcher  Temperatur  dasselbe  beim  Erkalten  wie- 
der magnetisirbar  wird,  zeigt  Manganstahl  nicht.      Gr.  W. 


87.  Ayrton  und  Perry.     Magnetischer  fViderstand  (Lum. 

electr.34,p.81.  1887). 

Werden  Eisenringe  durch  zwei  von  Strömen  durchflossene 
Spiralen  magnetisirt  und  ihre  Momente  durch  die  in  einer 
kleinen,  auf  sie  aufgeschobenen  Inductionsspirale  erzeugten 
Inductionsströme  gemessen,  so  werden,  was  übrigens  hinläng- 
lich bekannt  ist,  die  Momente  kleiner,  als  bei  Unterbrechung 
des  Eisenringes  an  einer  Stelle.  Ging  der  magnetisirende 
Strom  um  die  Hälfte  des  zerschnittenen  Ringes,  auf  den  die 
Inductionsrolle  aufgewickelt  war,  so  erhielt  man  einen  stär- 
keren Strom,  als  bei  jeder  anderen  Anordnung,  was  auch 
der  bekannten  Yertheilung  der  Momente  entspricht.  Bosan- 
quet  will  in  der  Mitte  eines  Magnetstabes  oder  an  offenen 
Magnetringen  eine  stärkere  Induction  gefunden  haben,  als 
an  geschlossenen.  G.  W. 

88.  W*  Brown.  Forläufige  Fersuche  über  die  H^irkung 
des  Stosses  auf  die  Aenderung  des  magnetischen  Moments 
von  Stahlmagneten  (Sep.). 

Der  Verfasser  scheint  die  auch  in  Wied.  Electr.  3, 
p.  670  mitgetheilten  Versuche  von  H.  und  F.  Streintz 
über  diesen  Gegenstand  nicht  gekannt  zu  haben,  da  er 
glaubt,  dass  derselbe  noch  nicht  speciell  untersucht  sei.  Er 
verwendet    gerade,    an   den    Enden    gerade    abgeschnittene 
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Stäbe,  glüht  sie  in  einer  einerseits  geschlossenen  Eisenröhre 
hellroth,  bedeckt  das  offene  Ende  Yorübergehend  mit  einer 
Glasplatte  und  lässt  die  St&be  vertical  in  20  Zoll  tiefes  Wasser 
von  15^  fallen.  Die  Iftngere  Zeit  unberührt  liegenden  Mag- 
nete fallen  durch  eine  yerticale,  1,5  m  lange  Glasröhre  mit 
ihrem  Nordpol  auf  eine  Glasplatte  mit  ihrem  unteren  Ende. 
Ihre  Momente  werden  durch  Ablenkung  eines  auf  der  Bück- 
seite mit  zwei  kleinen  Magnetnadeln  yersehenen  Spiegels  Yor 
und  nach  dem  Fall  bestimmt  Der  grössere  Theil  des  Ver- 
lustes findet  beim  erstmaligen  Fallen  statt  (ganz  wie  bei  H.  und 
F.  Streintz);  er  ist  um  so  kleiner  bei  glasharten  Magneten, 
je  länger  sie  vor  dem  Fallen  unberührt  gelegen  haben.  Je 
mehr  die  Magnete  angelassen  sind,  desto  grösser  scheint  der 
Verlust  zu  sein.  G.  W. 

89.    Ad.    Canca/ni*     lieber  die  TempertUurcoeffieienten  der 
Magnete  (Atti  della  K  Aec.  dei  Lincei  (4)  3,  p.  501—506.  1887). 

Die  Versuche  wurden  für  grössere  Magnete  mit  dem 
Theodolit  von  Lamont,  für  kleinere  mit  einem  einfachen 
Declinometer  mit  Femrohr  und  Scala  angestellt  Die  Mag- 
nete wurden  in  einem  Bade  erhitzt  und  zur  Berechnung  die 
Formel  von  Lamont  (Handbuch  des  Erdmagnetismus  p.  28) 
verwendet.  Die  Versuche  betrafen  Nähnadeln  von  35 — 48  mm 
Länge,  hohle  Röhrchen  von  8  mm  äusserem,  2,8  mm  innerem 
Durchmesser  und  von  10 — 45  mm  Länge,  volle  Magnete 
von  1 — 5  mm  Durchmesser,  ToUe  und  hohle  Magnete  von 
50  und  80  mm  Länge.  Es  ergab  sich,  dass  fCLr  dünne  Nadeln 
die  Temperaturcoefficienten  (0,00025—30)  sehr  klein  sind, 
dass  bei  constantem  Durchmesser  dieselben  im  umgekehrten 
Verhältniss  der  Länge  sich  vermindern,  für  hohle  Magnete 
fast  gleich  denen  fiir  volle  Magnete  sind,  dass  sie  bei  glei- 
cher Länge  mit  dem  Durchmesser  wachsen  und  mit  dem  An- 
lassen zunehmen.  G.  W. 


90.    PiM/ul  Ja/net.   lieber  den  Einßuss  des  Magnetismus  a^fdie 
chemischen  Erscheimmgen  (J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  286—288. 1887). 

Die   Verbindungswärme  des  Eisens  mit  irgend   einem 
Körper  muss  sich  im  Magnetfelde  verringern,  wie  folgender 

51* 
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Ereisprocess  ergibt:    1)  Das  EisenstaGk  nUiere  sioh  ans  dar 
Dnendliohkeit  dem  Magnet;  die  gewonnene  Arbeit  8ei  7, 
wobei  die  im  Eisen  selbst  entwickelte  Wärme  Temarhliiwigt 
werden  möge.    2)  Es  Terbinde  sich  mit  irgend  einem  KBrper, 
wobei  die  Wftrme  Q  entwickelt  werde.    3)  Die  gebildete^ 
sehr  schwach  oder  £ast  unmagnetische  Vcarbindnng    werde 
unendUch  weit  Tom  Magnet  entfernt^  wobei  die  Arbeit  £ut 
Null  ist    4)  Die  Verbindung  werde  wieder  in  ihre  frtlheren 
Bestandtheile  zersetzt^  wobei  die  Wärmemenge  Q'  Terfaraucfat 
wurde.     Dann  ist  T-J^CQ^-^sO,  Q'-Q-T/JS!    Da 
T  positiy  ist,  mnss  Qf>  Q  sein.    Unter  den  Umsetsnngen: 
Magnetisirtes  Eisen  +  OaS04  »  Ou  +  FeSO^  nnd  nicht  mag- 
netisirtes  Eisen  +  OoSO«  »  Ca  +  FeSO^  entwickelt  also  die 
letztere  mehr  Wärme  als  die  erste,  so  kann  man,  wenigstens 
zum  Theile,  die  Versnehe  Amerikaners  Chemiker  J.  Bemsen 
(BeibL  6,  p.  684)  erklären.    Und  noch  mehr,  wie  der  YerL 
zu  beweisen  hofft,  muss  die  electromotorische  Kraft  einer 
Kette,  die  Eisen  als  negative  Electrode  enthält,  beim  Mag- 
netisiren  abnehmen,  während  isie  gegentheils  vergrössert  sein 

muss,  wenn  das  Eisen  eine  positive  Electrode  büdet. 

Qt.  W. 

91.  Ulm  Gross*  lieber  die  f^erbtndungswärme  des  wutgne- 
tischen  Eisens  (Verh.  d.  phys.  Otes.  zu  Berlin  1887,  p.  45 — 53). 

Ghross  nimmt  die  Verbindungswärme  zwischen  Eisen  und 
einer  Säure  grösser  an,  wenn  das  Eisen  magnetisch  ist.  In 
einer  sehr  dünnen  Schicht  an  dem  Eisen,  in  welcher  die 
chemische  Wirkung  stattfindet  (z.  B.  HCl),  verliert  das  mag- 
netische Eisen  den  grössten  Theil  seines  Magnetismus,  das 
Potential  der  Schicht  ist  also  vor  der  Auflösung  grösser,  als 
nach  derselben. 

Nichols  fand  die  Wärmeentwickelung  ebenüalb  bei  Lö- 
sung des  magnetischen  Eisens  in  Salpetersäure  grösser;  indess 
hierbei  konnten  secundäre  Umstände  mitwirken. 

Nach  einer  gefälligen  Mittheilung  des  Hm.  Verf.  stellt 
sich  derselbe  den  theoretischen  Vorgang  folgendermassen  vor: 

Bei  der  Magnetisirung  des  Eisens  wird  Arbeit  gegen 
die  Molecularkräfle  geleistet,  die  bei  der  Auflösung  desselben 
wieder  gewonnen  wird;  folglich  nimmt  er  an,  dass  die  Ver- 
bindungswärme des  magnetisirten  Eisens  um  den  Betrag  jener 
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Axbeit  grÖBser  sein  mOsste.  Doch  war  bei  seinen  Tersnehen 
eine  Einwirkung  dieser  molocnlaren  Arbeit  auf  die  Yerbin- 
dungswärme  nicbt  festzustellen.  Dazu  w&ten  auch  Tbermo- 
ströme  geeigneter  (Sir  W.  Thomson).  Was  den  ümaatz  von 
magnetischer  zwischen  den  Terschiedeneu  Körpern  bestehen- 
der Energie  anbetrifft,  wenn  von  einem  entfernten  Magnete 
magnetisches  Eisen  sich  chemisch  lOst,  so  entsteht  die  Frage, 
an  welcher  Stelle  diese  ArbeitsYorgänge  wahrnehmbar  sein 
werden.  In  dieser  Beziehung  wird  der  genannte  Theil  des 
magnetischen  Feldes  zu  beracksichtigen  sein,  der  toq  Kraft- 
linien b^reazt  wird,  welche  das  magnetische  Eisen  schneiden. 
Es  kämen  also  der  Magnet,  das  Eisen  und  das  Medium  zwi- 
schen beiden  in  Betracht  In  galvanischen  Combinationea 
aus  einem  Magnet  als  der  einen  und  einer  zweiten  Eisen- 
electrode  können  infolge  dessen  durch  Terschiedene  Anord- 
nung beider  in  Bezug  aufeinander  und  die  Flüssigkeit  Strom- 
umsetzungen entstehen  (a.  a.  O.  p.  48,  £  6  t.  u.:  Ueber  eine 
neue  Entstehung  galvanischer  Ströme  des  Magnetismus,  Wien. 
Ac.  Ber.  Dec  1885.  p.  11).  Ist  das  sich  lösende  Eisen  in 
unendlicher  Entfernung  von  einem  Magnete,  so  würden  auch 
die  anderen  im  Baume  vertheilten  Magnete  in  Betracht  kommen. 
— —  G.  W. 

92.  P.  H,  Lede^mer»  Ueber  die  Dauer  des  Entstehem  eine»  Stro- 
mes m  einem  Electromagnet  (Lum.  öleotr.  2^  p.  605 — 507. 1887). 

In  einer  zwischen  den  Polen  eines  Magnets  rotirenden 
Glasscheibe,  welche  mehr  als  100  ümdrehimgen  in  der  Secunde 
macht,  kann  man  keine  Drehung  der  Folarisationsebene  ent- 
decken, wenn  man  vor  die  durchbohrten  Halbanker  je  ein 
Nicorsches  Prisma  anbringt  Dieses  Resultat  stimmt  mit  einem 
froher  TonYillari  an  einem  rotirenden  Glascylinder  erhaltenen 
nicht,  wähl  aber  mit  Yersuchen  von  Bichat  und  Blondlot. 
Der  VerC  will  diese  optische  Methode  zur  Messung  der  Zeit 
zur  Entwickelung  des  Magnetismus  in  einem  Electromagnet 
verwenden.  G.  W. 

93.  XMhM  Thomaon.    IMer  eine  neue  Wirkang  aUermren- 
der  Ströme  (Lnm.61ectr.24,p.688. 1887). 

Nähert  man  dem  Fol  eine«  Magnets,  einer  Spirale,  mit 
oder  ohne  Eisenkern,  eine  Metftllmaase,  eine  Kapfenobeibe^ 
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einen  Knpferring  und  entfernt  sie  wieder,  so  ist  der  Wider- 
stand im  letzteren  Fall  kleiner,  als  im  ersten.  Die  Abstossung 
derselben  durch  den  Magnet  ist  grösser,  als  die  Anziehung. 
Dasselbe  zeigt  sich  beim  Schliessen  und  Oeffinen  des  magneti- 
sirenden  Stromes.  Die  Versuche  können  vielfach  abgeändert 
werden,  z.  B.  indem  man  einen  Drahtring  vor  dem  einen  Ende 
einer  Spirale  oder  einem  Magnetpol  dreht,  sodass  entweder 
ihre  Windungen  parallel  oder  senkrecht  zu  denen  der  Spi- 
rale stehen  u.  s.  f. 

Der  Grund  ist,  wie  leicht  ersichtlich,  in  den  Extrastromen 
zu  suchen,  welche  sich  zu  den  primär  in  der  genäherten  Spi- 
rale oder  Metallplatte  inducirten  Strömen  addiren  oder  sub- 
trahiren,  jenachdem  erstere  abnehmen  oder  anwachsen. 

G.W. 

94.  €•  &•  Zoster*  Bemerkungen  über  die  Meihode  der 
Herren  Faechy  und  Touanne  zur  Vergleiehung  der  g^en- 
seUigen  Induction  mit  der  Capacitäi  (Chem.  News  55,  p.  282. 
1887.  Phys.Soc.  11.  Juni  1887). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  erwähnte  Methode  vor  seiner 
derselben  sehr  ähnlichen  publicirt  worden  ist,  nur  ist  bei  dei* 
ersteren  das  Galvanometer  mit  dem  variablen  Widerstand  ^ 
vertauscht,  was  den  Yortheil  hat,  dass  der  Widerstand  der 
secundären  Rolle  nicht  bekannt  zu  sein  braucht.     G.  W. 


95.    P*  Niphaw.   Selbstmduciian  (Electroteohn.  Ztschr.  7,  p.  347 
—348.  1887). 

Sind  a,  b,  c,  d  die  Widerstände,  or,  /?,  /,  S  die  Selbst- 
inductionscogfficienten  der  vier  Parallelzweige  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke,  und  gibt  bei  alternirenden  Strömen  das 
Galvanometer  in  derselben  keinen  Strom  an,  so  ist  a.aib.ß 
=s  c.yirf.  J.  G.  W. 

9&     C.  A.  Pwrges,    (Jeher  eine  InductiomeneheiHung  (Wien. 
Ber.  94  (2),  p.  461—475.  1886). 

Boys  hatte  berechnet,  dass  eine  zwischen  Magnetpolen 
aufgehängte  Kupferscheibe,  bezw.  ein  Kupferring,  welche  mit 
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den  einander  parallelen  Kraftlinien  einen  Winkel  ß  ein- 
schliessty  bei  Steigen  oder  Sinken  der  Feldstärke  einen  Aus- 
schlag &  macht,  welcher  durch  die  Formel: 

t9  =  -  A^IP  sin  2ßl4RVMD 

gegeben  ist,  wo  A  die  Fläche  des  Kupferringes,  R  sein  Wi- 
derstand, M  das  Trägheitsmoment,  H  die  Feldstärke,  D  das 
Torsionsmoment  des  Aufhängedrahtes  ist.  Der  Verf.  hat 
einen  ähnlichen  Versuch  angestellt,  indem  er  zwischen  zwei 
conaxialen  Drahtrollen  eine  kleine  flachringförmige  Kupfer- 
drahtspule von  sechs  in  sich  geschlossenen  Windungen  mit 
Spiegel  und  einem  auf  einer  Gradtheilung  spielenden  Qlas- 
zeiger  bifilar  aufgehängte  und  den  Strom  in  ersterem  durch 
eine  Brücke,  einen  in  Quecksilbernäpfe  tauchenden  sehr  dicken 
Eupferbügel  bis  fast  auf  Null  plötzlich  abschwächte  oder  beim 
Entfernen  desselben  plötzlich  entstehen  liess. 

Ist  i  die  Stromintensität  des  Stromes  in  den  Draht- 
rollen, i\  die  des  inducirten  in  der  kleinen  Spule,  a  der 
Winkel  zwischen  der  Normale  auf  der  Bingebene  und  der 
Axe  der  Drahtrollen,  so  sind  nach  der  Berechnung  die  f&r 
das  Steigen  (I)  und  Sinken  (II)  des  Stromes  erhaltenen  Aus- 
schläge: 

g  _       FVr8in2tt^  "^^VF      ^    _  1  F»J«Tmn2ft 

'^^"■^       SnMw         ,  ,    wU'    '    ^"""        ,    .    ioU'         SnMw        ' 

iO  U  10  ü 

wo  V  das  Potential  beider  Bollen  auf  den  Bing  für  cf  =  0, 
J  die  Stromintensität  in  denselben,  M  das  Trägheitsmoment 
der  Bolle,  r  ihre  Schwingungsdauer,  U  der  Selbstinductions- 
coefficient  beider  Drahtrollen,  V  der  des  Binges,  «?  und  w' 
die  Widerstände  des  Stromkreises  beider  Bollen  und  des 
Binges  sind.  Setzt  man  wU'lw'U^Oj  so  stimmt  dies  mit 
der  Formel  von  Boys.  Somit  ist,  da  wlTlw'U  positiv  ist 
t^i  >i9-u.  Bei  den  Versuchen,  bei  welchen  die  Stromintensität  •/ 
an  einem  Spiegelgalvanometer  gemessen  und  die  Dimensionen 
der  Drahtrollen  und  des  Binges  genau  bestimmt  waren,  er- 
gab sich  eine  gute  üebereinstimmung;  der  Unterschied  zwi- 
schen dem  Ausschlag  beim  Oeffhen  und  Schliessen  betrug 
nur  etwa  Viooo-  Qt%  ^  - 
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97.  B.  H.  M.  Boscmquet.  lieber  die  Be^immnmg  der 
Coefficienten  der  gegetueüigen  Induction  mäieist  des  baUutir 
sehen  Galvanometers  und  Erdmductors  (Phil.  Mag.  (5)  2Sy 
p.  412—420.  1887). 

Die  Versuche  wurden  ausgeführt,  indem  zwei  Hollen  Pxuki 
S  nebeneinander  gestellt  und  ein  ballistisches  Ghdvanometer 
und  eine  ErdinductionsroUe  in  den  Kreis  von  S  eingeschaltet 
wurden.  Ist  G  der  Beductionsfactor  der  in  den  Kreis  Yon  P 
eingeschalteten  Tangentenbussole,  &  ihre  Ablenkung  durch 
den  durch  P  geleiteten  Strom,  H  die  Horizontalcomponente 
des  Erdmagnetismus,  so  ist  die  Stromintensität  C=  G.Htg& 
und  die  beim  Schliessen  in  dem  Inductionskreis  fliessende 
Electricitätsmenge,  wenn  M  der  Inductionscoefflcient  beider 
Bollen  aufeinander,  R  der  Widerstand  des  Kreises  ist,  Q  s 
MCjRj  welche  den  Ausschlag  a  erzeugt.  Wird  der  Erd- 
inductor,  dessen  Flächenraum  2NA  sei,  um  eine  halbe  DrehuDg 
gedreht,  so  ist  die  dadurch  hervorgebrachte  Stromstärke 
Qq  =  2NAHIR,  die  die  Ablenkung  ß  hervorruft.  Danach  ist 
QlQo  =  ccl ß  =  MG  ig  &i2NA  oder  M=^{alß).2NA/Gtg&, 

Ist  die  zu  untersuchende  Electricitätsmenge  für  das 
ballistische  Galvanometer  zu  gross,  oder  der  Widerstand  der 
Inductionsrolle  zu  bedeutend,  dass  die  Erdinduction  keinen 
genügenden  Strom  hindurchsendet,  so  ist  ein  Widerstand  in 
den  Kreis  S  einzuschalten,  nach  Calibrirung  des  Galvano- 
meters ohne  denselben.  Ist  R  der  totale  vermehrte  Wider- 
stand, Rq  derselbe  ohne  die  Vermehrung,  so  wird  Q=  MC/R, 
Q^^2NAHIR^,  M^2aRNAißR^Gig&. 

Versuche  dieser  Art  wurden  angestellt,  die  indess  mehr 
technisches  Interesse  für  jeden  einzelnen  Fall  haben. 

G.  W. 

98.  Vnschy*  Wirkung  eines  electrostalischen  Feldes  auf  einen 
variablen  Strom  (C.  R.  104,  p.  1609— 11.  1887). 

Wird  die  Intensität  eines  Magnetfeldes  geändert,  so 
entsteht  in  einem  darin  befindlichen  Leiter  ein  Strom.  So 
bildet  sich  in  dem  Feld  ein  electrostatisches  Feld,  welches 
auf  electrisirte  Körper  wirken  muss  und  umgekehrt 

Aendert  sich  z.  B.  das  Moment  m  eines  unendlich  kurzen 
Magnets  in  der  Zeit  dt  um.  dm,  ^q  \ä\*  ^^  \ii  ^vbäiel  Punkt 
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im  Abstand  r  inducirte  electromotoriBche  Kraft  hierbei 
E  =s  dm /dt.  sin  &lr\  wo  &  der  Winkel  zwischen  r  und  dm 
ist.  Ist  der  Punkt,  wo  diese  electromotorische  Kraft  auf- 
tritt, mit  einer  Electricitätsmenge  q  geladen,  so  erleidet  sie 
eine  mechanische  Elraft  F  =»  Eq  =  qjr^  .dm/ dt .  sin  &  = 
{llk)f  dm/ dt  sin  &y  wo/=Äjf/r*  die  electrostatische  Kraft 
durch  die  Ladung  q  im  Punkte  ist,  wo  sich  der  Magnet  be- 
findet. F  ist  die  Beaction  des  electrostatischen  Feldes  auf 
den  Magnet  infolge  der  Ladung  q.  Sie  steht  senkrecht  auf 
den  Sichtungen  von  /  und  dmjdt  und  ist  abgesehen  vom 
Factor  Iß  proportional  dem  Flächeninhalt  des  aus  /  und 
dmjdtBLiB  Seiten  construirten  Parallelogramms.  Sie  wird  sich 
ganz  analog  wie  die  von  einer  Magnetkraft  /  auf  ein  in  der 
Richtung  dmjdt  gelegenes  Stromelement  ausgeübte  Kraft 
verhalten,  wenn  fär  letzteres  ids  ^dmjdt  ist.  ISlur  ist  die 
'Richtung  entgegengesetzt. 

Wird  der  Magnet  durch  einen  Kreisstrom  Yon  der  Fläche 
S  ersetzt,  sodass  m  »  Sijli  ist,  wo  k'  der  CoefQcient  der  Fun- 
damentalformel des  Magnetismus  ist,  so  ist  bei  Aenderung 
von  i  die  vom  electrostatischen  Felde  auf  den  Strom  ausge- 
übte, auf/  und  der  Axe  des  Stromes  normale,  also  in  der 
Ebene  des  Stromes  i  gelegene  Kraft  F==llkk\fS.dildt.  sin  &. 
kk  ist  in  allen  Maassystemen  das  Quadrat  einer  Geschwin- 
digkeit a,  welche  für  Luft  gleich  3.10^®cm/sec  ist.  Ist/ 
parallel  der  Ebene  des  Stromes  (i9'  =  9i/2),  so  ist  der 
Gesammtimpuls  auf  den  Strom  beim  Anwachsen  desselben 
von  0  bis  i:  jFdt=  l/a^.fSi]  für  ein  gerades  Solenoid  von 
der  Länge  /  und  N  Windungen  auf  die  Längeneinheit  ist  die 
Wirkung  mit  Nl  zu  multipliciren.  Besteht  das  electrosta- 
tische Feld  zwischen  zwei  parallelen,  um  den  Abstand  e  von- 
einander entfernten  und  zur  Potentialdifferenz  V  geladenen 
Platten,  soi8t/=  Vje  und  fFdt^^VNl.S.ija^e.  Der  Im- 
puls  ist,  wie  sich  berechnen  lässt,  sehr  klein.  Ebenso  ist, 
wenn  sich  zwei  variable  Ströme  in  einem  electrostatischen 
Felde  befinden,  z.  B.  zwei  geschlossene  Solenoide,  die  Wirkung 
der  Aenderung  des  einen  auf  das  andere  sehr  klein. 

G.  W. 
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99.    J.  Luvini.     üd^  die  Uäung  der  Gase  und  Dämpfo 
(Lum.  ^leotar.  84,  p.  457—459.  1887). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ansicht  von  Hm.  Edlund, 
wonach  die  Schlüsse  des  Yerfs.,  dass  die  Gase  nnd  Dämpfe 
nicht  leiten,  irrig  sein  sollten ,  indem  er  die  Yersnche  von 
Borgmann  u.  A.  discntirt,  die  keine  continuirliche  Leitung 
der  Electricit&t  zwischen  den  Flammen  anzuzeigen  brauchen, 
sondern  eher  auf  eine  disruptive  oder  convective  üeberftLhrung 
zurückzuführen  sind.  Er  führt  unter  anderem  auch  an,  dass 
die  Versuche  von  Boudet  (Lum.  ^lectr.  6,  p.  454)  und  Plante 
(ibid.  10,  p.  489)  viel  eher  einen  Entladungswiderstand  an  den 
Gontactstellen  des  Glases  mit  dem  Gase,  als  an  denen  der 
Metallelectroden  mit  demselben  beweisen.  G.  W. 


100.    K.  TschechawUsch .    Die  ekcirischen  Abdrücke  (J.d. 

rufls.  phy8.^hem.  (res.  (3)  19,  p.  39—48.  1887). 

Legt  man  ein  Glasstück  auf  ein  Stanniolblatt  und  auf 
das  Glas  eine  Münze  und  verbindet  die  beiden  metallischen 
Gegenstände  mit  den  Conductoren  einer  Electrisirmaschine, 
so  kann  man,  wie  Karsten  gezeigt  hat,  nach  mehr  oder 
weniger  grosser  Zahl  der  Umdrehungen  der  Maschine  die 
Münze  wegnehmen  und  beim  Aufblasen  auf  dem  Glas  sicht- 
bar eine  „Hauchfigur^^  bekommen,  die  den  „electrischen  Ab- 
druck*^  (Abbildung)  der  früher  auf  dem  Glas  befundenen  Münze 
darstellt  Der  Verf.  hat  bemerkt,  dass  man  leicht  solche  Ab- 
drücke auf  dem  Glas  fixiren  kann,  wenn  man  statt  des  An- 
hauchens  das  Glas  mit  einer  verdünnten  Lösung  von  Stearin, 
gelbem  Quecksilberoxyd,  Zinkoxyd  u.  dergl.  in  Benzin  begiesst 

Bedeckt  man  das  Glas  mit  einer  dünnen  Fett-,  am  besten 
Vaselinschicht,  so  hinterlässt  die  Münze  direct  auf  der  Schicht 
nach  der  Electrisirung  auch  eine  ganz  deutliche  Abbildung. 

Die  Figuren  sind  etwas  verschieden,  je  nach  der  Art  der 
Electricität,  mit  welcher  man  die  Münze  ladet      D.  Ghr. 
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1.     W.  Bott  und  2>.  8.  Macnair.    Ein  Apparat  zur  Be- 
stimmung von  Dampjdichten  (Chem.  Ber.  20,  p.  916—922. 1887). 

Die  Verf.  beschreiben  einen  Apparat,  mittelst  dessen  die 
Druckänderung  bestimmt  wird,  welche  durch  Vergasung  einer 
bestimmten  Menge  Substanz  in  einem  öefässe  von  genau  be- 
kanntem Bauminhalt  bewirkt  wird.  Er  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einem  Gref&ss,  in  dem  die  Verdampfung  der  Substanz 
erfolgt,  welches  mit  einem  Quecksilbermanometer  communicirt. 
Die  Dampfdichte  bezogen  auf  Wasserstoff  ergibt  sich  dann 
aus  der  Gleichung: 


0,000  089  58  |"(C  -  -^  (  760  (1  4o0867  0  )] 

worin  s  das  Gewicht  der  Substanz,  C  den  Rauminhalt  des 
Apparates,  P  den  Stand  des  Quecksilbers  im  Manometer  vor 
der  Verdampfung,  P^  denselben  nach  der  Verdampfung,  t  den 
Siedepunkt  der  angewandten  Verbindung  bedeutet. 

Bei  sehr  genauer  Ablesung  des  Druckes  (innerhalb  Vio  ^^) 
und  Anwendung  einer  nicht  zu  geringen  Substanzmenge  gibt 
der  Apparat,  der  sich  auch  bei  yermindertem  Luftdruck  be- 
nutzen lässt,  befriedigende  Besultate.  W.  Br. 


2.     T.  P.  Bruce    Warren.     Dampfdichten  (Chem.  News  55, 
p.  228.  1887). 

Der  Yerf.  schliesst  das  Meyer'sche  Dampfdichterohr  mit 
einem  langen  durchbohrten  Kork.  Das  untere  Ende  desselben 
wird  leicht  mit  Asbest  verstopft  und  das  einzuwerfende 
Fläschchen  darauf  gelegt.  Mit  einem  in  die  Bohrung  passen- 
den Glasstab  stösst  man  dasselbe  hinab.  W.  Hw. 


Beiblätter  z.  d.  Ana,  d.  Phjs.  o.  Chem.    XI.  Vi 
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3.  A.  Mtc/Melis.     lieber  die  Darngfüehte  des  TeUurMrmr 

Chlorids  und  über   die  f^alen»   des   Tellurs   (Ghem.  Ber.  SO 

p.  1780—84.  1887). 

Verf.  bestimmt  nach  der  Methode  Ton  Victor  Meyer  die 
Dampfdichte  des  Tellortetrachlorids.  Die  gefundenen  Zahlen 
(gefunden  I.  im  Schwefeldampf  bei  448<^  . . .  9,028  und  9,224, 
IL  im  Dampf  Ton  Phosphorpentasulfid  bei  580^  . . .  8,859 
und  8,468,  berechnet  9,82)  entsprechen  der  Formel  TeCl^. 
Ferner  geht  aus  denselben  heryor,  dass  die  Verbindung,  deren 
Siedepunkt  bei  880o  liegt,  bei  448  <>  ganz,  bei  580  <>  fast  ohne 
Zersetzung  flüchtig  ist  Dadurch  ist  nicht  aUein  erwiesen, 
dass  das  Tellur  mindestens  vierwerthig  ist,  sondern  es  ist 
auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  den  analogen  Elementen 
Schwefel  und  Selen  mindestens  dieser  Werth  zukommt. 

W.  Br. 

4.  L.  jP«  NUsati  und  O.  Pettersswi.  lieber  die  Dampf- 
dickte  des  Aluminiurnchlorlds  und  die  fVerthigkeit  der  Grund- 
stoffe in  der  Aluminiumgruppe  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  1, 
p.  459—464.  1887). 

Entgegen  früheren  Angaben  von  Deville  und  Troost, 
nach  denen  die  Zusammensetzung  des  Chloraluminiums  Al^CI, 
(P  =  9,20)  wSxe,  zeigen  Versuche,  welche  die  Verf.  nach  ihrer 
eigenen  Methode  Torgenommen  haben,  dass  die  Verbindung 
in  der  That  AICI3  ist.  Es  wurden  nämlich  bei  den  Tem- 
peraturen T  die  Dichten  D  gefunden: 


T 

440 »)  758 

835 

943 

1117 

1244 

1260 

D 

7,789  4,802 

4,542 

4,557 

4,269 

4,247 

4,277 

während  sich  für  AICI3  die  Dichte  4,60  berechnet. 

Beobachtungen  Ton  Odling  und  Buckton  über  die  Dichte 
des  Methyl-  und  Aethylaluminiums  leiteten  zwar  eher  zu  den 
einfacheren  als  zu  den  yerdoppelten  Formeln,  aber  infolge 
der  auffallenden  Uebereinstimmung,  welche  die  bei  350^  und 
440^  von  Deyille  und  Troost  gefundenen  Werthe  mit  den- 
jenigen für  Chlorid,  Bromid  und  Jodid  des  Metalls  berech- 
neten Zahlen  zeigten,  nahm  man  allgemein  die  verdoppelten 
Formeln,  wie  für  Fe^Cl^,  als  die  einzig  richtigen  an.  Die 
neuen  Bestimmungen,  unter  denen  die  bei  den  höchsten  Tem- 

1)  Die  Vergasung  isM  acStn  \dsi^^m  «x».\x.. 
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peratoren  zwar  etwas  zu  niedrige  Werthe  gegeben  haben , 
die  indess  Ton  nachweisbaren  Zersetzungen  herrührten,  geben 
nun  den  entscheidenden  Beweis  für  die  Dreiwerthigkeit  des 
Aluminiums;  Y.  Meyer  hat  früher  denselben  Beweis  für  In- 
dium geliefert  und  ftlr  Galliumchlorid  liegt  unter  anderen 
wenigstens  eine  Dampfdichtebestimmung  bei  440^  von  Friedel 
vor,  nach  welcher  das  Chlorid  ohne  Zweifel  GraClj  sein  muss. 
Die  Verf.  halten  deshalb  die  drei  Grundstoffe  der  Aluminium- 
gruppe für  dreiwerthig,  wie  es  das  periodische  Gesetz  er- 
warten lässt.  E.  W. 

5.  A»  Scott.  Ueber  die  Zusammensetzung  des  H^'assers  im 
Volumen  (Proc.  Roy.  See.  Lond.  42,  p.  396—400.  1887). 

Der  Verf.  hat  aus  möglichst  genauen  Versuchen  gefun- 
den, dass  die  zu  Wasser  zusammentretenden  Volumina 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  sich  wie  1,994 : 1  verhalten.  Die 
Dichte  des  Sauerstoffs  bezogen  auf  Wasserstoff  ist  1 :  15,9627; 
daraus  folgt  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  16,01. 

E.  W. 

6.  -B#  H.  KeiseVm  Ueber  die  Ferbrennung  abgewogener 
Mengen  von  Wasserstoff  und  über  das  Atomgewicht  des  Sauer- 
stoffs (Chem.  Ber.  20,  p.  2323— 25.  1887). 

Den  Wasserstoff  wägt  der  Verf.  auf  Palladium  conden- 
sirt,  indem  er  den  aus  diesem  ausgetriebenen  Wasserstoff 
durch  erhitztes  Kupfef'oxyd  oxydirt  das  entstehende  Wasser 
wägt,  erhält  er  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  zu  15,872. 

E.  W. 

7.  W.  A.  Sfienstone  und  J.  T.  Ck(/ndall.  Ozon  aus 
reinem  Sauerstoff,  seine  Herstellung  und  Wirkung  at{f  Queck- 
silber und  eine  Bemerkung  über  die  stille  Entladung  der 
Electricität  (Joum.  Chem.  See.  61,  p.  610—624.  1887). 

Den  Sauerstoff  stellen  die  Verf.  aus  einer  in  molecularen 
Mengen  geschmolzenen  und  nachher  gepulverten  Mischung 
von  Natrium-  und  Ealiumchlorat  dar,  die  aber  frei  sein  muss 
von  den  Tartraten.  Ihre  Entladungsröhre  besteht  aus  einem 
engeren  in  ein  etwas  weiteres  eingeschmolzenen  Bohr.  Ganz 
trockenes  Ozon  wirkt  chemisch  nicht  auf  Quecksilber,  wohl 
aber  ändert  es  seine  physikalischen  Eig^nschafteii.    1&.  ^ . 
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8.  Loithar  Meyer.  Ueber  die  neuere  EtOwickelm^  im 
chemiichmi  Atendehre  (vergeiragen  au  Phckmgem  25.  Jmt, 
188Ö)  (Maih.-iiatarwi88.  Mittheil.  8,  24  pp.  Sep.). 

Ein  Vortrag,  in  welchem  die  in  dem  bekannten  Werke 
des  Yerfs.  niedergelegten  Ansichten  über  die  Beriehnngen  zwi- 
schen dem  Atomgewicht  und  den  übrigen  Eigenscbaften  der 
Elemente,  sowie  die  historische  Entwickelang  der  Atomlehre 
knrz  besprochen  werden.  W.  Br. 


9.  Gm  Fousseremi.     Ueber  die  umkehrbare  ZerseiMung  der 
Acetate  durch  fVasser  (C.  R 104,  p.  1265—67. 1887). 

Wie  bei  den  früher  behandelten  Chloriden  (vgL  BdbL 

10,  p.  659)  findet  auch  bei  den  Lösungen  Ton  Acetaten  — 
speciell  untersucht  wurden  die  des  Kupfers,  Zinks  und  Bleis  * 
Zersetzung  des  gelösten  Salzes  durch  Wasser  statt,  was  sidi 
in  einer  Aenderung  des  electrischen  LeitungsvermOgens 
äussert.  Im  Gegensatz  zu  den  Chloriden  wird  hier  das  Lei- 
tungsvermögen geringer,  da  die  freiwerdende  Essigsäure  dem 
Strome  einen  grösseren  Widerstand  bietet  als  ihre  Salze. 

Was  den  Einfluss  der  Concentration  der  Lösung  anlangt, 
so  wächst  die  Abnahme  des  Leitungsvermögens  zuerst  in  dem 
Maasse,  als  die  Concentration  abnimmt ,  erreicht  dann  ein 
Maximum  und  verringert  sich  schliesslich  wieder  bei  noch 
grösserer  Verdünnung  der  Lösung.  Verf.  erklärt  dies  Ver- 
halten durch  die  Bildung  basischer  Salze.  W.  Br. 


10.  8.  Arrhen4tut.  Einfluss  der  Neutralsalse  auf  die  Reac- 
tiensgeschwindigkeit  der  f^erseißing  von  Aethylacetat  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  1,  p.  1 10— 133.  1887). 

Der  Verf.  hat  die  obigen  Grössen  bestimmt  unter  Zu- 
satz  von  verschiedenen  Salzen.  Die  Tabelle  gibt  die  gefun- 
denen Resultate.  In  der  ersten  Horizontalen  in  gewöhnlicheB 
Einheiten,  in  der  zweiten  in  absoluten. 

Bei  dedi  absoluten  System  muss  man  Grammäquivalent 
pro  Cubikcentimeter  als  Concentrationseinheit  verwenden 
und  Secunde  als  Zeiteinheit.  Da  die  specifische  fieactions- 
geschwindigkeit  (A)  für  bimoleculare  Beactionen  nach  der 
Differentialgleichung  —  dC\di^VC^  ^'^^^vtsätäx^xl  T-'^C-\ 


i 


—     745    — 

wo  T  Täeit  und  C  Goncentration  ist,  hat,  so  muss  man,  da 
im  absoluten  System  C  1000  mal  grösser  und  T  60  mal 
kleiner  als  im  gewöhnlichen  ist,  k  mit  1000  multipliciren  und 
mit  60  diyidiren  (d.  h.  mit  16,666  multipliciren),  um  es  von 
dem  gewöhnlichen  auf  das  absolute  System  zu  reduciren. 
{k  ist  von  der  Goncentration  (^/^q  bis  ^j^^^-noTinsÜ!^  unabhängig). 

ohneZuMti  IBNO,     IBCl      IRBr      IBJ     ^^fj     ^y^^    ^^     V,EAO,  V«B^« 

V40KOH  6,41      5,24     5,84      5,80     4,68     5*88      5,90      — '        —  6,84 

106.8  87,3     97,3     88,3     78,0     98,1     98,3        —         —      118,9 
V^oNaOH           6,52     5,06     5,75      —        —        —        —         6,50      6,63      7,81 

108,6      84,3     95,8        —         —         —         —      108,3     110,6     121,8 
V4oBa(OH),       6,84      —       5,55      —        —        —        —        ——  — 

113.9  —      92,3         —         —         —         —         —  —  — 

Die  procentale  Erhöhung  der  Beactionsgesch windigkeit  ist: 

IRNO,       IRCl         IBBr  lEJ  '^%      ^^^    V%        s:^       V.WO. 

V40KOH      -18,8     -  8,9     -17,3     -27,0      -8,2      —8,0       —         —        +  6,6 
V^o^aOH    -22,4     -11,8       —  —  —  —        -0,3     +1,8      +12,1 

V4oBa(OH),    -       -18,4       ------- 

Aus  den  Zahlen  ergeben  sich  folgende  Regelmässigkeiten: 
a)  Alle  untersuchten  Salze  Ton  Halogenen  wie  auch  die  Ni- 
trate erniedrigen  die  Reactionsgeschwindigkeit.  b)  Die  drei 
untersuchten  Sulfate  und  Hyposulfit  erhöhen  alle  die  Reac- 
tionsgeschwindigkeit ^).  c)  Die  Einwirkungen  Ton  KJ,  KBr 
und  KGl  yerhalten  sich  ungefähr  wie  3:2:1.  d)  Die  Ein- 
wirkung aaf  die  Saponificationsgeschwindigkeit  Ton  Natron- 
lauge durch  entsprechendes  Ghlorid,  Nitrat  und  Sulfat  ist  in 
allen  Fällen  grösser,  als  die  Einwirkung  auf  Kalihydrat  durch 
die  entsprechenden  Salze,  e)  Die  Einwirkung  ist  ausser- 
ordentlich klein,  sodass  (unter  Annahme  von  Proportionalität 
zwischen  Salzmenge  und  Einwirkung)  die  Abänderung  der 
Reactionsgeschwindigkeit  Ton  ^40  i^ormalem  Eali,  Natron 
oder  Baryt  durch  Zusatz  Ton  einer  äquivalenten  Menge  Salz 
niemals  (in  den  untersuchten  Fällen)  zu  ^/^  Procent  steigt. 

Ganz  anders  ist  das  Yerhältniss  beim  Ammoniak.  Der 
Einfiuss  aller  Neutralsalze  (Ghlorid,  Nitrat,  Acetat,  Sulfat, 
Oxalat)  lässt  sich  bei  verdtinnten  Lösungen  ausdrücken  durch 
dieselbe  Formel:  ^ 

*~rr^s+Ts^' 

\)  Auch  bei  Ammoniak  haben  die  entsprechenden  Salze  (Sulfat  und 
Oxalat)  eine  etwas  kleinere  erniedrigende  Einwirkung  als  die  Salze  von 
einbasischen  Säuren. 
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wo  ila. 0,1561,  a»1241,  6oi -11418  und  5 die Salmenie 
ist  im  gewöhnlichen  Maass,  und  ^  »  2,601 ,  a  ->  12^41 .  10*, 
(  «  — 1,141 .  10^^  und  S  die  Salzmenge  ist  im  absoluten  Maass. 

Diese  Einwirkung  ist  ongefthr  2000  mal  grOaeer  als  die- 
jenige der  meist  wirksamen  Salze  auf  starke  Basen. 

Die  Reactionsgeschwindigkeit  hat  sich  in  alleii  unter 
suchten  F&llen  als  ziemlich  genau  proportional  dem  Leitongs- 
Termögen  der  reagirenden  Körper  erwiesen,  was  auch  theo- 
retisch Yorausgesi^  worden  ist  Das  Leitungsrermögen  einer 
schwachen  Basis,  wie  Ammoniak,  ist  aber  nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit sehr  stark  abhängig  yon  den  Electrolyten,  die 
in  demselben  Lösungswasser  aufgelöst  sind,  und  zwar  so,  dass 
es  abnehmen  muss,  wenn  die  Menge  von  aufgelöstem  Elec- 
trolyt  w&chst.  Dagegen  ist  die  Einwirkung  Ton  aufgelösten 
Nichtleitern  auf  das  LeitungsTermögen  von  schlechten  Leiten 
nicht  gross.  Die  Einwirkung  Ton  aufgelösten  Electrolyten 
auf  gute  Leiter  (wie  die  starken  Basen),  ist  auch  nach  aller 
Analogie  sehr  klein. 

Alle  in  dieser  Arbeit  gefundenen  Thatsachen  stimmen 
mit  diesen  Voraussetzungen. 

Das  Yerh&ltniss  zwischen  den  LeitungsYermögen  Ton 
Yas-normalem  Kali  und  ^l^^'novmsAQm  Ammoniak  ist  nach 
Ostwald  gleich  228,9 : 6,18  ==  37,3,  und  nach  den  yorigen  Be- 
stimmungen die  Beactionsgeschwindigkeiten  Ton  ^/^-normaleii 
Lösungen  derselben  Stoffe  6,41:0,1561  =  41,1,  was  ziemUch 
nahe  an  die  Torige  Ziffer  kommt 

Ein  Zusatz  kleiner  Mengen  (5  VoL-Proc)  von  Methyl- 
alkohol ist  ohne  Einfluss.  E.  W. 


11.     «7.   Joly*      lieber  eine   hydrostatische   Wage    (Proc.  Roy. 

Dublin  Soc.  N.  S.  5, 1887.  p.  347—354).  ' 

Der  Verf.  hat  eine  Senkwage  construirt,  bei  welcher  die 
Adhäsion  der  Flüssigkeit  an  dem  dieselbe  durchdringenden 
Draht  bedeutendere  Einstellungsfehler  nicht  mehr  bedingen 
kann.  Bei  einer  Belastung  yon  100  g  lässt  sich  auf  1  mg 
genau  wägen.  Dieser  Vortheil  ist  auf  folgende  Weise,  gleich- 
sam durch  Dmdrehung  der  Nicholson'schen  Senkwage  erreicht 
Das  mit  Wasser  geML\A  Q[^1%a%)  Vü^^V^Xi^m  %\ch  der  Körper 
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der  Wage  befindet,  ist  bis  auf  eine  auf  der  unteren  Seite  befind- 
liche,  enge  (3  mm  weite)  Oeffnung  allseitig  geschlossen.  Durch 
diese  Oeffiiung  geht  ein  Draht,  welcher  oben  an  dem  Körper 
der  Senkwage  unten  an  der  Wagschale  befestigt  ist.  Der 
Draht  kann,  da  er  nur  auf  Zug,  nicht  auf  Längsdruck  be- 
ansprucht wird,  sehr  dünn  sein,  sodass  die  Fehler  wegen 
Adhäsion  des  Wassers  sehr  klein  werden.  Geeignete  An- 
schläge verhindern  zu  weites  Ausschlagen  der  Wage;  ein  mit 
dem  innern  Flüssigkeitsraum  zusammenhängendes,  nach  der 
Luft  durch  ein  kleines  Loch  offenes,  mit  Wasser  gefülltes 
Gefäss  Terhindert,  dass  bei  Temperaturänderungen  Luft  zur 
innern  Flüssigkeit  dringt,  bezw.  Wasser  austropft,  indem  bei 
Yolumänderungen  der  Hülle  Wasser  aus  dem  Gefäss  in  die- 
selbe ein-  oder  aus  derselben  austritt.  W.  Hw. 


12.    A.  Stevnhavser.   Ein  fVasserbarometer  (Exner's  Rep.  28, 
p.  277— 296.  1887). 

An  den  kürzeren  Schenkel  eines  gewöhnlichen  Barometer- 
rohres ist  ein  weiteres  Rohr  angesetzt.  Das  Barometer  wird 
mit  Quecksilber  gefüllt;  in  die  Toricelli'sche  Röhre  ragt  durch 
das  Glas  ein  schwarzer  Stift.  Das  weitere  Rohr  wird  mit 
Wasser  gefüllt  und  der  Stand  desselben  so  regulirt,  dass  das 
Quecksilber  gerade  bis  an  die  Spitze  reicht.  Aus  den  Höhen 
der  Wassersäule  kann  man  einen  Rückschluss  auf  die  Aende- 
rungen  jedes  Barometerstandes  machen.  Die  zu  der  Rechnung 
nöthigen  Formeln  sind  in  der  Abhandlung  gegeben. 

E.  W. 

18.    E.  Toepler.    Zur  Ermittelung  des  Luftwiderstandes  nach 
der  kinetischen  Theorie  (Wien,  C.  Gerold,  1886.  24  pp.). 

Der  Verf.  berechnet  den  Widerstand,  welchen  eine  un- 
endlich grosse,  planparallele  Platte  erleidet,  wenn  sich  die- 
selbe mit  einer  sehr  kleinen,  constanten  Geschwindigkeit  in 
der  Richtung  ihrer  Normalen  innerhalb  einer  unendlich  aus- 
gedehnten Gasmasse  bewegt.  Zunächst  geschieht  dies  unter 
der  vereinfachenden  Annahme,  dass  die  Oberfläche  der  Platte 
ToUkommen  glatt  ist  und  die  Molecüle  beim  Auftrefien  sich 
80  verhalten,   als  ob  sie  selbst  und  die  ¥\«XXift  ^^Afi&.^\&3Sk«i^ 
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elastisch  wären.    Unter  dieser  Voraussetzung  ei^bt  sich  der 

Widerstand:  ,  ^. 

^  =  5,01  Po  ^(1+0,42^). 

WO  Pq  der  G-asdruck,  v  die  Translationsgeschwindigkeit  der 
Platte  und  Sl  die  mittlere  Moleculargeschwindigkeit  ist. 

Von  der  Voraussetzung,  dass  die  Platte  vollkommen  glatt 
sei,  wird  man  durch  die  Annahme  frei,  dass  die  Oberfläche 
aus  unendlich  kleinen,  ebenen  Elementen  bestehe,  deren  Nor- 
malen mit  der  Plattennormale  alle  möglichen  Winkel  zwi- 
schen 0  und  nl2  einschliessen.  Dann  erhält  der  Zjablen- 
factor  in  dem  Ausdruck  für  fV  einen  etwas  anderen  Werth, 
der  f&r  yerschiedene  specielle  Fälle  näherungsweise  berech- 
net ist. 

Einen  analogen  Einfiuss  hat  es,  wenn  für  die  Wechsel- 
wirkung der  Molecüle  des  Gases  und  des  festen  Körpers  an 
Stelle  der  Gesetze  des  elastischen  Stosses  folgende  allgemei- 
nere Annahme  gemacht  wird.  Es  sollen  die  Gasmolecüle^ 
welche  unter  einem  bestimmten  Winkel  cc  mit  einer  Geschwin- 
digkeit c  auf  die  feste  Oberfläche  treffen,  dieselbe  mit  einer 
solchen  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  und  deren  Rich- 
tungen veranlassen,  wie  sie  unter  der  Gesammtheit  der  Mo- 
lecüle vor  dem  Auftreffen  besteht  und  durch  das  Maxwell*- 
sche  Gesetz  gegeben  wird.  Man  erhält  dann  unter  Vernach- 
lässigung der  höheren  Potenzen  von  v/Si: 

fr=4,80Po^- 

Bei  der  Herleitung  der  bis  jetzt  mitgetheilten  Resultate 
wird  die  Annahme  gemacht,  dass  die  relative  Geschwindig- 
keit zwischen  den  Gasmolecülen  und  der  festen  Platte  bei 
der  Bewegung  der  letzteren  nicht  geändert  werden.  In  Wirk- 
lichkeit werden  die  von  der  fortschreitenden  Oberfläche  zu- 
rückkehrenden Gasmolecüle  alsbald  mit  anderen  zusammen- 
treffen und  diesen  von  dem  aufgenommenen  Ueberschuss  an 
Bewegungsgrösse  abgeben.  Die  vorliegende  Gasschicht  er- 
fährt auf  diese  Weise  eine  Verringerung  ihrer  Translations- 
geschwindigkeit Unter  Berücksichtigung  dieses  Umstandes 
erhält  der  Verf.: 


—    749    — 

wenn  wieder  die  Platte  als  Yollkommen  glatt  angesehen  und 
für  die  Reflexion  der  Molectile  die  Gesetze  des  elastischen 
Stosses  angenommen  werden.  Nach  dieser  Formel  ergibt 
sich  für  atmosphärische  Luft  bei  0^  und  760  mm,  wenn  die 
Platte  in  der  Secunde  nm  1  cm  vorwärts  schreitet: 

fr=  0,0925x981—^. 
'  cm  sec" 

Eine  Yergleichung  der  Resultate  mit  der  Erfahrung  ist 
nicht  möglich,  da  bei  den  Herleitungen  die  Platte  unendlich 
gross  angenommen  worden  ist,  d.  h.  die  Strömungen,  welche 
die  entstehenden  Druckdifferenzen  ausgleichen,  ausgeschlossen 
sind,  während  einschlägige  Versuche  nur  für  kleine  Platten 
vorliegen. 

Die  Formeln  des  Yerfs.  geben  für  den  Luftwiderstand 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur.  Indessen  ist  sich  der- 
selbe bewusst,  dass  die  Abhängigkeit  möglicherweise  ver- 
schwindet, wenn  man  von  den  speciellen  vereinfachenden 
Voraussetzungen,  welche  seinen  Herleitungen  zu  örunde 
liegen,  abgeht. 

Bezüglich  der  von  Hirn  gegen  die  kinetische  Gastheorie 
erhobenen  Einwände  spricht  der  Verf.  die  Ansicht  aus,  dass 
dieselben  nicht  hinreichend  begründet  seien.  W.  Hw. 


14.  H,  TonUinson.  Der  Reärnngscoeffident  der  Luft  (Proc. 
Roy.  Soc.  40,  p.  40 — 42 ;  41,  p.  31 5— 31 6. 1886 ;  Phil.  Trans.  Lond. 
177,partn,p.  767—799.  1886). 

Der  Verf.  hat  aus  Versuchen,  bei  denen  die  Mitbewegung 
der  Luft  nicht  ausgeschlossen  war,  die  obige  Grösse  zu  be- 
stimmen gesucht.  Seine  Werthe  können  daher  nicht  die 
älteren,  diesen  Fehler  möglichst  eliminirenden,  ersetzen. 

E.  W. 

15.  P#  Jürisch.  lieber  das  Gleichgewicht  einer  elastischen 
Kugel,    lieber  das  Gteichgetvicht  des  elastischen  Kreiscyltn' 

ders  (Mittheil.  d.  math.  Ges.  in  Hamburg  1886,  p.  155 — 186). 

Von  rein  mathematischem  Interesse.  Sgr. 


Ik 
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16.  C.  V.  Boys.  Ihber  Hersielhmg,  EügmUkümUehkmUm  mi 
Forsckläge  zur  Verwendung  der  femeten  Glaejäden  (FhiL 
Mag.  (5)  45,  p.  489— 499;  CheiiLNewB55,p.l62.  1887). 

Noch  feinere  F&den  als  die  bei  G^winnang  der  Glas- 
wolle Ton  heissem  G-lase  abgesponnenen,  erh&lt  der  Verf.  da- 
durchy  dass  er  die  Geschwindigkeit  des  Abziehens  Termehrt 
und  die  Menge  des  auf  einmal  erhitzten  Glases  yermindert 
Eine  Armbrust  mit  Bogen  aus  Fichtenholz  wird  mittebt 
Schraubstock  so  am  Blastisch  befestigt,  dass  die  zur  Verfft- 
gung  stehende  Schusslinie  eine  möglichst  lange  ist;  der  Drücker 
kann  durch  einen  Faden  mit  dem  Fusse  gelöst  werden.  Die 
Pfeile  sind  2 — 3  Zoll  lange  Strohhalme ,  die  eine  Nadel  ab 
Spitze  tragen.  V  on  einem  mit  der  Hand  ausgezogenen  dünnen 
Glasst&bchen  wird  ein  Ende  an  dem  Strohpfeil  mittelst  Siegel- 
lack befestigt,  das  andere  in  der  Hand  festgehalten.  Die  ICtte 
wird  mit  der  Stichflamme  erhitzt  und  die  Armbrust  mit  dem 
Fusse  losgeschossen,  wenn  das  Glas  völlig  weich  geworden 
ist  Mit  jedem  Schusse  erhielt  Boys  einen  90  Fuss  langen, 
^/loooo  ^^^  dicken  und  von  einem  bis  zum  andern  Ende  so  gut 
wie  gleichförmigen  Faden.  Untersucht  wurde  femer  das  Ver- 
halten Yon  Saphir,  Rubin,  Hornblende,  Zirkon,  RutU,  Cyanit, 
Flussspath,  Augity  yerschiedenen  Feldspathen  und  anderen 
Mineralien.     Quarz  gab  Fäden  Yon  bedeutend  weniger  als 

Viooooo  Zoll  Dicke. 

Die  F&den  sind  stark  und  sehr  elastisch;  über  ihre  elasti- 
schen Nachwirkungen,  welche  bei  den  Quarzf&den  fast  voll- 
ständig fehlen,  sind  Untersuchungen  im  Gange;  sie  werden 
sich  vielleicht  sehr  gut  zum  Aufhängen  von  Spiegeln,  Mag- 
neten u.  s.  w.  eignen.  Vor  den  Spinnfäden  in  Filarmikro- 
metem  haben  sie  die  Eigenschaften  grösserer  Feinheit  und 
Unabhängigkeit  von  dem  Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  voraus. 

Eb. 

17.  B.  Oibsan  und  M.  B.  Gregory.  Notix  über  die  Festig- 
keit des  gesponnenen  Glases  (Chem.  News  55,  p.  79.  1887). 

Die  Verf.  haben  die  Zähigkeit  von  Fäden  und  StiLben 
aus  Glas  untersucht,  die  aus  demselben  Glasstttck  hergestellt 
waren.  Sie  finden,  dass  die  Festigkeit  in  Stäben  pro  Quadrat- 
ntcentimeter  w4cYi%t,  ^enu  öäx  X^x^öMs^^^eÄKt  ^^voLxnjU,  wie 
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dies  auch  gewöhnliche  Drähte  zeigen;  bei  F&den  wird  dies 
nicht  beobachtet  Die  grösste  Festigkeit  zeigte  ein  Faden 
von  0,034  mm  Durchmesser,  nämlich  466  x  18^  Dynes  pro 
Quadratcentimeter.  Es  ist  dieser  Werth  halb  so  gross  als 
der  entsprechende  bei  StahL 

Quincke  hatte  gemeint,  dass  die  Zunahme  der  Festigkeit 
dünner  Drähte  von  der  Oberflächenspannung  herrühre  und 
hatte  die  Formel  fV=  ad  +  ccP  aufgestellt,  wo  fF  das  Ge- 
wicht ist,  das  den  Bruch  hervorruft  uiid  d  der  Durchmesser  ist. 
Die  Versuche  der  Verf.  bestätigen  die  Formel  nicht 

Nach  einer  Bemerkung  Ton  Rücker  würde  die  ausQuincke's 
Versuchen  berechnete  Oberflächenspannung  unwahrscheinliche 
Werthe  annehmen.  E.  W. 


18.  H.  TonUinsan*  DerEinfluss  von  Deformation  tmd  Kraft 
auf  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Materie.  L  Theil: 
Elastidtät  (Fortsetzung).  Die  innere  Reibunge  der  Metalle 
(Trans.  Roy.  See.  (2)  177,  p.  801—837.  1886). 

Die  Resultate  dieser  Arbeit  hat  der  Verf.  bereits  in  einem 
Auszug  (Proc.  Lond.  Roy.  Soc.  40,  p.  240—242.  1886;  Beibl. 
11,  p.  707)  mitgetheilt  Das  Material  der  zu  Torsionsschwing- 
ungen  benutzten  Drähte  war  Stahl,  Eisen,  Kupfer,  Zink, 
Zinn,  Nickel,  Aluminium,  Platin,  Silber,  Messing  und  Neu- 
silber.   Zu  dem  früher  mitgetheilten  möge  zugefügt  werden  : 

Die  innere  Reibung  ist  von  der  Grösse  der  Belastung 
unabhängig.  Durch  Ausziehen  wird  die  innere  Reibung  eines 
Drahtes  ausserordentlich  gesteigert 

Während  schnelle  Temperaturänderungen  oder  Erschütte- 
rungen die  innere  Reibung  beträchtlich  yergrössem,  wird  die 
Torsionselasticität  durch  solche  Einwirkungen,  wenn  auch 
weniger  beträchtlich,  yermindert. 

War  ein  Draht  Erschütterungen  oder  schnellem  Tem- 
peraturwechsel ausgesetzt,  oder  frisch  aufgehängt,  so  wird 
seine  innere  Reibung  durch  längere  Ruhe,  yerbunden  mit 
zeitweisen  Schwingungen  in  nicht  zu  grossen  Amplituden, 
verringert.  Lck. 
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19.     W.  AnderBon»    Ueber  neue  AmomAmgen  dtr 

fdscken  Eigen$ckmfim  des  Korkes  auf  die  Teekmk  (NalM, 

p.  181—185.  1886). 

Der  Yerf.  weist  nach,  dass  selbst  bei  sehr  hohen  Dmcken 
Flüssigkeiten  nicht  in  die  Eorkzellen  dringen,  diese  aber 
zusammengedrückt  werden  und  durch  die  grosse  ESasticiat 
der  eingeschlossenen  Luft  bei  Aufhören  des  wirkenden  Druckes 
wieder  ToUkommen  das  AnfangSYolumen  annehmen.     EL  W. 


20.     Th.  Turner.    Die  Härte  van  MeUtüen  (ProaBirmingL 
PhiL  Soc  5  (2)  1887.  31  pp.). 

Zur  Bestimmung  der  Härte  Ton  Metallen  haben  (^Tert 
und  Johnson  (PhiL  Mag.  1859)  und  Bettone  (Ghem.  News 
1873)  eine  belastete  Stahlspitze  bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe 
in  das  Metall  eindringen  lassen«  Das  Belastongsgewicht, 
welches  als  Maass  der  H&rte  angesehen  wurde,  ist  jedoch  in 
Wirklichkeit  das  Maass  eines  Widerstandes,  welcher  aus 
Härte  und  2ähigkeit  resultirt.  um  die  Einwirkung  der 
Zähigkeit  aus  dem  Experiment  auszuscheiden,  wendet  der 
Verf.  das  Yon  Seebeck  (Progr.  d.  Berl  Bealgymn.  1883),  Franx 
(Pogg.  Ann.  80,  1850)  und  Ffaff  (BeibL  7,  p.  580)  zur  Messung 
Ton  Krystallhärten  benutzte  Sclerometer  an.  Ueber  die  po- 
lirte  Fläche  des  zu  untersuchenden  Metalls  wird  eine  belastete 
Diamantspitze  gefOhrt,  welche  einen  Strich  einritzt,  der  bei 
geeigneter  Neigung  gegen  das  Licht  als  dunkle  Linie  auf 
hellem  Grunde  erscheint.  Alsdann  wird  die  Belastung  so 
weit  vermindert,  bis  kein  Einritzen  mehr  zu  beobachten  ist 
Die  letzte  Belastung,  welche  noch  einen  Strich  hervorbrachte, 
gilt  als  Maass  der  Härte. 

Auf  diese  Weise  wurde,  ausser  von  Blei,  Zinn,  Zink  und 
Kupfer,  die  Härte  von  zahlreichen  Eisen-  und  Stahlsorten 
bestimmt  und  die  letzteren  auch  mit  der  Zähigkeit  verglichen, 
für  welche  die  absolute  Festigkeit  als  Maass  angenommen 
wurde.  Es  ergab  sich,  dass  nur  bei  amorphen  Materialien 
die  Härte  ebenso,  wie  die  Zähigkeit,  dem  Quotienten  „Spe- 
cifisches  Gewicht :  Atomgewicht^'  proportional  ist.  Bei  krystaUi- 
nischen  Materialien  findet  dagegen  keine  Proportionalität 
zwischen  H&rte  und  TääclV^^vX,  ^\ä.\X».  T^\sä  *l^\%^\!l  z.  B.  zehn 
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Gasseisensorten  mit  verschiedenem  Silicinmgehalt  (zwischen 
0,2  und  9,8  ^/o).  Bei  ungefähr  2  7^  Siliciom  hatte  das  Guss- 
eisen  die  grösste  Zähigkeit  und  zugleich  die  geringste  Härte. 

Lck. 

21.  J.  Gm  Ma4^Ghregor.  lieber  das  yerhäünüs  des  Raum- 
inhaltes gewisser  Lösungen  und  des  fVassers  darin  (Proc. 
Nova  Scotian  Inst,  of  Nat.  Sc.  6,  part  4,  p.  261—264.  1885/86). 

Der  Verf.  hat  im  Anschluss  an  frühere  Versuche  (Beibl. 
11,  p.  412)  die  Dichtigkeit  verdünnter  Lösungen  von  saurem 
phosphorsauren  und  neutralem  kohlensaurem  Natrium  unter- 
sucht Bei  dem  ersten  Körper  ist  bei  geringerem  Salzgehalt, 
wie  0,016  **/jj,  das  Volumen  der  Lösung  kleiner  wie  dasjenige 
des  darin  erhaltenen  Wassers  im  freien  Zustand.  Eine  Lö- 
sung von  OfiW^JQ  enthält  in  1000  ccm  1000,13  ccm  Wasser, 
eine  0,026  procentige  Sodalösung  im  gleichen  Volumen 
1001,73  ccm  Wasser.  W.  Hw. 


22.  Ch.  TamUnsan.  Notiz  über  übersättigte  Losungen  (Phil. 
Mag.  (5)  21,  p.  417—418.  1887). 

Als  Stütze  für  die  Ansicht,  dass  in  dem  übersättigten 
Glaubersalz  das  Salz  wasserfrei  enthalten  ist,  führt  der  Verf. 
die  Versuche  von  Wüllner  über  die  Spannkräfte  von  Salz- 
lösungen an.  E.  W. 

23.  Gerstman/n.  lieber  Strömung  van  Flüssigkeitsgemischen 
und  Salzlösungen  durch  capillare  Röhren  (Tagebl.  d.  Natur- 
forschervers. Berlin  1886.  p.  409—410). 

Die  aus  Gapillaren,  sei  es  porösen  Thonzellen,  gepress- 
tem  Quarzsand,  Harnleiter  vom  Pferde,  austretende  Flüssigkeit 
hat  bei  Gemischen  eine  andere  Zusammensetzung  als  die  auf- 
gegossene. Die  Erscheinung  lässt  sich  darauf  zurückführen, 
dass  sich  in  den  Foren  eine  Wandschicht  von  anderer  Zu- 
sammensetzung bildet,  als  in  der  Mitte  des  Rohres.  Auf  den 
einen  Bestandtheil  übt  die  Wand  eine  stärkere  Anziehung 
aus  als  auf  die  andere.  Untersucht  wurden  Lösungen  von 
Kochsalz,  Alkohol,  Oxalsäure  und  Natronlauge.  Die  Con- 
centration  ist  auf  die  Erscheinung  von  grossem  Einfluss.  Bei 
30  ^/o  Alkohol  bildet  sich  an  der  Wand  eine  Wasser-^  b^\ 
70  %  eine  Alkoholschicht  ^  "^  • 
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24.  JP.  OoppelsrOder.  lieber  Capälaranabfse.  Em  Vtrfahreny 
die  einzelnen  Farbstoffe  aus  ihren  Gemischen  abzutrennen 
und  nebeneinander  zu  erkennen  (Romen's  J.  1887.  Nr.  1). 
Die  Eigenschaften  und  .Beactionen  der  einzelnen  reinen 
Farbstoffe  sind  allerdings  genau  studirt,  und  es  lässt  sich 
daher  die  Natur  eines  vorgelegten  einfachen  FarbstofiGs  ziem- 
lieh  schnell  ermitteln.  Die  Trennung  der  Bestandtheile  eines 
Gemisches  von  Farbstoffen  dagegen  ist  im  allgemeinen  eine 
recht  schwierige  Aufgabe.  Die  neue  Methode  der  ,,Capillar- 
analyse^^  erlaubt,  in  vielen  Fällen  in  kurzer  Zeit  ein  ür- 
theil  über  die  Zusammensetzung  selbst  sehr  complicirter 
Gemische  zu  gewinnen.  Die  Basis  des  Verfahrens  ist  eine 
sehr  einfache  und  ist  schon  in  den  Arbeiten  von  Schönbein 
enthalten.  Hängt  man  einen  Streifen  weissen  ungeleimten 
Papiers  senkrecht  mit  dem  unteren  Ende  in  eine  beliebige 
Lösung,  so  steigt  das  Lösungsmittel  mehr  oder  weniger  schnell 
empor  als  der  gelöste  Körper.  Verschiedene  gelöste  Körper 
haben  auch  ungleich  grosses  Wanderungsvermögen. 

Hängt  man  nun  nach  dem  Verf.  einen  Streifen  reines 
Filtrirpapier  mit  dem  untersten  Ende  in  eine  nicht  zu  con- 
centrirte  Lösung  des  zu  untersuchenden  Farbstoffgemisches, 
je  nach  den  Umständen  15  Minuten  bis  12  Stunden,  so  er- 
hält man  auf  dem  Papier  übereinander  eine  Reihe  von  ver- 
schiedenfarbigen Zonen,  welche  die  einzelnen  Farbstoffe  ent- 
halten. Die  einzelnen  Zonen  werden,  nachdem  der  Streifen 
getrocknet  ist,  unter  Angabe  ihrer  Färbung  und  Breite  ver- 
zeichnet und  dann  mit  passenden  Lösungsmitteln  behandelt. 
Mit  den  entstandenen  Auszügen  werden  neue  Capillarversuehe 
angesteUt  und  die  ganze  Operation  so  lange  wiederholt,  bis 
man  zu  Zonen  der  einzelnen  reinen  Farbstoffe  gelangt  ist^ 
welche  man  nach  den  gewöhnlichen  Reactionsmethoden  unter- 
suchen kann. 

Die  neue  Methode  hat  dem  Verf.  schon  mehrfach  gute 
Dienste  geleistet  bei  der  Untersuchung  von  Nahrangs-  und 
verschiedenartigen  Oenussmitteln  auf  die  verschiedensten  Zu- 
sätze von  Farbstoffen,  z.  B.  der  Pikrinsäure  im  Biere,  lum 
Nachweis  der  Farbstoffe  (Fuchsin  etc.)  in  den  Weinen. 

Ausf&hrliche  Mittheilungen  über  die  Anwendung  der 
Methode  zur  qualitativen  Analyse  der  verschiedensten  orga- 
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nischen  und  anorganischen  Substanzen,  sowie  in  der  sani- 
tarischen  und  physiologischen  Chemie,  sollen  demnächst  zur 
Veröffentlichung  gelangen.  Sgr. 


25.  St.  Gniewo8Z  und  AI.  Walfia».  Ueber  die  Absorp- 
tion von  Gasen  durch  Petroleum  (Ztschr.  f.  physik.  Chem.  1, 
p.  70—72.  1887). 

Sehr  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dass  wässerige  Flüssig- 
keiten durch  eine  Schicht  Petroleum  gegen  den  Einfluss  der 
Luft  geschützt  seien,  dass  also  der  Absorptionscoefficient  der 
Gase,  insbesondere  des  Sauerstoffs,  in  Petroleum  weit  geringer 
sei  als  in  Wasser.  Wie  indessen  die  Verf.  gefunden  haben, 
nimmt  im  Gegentheil  Petroleum  Gase  nicht  in  geringerem, 
sondern  zum  Theil  in  weit  stärkerem  Maasse  auf  als  Wasser. 

Sgr. 

26.  G.  MaWm  Ueber  einige  Erscheinungen y  die  mit  dem 
Frieren  von  lußhaliigem  fVasser  verbunden  sind  (Nat.  35, 
p.  325-326.  1887). 

Lässt  man  ein  tiefes  Gefäss  mit  lufthaltigem  Wasser 
gefrieren,  so  ist  die  Zahl  der  Luftblasen  in  den  oberen  Eis- 
schichten kleiner  als  in  den  unteren.  Es  hat  dies  seinen 
Grund  darin,  dass  ein  Theil  der  beim  Erstarren  der  oberen 
Schichten  sich  abscheidenden  Luft  sich  zunächst  in  dem  noch 
flüssigen  Wasser  löst  und  erst  wenn  dieses  erstarrt  sich  aus- 
scheidet.    E.  W. 

27.  Charles  J.  Baker.  Absorption  von  Gasen  durch  Kohle 
(Journ.  of  the  Chem.  1887,  p.  249—268). 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  kurz  die  folgenden: 
1)  ImYacuum  durch  Kohle  bei  —15^  absorbirter  feuchter 
Sauerstoff  wird  weder  frei  noch  in  Verbindung  ausgetrieben 
durch  längere  Zeit  dauernde  Erwärmung  auf  12  ^  2)  Unter 
gleichen  Umständen  absorbirter  feuchter  Sauerstoff  liefert 
bei  andauernder  Erwärmung  auf  100^  fast  reine  Kohlensäure. 
3)  Wird  Kohle  eine  Woche  lang  mit  Wasserdampf  von  100^ 
behandelt,  so  bildet  sich  keine  Kohlensäure.  4)  Wird  KobL^ 
in  trockenem  Sauerstoff  andauernd  auf  100^  ^TVi^BW^ti^^^Vk^^^^ 
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sich  kein  Eohlenozyd.  5)  Bei  450^  wird  aller  von  Kohle 
absorbirter  trockener  Sauerstoff  ausgeschieden  und  zwar  als 
Eohlenoxyd.  Sgr. 

28.  C.  Klein.  Beleuchtung  und  Zurückweisung  einher  gegen 
die  Lehre  von  den  optischen  Anomalien  erhobenen  Einwen- 
dungen (N.  Jahrb.  f.  Min.  1887 1,  p.  223—246). 

Der  Aufsatz  beschäftigt  sich  der  Reihe  nach  mit  den 
Angriffen,  die  von  Seiten  Baumhauer's,  Mallard's  und  Wy- 
rouboff's  gegen  die  von  dem  Verfasser  vertretenen  An- 
schauungen erfolgten.  Neue  Versuche  enthält  die  Arbeit 
nicht.  Der  Verf.  hält  an  seiner  Ansicht  fest,  dass  die  geo* 
metrische  Form  des  Boracits  durch  wirkliche,  nicht  schein- 
bare Würfel,  Dodekaeder  etc.  Flächen  gebildet  sei.  Die 
Analogie  der  Verhältnisse  beim  Boracit  mit  denen  des  Ea- 
liumsulfates  und  Leadhillits  weist  der  Verf.  deshalb  zurück, 
weil  bei  dem  ersteren  im  Q^egensatz  zu  den  letzteren  das 
System  der  ersten  Anlage  das  höhersymmetrische  sei.  Die 
Existenz  des  früher  gefundenen  Gerüstes  in  den  Boradt- 
kry stallen  hält  der  Verf.  nicht  für  zweifelhaft,  ebensowenig 
einen  Zusammenhang  desselben  mit  den  von  Mack  gefundenen 
pyroelectrischen  Erscheinungen.  Er  glaubt,  dass  das  beim 
Wachsthum  der  Erystalle  entstandene  Qerüst  besonders  be- 
fähigt erscheint,  bei  dem  üebergange  aus  dem  regulären  in 
das  rhombische  System  die  Theile  verschiedener  Anordnung 
gegeneinander  abzugrenzen. 

Nach  einigen  Erörterungen  über  die  Temperatur  bei  der 
Entstehung  des  Boracits  und  über  dessen  Aetzfiguren  be- 
handelt der  Verf.  den  Leucit  Auch  hier  macht  er  verschie- 
dene Ausstellungen  an  den  Bemerkungen  Baumhauer's  und 
stellt  fest,  dass  seine  eigenen  Annahmen  über  die  Nachgiebig- 
keit der  Masse  vor  der  Systemänderung  eigentlich  nicht 
weiter  gehen,  als  diejenigen  Baumhauer's. 

Mallard  gegenüber  betont  der  Ver£,  dass  nicht  die  Span- 
nungsverhältnisse im  Qlase,  sondern  die  in  Gelatinepräpa- 
raten zu  einer  Aufklärung  der  Vorgänge  bei  den  Erystallen 
dienen  können.  Er  setzt  auseinander,  dass  durch  die  Beobach- 
tungen von  Brauns,  sowie  durch  das  Verhalten  der  Umgebung 
von  Einschlüssen  in  Qranat-  und  Leucitkrystallen  bewiesen 
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sei,  dass  die  Spannungen  mit  dem  krystallinen  Zustande  Ter- 
einbar  sind. 

Mallard  gegenüber  wird  auf  den  Anhydrit  als  das  ursprüng- 
liche Material  in  der  Umgebung  des  Boracits  bei  dessen  Bil- 
dung hingewiesen. 

Bezüglich  des  Granats  bemerkt  der  Verfasser,  dass 
die  Ansicht  Brauns'  die  seinige  bestätige ,  erweitere  und 
vertiefe;  Mallard  werde  für  Granatkrystalle  selbst  eines  und 
desselben  Fundortes,  ja  desselben  Krystalles,  die  verschie- 
densten Systeme  annehmen  müssen.  Was  den  Analcim  an- 
langt, scheine  Mallard  die  neuere  Literatur  nicht  genügend 
zu  kennen. 

Wyrouboff  entgegnet  der  Verf.,  dass  dessen  Versuche 
über  Benzil  nur  für  die  Verhältnisse  dieses  Körpers,  nicht 
für  die  in  Frage  stehenden  Körper  in  Betracht  kommen, 
lieber  Benzil  habe  der  Verfasser  gar  keine  Ansicht  ge- 
äussert. Dem  Einwurf  Wyrouboff's  gegenüber,  dass  ganz 
enorme  Kräfte  nöthig  seien,  um  optische  Anomalien  an  den 
fertigen  Ejrystallen  heryorzubringen,  hebt  der  Verf.  hervor, 
dass  bei  der  Bildung  des  Krystalles  vermuthlich  nur  viel  ge- 
ringere Kräfte  erforderlich  gewesen  wären.  Diese  Kräfte 
könnte  man  mit  demselben  Rechte  in  der  ruhigen  Krystalli- 
sationsflüssigkeit  als  thätig  annehmen,  wie  die  Kräfte,  die 
zweifellos  bei  der  Bildung  eines  jeden  Krystalles  wirken. 
Der  Verf.  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  gerade  die  Unregel- 
mässigkeiten im  Vorkommen  der  optischen  Anomalien  f&r 
die  Annahme  secundärer  Störung  und  gegen  die  einer  ersten 
Anlage  sprechen.  Auch  den  Einwand,  gespannte  Körper 
müssten  bei  erhöhter  Temperatur  die  Spannung  verlieren, 
hält  der  Verf.  in  dieser  Allgemeinheit  nicht  fär  stichhaltig. 

Den  Aufsatz  schliessen  Bemerkungen,  die  gegen  Wyrou- 
bofiPs  Erklärung  der  Circularpolarisation  durch  einen  Aufbau 
der  Krystalle  aus  geeignet  gelagerten  doppeltbrechenden  Par- 
tien gerichtet  sind.  E.  K 

29.    X«  Fletcher*    Cubüche  Krystalle  von  graphüUchem  Köhr 
lenstojf'  (Nat  36,  p.  304—305.  1887). 

Der  Verf.  hat  in  einem  in  Australien  gefallenen  M<^^*^t- 
stein  schwarze  cubische  Krystalle  von  Ko^bleiAXASL  ^^^'ta'a^^s^n 

BeibUUerg,  d,  Add.  d.  Pbja.  n.  Cbem.    XL  I^'^ 
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die  also  den  Charakter  des  Graphites  und   die   Form  der 
Diamantes  zeigen.  B.  W. 

30.    JOr.  I>ebray.    Ueber  einige  krystallisirU  Legirrnngen  der 
PlatinmeUUle  mit  Zinn  (G.  B.  104,  p.  1470—72.  1887). 

Verf.  stellte  durch  Zusammenschmelzen  der  Platinmetalle 
mit  Zinn  die  Legirungen  PtSn^,  RhSn,,  JrSn,,  BnSn,  dar. 
Osmium  krystallisirt  aus  geschmolzenem  Zinn  unverilLndert  ana 

W,  Br. 

81.  T.JMcas.  Ud^  die  Entropie  (CK  10^,  j^.&e9 — 571.1887> 

Enthält  mathematische  Herleitungen,  welche  sich  den 
früher  erw&hnten  thermodynamischen  Betrachtungen  des  Ver- 
üassers  anschliessen.  W.  Hw. 


i 


82.    W.  Thomsen.  Laplacf^s  NebeUheorie  (Nat  35,  p.  551. 1887). 

In  dem  Licht  der  thermodynamischen  Principien  ist  die 
Kant-Laplace'sche  Theorie  nicht  nur  eine  sehr  wahrschein- 
liche Hypothese,  sondern  der  Ausdruck  einer  Thatsacha 

B.  W. 

88.  H.  Pai/nca/tS.  Ueber  die  analytische  Theorie  der  fFärmt 
(C.  R.  104,  p.  1753—59.  1887). 

Die  Mittheilung  hat  einen  wesentlich  mathematischen 
Inhalt.  W.  Hw. 

84.  JE*  H.  Anuigat.  Ausdehnung  und  Compressibilität  des 
Wassers  und  Verschiebung  des  Dichtemaximums  mit  dem 
Druck  (C.  B.  104,  p.  1159— 61.  1887). 

Der  Verf.  beobachtet  den  Druck,  welcher  dazu  nöthig 
ist,  eine  bestimmte  Wassermenge  bei  verschiedener  Tempe- 
ratur auf  gleichem  Volumen  zu  erhalten.  Wird  derselbe 
Druck  fOr  zwei  verschiedene  Temperaturen  gefanden,  so  liegt 
zwischen  den  letzteren  das  Dichtemaximum.  Die  Versuchs- 
temperaturen lagen  zwischen  0  und  50^,  die  Drucke  gingen 
bis  zu  8000  Atmosph.  Bei  etwa  200  Atmosph.  liegt  das 
Dichtemaximum  bei  0,5^,  bei  700  Atmosph.  ist  es  unter  0^ 
gesunken.  Trägt  man  die  Volumina  als  Function  der  Drucke 
Ar  verschiedene  Temperaturen  auf,  so  schneiden  sich  diese 
^^"urven  folgeweise  mPuiatoÄT^^^ÄdcÄ  ^^mlA^v^^Ts^^^^^s^^er 
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Ausdehnung  des  Wassers  entsprechen  und  lagern  sich  bei 
zunehmendem  Druck  wieder  in  der  Reihenfolge  der  Tempe- 
raturen. Diese  regelmässige  Anordnung  ist  bei  200  Atmosph* 
erreicht;  je  tiefer  dann  die  Temperatur  ist,  um  so  enger 
drängen  sich  die  Isothermen  aneinander.  Bei  weiter  wachsen- 
dem Druck  (jenseits  200  Atmosph.)  werden  ihre  Abstände 
regelmässig,  der  Ausdehnungscoefficient  wächst  erst  sehr 
schnell,  dann  langsamer  mit  dem  Druck:  gerade  entgegen- 
gesetzt wie  bei  den  andern  von  Amagat  untersuchten  Flüssig- 
keiten. Bei  etwa  3000  AtmospL  verschwindet  die  Zunahme 
des  Ausdehnungsco&fßcienten,  welcher  wahrscheinlich  schliess- 
lich wieder  abnimmt. 

Es  muss  daher  die  Gompressibilität  für  einen  bestimmten 
Druck  mit  steigender  Temperatur  abnehmen,  entgegengesetzt 
wie  bei  anderen  Flüssigkeiten,  worauf  schon  Grassi  hinge- 
wiesen hat  Mit  steigendem  Druck  oder  steigender  Tempe- 
ratur wird  diese  Abnahme  geringer  und  verschwindet  schliess- 
lich. Es  ergibt  sich  also,  dass  die  Besonderheiten  im  Verhalten 
des  Wassers  bei  genügender  Druck-  oder  Temperatursteige- 
rung verschwinden. 

In  einem  Nachtrag  thut  der  Verf.  auch  der  früheren,  aber 
nach  anderen  Methoden  angestellten  Untersuchungen  über 
denselben  Gegenstand  von  Tait  und  seinen  Schülern,  Van 
der  Waals  etc.  Erwähnung.  W.  Hw. 


35.  Berthelot,    lieber  die  Erdphosphate  ^  Bemerkung  zu  einer 
Mittheilung  von  Joly  (C.R.104,p.  1666—67.  1887). 

Der  von  Joly  betrachtete  üebergang  des  amorphen  Erd- 
phosphates in  ein  krystallines,  sowie  der  Umstand,  dass  sich 
die  colloide,  nur  eine  Basis  enthaltende  Verbindung  bei  Ge- 
genwart von  Alkalichlorid  in  ein  krystallisirtes  Salz  verwan- 
delt, welches  auf  zwei  Aequivalente  des  Erdalkalis  ein  Aequi- 
valent  Alkali  und  eine  gewisse  Menge  Krystallwasser  enthält, 
entspricht  dem  Princip  der  grössten  Arbeitsleistung. 

W.  Br. 

36.  Berthelot  und  Faibre.    üeber  die  verschiedenen  Zustände 
des  Tellurs  (C.  ß.  104,  p.  1405— 8.  1887). 

Es  wurden  die  Wärmemengen  bestimmt,  welche  h^  4«! 
Lösung    der    verschiedenen    Modificationeii    Ölöä  Tid^xwÄ  \a. 
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Bromwasser  bei  Gegenwart  von  überschüssigem  Brom  frei 
werden. 

Te  (durch  Sublimation  im  Waaserstoffstrom  erhalten)  kryat  +  66,66  GU. 

Te  (ans  TeUnrmetallen  geMlt)  kryst +66,78  n 

Te  (ans  TeUnrwaaserstoff  ge&llt)  kryst +67,01   » 

Te  (dnrch  SO,  abgeschieden)  amorph +42,58  » 

Daraus  ergibt  sich,  dass  bei  der  Umwandlung  von  krystalB- 
sirtem  in  amorphes  Tellur  +24,19  CaL  frei  werden. 

Geschmolzenes  und  rasch  abgekühltes  Tellur  besteht  sun 
Theil  aus  krystallisirtem,  zum  Theil  aus  amorphem  Tellnr. 

Zum  ScUuss  weisen  die  Verf.  noch  auf  die  grosse  Aehn- 
lichkeit  hin,  welche  zwischen  Tellur  und  Schwefel  besteht 

W.  Br. 

37.    Berthelot  und  Sectmra.    Ferbrennungswärmen  (CR 
104,p.l571— 74.  1887). 

Bestimmungen  der  Verbrennungswärmen  mittelst  der  calo- 
rimetrischen  Bombe  in  comprimirtem  Sauerstoff  ergaben  für: 


Glycose  1  Mol.  CeH^Oe  +677,2  Cal. 

Bildungswärme  +300,8  Cal. 
Chinon  CeHA    .    .     +659,02  Cal. 

Bildangswärme  +45,2  Cal. 
Naphtalin  CioHs  .    .     +1240,1  Cal. 


Benzogsäure  C^HeOt       +773,1  CiL 

Bildungswärme  +  92,2  CaL 
Umwandlungsw.  d.  Benzol  L  Beniol 
C,HftO,  =  CeHefl.  +  CO,gaaf.--3C. 
Salicylsäure  CtH«Os      +734,99  CaL 

W.  Br. 


88.     Berthelot    und  Louffuinifie.     yerbrennungnoärmen 
(C.  R 104,  p.  1574—77.  1887). 

Folgende  Bestimmungen  wurden  mit  einer  kleineren 
Bombe  ausgeführt  als  die  früheren  (vgl  das  vorige  Ref.  Ber- 
thelot und  Recoura).  Die  Messungen  dienen  theils  zur  Con- 
trole,  einige  sind  neu. 


Naphtalin  CioUg  •    •  +1241,1  Cal. 

Bildungswärme  -26,7  Cal. 
Phenol  CeH^O  .    .    .     +734,2  Cal. 
Benzoesäure  C^l^fii     +771,3 
Cominsäure  C,oH„0,  +1239,3 


»> 


Chinon  C^H^O,     .     .     +654,6  CaL 
Hydrochinon  C^H^O,     +685,24  v 

Bildungswärme  +86,1  CaL 
Pyrogallol  CeH^O,    .     +633,8  CiL 

Bildungswärme  +137,7  Cal. 
W.  Br. 


89.    P.- J.  Hartog.    Untersuchungen  über  einige  Sulfite  (C.  B. 

I04,p.l793— 96.  1887). 

Verf.  steWt  ev.n\%^  ^ul^t^  dax  und  bestimmt  die  Bildungs- 


rmen : 
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Mg  +  S  (fest)  +  0,  =  MgSO,  . . .  +222,92  Cal. 

MgSO,  +  3H^0  (fest)  =  MgSO, .  3H,0  (fest)  ...  +  11,40    » 
MgSOj  +  6H,0  (fest)  =  MgSOa .  ^Ufi  (fest)  . . .  +  13,88     „ 

Für  die  Lösungs wärme  des  Ammoniumsolfits  (NHJjSO, . 
H2O  findet  der  Verf.  bei  13«  -4,34  Cal. 

Für  das  Ammonium-Magnesiumsulfit  ergibt  sich: 

SMgSOa  •  6K,0  +  (NHJjSOj  =  3Mg80, .  (NHJjSO,  .  18H,0      -  2,11  C. 
3  MgSOs  +  (NHJjSO,  +  18H,0  fest  =  SMgSOj .  (NH4),S08 .  ISHjO  +  39,48  » 
3  MgSOg  +  (NHJäiSO,  +  6H,0  fest  =  SMgSO, .  (NHjjSO, .  öHjO  +26,18  1» 

Dass  sich  das  Ammonium-Magnesiumsulfit  unter  Frei- 
werden Ton  Wärme  bildet,  entspricht  der  von  Berthelot  (Beibl. 
11,  p.  624)  ausgesprochenen  Ansicht  von  der  Existenz  com- 
plexer  Basen.  W.  Br. 

40.    A.  Joly.    Untersuchungen  über  die  tertiären  Phosphate 
der  Metalle  (C.  R.  104,  p.  1702—5.  1887). 

Verf.  bestimmte  die  Bildungswärmen  folgender  Ver- 
bindungen: 


PO^  l  (Ca,  Sr,  Ba)  aq  (gelat)  +  32-33  C. 
PO^  JBa  aq  (körnig)  ca.     +  39      » 
P0,SrNa-f-9H,0(laryst.)   +50,4    „ 
P0,BaNa+9H,0      „         +50,8   » 


As04SrNa+9HjO(kryst)  +50,2  0. 

As04BaNa+9H20      »  +50,4 )» 

FO^Naj  +  12H,0       »  +48,1  „ 

AsO^Na,  +  12H,0     „  +48,0  » 


Ein  krystallisirtes  Natrium- Calciumphosphat  konnte  der 
Verf.  zwischen  10^  und  18^  nicht  erhalten.  Die  Bildungs- 
wärme des  PO4I  Ca  (gelatinös)  ist  ca.  +32  CaL  Ferner  ergibt 
sich,  dass,  wenn  man  das  Trinatriumphosphat  mit  3  MoL 
Strontium-  oder  Bariumsalz  fällt,  entsprechend  einem  ther- 
mischen Maximum  nur  das  Erdalkali- Alkaliphosphat  entsteht, 
vorausgesetzt,  dass  dasselbe  unter  den  obwaltenden  Beding- 
ungen (Temperatur,  Lösungsmittel)  bestilndig  ist.  Dissocürt 
sich  das  Salz,  so  findet  die  Beaction  eine  G^renze;  schliess- 
lich bei  ca.  70®  erhält  man  nur  terti&res  Erdalkaliphosphat. 
Debray  (C.  B.  59,  p.  42. 1864)  fand  ähnliche  Verhältnisse  fOr 
das  Ammonium-Magnesiumphosphat.  W.  Br. 


41.     Gunt».    lieber  die  Antimonu)einsäure  (C.  E.  104,  p.  850 — 

852.  1887). 

Verf.  bespricht  die  Darstellung  der  Antimonweinsäure 
und  erhält  für  die  Bildungs wärme: 
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8b|0,  (fiBBt)  -I-  2GA0e  ÜBst)  »  SSbOGAO«  -I-  HtO  . . .  —1,0  OaL 
und  fbr  die  Lösimgswärme  des  Antimonozyds  in  Weinaftan 
+  11,2  Cal. 

Als  Grund  ftr  die  von  den  seinen  abweichenden  Beeid- 
taten Bertheiot's  sieht  der  Verf.  die  Existenz  zweier  isomerer 
Antimontartrate  an,  worüber  weitere  Untersuchungen  im 
Gbnge  sind.  '  W.  Br. 

42.  H.  van  JUi/pIm/eT.  Wird  bei  der  KoUetuiaffbmdumg  im 
Eisen  oder  Stahl  Warme  frei  oder  latent?  (Chem.  OentralU. 
(3)  18,  p.  920.  1887). 

Aus  Torhandenen  Angaben  von  Grüner  berechnet  der 
Verf.,  dass  bei  der  Verbindung  von  1  kg  Eohlenetoff  (Ora^ 
phit)  mit  Eisen  517—677  Cal.  frei  werden. 


48.    JvHus  Thomsen.     lieber  Ferbrennungswärmen  arge- 
nischer  Korper  (Chem.  Ber.  30,  p.  1758—59.  1887), 

Verf.  constatirt,  dass  die  von  Berthelot  und  Vieille  (Ann. 
Chim.  Fhys.  (6)  10,  p.  433)  angeführten  Verbrennungswärmen 
von  den  von  Stohmann  erzielten  Resultaten  beträchtlich  (bis 
zu  ifi^lo)  abweichen.  Die  Stohmann'schen  Zahlen  sind  im 
.Vergleich  zu  denen  von  Berthelot  und  Vieille  stets  zu  niedrig. 
Die  Ursache  sucht  der  Verf.  in  der  Verschiedenheit  der  be- 
nutzten Methoden;  bei  Berthelot  und  Vieille  ist  die  Bestim- 
mung eine  directe,  bei  Stohmann  eine  indirecte.      W.  Br. 


44.  «7*.  Th^nnsen.  lieber  G.  A,  Hagemann' s  kritische  Bemer' 
kungen  zur  Aviditätsformel  (Chem.  Ber.  30,  p.  1155 — 57. 1887). 

Verf.  weist  nach,  dass  die  von  Hagemann  (Chem.  Ber. 
20,  p.  556  ff.)  versuchte  Kritik  der  Aviditätsberechnungen 
unnöthig  sei,  da  er  bei  seinen  Formeln  fortwährend  plus 
und  minus  verwechsle,  wofbr  Beispiele  angeführt  werden. 

W.  Br. 

45.  «7«  Joly.  lieber  die  Condensationsmethode  zu  calorimeirt' 
sehen  Bestimmungen  (Proc.  Roy.  Soc.  41,  p.  248—  250  und  352 
—371.  1887). 

Wird  eine  Substanz  bei  der  Anfangstemperatur  t^^  der 
Luft  in  gesättigten  "Dom^pl  ^oü  ^^x  \sSJ^^\^tl  T^isi^^ratur  t^^ 


—    763    — 

gebracht  y  so  entzieht  sie  demselben  eine  Wärmemenge  von 
fVC(t^  —  tj)®,  wo  C  die  specifische  Wärme  der  Substanz  zwi- 
schen tj®  und  t^^  und  fFihr  Gewicht  bedeutet.  Dadurch  wird 
eine  Gewichtsmenge  w  des  Dampfes  condensirt,  sodass  die 
Gleichung  gilt: 

X  =s  latente  Wärme  des  Dampfes. 

Mit  Hülfe  dieser  Gleichung  lässt  sich  entweder  die  spe- 
cifische Wärme  C  einer  Substanz  odei:  die  latente  Wärme  k 
eines  Dampfes  bestimmen. 

Der  Verf.  hat  nun  wie  Bunsen  gefanden,  dass  w  genau 
bestimmt  ist  durch  das  Gewicht  des  Dampfes,  welcher  sich 
auf  der  Oberfläche  der  Substanz  niederschlägt.  Er  beschreibt 
zwei  Calorimeter,  welche  gestatten,  die  Gewichtszunahme  ge- 
nau zu  messen,  welche  ein  Körper,  der  plötzlich  in  eine 
Atmosphäre  von  heissem  Dampf  gebracht  wird,  durch  Con- 
densation  desselben  auf  seiner  Oberfläche  erfährt.  Unter  An- 
wendung Yon  Wasserdampf,  dessen  latente  Wärme  bekannt 
ist,  ermittelt  der  Verf.  die  specifische  Wärme  von  Zink,  Silber, 
Blei,  Platin,  Aluminium,  destillirtem  Wasser  und  erhält  Re- 
sultate, welche  übereinstimmen  mit  denen  von  Begnault, 
Bede,  Mallet  u.  a.  Weitere  Experimente,  mit  verschiedenen 
Mineralien  angestellt,  zeigen,  dass  die  Ausdehnung  der  Ober- 
fläche der  betreffenden  Substanz  nur  einen  sehr  geringen 
Einfluss  auf  die  Resultate  ausübt.  W.  Br. 


46.  P.  de  Seen»  Bemerkung  betreffs  einer  Arbeit  von  Se/nff 
über  die  specifische  fVäiTne  der  Flüssigkeiten  (Bull.  Ac.  Roy. 
Belg.  (3)  12,  p.  416—422.  1886). 

Der  Verf.  bemerkt  zunächst,  dass  die  absolute  Richtig- 
keit der  Sätze  von  Schiff  über  Gleichheit  der  specifischen 
Wärme  und  des  Aenderungsco^fficienten  derselben  mit  der 
Temperatur,  äusserst  unwahrscheinlich  ist,  da  beide  Grössen 
sich  aus  mehreren  anderen  zusammensetzen.  Er  erinnert  an 
seine  Formel  Tsa  C7P—  2,4  n,  wo  T  die  Molecularbeit,  Cdie 
specifische  Wärme,  P  das  Moleculargewicht,  n  die  Anzahl 
der  Atome  bedeutet;  er  nimmt  ausserdem  an,  dass  in  einer 
homologen  Reihe  T  für  alle  Glieder  d^n^cKV^^Ti  ^^t^'^^ai^»* 
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Die  Versuche  Schififs  bestätigen  diese  Resultate,  da  die 
von  de  Heen  vorhergesehenen  Aenderungen  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  liegen.  Dieselben  lassen  aber  doch  erkennen, 
dass  für  die  kohlenstofireicheren  Verbindungen  die  Aende- 
rungen kleiner  sind  als  für  die  kohlenstofifärmeren. 

Die  Messungen  von  Schiff  lassen  die  Constanz  der  inneren 
Arbeit  T  deutlich  erkennen.    Die  Tabelle  gibt  die  Werthe. 


Aetbylphenat  . 
Propylphenat  . 
Aetnylcreosolat 
Methylphenat  . 
Methylcreosalat 
Methykylenat 


T 
12,3 
11,9 
12,1 
10,5 

9,5 
10,4 


Mittel    11,1 


Ameisensäure 

Essigsäure 

Propionsäure 

Buttersäure   . 

Isobutt^rsäure 

Isovaleriansäure 


T 
12,45 
11,76 
11,71 
11,49 
10,77 
10,76 


Mittel     11,49 


Toluol 3,00 

Metaxylol 1,85 

Xylol 2,17 

Aethylbenzol 2,49 

Mesitylen 1,80 

Propylbenzol 2,52 

Cymol _M9^ 

Mittel  2,38 


E.  W, 


47.  Cr.  PiancJfOn.  Calorimetrische  Untermchungen  über  die 
spedfischen  fVärwen  und  die  Zu^tandsänderungen  hei  hohen 
Temperaturen  (J.  de  Phys.  6,  p.  269—286.  1887). 

Wir  haben  über  diese  Abhandlung  schon  nach  den 
Comptes  Rendus  berichtet.  Die  vollständigen  Mittheilungen 
geben  vor  allem  eine  Beschreibung  der  Apparate  und  der 
einzelnen  Versuchsergebnisse.  E.  W. 


48.  i.  Cailletet  und  E.  Mathias.  Untersuchungen  über 
die  Dichtigkeit  der  flüssigen  schtoeßigen  Säure  und  ihres 
gesättigten  Dampfes  (CR.  104, p.  1563— 68.  1887). 

.Im  Anschluss  an  die  früher  besprochenen  Versuche 
haben  die  Verf.  eine  Untersuchung  der  schwefligen  Säure 
durchgeführt.  Für  die  Dichte  a  des  gesättigten  Dampfes 
finden  sie: 
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t 

(T 

t 

CT 

t 

<F 

7,3« 

0,00624 

58,20 

0,0310 

130,0  <> 

0,1607 

16,5 

0,00858 

78,7 

0,0464 

135,0 

0,1888 

24,7 

0,0112 

91,0 

0,0626 

144,0 

0,2496 

37,5 

0,0169 

100,6 

0,0786 

152,5 

0,3426 

45,4 

0,0218 

123,0 

0,1340 

154,9 

0,4017 

t 

s 

t 

s 

t 

0,00 

1,4338 

82,4  • 

1,1845 

146,6  • 

21,7 

1,3757 

102,4 

1,1041 

151,75 

35,2 

1,3374 

120,45 

1,0166 

154,3 

55,0 

1,2872 

130,3 

0,9560 

155,05 

62,0 

1,2523 

140,8 

0,8690 

Zur  Bestimmung  der  Dichtigkeit  s  des  flüssigen  Körpers 
diente  die  thermometrische  Methode.    Es  ergab  sich: 


0,8065 
0,7317 
0,6706 
0,6370 


Aus  den  beobachteten  Werthen  ergeben  sich  durch  gra- 
phische Interpolation  folgende  Zahlen  für  die  Ausdehnungs- 
coefficienten  et: 

Temp.     156,0—155,50    155,5—155,00    155,0—154,00    154,0-153,00 
a  0,7371  0,2273  0,1345  0,0772 

Mit  Hülfe  der  Regnault'schen  Bestimmungen  der  Dampf- 
spannung, welche  für  Temperaturen  von  —30®  bis  65®  vor- 
liegen, erhält  man  für  die  Yerdampfungswärme  L: 

Temp.     00  100         200         300         400         50*         6OO 

L      91,2        88,7        84,7        80,3        75,6        70,9        69,0 

Für  die  kritische  Temperatur  finden  die  Verf.  156,0®. 

W.  Hw. 

49.    Bertrand.    Bemerkungen  zur  Mittheilung   der  Herren 
Cailletet  und  Mathias  (C.  E.  104,  p.  1568— 71.  1887). 

Der  Verf.  stellt  die  Dampfspannung  als  Function  der 
Temperatur  durch  folgende  Formel  dar: 

G  und  l  sind  Constanten;  log  G  ist  für  SO,  gleich  7,400259, 
für  l  enthält  die  Tabelle  einige  Werthe: 

SO,         H,0    (C,H5),0      CS, 

k      49,46  78,3  55,4  54,78 


DO. 

NH, 

S 

35 

46,73 

134,89 

W.  Hw. 
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50.    M.F.O^BeOl/y.  Si0depmkimdIh^uek(]S%i^ 

Der  Verf.  besprengt  den  oberen  Theil  einer  mit  flüasigv 
Kohlensäure  geftQlten  Röhre  mit  Aether,  dann  tritt  ein  leb- 
haftes Sieden  ein.  E.  W. 


51.    A.  Perot*    lieber  die  dfrecte  Bestimmung'  des  DtfferenM 
quotienten   dpi  dt  bei  den  gesättigten  Dampfen    (C.  R.  IM^ 

p.  1366— 69.  1887). 

Der  Verf.  lässt  eine  Flüssigkeit  unter  sehr  langsam  und 
regelmässig  ansteigendem  Druck  sieden  und  beobachtet  die 
Zeit,  welche  fOr  die  Zunahme  des  Druckes  bezw.  der  Tem- 
peratur um  eine  Einheit  yerfliesst  Wird  die  erstere  mit  i, 
die  letztere  mit  V  bezeichnet,  so  ist: 

Die  DruckerhOhung  wird  durch  Zuströmen  von  Lnft 
durch  eine  Capillare  erzeugt.  Die  Beobachtungen  bei  Aether 
ergaben  z.  B.: 


p      65  mm 
t     155  sec. 

64        68        62        61        60        59        58         57 
238      324      408      492      576      662      745       829 

Diff.           83 

Temp. 
t 

86        84        84        84        86        83        84  MittH  84,S5 

29,40  0          29,50          29,60          29,70           29,80 
315  Bec.          518             708             904             1099 

Diff. 

197             196             196           195     Mittel  196 

Aus  derartigen  Beobachtungen  für  Temperaturen  von 
29  bis  31  <>  ergaben  sich  für  dp\dt  folgende  Werthe  (Centi- 
meter  und  Secunden  als  Einheit  genommen): 

Temp.     29,01        29,51        29,91        30,21        81,0 
if\it       2,2770      2,3171       2,3505      2,3757       2,4422 

W.  Hw. 

52.      W.  Sutherland.     Ueber  die  kritische  Temperatur  der 
Kohlensäure  (C.  R.  104,  p.  1557.  1887). 

Der  Verf.  ist  durch  theoretische  Betrachtungen  zu  der 
Ansicht  gelangt,  dass  die  kritische  Temperatur  der  Kohlen- 
säure höher  wie  40^  liege,  was  mit  den  Begnault'schen  Mes- 
sungen über  die  Dampfspannung  der  Kohlensäure  bis  za 
Temperaturen  von  42,5^  übereinstimmen  würde.  Die  tiefere 
Bestimmung  'von  kü&xe^^  \^\^^  ^^^  ^\ä  ^"^  ^^t  y^rf.  denh 
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nächst  nachzuweisen  beabsichtigt,  dadurch  bedingt  sein,  dass 
die  Flüssigkeit  in  einer  Gapillare  eingeschlossen  war. 

W.  Hw. 

53.  G.  A.  Gazdorf,  lieber  die  Darstellung  und  Messung 
von  ganz  kleinen  Kugeln  von  Gold  und  anderen  Metallen 
(Chem.  Newß  64,  p.  231— 232.  1886). 

Der  Verf.  schmilzt  zur  Herstellung  der  Silber-  und  Gold- 
kugeln ganz  kleine  Quantitäten  der  Metalle  in  einer  Bor- 
säureperle an  einem  Flatindraht.  Kupfer,  Blei  und  andere 
Metalle  muss  man  in  Sodaperlen  schmelzen.  E.  W. 


54.  t7.  Joly.  Veber  das  Schlittschuhlaufen  und  Prof.  J,  Thom* 
son's  thermodynamischen  Satz  (Proc.  Roy.  Dublin  Soc.  N.  S.  5, 
p.  453—454.  1886). 

Der  Verf.  betont,  dass  die  freie  Beweglichkeit  beim 
Schlittschuhlaufen  dadurch  bedingt  sei,  dass  das  Eis  unter 
dem  Druck  des  Schlittschuhes  schmelze.  Er  zeigt,  dass  der 
Druck  infolge  der  geringen  Auflagefläche  genügend  gross 
^vird,  um  eine  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  des  Eises 
um  mehrere  Grade  zu  bewirken.  Von  der  Glätte  des  Eises 
allein  kann  die  Möglichkeit  des  Schlittschuhlaufens  nicht  be- 
dingt sein,  da  man  auf  Glas  nicht  Schlittschuhlaufen  kann. 
Andere  Einflüsse  auf  die  Bewegung,  wie  Losreissung  und 
Zerquetschung  von  Eistheilen,  können  die  Beweglichkeit  beim 
Eislauf  nur  hemmen,  nicht  fördern.  W.  Hw. 


55.     Em  jff.  Amagatm    Verfestigung  von  Flüssigkeiten  durch 
Druck  (C.  ß.  105,  p.  165—167.  1887). 

Ist  die  Dichte  eines  Körpers  im  festen  Zustand  grösser, 
als  im  flüssigen,  so  muss  es  nach  der  Formel  von  Thomson 
möglich  sein,  durch  eine  Druckerhöhung  allein  ihn  aus  dem 
flüssigen  in  den  festen  Zustand  überzuführen.  Amagat  hat 
bei  seinen  Untersuchungen  Über  Dilatation  und  Compressi- 
bilität  zwischen  0  und  50^  und  Drucken  bis  3000  Atmosph. 
eine  grosse  Anzahl  anorganischer  und  organischer  Körper 
untersucht,  ohne  Anzeichen  eines  Festwerdens  zu  beobachten. 
Nur  der  bisher  im  festen  Zustand  unbe!k&iiTi\A  ^^\.x%.0[^c^x- 
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kohlenstoff  (COIJ  zeigt  die  EirBoheinang.  Die  ersten  Ve^ 
suche  wurden  ganz  nach  der  von  Mousson  für  das  £Ü8  ange- 
wandten Methode  ausgeführt  und  das  Festwerden  ans  der 
nicht  mehr  vorhandenen  Beweglichkeit  eines  kleinen  Eisoi- 
Stückes  erschlossen.  Bei  den  genaueren  Messungen  befand 
sich  diese  Substanz  in  einer  horizontalen  Stahlrohre,  deren 
Enden  durch  Glasconuse,  die  durch  conische  JSlfenbein- 
hüllen  gedichtet  werden,  yerschlossen  waren.  Die  Bohre 
wurde  von  einem  Lichtstrahl  durchsetzt  und  durch  ein  Fem- 
rohr beobachtet.  Es  schieden  sich  bei  steigendem  Druck 
dem  regulären  System  angehörige  octaSdrische  E^rystalle  ab. 
Dieselben  sind,  wie  es  die  Theorie  erwarten  liess,  schwerer 
als  die  Flüssigkeit  und  sanken,  wenn  sie  sich  Yon  den  Wän- 
den loslösten,  unter.  Für  verschiedene  Temperataren  wiu> 
den  die  Drucke  ermittelt,  bei  denen  eben  eine  Ausscheidung 
und  ein  Verschwinden  der  Kry stalle  eintrat;  daraus  ergaben 
sich  die  folgenden  Erstarrungspunkte  bei  den  beigesetzten 
Drucken: 

-19,5^  210Atmosph.;  0^  620  Atmosph.;  10®  900  AtmospL; 

19,5®  1160  Atmosph. 

Tetrachloräthylen  (CgClJ  erstarrte  nicht  bei  0®  bei  einem 
Druck  von  900  Atmosph. 

Benzol  erstarrte  bei  22®  bei  einem  Druck  von  ca.  700 
Atmosph.  Der  Verf.  will  untersuchen,  ob  nicht  für  jeden 
Körper  eine  Art  kritischer  Temperatur  existirt,  oberhalb 
deren  es  selbst  durch  die  höchsten  Drucke  nicht  möglich  ist, 
ihn  in  den  festen  Zustand  überzuführen.  E.  W. 


56.     G.   Vicentini  und  D.  Omodei.    lieber  die  f^olumen- 

änderung  einiger  Metalle  im  Momente  des  Schmelzens  und 
über  die  thermische  Ausdehnung  derselben  im  flüssigen  Im- 
stand  (Atti  della  E.  Acc.  di  Torino  22, 1887.  17  pp.). 

Die  Verf.  haben  im  wesentlichen  die  Beibl.  U,  p.  230 
beschriebene  Methode  angewandt.  Nur  wenden  sie  ein  Zinn- 
bad von  10  kg  an,  in  das  eine  mit  Paraffin  gefüllte  Bohre 
taucht,  in  welche  dann  das  Dilatometer  eingesenkt  ist.  Beim 
Schmelzen  ist  darauf  zu  achten,  dass  das  Metall  im  Gapillar- 
«ihr  eher  geBclimoV^^ii  *\%\.  A%  \\i  ^«t  ^xv%^V    Q\ä  Dichten 
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beim  Schmelzpunkt  selbst  werden  aus  möglichst  nahe  bei 
demselben  angestellten  Beobachtungen  interpoliri  Die  Ta- 
belle enthält  die  gefundenen  Werthe. 


Metall 

A 

T 

^. 

^^ 

A 

a 

Cd 
Pb 
Bi 
Sn 

8,6681 
11,H59 
9,787 
•   7,3006 

318 
325 
270,9 
226 

8,3665 
11,005 
9,673 
7,1835 

7,989 
10,645 
10,004 

6,988 

4,72 

3,39 

-3,31 

2,80 

0,0,170 
0,0,129 
0,0,122 
0,0,113 

D^  ist  die  Dichte  bei  dem  Schmelzpunkt  r  im  festen 
Zustand,  Z>^  im  flüssigen,  Dq  die  Dichte  bei  0^,  ^f  ist  die 
Aenderung  der  Dichte  beim  Schmelzen  in  Procenten,  a  der 
Ausdehnungscoefficient  im  flüssigen  Zustand. 

Die  Metalle  dehnen  sich  also  beim  Schmelzen  mit  Aus- 
nahme des  Wismuths  aus.  Der  Werth  für  Zinn  liegt  dem 
von  E.  Wiedemann  gefundenen  1,90  nahe.  Die  Werthe  von 
Roberts  und  Wrightson  liegen  viel  höher.  Die  Ergebnisse 
von  Winkelmann  und  Nies  haben  sich  nicht  bestätigt. 

E.  W. 

57.     S.   Lescoeur»     lieber  die   Hydrate  des   Chlorbaryums 
(C.  R.  104,  p.  1511—13.  1887). 

Aus  den  Dampfspannungen  ergibt  sich  die  Existenz 
zweier  Hydrate  des  Chlorbaryums  und  zwar  BaCls  +  2HaO 
und  BaCl2  +  H^O.  Letzteres  erhält  man ,  wenn  man  das 
Dihydrat  einer  Temperatur  von  60 — 66^  aussetzt. 

Das  Dihydrat  verwittert  nicht  einmal  über  massig  con- 
centrirter  Schwefelsäure,  nimmt  aber  aus  feuchter  Luft  Wasser 
auf,  woraus  erhellt,  dass  es  noch  ein  drittes  Hydrat  geben 
muss.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die  Existenz  einer  dem  CaCl^ 
+  6H2O  isomorphen  Verbindung  BaCl,  +  6HaO.     W.  Br. 


58.  H.  Lescoeur,  lieber  die  Beziehungen  des  Ferwittems 
und  des  Zerfliessens  von  Salsen  zu  der  Maximalspannung  der 
gesättigten  Salzlösungen  (Bull.Soc.Chim.47,p.l53 — 155. 1887). 

Der  Verf.  betrachtet  eingehend  die  Erscheinungen,  wenn, 
sei  es  die  Spannkraft  der  concentrirten  Lösung  ^  sei  ea  d<^ 
Hydrate  des  Salzes  grösser  oder  kleiner  ist,  «ää  ^^  ^«t^xa.* 


i 
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gebung.  Ist  sie  grösser,  so  tritt  ein  Yerdansten,  ein  ye^ 
wittern  ein,  ist  sie  kleiner,  so  yerdOnnt  sich  die  LiOsuni^  du 
Salz  zerfliesst.  E.  W. 

59.  JET.  Leacoeu/r.  lieber  die  Diuociaium  der  wasserhaUgeM 
Oxalsäure  (C.  R.  101,  p.  1799—1800.  1887). 

Wasserhaltige  Oxalsäure  gibt,  wie  aus  der  Dampftpan- 
nnng  hervorgeht,  ihr  Wasser  auf  einmal  ab,  ohne  interme- 
diäre Hydrate  zu  bilden.  Jedoch  ist  die  Existenz  eines 
Hydrates  mit  mehr  als  2  Mol.  Wasser  wahrscheinlich,  da  das 
krystallisirte  Salz  bei  niederer  Temperatur  langsam  Wasser 
aus  feuchter  Luft  aufnimmt  Der  Yerf.  hat  die  Oissociations- 
spannungen  dieser  Hydrate  zwischen  +5^  und  +80^  bestimmt 
er  macht  davon  eine  Anwendung  auf  die  Benutzung  der  kry- 
stallisirten  Oxalsäure  als  Ausgangspunkt  der  Alkalimetrie 

W.  Br. 

60.  W.  MüUer-'Brzbach.  Die  wasserhaltigen  Ferbindungen 

des  Baryts  und  des  Strontians  (Chem.Ber.  20,p.  1628.  1887)l 

Erneute  Messungen  des  Dampfdruckes  bei  gewöhnlicher 
wie  bei  höherer  Temperatur  ergaben  für  Bariumhydroxyd 
die  schon  früher  angegebenen  vier  Verbindungen  mit  einem, 
zwei,  sieben  und  acht  Molecülen  Wasser,  während  bei  dem 
Strontium  die  Verbindung  mit  zwei  Molecülen  Wasser  fehlt 
Alles  Wasser,  welches,  wie  bei  der  Strontiumverbindung  dss 
zweite  bis  siebente  Molecül,  mit  derselben  Spannung  yer 
dunstet,  muss  aber  unzweifelhaft  als  gleich  fest  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  als  gleichartig  gebunden  angesehen 
werden.  W.  Br. 

61.  W.  Müller 'Erzbach.  Die  Abhängigkeit  der  chemi- 
schen f^erwandtschaß  von  der  Temperatur  (vorläufige  Mit- 
theilung  (Chem.  Ber.  20,  p.  1152—54.  1887). 

Bringt  man  Kupfervitriol  (CuSO^  +  3  bis  A^j^^^Q)  und 
Schwefelsäure  (spec.  Gew.  1,418  oder  1,427)  zusammen  in  ein 
verschlossenes  Gefäss,  ohne  dass  sie  sich  berühren,  so  entsieht 
ersteres  durch  Vermittelung  der  Atmosphäre  unter  32®  der 
Schwefelsäure  Wa%%^t^  ^tiicend  bei  höherer  Temperatur  das 
Gegentheil  der  ¥ä\\  \%Xk    "Eä  \gJöV  ^\^  %S&^  ^ssa?S^  ^Äsuai 
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Versuch  die  Abhängigkeit  der  chemischen   Verwandtschaft 
von  der  Temperatur  deutlich  zu  erkennen.  W.  Br. 


62.     C.  Chree.     fVärmeleitung  in  Flüssigkeiten  (PhiLMag.(5) 
34,  p.  1—27.  1887). 

Historisch-kritische  Zusammenstellung  der  darüber  vor- 
liegenden Untersuchungen.  Sgr. 


63.  «7.  H.  Gladstone.  lieber  die  ätherischen  Oele.  Part  HL 
Ihr  BrechungS'  und  Dispersionsvermögen  (Journ.oftheChem. 
Sog.  49,  p.  609—623.  1886). 

Der  Verf.  benutzt  die  optischen  Eigenschaften  zur  Er- 
mittelung der  chemischen  Structur  dieser  Körper.  Dabei 
nimmt  er  den  Zuwachs  der  Dispersionsenergie  M.{jiE—p^j^ld 
für  eine  Doppelbindung  bei  den  AUylverbindungen  zu  0,5, 
bei  den  Benzylderivaten  zu  0,8.  E.  W. 


64.  «/•  Wm  Brühls  Ueber  den  Einfluss  der  einfachen  und  der 
sogenannten  mehrfachen  Bindung  der  Atome  auf  das  Licht- 
brechungsvermügen  der  Körper,  Ein  Beitrag  zur  Erforschung 
der  Constitution  der  Benzol-  und  Naphtalinverbindungen  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  1,  p.  307—361.  1887). 

Der  Verf.  stellt  die  nach  ihm  aus  dem  gesammten  vor- 
handenen Beobachtungsmaterial  sich  ergebenden  Sätze  fol- 
gendermassen  zusammen: 

1)  Stellungsisomere  Körper  haben  gleiche  specifische 
Kefraction,  sättigungsisomere  dagegen  verschiedene.  (Unter 
sättigungsisomeren  sind  Substanzen  verstanden,  bei  denen  die 
mehrwerthigen  Atome  in  verschiedener  Vi^  eise  gebunden  sind.) 

2)  Polymere  Körper  zeigen  niemals  ein  gleiches  speci- 
fisches  Brechungsvermögen  oder  den  Moleculargewichten 
entsprechende  multiple  Molecularrefraction. 

3)  Umwandlungen  mehrfacher  Bindungen  der  Atome  in 
einfache  hat  stets  Refractionsverminderung  zur  Folge,  einerlei 
welches  der  Vorgang  ist  (Polymerisation  oder  Isomerisation). 

4)  Der  optische  Effect  der  Aufhebung  mehrfacher  Bin- 
dungen ist  auch  derselbe,  ob  hier  offene  Atomketten,  re^ot 
tiren  (Amylen-Diamylen)  oder  ringförmig  g^\>i\^^\^  töö^.  ÄÄR?t 
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Binggruppe  (Paraldehyd,  Cymhydren,  Menthol  etc.)  oder  mit 
mehreren  Ringen  (Finene,  Cyneol). 

5)  Die  Molecularrefraction  wahrer  gesättigter  Körper  ist 
sehr  nahe  gleich  der  Summe  der  Atomrefractionen  der  ein 
Molecül  zusammensetzenden  Atome,  jedes  als  einfach  ge- 
bunden gerechnet.  Gesättigte  Körper  sind  alle  diejenigen, 
in  denen  keine  mehrfache  Atombindung  vorkommt 

6)  Alle  ungesättigten  Körper  zeigen  ein  Befractions- 
increment^),  welches  der  Zahl  der  vorhandenen  Aethylen-, 
Acetylen-  und  Carbonylbindungen  angenähert  proportional 
ist.    Die  Proportionalität  trifft  im  Ganzen  und  Grossen  um  so 

genauer  zu,  je  weniger  sich  die  Körper  durch  grosse  Disper- 
sion auszeichnen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Befractionsincremente 
für  die  Aethylen-  und  Acetylenbindungen  zusammengestellt; 
dieselben  sind  nach  ihrer  Grösse  geordnet,  damit  sich  die 
Grösse  der  Abweichungen  vom  Mittel  besser  übersehen  l&sst 

Korper  mit  einer  Äeihylenhindung, 


Name 


Befractiona- 
increment 


Methylacrvlat 

AUylalkohol 

Alljlacetat 

Allylchlorid 

Allyldiäthylcarbinol  .  .  .  . 
Allyldipropylcarbiaol .... 
Allylcmorpropjlacetat     .    .    . 

Methacrylsäure 

AIlylchloTpropylalkohol  .    .    . 

Amylen 

AUyldimethylcarbinol  .  .  . 
Alljlmethylpiopjlcarbinol  .  . 
Isopropylallyldimethylcarbinol 
iBopropylalljldimethylcarbinol- 

methyläther 

Allyläthyläther 

AcroleTn 

Octylen 

Allylbromid 

Aethylcrotonat 


C,H,0'0" 

CsH,0' 

CjEgOO" 

CsHsCl 

CsH,eO' 

CaHisClOO" 

C^HsOO" 

CA^CIO' 

CgH,a 

C,H„0' 

C.H,.0' 

C,H„0' 

C,H..O- 

CsHftBr 
C,HioOO" 


1.44 
1,59 
1,62 
1,66 
1,66 
1,67 
1,70 
1,72 
1,75 
1,84 
1,90 
1,93 
1,96 

1,97 
2,01 
2,07 
2,13 
2,19 
2,29 


Mittel:     1,85 


1)  Als  Refractionsincrement  bezeichnet  der  Verf.  den  Ueberschuss 
der  beobachteten  Molecularrefraction  Aber  die  berechnete,  wobei  ange- 
nommen ist,  dasB  alle  Atome  eine  Atomrefraction  wie  bei  einfacher  Bin- 
dang  haben. 


Körper  mii  taei  AethfUnbindmiigit. 

DiaUylpropyiMrbinol ^^iP' 

DiallylmetliTicarbinol 1     C.tt.O' 

Valerylen C.H, 

DiaUylcwbinol ]     C,H,,0' 

MethosyldiallyleNigsBnre    ...         C,,H,.0,'0" 

DiaUyl I     CA. 

AethylhexyUden \     C,H„ 


3,n  = 

8 

1^9 

8^1- 

1,M 

8,«- 

2 

1,72 

a,«  = 

ü 

8,48  = 

2 

!,74 

8,49  = 

2 

l,7.-i 

4,07  = 

2 

2.04 

3,49- 

2 

1,75 

Metaiylol  .  . 
Brombeniol  . 
Chlorbensol  . 
Benzol  .  .  . 
Bensyltklkobol 
Phenol  .  .  . 
Aethylhydrocbi 


BeiistiMrhiitdiHigeH. 

C.H,. 

C,H,Br 

C,H,C1 


C,H,0' 

C,H,0' 

C,,H,,0  0' 

C,k,N' 

C-H, 

CX, 

C,H,N' 

C,H,.0 

C,H.OO 


Toluol  '....'.  ~. 
Aetbylbenzol .... 
Orthototuidin .... 
PhenylpropjUlkohoI  ■ 

Methylbenzoat    .    .    . 

Mesitylen ,__,. 

Aethylbeneoat '     CaH,,0'0 ' 

Tliymol C,.H,.0 

Ben/aldehyd CiH,0 ' 

Bcnioylchlorid C,H,C10' 

Dimethylanilin C,H,,N' 

NitrobenMl C.H.NOj' 

Phtalylcblorid C.H.CLO. ' 

MethTlsalicylsiure C.H.O,  O'' 

Salicylaldehyd C,H,00' 


=  3 . 1,66 
=  8 . 1,68 
=  8 . 1,70 
=  3 . 1,70 
=  3 . 1,70 
=  3 . 1,78 
=  3 . 1,76 
=  3 . 1,79 
=  3.1,82 
=  3.1,82 
'  3 . 1,B4 
«3.1,86 
=  3 . 1,90 


6,09  = 
6,14  = 
6,61  = 


Mittel:    6,43  -  3 . 1,81 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  mr  Bestimmang  des 
Refractionsincrementes  der  Acety lenbindniig  dienenden  Daten: 

Refr.-Iacrement     ß«fr.-tDcremeiit 


(»-Formel) 

(»•-Fotm 

1,67 

1,65 

!,S1 

1.SI 

1,75 

2,01 

8,2S 

2,62 

Acetenylbenzol 

<,7S 

8,09 

Brühl  erniedrigt  den  letzten  Werth  noch  um  0,7,  am 
der  starken  Disperaion  Bechnong  zu  tragen  und  eil^i  ^vcfb. 
als  Mittel  für  die  Acet/lenbindnng  in  äec  n^-ISoTToiäV.  %,\%. 


BtIbUUutt.  i.A 
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Die  grossten  Abweichungen  der  Werthe  für  die  Acety- 
lenbindung  sind  ohne  diese  Correctur  1,4,  mit  derselben  0,7. 

Das  Increment  für  die  Acetylenbindung  ist  also  etwas 
grösser,  aber  durchaus  nicht  doppelt  so  gross  als  das  f&r  die 
Aethylenbindung. 

Während  im  allgemeinen  die  n  und  n^-Formeln  zu  ana- 
logen Resultaten  f&r  die  Beziehungen  zwischen  der  Atom- 
refraction  führen,  so  ist  das  doch  nicht  stets  der  FalL  Aus 
den  folgenden  Zahlen: 

(»-l)/rf    (n*-l)/(«»+2).l,rf 

Refractionswerth  der  Aethylenbindung      |=  2,30  1,78 

)»  n    Acetylen     » 

in  den  Propargylen  |=  1,90  1,99 

sieht  man,  dass  nach  der  n-Formel  beim  Uebergang  ans 
der  ungesättigten  Aethylenbindung  in  die  noch  ungesättig- 
tere Acetylenbindung  die  Befraction  nicht  nur  nicht  erhöht^ 
sondern  sogar  erniedrigt  wird.  Bei  der  n^-Formel  gestalten 
sich  dagegen  die  Verhältnisse  ganz  regelmässig. 

Aus  der  Betrachtung  des  Aethylen-  und  Acetylengases 
ergeben  sich  ähnliche  Resultate. 

Der  Schluss  der  Arbeit  ist  der  Bestimmung  chemischer 
Constitutionen  aus  den  Molecularrefractionen  gewidmet. 

E.  W. 

65.  O.  Handel.  Zur  Theorie  der  Spiegelung  des  Regen- 
bogens  in  einer  ruhigen  fVasserfläche  (Progr.  der  König- Wil- 
helm-Schule zu  Reichenbach  1887.  19pp.). 

Auf  Grund  der  Descartes-Newton'schen  Theorie  des 
Regenbogens  entwickelt  der  Verf.  die  Gesetze  der  Spiegelung 
des  Regenbogens;  auf  die  einschlägigen  Beobachtungen  tob 
Sabine,  Crookes  und  Dufour  wird  hingewiesen.  Sgr. 


66.     E.  GUltay.     Bemerkungen  über  Prof.  Abbes  Note  über 

die  zweckmässigste  Definition  der  f^ergrusserung  einer  Linse 

oder  eines  Linsensystems  (Joum.  of  the  Roy.  Microscopical  Soc. 

Nov.  1885). 

Der  Verf.  sucht  Einwendungen  gegen  die  Definition  der 

Vergrösserung  \oii  Abbe  zu  machen.  Sgr. 
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67.  A.  Ta/nakadate*    Die  Constanten  einer  Linse  (Joum.of 
the  College  of  So.  Imperial  Umyenity  Japan  1887). 

Ein£ache  optische  Methode  zur  Bestimmniig  der  Krüm- 
mungsradien und  des  Brechnngsexponenten  einer  Linse. 

Sgr. 

68.  Wm  Qrosse*     lieber   eine   neue  Farm  von    Photometem 

(ZtBohr.  f.  Instmmentenk.  1887,  p.  129—144.  Clausthal,  Grosse'- 
sche  Buchhandlung  1887). 

Die  Arbeit  enthält  ausser  einer  Uebersicht  über  die 
Principien  der  gebräuchlichen  Photometer  einen  Vorschlag 
zu  einem  neuen  Modell  Ueber  die  Detaik  soll  demnächst 
die  ausführliche  Arbeit  Aufschluss  geben.  Sgr. 


69.    £•  Strecker.    Das  Compensationsphotomeier  von  Kriiss 
(Electrotechn.  Ztschr.  Juli  1887). 

Zweckmässig  bei  Yergleichungen  sehr  ungleich  starker 
und  ungleich  gefärbter  Lichtquellen.  Einrichtung:  Vor  den 
beiden  Seiten  des  Fettfleckpapiers  im  Bunsen-Photometer 
wird  die  eine  von  der  starken  Lichtquelle  direct  beleuchtet. 
Die  andere  empfängt  mit  Hülfe  eines  Spiegels  von  derselben 
Lichtquelle  einen  berechenbaren  Bruchtheil  der  Beleuchtung 
der  ersten  Seite  und  ausserdem  das  Licht  einer  zweiten  Licht- 
quelle (Petroleumlampe). 

Berechnung:  Litensität  der  stärkeren  Lichtquelle  J^j  der 
schwächeren  J^,  a  der  gespiegelte  Bruchtheil  (0,6 — 0,9),  \  Ab- 
stand der  stärkeren,  4  ^^^  schwächeren  Lichtquelle  vom 
Fettfleck  bei  erreichter  Compensation.  Endlich  sei  L  der 
Abstand  des  Spiegelbildes  von  J^  vom  Fleck,  y  der  Winkel, 
den  der  reflectirte  Strahl  mit  der  Photometer bank  bildet. 
Dann  ist:  ... 


-(«■• 


008^ 

Verf.  gibt  eine  eingehende  Discussion  dieses  Ausdrucks;  es 
wird  eine  für  die  Bechnung  bequemere  Form  aufgesucht^ 
welche  eine  Genauigkeit  von  wenigstens  2^/^  im  Resultate 
liefert. 

VorAeik:  Bei  Yergleichung  sehr  ungleich  gefikrbter  Licht- 

54* 
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quellen,  z.  B.  von  links  des  Lichtes  einer  Bogenlampe  allein, 
von  rechts  etwa  zwei  Drittel  des  Lichts  derselben  Bogen- 
lampe und  ein  Drittel  Ton  einer  starken  Petroleumlampe, 
sind  die  Unterschiede  in  der  Färbung  theilweise  compensirt 
Ausserdem  vergleicht  man  mit  der  in  Normalkerzen  ausge- 
wertheten  Petroleumlampe  nicht  «7^  selbst,  sondern  nur 
etwa  }«7. 

Bedingungen  för  den  Gebrauch:  Bedeutet  <  den  Winkel, 
den  der  Drehspiegel  mit  der  Photometorbank  bildet,  a  die 
Entfernung  der  Drehungsaxe  vom  Fettfleck,  so  w&hle  man  c 
zwischen  60^  und  76®  und  lasse  die  Entfernung  der  zu  messen- 
den Lichtquelle  nicht  kleiner  als  15  er  werden,  e  muss  bis 
auf  0,8®,  u  bis  auf  l^/o  sicher  sein,  eine  der  Bedingungen 
ist  auch:  ,   v, 

Sgr. 

70.  J*  BardweU.  Sicherkeäsbrenner  för  KalkUckt  (Latema 
Magica  9,  Nr.  35,  p.  38—39.  1887). 

Der  Wasserstoff  strömt  aus  einer  breitgedrückten  Düse 
(10  mm  Länge  und  SV«  mm  Breite)  aus;  der  Sauerstoffstrom 
streicht  längs  der  Düsenöfihung  hin.  Die  Kante  derselben 
geht  schräg  nach  oben,  sodass  die  Flamme  unter  einem 
Winkel  von  etwa  50  bis  60^  auf  den  Ealkcylinder  trifft 

Der  Yortheil  des  neuen  Brenners  besteht  darin,  dass 
bei  Druckschwankungen  des  Wasserstoffgases  die  kleinen 
Detonationen  wegfallen  und  die  Flamme  selbst  bei  hohen 
Drucken  regelmässig  und  ohne  G-eräusch  brennt.  Bei  einem 
reinen,  weichen  und  nicht  zu  grossen  Ealkstück  konnte  die- 
selbe Stelle  30  Minuten  lang  ohne  Störung  geglüht  werden. 

Eb. 

71.  JE.  JBranly.  lieber  die  Anwendung  des  Leuchigases  als 
constante  Lichtquelle  bei  Strahlungsversuchen  (C.  R  104^ 
p.  847—850.  1887). 

Der  Verf.  beleuchtet  ein  Thermoelement  alle  5  Minuten 
während  15  Secunden  und  liest  den  Ausschlag  an  einem 
Galvanometer  ab.  Dadurch  bestimmt  er  die  Ausstrahlung 
einer  Moderateurlampe  und  eines  Oasbrenners  Yioche.   Die 
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erstere  schwankte  innerhalb  S72  Standen  um  etwa  2  ^/q. 
Die  letztere  dagegen^  wenn  der  Druck  des  zufliessenden  Gases 
regulirt  wurde ,  noch  nicht  um  0,04  7o-  ^^  ^^^  Gang  des 
Druckes  zu  yßrfolgen^  diente  eine  Aneroidbarometertrommel, 
auf  derselben  ruhte  ein  Stift,  der  einen  kleinen  concaven 
Spiegel  drehte,  der  das  Bild  eines  Spaltes  auf  eine  Scala 
projicirte.  E.  W. 

72.  K.  Klar.  Die  Theorie  des  Glühens  (Centralzeit.  f.  Opt  u. 
Mech.  8,  p.  109—111.  1887). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  bei  Aus- 
wahl eines  geeigneten  Glühkörpers  für  die  Glühlampen,  darauf 
sehen  mlisste,  ein  continuirliches  Spectrum  yon  derselben 
Farbenabstufiing  wie  im  Sonnenspectrum,  dem  sich  das  mensch- 
liche Auge  seit  Jahrtausenden  angepasst  hat,  zu  erhalten; 
die  Praxis  verlangt  daneben  noch  die  Billigkeit  und  Dauer- 
haftigkeit. Weder  Kohle,  noch  Kreide,  noch  Magnesia  oder 
die  „seltenen  Erden''  des  Auer'schen  Glühkörpers  genügen 
allen  Anforderungen.  Eb. 

73.  JST«  A.  Rowland.  lieber  die  relative  IVellenlänge  der 
Linien  des  Sonnenspectrums  (SilL  Joura.  of  Sc.  (3)  33,  p.  182 
—190.  1887). 

Um  eine  correcte  Scala  an  seinen  photographischen  Auf- 
nahmen des  Sonnenspectrums  (Beibl.  10,  p.  499)  anbringen  zu 
können,  hat  der  Verf.  umfangreiche  mikrometrische  Relativ - 
bestimmungen  an  den  Linien  der  sich  übereinander  lagern- 
den Spectren  vorgenommen.  Die  benutzten  Concavgitter  von 
5  und  6  Zoll  Durchmesser  und  2IV2  Euss  Ejümmungsradius 
hatten  7200  resp.  14400  Linien  auf  1  Zoll  Breite.  Die 
Z>-Linien  liegen  im  Spectrum  zweiter  Ordnung  4,4  mm  weit 
auseinander.  Die  Abweichungen  der  an  beiden  Gittern  er- 
haltenen Zahlen  überschreiten  nicht  Viooooo  ^^^  ^^  messenden 
Betrages  bei  den  Hauptlinien.  Der  vorliegende  Auszug  aus 
dem  gesammten  Materiale  gibt  die  Gorrectionen,  welche  Bow- 
land's  Messungen  auf  die  von  Angström  reduciren,  femer 
die  Gorrectionen,  welche  an  den  Scalen  der  einzelnen  Streifen 
von  Bowland's  Mappe  anzubringen  sind,  eine  Auswahl  der 
beobachteten  Coincidenzen  von  Linien,  die  Spectren  verschie- 


«     ^   -.  i4    -^ 
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76.  Am  Crava.  lieber  die  Regiilrinmg  der  ff^ärmesirahlung 
der  Soime  (C.  £.  104,  p.  1231—34.  1887). 

Der  Verf.  bespricht  einige  Yerbesserungen,  die  er  an 
seinem  photographisch  registrir enden,  galvanischen  Actino- 
meter  (C.  JEL  101,  p.  418.  1885)  angebracht  hat,  gibt  einige 
nähere  Angaben  über  die  erreichbare  Genauigkeit  und  stellt 
die  Discussion  der  erhaltenen  Strahlungscurven  in  Aussicht. 

Eb. 

77.  O.  JH.  Stanoiewitch.  Veber  die  directe  Photographie 
des  barometrischen  Zustandet  der  Sonnenatmosphäre  (C.  R. 
104,  p.  1263—65.  1887). 

Auf  Grund  von  Detailstudien  an  mehr  ab  4000  Oliches, 
welche  in  Meudon  während  der  elf  letzten  Jahre  von  der 
Sonne  erhalten  wurden,  kommt  der  Verf.  zu  dem  Ergebniss, 
dass  die  Schichten  des  sog.  Netzwerkes  der  Sonne,  welches 
bald  völlig  klar,  bald  verschleiert  alle  Einzelheiten  der  Ober- 
fläche überzieht,  oberhalb  der  Atmosphäre  liegen  müssen. 
Indem  der  Verf.  die  mehr  oder  weniger  klare  Ausbildung 
dieses  Netzwerkes  verschiedenen  Drucken  zuschreibt,  unter 
denen  sich  die  betreffenden  Parthien  der  Sonnenatmosphäre 
befinden,  glaubt  er  aus  Photographien  der  Sonne  unmittel- 
bar die  Yertheilung  barometrischer  Minima  und  Mazima  in 
ihrer  Atmosphäre  ersehen  zu  können.  Eb. 


78.     R.  Beim.   Photochemische  Processe  und  ihre  Verwendung 

(Progr.  des  kgl.  G^ymnasiumB  in  Zittau  1887.  32  pp.). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  gute  üebersicht  über  die 
einschlägigen  Fragen,  besonders  die  photochemischen  Pro- 
cesse sind  sehr  eingehend  besprochen.  E.  W. 


79.    JSr.  Gavtier.    Ueber  den  Einfluss  von  tVttrme  und  Licht 
bei  Chlorirungen  (C.  R.  1 04>  p.  1 7 14—16.  1887). 

Lässt  man  auf  Acetophenon  Chlor  einwirken,  so  tritt 
dieses  immer  in  die  Seitenketten,  nie  in  den  Kern.  Tempe- 
ratur und  Belichtung  haben  auf  diesen  Verlauf  der  Beaction 
keinen  Einfluss,  wie  das  bei  den  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffen der  Fall  ist.    Nur  erfordert  di^  T3ci^T^&Skx:^\i% -h^i^ 
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30  g  Acetophenon  in  rohes  Dichloraoetophanon  im  diffiua 
Licht  1  Stunde,  in  der  Dunkelheit  4  Stunden  Zeit.    W.  Br. 


80.  Lecoq  de  Baiabaiulran.  Rothe  Fluarescenz  der  Thm- 
erde  (C.  R.  103,  p.  1107.  1886;  104,  p.  330— 334.  1887). 

81.  Ed.  Becqtierelm     Bemerkung  dazu   (ibid.  103,  p.  1274 

1886;  104,  p.  334— 335.  1887). 

Lecoq  de  Boisbaudran  hat  gefunden ,  dass  ganz  reise 
geglühte  Thonerde  unter  dem  Einfluss  electrischer  Ent- 
ladungen keine  oder  doch  nur  eine  äusserst  schwache  Phos- 
phorescenz  zeigt,  während  Ed.  Becquerel  findet ,  dass  bei 
derselben  Probe  unter  dem  Einfluss  der  Strahlen  der  el6^ 
trischen  Lampe  dieselbe  recht  kräftig  ist.  £r  erklärt  den 
Unterschied  daraus,  dass  in  seinem  Falle  man  Ldchtstrahlen 
vom  sichtbaren  Theil  an  verwandt,  während  in  den  weit 
evacuirten  Bohren  kaum  Strahlen  zwischen  A  und  H  sich 
zeigen,  und  nur  solche  von  kleinster  Wellenlänge  Yorhanden 
sind  (davon  dass  die  Kathodenstrahlen  als  solche  eine  besoD- 
dere  Rolle  spielen,  spricht  er  nicht). 

Eine  besonders  intensive  Erhöhung  des  Phosphorescenz- 
lichtes  nach  Lecoq  erfährt  die  Thonerde  durch  einen  Znsatz 
von  Chromoxyd.  Schon  E.  Becquerel  hat  eine  solche  Wir- 
kung des  Chroms  bemerkt  (Ann.  Chim.  Phys.  (8)  57,  p.  51. 
1859;  La  Lumiere  1,  p.  338.).  Daran  anknüpfend  hat  Lecoq 
folgende  Gemische  untersucht: 

1)  Schwach  geglühte  Thonerde  +  Cr^Oj.  Ein  Zusatz  von 
V300  CSTgOj  liefert  die  schwächste  Phosphorescenz,  man  sieht 
ein  rothes  verwaschenes  Band  bei  C^  aber  nicht  die  scharfe 
weniger  brechbare  Linie,  die  Becquerel  gefunden  hatte. 
2)  Schwach  geglühte  Thonerde  +  orMnO,  mit  x  =  Yioo  ^^ 
^/gooo  ist  die  Phosphorescenz  prächtig  grün.  Die  Substanz 
enthielt  6%  K^O.  3)  Stark  geglühte  AljO,  +  arMnO  mit 
X  =  Vi 00  000  lieferte  eine  glänzend  grüne  Phosphorescenz,  von 
roth  sieht  man  nichts.  4)  MgO  schwach  geglüht  +xCr203, 
schön  roth  phosphorescirend  bei  C.  5)  Stark  geglüht,  eben- 
so, nur  noch  stärker  als  im  ersten  Fall. 

6)  Galliumoxyd,  man  erhält  ohne  Chromoxyd  beim  Schluss 
der  Ströme  zuerst  ein  blauviolett,  das  später  purpurroth  wird. 
Mit  Chromoxyd  \iöo\i«iiC\i\Ä\,  TSi^ü  Vi%\  ^^Ikw^cheu  Ohromoxyd- 
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Zusätzen  eine  schön  rothe  Phosphorescenz  ohne  blan,  mit 

Vioooo  (^^2^3  ^^^  d^  ^^^^  ^^™  anfang  deutlich  sichtbar.  An 
den  durch  die  Eathodenstrahlen  erhitzten  Stellen  ändert  sich 
die  Intensit&t  in  sehr  lebhaftes  Roth. 

Das  Chrom  spielt  nach  dem  Verf.  eine  ganz  analoge 
Rolle  wie  andere  active  Substanzen  Z«,  Zß^  Sm,  Bi,  Mn. 

E.  W. 

82.    X.  de  Boisbaudran.   Ueber  die  Fluorescen»  der  Thon- 
.    erde  (C.  R.  104,  p.  478—482.  554—556  u.  824—826.  1887). 

Die  Abhandlungen  erörtern  das  Verhalten  der  Thonerde 
bei  Zusatz  verschiedener  Substanzen  und  begründen  die  An- 
sicht sicherer,  dass  die  rothe  Fluorescenz  der  Thonerde  von 
einem  Gehalt  an  Chromoxyd  herrühre.  E.  W. 


83.     X.  de  Baisbaudran.    Fluorescenz  des  Spmells  (CR 
105,p.26l— 262.  1887). 

Einige  Spinelle  geben  eine  grüne  Fluorescenz,  die  meisten 
eine  rothe.  Stellt  man  künstliche  Spinelle  dar,  denen  man 
eine  Spur  Mangan  oder  Chrom  beigemengt  hat,  so  erhält 
man  die  analoge  grüne  oder  rothe  Färbung.  E.  W. 


84.  W.  Crookes.  Ueber  strahlende  Materie ,  Spectroskopie, 
Untersuchung  des  übrigbleibenden  Glimmens  (Proc.  Eoy.  Soc. 
42,p.  111—131.  1887). 

Statt  das  Licht  Yon  phosphorescirenden  Erden  unter  dem 
Einfluss  der  Eathodenstrahlen  zu  untersuchen,  während  die- 
selben die  Körper  treffen,  untersucht  der  Verf.  die  nach  dem 
Aufhören  der  Entladung  übrigbleibenden  Lichtstrahlen.  Dazu 
beobachtet  er  die  Körper  durch  eine  rotirende,  mit  Löchern 
versehene  Scheibe,  auf  deren  Axe  ein  Kupferstreifen  mit  drei- 
eckigen Zähnen  eingelegt  ist;  auf  dem  continuirlichen  Streifen 
schleift  eine  mit  dem  einen  Pol  der  primären  Batterie,  auf 
den  Zähnen  eine  mit  dem  andern  Pol  verbundene  Feder. 
Durch  Verstellen  der  Feder  kann  man  den  Strom  kürzer 
oder  länger  schliessen.  Die  Unterbrechung  resp.  Schliessung 
geschieht,  während  ein  undurchsichtiger  Theil  sich  zwischen. 
Auge  und  phosphorescirender  Substanz  Y^Q&ndL^V»,  t^'M!  ^€fc^» 
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dann  nichts  von  den  Kathodenstrahlen ,  die  sonst  kkk 
schwache  Phosphorescenzen  überdecken. 

Durch  Aenderung  der  Cmdrehangsgesohwiiidigkeita 
konnten  successive  yerschiedene  Linien  sichtbar  gemsdt 
werden;  so  waren  zu  sehen  bei  Intervallen  von  x  Secnndei 
die  Linien  x«  0,0,35  Gß  und  G«  (blau),  x»  0,0^32  Os  (dtn- 
nengelb),  x  =  0,0jl75  G^  (k  =  647),  x  =  0,0,125  G^  (roth)  beia 
Yttrium. 

Bekanntlich  erhöht  der  Zusatz  von  Kalk  die  Pho^ho- 
rescenz  von  Yttrium  und  Samarium.  Im  Phosphorosk^ 
ändert  der  Zusatz  yon  Calcium  die  Reihenfolge  der  Sicht- 
barkeit der  Linien  yon  Yttrium  yollkommen.  In  einem  Gt- 
misch  von  gleichen  Theilen  Yttrium  und  Calcium  ist  die 
Beihenfolge  bei  allmählich  wachsender  Drehungsgeschwindig- 
keit  Gi,  G„f  Gß,  Gr, .  Der  Verf.  erklärt  dies  folgendermassen: 
Die  Phosphorescenz  von  Calciumsulfat  hält  lange  an,  die  tw 
Yttriumsulfat  relativ  kurz.  Nun  leuchtet  beim  Yttriam8iil£it 
die  der  Linie  Gß,  trotzdem  sie  lange  dauert,  doch  lange  nicht 
80  lange,  als  die  von  Calciumsulfat.  Die  lang  anhaltenden 
Schwingungen  des  Calciumsulfats  erzeugen  in  der  Mischung 
diejenigen  in  den  Yttriummolecülen,  die  sie  zu  unterstützen 
vermag  nämlich  Gj,  gegenüber  denen  von  G^,  denen  sie 
entgegengesetzt  ist,  daher  erscheint  G^  im  Phosphoroskop 
eher  als  Gß. 

Die  Abhandlung  gibt  noch  Angaben  über  das  Verhalten 

der  seltenen  Erden  mit  und  ohne  Zusatz  anderer  Substanzen 

im  Phosphoroskop  nach  Einwirkung  der  Kathodenstrahlen. 

sowie  ebensolche  für  eine  grosse  Anzahl  anderer  Gemische. 

E.  W. 

85.  W.   Crookes.     On  radiant  tnatter  spectroscopy.  Part  IL 

Samarium  (Phil.  Trans.  Part  U,  1885,  p.  691—923.). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  genaue  Beschreibung  früher 
behandelter  Fragen.  Viele  Zeichnungen  imd  eine  Farben- 
tafel  illustriren  die  Resultate  des  Verfs.  E.  W. 

86.  IF.   Crookes.    Ueber  die  carmoisinfarbetie  Linie  der  pho$- 

phorescirenden  Thonerde  (Chem.  New8  55,p.  25 — 27.1886). 

Die  Thonerde  zeigt  in  den  Kathodenstrahlen  eine  helle 
carmoisinrothe  Iio^^ÄÄti\^  tdSJv.  u  =  ^^^a.  -^t^A  6937,  1  /  x' » 
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2075  und  2098,  wie  Crookes  schon  früher  gezeigt  Lecoq 
hatte  geglaubt,  dass  sie  von  einem  Gehalt  an  Chrom  her- 
rühre; dies  ist  indess  nach  Crookes  entschieden  nicht  der 
Fall.  Um  diese  Linie  möglichst  schön  zu  erhalten,  muss 
man  die  Thonerde  bis  nahe  an  den  Schmelzpunkt  des  Platins 
erhitzen,  sonst  erhält  man  nur  eine  grüne  Phosphorescenz. 
Doch  zeigen  sich,  wie  auch  früher  bekannt,  Unterschiede, 
wenn  man  Thonerdesulfat  oder  -acetat  erhitzt;  ersteres  gibt 
die  rothe  Linie  schön,  letzteres  nur  eine  grüne  Phosphorescenz. 
Durch  successive  (20  bis  30  malige)  Fractionirung  hat 
Crookes  am  einen  Ende  der  Fractionirung  Thonerde  mit 
rother  und  am  anderen  solche  mit  grüner  Phosphorenz  er- 
halten, und  stellt  nun  folgende  Annahmen  auf:  1)  Die  rothe 
Linie  rührt  von  Thonerde  her,  aber  sie  kann  durch  eine  be- 
gleitende Erde,  die  sich  nach  dem  einen  Ende  hin  concen- 
trirt,  unterdrückt  werden.  2)  Sie  rührt  nicht  von  Thonerde, 
sondern  von  einer  nach  dem  anderen  Ende  sich  concentri- 
renden  Erde  her.  3)  Sie  rührt  von  Al^O,  her;  dies  bedarf 
aber,  damit  sie  sich  zeigt,  grosser  Vorsichtsmassregeln  bei 
der  Darstellung.  4)  Thonerde  ist  ein  complexes  Molecül, 
eines  der  zusammensetzenden  Molecüle  gibt  die  rothe  Linie. 

E.  W. 

87.  W.  Crookes»  Ueber  ein  Spectmm  tnü  scharfen  Linien 
der  pkosphorescirenden  Thonerde  (Chem.  News  56,  p.  59  —62  u. 
72—74.  1887). 

88.  —  Ueber  Spectra  mit  scharfen  Linien  bei  phosphoresciren- 
dem  Lanthan-  und  Yttriumoxyd  (ibid.  p.  62). 

89.  i.  de  Boisbaudran.  Neue  Fluorescensen  mit  gut  defi- 
nirten  Spectrallinien  (C.Rl05,p.343— 347  u, 784— 788. 1887). 

00.  —  Fluorescenzen  von  Gemischen  geglil/iter  Thonerde  mit 
den  Ojryden  von  Ce,  La,  Er,  Tu,  Yb,  Gd,  Yt  und  U  (ibid. 
p.  347— 348). 

Ein  Referat  über  die  obigen  Arbeiten  ist  nicht  wohl 
möglich.  Sie  enthalten  wesentlich  Angaben  über  die  Wellen- 
längen von  einzelnen  mehr  oder  weniger  scharf  definirten 
Linien,  über  deren  Ursprung  noch  nicht  immer  mit  Sicher- 
heit sich  entscheiden  lässt.  K  W. 
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91.    Lecoq  de  Boisha/ud/ran.   Ptuoreseenzen  des  Mangans 
und  fVtsmuihs.    Bemerkungen  und  Schlüsse  (C.  R.  104,  p.  1680 

—85;  105,  p.  45— 48  u.  206— 208.  1887). 

Lecoq  fasst  die  bei  seinen  Untersuchungen  gewonnenen 
Resultate  folgendermassen  zusammen: 

Die  bei  der  Untersuchung  von  Mangan  und  Wismuth 
gemachten  Beobachtungen  gelten  auch  ftLr  andere  Flno- 
rescenzen. 

1)  Eine  Materie,  die  als  Verdünnungsmittel  bei  einem 
Körper  angewandt  sehr  actiy  ist,  hat  oft  keine  Wirkung  auf 
einen  anderen,  dem  ersten  sehr  nahe  stehenden  Körper.  Die 
Sulfate  von  Mn  und  Bi,  die  resp.  f&r  die  Sulfate  yon  Ca  und 
Mg  actiy  sind,  sind  es  nicht  diejenigen  yon  Mg  reep.  Ca. 

2)  Ein  Körper  ist  actiy  mit  einer  Verbindung  eines  Me- 
talles, aber  nicht  mit  einer  anderen,  oder  gibt  mit  ihr  eine 
ganz  andere  Fluorescenz.  Manchmal  zeigen  auch  yerschie- 
dene  Verbindungen  desselben  Metalles  sehr  ähnliche  Fluo- 
rescenzen.  Bi  gibt  Roth  mit  Mg- Sulfat,  wismuthhaltige 
Magnesia  tiuorescirt  nicht.  Mg -Sulfat  und  manganhaltige 
Magnesia  fluoresciren  mit  ähnlichem  Roth. 

3)  Stark  gefärbte  Stoffe  sind  selten  actiyirend,  da  sie 
die  erregenden  Strahlen  absorbiren. 

4)  Eine  Substanz  kann  für  gewisse  Körper  actiyer  als 
Verdünnungsmittel  wirken,  während  sie  anderen  gegenüber 
als  mehr  oder  weniger  active  Substanz  auftritt. 

Cadmiumsulfat  ist  ein  sehr  wirksames  Lösungsmittel  f&r 
Mangansulfat  und  ist  nur  massig  actiy  mit  Calciumsulfat. 

5)  Sind  zwei  active  Substanzen  in  einem  für  beide  wirk- 
samen Lösungsmittel  enthalten,  so  sind  oft  die  ihnen  eigen- 
thümlichen  Fluorescenzen  geschwächt,  haben  aber  nicht  ihre 
Lage  geändert.  So  ist  es  bei  Calciumsulfat,  das  7ioo  ^^' 
gansulfat  und  Vioo  Wismuthsulfat  enthält. 

6)  Zwei  actiye  Substanzen  können  sich  manchmal  neutra- 
lisiren,  sodass  die  beiden  Fluorescenzen  Null  werden.  84  Cad- 
miumsulfat, 8,4  Wismuthsulfat  und  7,6  Calciumsulfat  liefert 
weder  Blau  Ca  +  Cd  noch  Roth  Ca  +  Bi. 

7)  Ein  unter  gewissen  Umständen  actiyer,  aber  gegen 
ein  Lösungsmittel  inactiyer  Körper  schwächt  manchmal  die 
Wirkung  eines  anöieni  «kCXivs^xi^X^Q.^^^^  ^^t  xtiüa^qui  Lösungs- 
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mittel  fluorescirt  Cadmiumsnlfat  mit  V4S7  Mangansalüftt  gibt 
schönes  Gelb-grün.  Setzt  man  dazu  Vai  Wismutbsal£at ,  so 
wird  das  Licht  schwächer. 

8)  Die  in  einem  Lösungsmittel  entwickelte  Fluorescenz 
scheint  schwächer  zu  werden,  wenn  man  ein  gerade  f&r  diesen 
Körper  inactives,  sonst  aber  actives  Lösungsmittel  zusetzt. 

9)  Ein  activer  Stoff  erzeugt  im  allgemeinen  eine  doppelte 
Fluorescenz  in  einem  Gemisch  zweier  activer  Lösungsmittel, 
f&r  gewisse  Mischungsverhältnisse  dieser  kann  es  aber  vor- 
kommen, dass  eine  der  Fluorescenzen  schneller  abnimmt,  als 
dem  Quantum  des  Lösungsmittels  entspricht.  Mit  den  Sul- 
faten von  Mg:  10,  Ca: 90  und  Mn:  1  sieht  man  die  Bande  Mg 
+  Mn  nicht  deutlich. 

10)  Setzt  man  zu  einer  activen  Materie  gleiche  Aequi- 
valente  zweier  Lösungsmittel,  so  können  die  beiden  Fluores- 
cenzen gleiche  Intensität  haben;  doch  tritt  auch  das  Gegen- 
theil  ein. 

11)  Sind  zwei  Körper  gegenüber  demselben  Lösungsmittel 
sehr  verschieden  activ,  so  kann  es  kommen,  dass,  wenn  man 
unter  Gonstanterhaltung  des  Verhältnisses  desselben  allmäh- 
lich die  Menge  des  Lösungsmittels  vermehrt,  man  Folgendes 
findet:  a)  Die  alleinige  Wirkung  des  weniger  activen  Stoffes, 
b)  Gleichzeitiges  Vorhandensein  der  beiden  Wirkungen  unter 
fortwährend  zunehmendem  Ueberwiegen  der  Wirkung  des 
activeren  Stoffes,  c)  Vermehrt  man  die  Menge  des  activeren 
Stoffes  im  Verhältniss  zu  der  des  inactiven,  so  kann  die  Wir- 
kung des  ersteren  allein  sich  geltend  machen,  welches  auch 
die  Menge  des  Lösungsmittels  sein  mag. 

12)  Gewisse  durch  andere  überdeckte  Fluorescenzen  be- 
obachtete man,  sei  es  wenn  man  die  Bohre  erhitzt,  sei  es 
nach  Aufhören  der  Entladung,  sei  es  durch  Aendem  der- 
selben. 

Bei  dem  Gemisch  der  Sulfate  Zn  98,  Ca  2,  Mn  1  ist 
die  Wirkung  Ca  +  Mn  in  der  Kälte  fast  unmerklich,  besser 
zu  sehen  beim  Erhitzen  und  sehr  deutlich  nach  Aufhören 
des  Stromes.  Bei  den  Sulfaten  Ca  97,  Mn  1,  Bi  1  wird  Ca 
+  Mn  stärker  als  Ca  +  Bi,  wenn  man  die  Kette  schwächt. 

E.  ^. 
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92.  L.  de  Boisbaudran*     Raike  Fluorescemz  des  cknwh 
haUigen  Gallimnaxyds  (C.  B.  104,  p.  1584—85.  1885). 

93.  —  Neue  Fluorescenxen  mit  gut  heHimmten  SpectraUmkn 
(ibid.  105,  p.  258—261  u.  301—304. 1887). 

Chromhaltiges  Chromozjd,  Gemische  yon  Samariumoxyd 
mit  Thonerde,  der  Erde  ZcK),  mit  Thonerde^  Didym  und 
Praseodidym  mit  Thonerde  lieferten  alle  Fluorescenzspectra 
mit  yielen  scharfen  oder  nur  wenig  verwaschenen  Linien. 

Der  Grad  der  Calcination  ist  auf  die  Helligkeit  Ton 
Einfluss,  indess  geben  alle  bei  sehr  starker  Calcination  Streifen. 

E.  W. 

94.  G.  Stctats.    Zur  Kenntnüs  der  photochromatüchen  Eigen- 
schafien  des  Chlorsilbers  (Chem.  Ber.  20,  p.  2322—23.  1887). 

Taucht  man  eine  gut  polirte  Silberplatte  in  eine  ca. 
5  procentige  EisenchloridlOsung  während  10  Secunden,  nimmt 
sie  heraus,  trocknet  sie  ab  und  bedeckt  sie  mit  einem  rothen, 
grünen,  orangefarbenen,  komblumblauen  Glase;  so  erschei- 
nen auf  der  Platte  nach  10  Minuten  im  Sonnenlichte  die 
Farben.  Brom-  und  Jodsilber  zeigten  keine  Wirkung.  Von 
früheren  Beobachtern  citirt  der  Verf.  E.  Becquerel,  Ann. 
Chim.  Phys.  (3)  22,  25,  42;  Poitevin,  C.  R.  61,  p.  1111.  1865; 
W.  Zenker,  Lehrbuch  der  Photochemie  1868.  E.  W. 


95.  JB.    Spee.     lieber  die  Diffractiansspectren   (Bull.  Ac  Roy. 
Belg.  (3)  12,  p.  439—440.  1886). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  verschiedenen  Färbungen, 
die  die  Fraunhofer'schen  Linien  in  Spectren  verschiedener 
Ordnung  annehmen,  dazu  dienen  können,  die  Ordnung  des 
Spectrums  zu  ermitteln.  Dass  die  Fraunhofer'schen  Linien 
nicht  absolut  dunkel  sind,  haben  schon  Eirchhoff,  G-ouy  u.  &. 
nachgewiesen.  E.  W. 

96.  «7«  Mace  de  Lepinay»  BrechungseocponerUen  des  Quarm 
(J.  de  phys.  (2)  6,  p.  190—196.  1887). 

Da  selbst  bei  völlig  reinen  Quarzen  die  Werthe  der 
Dichte  und  des  Brechungsexponenten  von  Stück  zu  Stück 
variiren,  hat  der  N^etl.  i^t  ^ycl  \>^^Q>xdÄTH  gutes  Exemplar 
gleichzeitig  beide  Q^r^^^eTi  Xi^^MwsimV 
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Das  benutzte  Prisma  war  aus  einem  Lmlaqnan  ge- 
schnitten, seine  Fl&chen  TöUig  eben,  die  optische  Axe  parallel 
den  Kanten.  Bei  0"  war  seine  Dichte,  auf  loftfreies  Wasser 
von  4"  bezogen:  2,65085. 

Fflr  den  ordinären  and  den  extraordinären  Strahl  ergaben 
sich  die  Brechungsexponeuten: 


1,58919 
1,54017 
1,M100 
1,M190 
1,54425 
1,54717 


1,54813 
1,54915 
1,05000 
1,55093 


1,M166 

1,55889 

1.54969 

1,55399 

1,554  IS 

1,56857 

1,55650 

1,66604 

1,55816 

1,56775 

1,55861 

1,56821 

Die  Beobachtungen  lassen  sieb  durch  die  Caachj'sche 
Formel  nicht  darstellen,  wohl  aber  durch  die  folgenden 
{Briot'sche  Formel): 

n  =  1,585  625  +  ^^  +  ^  -  0,0,41 1  X', 

«'=  1^44  325  +  ?^  +  ^  -  0,0,411  V, 

Sgr. 

97.  G.  Sobin*     f^erlkeüung  der  Eiectricääi   auf  einer  ge- 
Khlottenen  cottvexm  OberßÖche  (C.B.104,p.l834— 36.1887). 

Der  Inhalt  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse. 
G.  W. 

98.  H.  BäckstrOm.    Eieclritche  Leihmgaßüägkeä  von  Hry- 
itaUen  (Oefrem.  af  k.  Vet.  Akad.  Forhandl.  1887,  p.  843—346). 

3  cm  lantre  and  2V,  qmm  im  Querschnitt  haltende  Stäbe, 
je  mehrere  nach  verschiedenen  Richtungen,  wurden  aus  einem 
StQck  Bisenglanz  geschnitten,  ihre  Enden  galTanisch  Terkupfert 
und  amalgamirt,  die  Stäbe  bis  auf  ihre  Enden  in  einen  Kork 
gekittet  und  die  Leitungen  durch  Glasröhren  voll  Quecksilber 
vermittelt,  welche  auf  beide  Enden  des  Kupfers  gestecht 
waren.  Die  Leitnngsffthigkeit  wurde  mit  der  Kohlrausch'- 
sehen  Brtickenwalze  bestimmt.  Dabei  ergab  sich,  dass  parallel 
der  Eanptaze  und  den  beiden  gleichen  Nebenaxen  die  Wider- 
sULnde  sich  wie  68,59 :  35,40 :  35,44  verhielten.  Das  Leitongs- 
vermOgen  einaziger  Kristalle  nach  verschiedenen  Richtungen 
lägst  sich  demnach  durch  ein  Botationsellip&oid  Aiun^tä^'b. 
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99.  Ja/mes  Moser.  UAer  die  SSerlegung  der  etet^ramoiorischen 
Kraß  der  Elemente  in  ihre  PoUmiialdifferenMen  (Wiener  Ans. 
1887.  Nr.  19,  p.  232—233 ;  Monatshefte  f.  Ghem.  8,  p.  508.  1887> 

H.  y.  Helmholtz  hatte  den  Satz  ansgesprochen,  dass  beim 
Abtropfen  von  isolirtem  Qaecksilber  in  einem  Electrolyten 
letztere  beiden  kein  verschiedenes  Potential  haben,  welcher 
Satz  von  Ostwald  benutzt  worden  ist. 

Der  Verf.  hat  die  electromotorische  Kraft  einer  Kette 
Zn  I  verd.  ZnCl,  |  conc.  ZnCl,  |  Zn  »  0,15  Volts  gefanden.  Mit- 
telst Tropfelectrode  fand  er  die  absoluten  Werthe  der  Kräfte 
an  den  Grenzflächen  vom  Metall  zur  concentrirten  (c)  und 
verdClnnteu  Flüssigkeit  {v): 

V  =  1,10  Volt,  c  =  0,68,  also  v  +  c^  0,95  Volts. 

Die  electromotorische  Kraft  an  der  Trennungsfläche  der 
Lösungen  ist  0,27,  also  die  gesammte  E^raft  der  oben  er- 
wähnten Kette  1,10  -  0,27  -  0,68  =  0,15,  was  mit  obiger  Be- 
obachtung stimmt. 

In  einem  Daniell'schen  Element  erhält  man  mittelst 
Tropfelectrode  vom  Metall  zur  Flüssigkeit  Zn  [  ZnSO^  =  198; 
Zn  I  ZnSO^  |  CuSO^  =  282 ;  Cu  |  CuSO^  «  40,  also  die  Gesammt- 
kraft  232—40  ==  192,  während  die  directe  Messung  192  ergab. 
Beim  Latimer  Clark-Element  ergab  sich  vom  Metall  zur 
Flüssigkeit  Zq|  ZnSO^  =  183;  dagegen  von  Flüssigkeit  zu 
Metall  HglHgSO^IZnSO,  =  62,  also  die  Summe  183  +  62 
=  245  (1,43  Volts),  was  wieder  mit  der  directen  Beobachtung 
übereinstimmt.  Für  die  Contactkraft  der  Metalle  unter- 
einander bleibt  also  nichts  übrig.  G.  W. 


100.  «7.  JUJiesler.  lieber  electrarnotorische  yerdünnungscon- 
stauten  (Wien.Ber.  96(2),  p.  182-189.  1887;  auch  Chem.  Mo- 
natshefte 8,  p.  365— 372.  1887). 

In  Verfolgung  der  Beibl.  11,  p.  723  erwähnten  Versuche 
erhält  der  Verf.  nunmehr  vervollständigt  die  folgende  Tabelle 
der  Verdünnungsconstanten  in  Millivolts« 

Acetat        Sulfat       Nitrat        Chlorid      Bromid       Jodid 


Cd 

1,5 

2,8 

Cu 

2,3 

3,6 

— 

Pb 

2,^ 

— 

8,3 

Zn 

5,^ 

— 

\\,^ 

Ag 

10,1 

V^,'^ 

\^,^ 

\^A  11,9  10,4 


i^^ 
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Aach  hier  haben  je  zwei  Horizontal-  und  je  zwei  Yer- 
ticabreihen  eine  constante  Differenz. 

Aach  bei  alkoholischen  Silberlösungen  hat  der  Verf. 
einen  Cloncentrationsstrom  von  der  verdünnten  zur  concen- 
trirteren,  wie  bei  wässerigen  Lösungen  gefunden.  Die  Ver- 
dünnongsconstante  ist  18,8  Millivolt.  6.  W. 


IUI.  A»  JEdisan»  Pyroelectrischer  Generator  (La  Natura  15^ 
p.  241— 243.  1887). 

Zwischen  die  Pole  eines  permanenten  Magnets  ist  ver- 
tical  ein  aus  acht  kleinen  verticalen,  im  Kreise  herumstehen- 
der Eisenröhren  bestehender  und  sich  um  seine  verticale  Axe 
drehender  Gylinder  gebracht  Mittelst  eines  Gebläses  und 
einer  unsymmetrisch  zur  Botationsaxe  gestellten  Oeffhung 
wird  heisse  Luft  durch  die  Hälfte  der  Bohren  geleitet,  so- 
dass sie  zur  Bothgluth  kommen;  dann  dreht  sich  der  Cylinder. 
Die  Versuche  haben  schon  bis  zu  420  Umdrehungen  in  der 
Secunde  gef&hrt.  (Dieses  Princip  ist  durchaus  nicht  neu, 
vgl  u.  a.  Schwedoff  (Beibl.  11,  p.  178).  G.  W. 

102.  MvouclikoU.  lieber  die  Polarisation  des  Käfers  durch 
Ausdehnung  seiner  mit  einer  leitenden  Flüssigkeit  in  Contact 
befindlichen  Oberfläche  (C.  R 104,  p.  1436—37.  1887). 

Ein  weicher  Kupferdraht  ist  in  einer  mit  Wasser  ge- 
füllten, beiderseits  mit  Wattepfropfen  verschlossenen  Bohre 
ausgespannt.  Das  eine  Ende  des  Drahtes  ist  in  eine  feste 
Klemmschraube  eingeklemmt,  das  andere  in  eine  £llemm- 
schraube^  die  auf  einer  durch  einen  Hebel  beweglichen  Bolle 
aufsitzt  Die  Glasröhre  befindet  sich  in  einer  weiteren,  eben- 
falls mit  Wasser  gefüllten  und  communicirt  mit  ihr  durch 
kleine  Löcher.  In  der  äusseren  Bohre  befindet  sich  eine 
Probeelectrode;  das  Wasser  in  ihr  ist  mittelst  eines  Hebers 
mit  einem  anderen  Gefäss  verbunden,  welches  eine  unpolari- 
sirbare  Electrode,  Kupfer  in  Kupfervitriollösung  enthält. 
Verbindet  man  den  Draht  und  die  Probeelectrode  mit  einem 
Capillarelectrometer,  so  wird  der  Draht  bei  der  Dehnung 
negativ.  Die  Erwärmung  der  centralen  Bohre  gibt  einen 
entgegengesetzten  Strom,  sodass  die  Erscheinung  keinA  tV^föt- 
moelectrische  iet     Poiarisirt    man    den    ge^p^üxi^i^ii  T^T^ioX 

ßeibUttBTM.  d.  Ana.  d.  Phjw,  u.  Cä«ni.    IL  ^^ 
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vermittelst  eines  durch  ihn  und  die  unpolarisirbare  Electrode 
geleiteten  Stromes  stark,  so  wird  der  Draht  beim  Dehnen 
im  Gegentheil  positiv.  Die  Polarisation  muss  dabei  die  Höhe 
von  1,27  Volts  erreichen,  wenn  sich  der  Kupferdraht  in 
Wasser  befindet,  0,304—0,348  Volts  in  Wasser  mit  2% 
schwefelsaurem  Natron. 

Bei  einer  gewissen  Polarisation  muss  also  die  Dehnung 
bzw.  Vergrösserung  der  Oberfläche  ohne  Wirkung  sein. 

Nach  der  Theorie  der  Doppelschichten  würde  in  letz- 
terem Fall  die  Polarisation  die  wahre  electromotorische  Kraft 
zwischen  dem  Metall  und  der  Flüssigkeit  sein.  Ein  Element 
Kupfer- Wasser- Quecksilber  würde  in  ähnlicher  Weise  die 
wahre  Contactkraft  zwischen  Kupfer  und  Quecksilber  geben. 

G.  W. 

103.  Stiss  und  Friedrich  in  Berlin,  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Electrodenplatten  pir  Accumulatoren  (Centralbl. 
f.  Electrotechn.  9,  p.  608 ;  D..R.-Pat.  Nr,  40039. 10.  Juli  1886). 

Etwa  gleiche  Theile  Blei  und  Zink  werden  zusammen- 
geschmolzen  und  die  Legirung  bis  zur  vollständigen  Oxydation 
des  Bleies  geglüht  Aus  der  Masse  wurden  in  warmen  Rinnen 
Platten  gewalzt,  aus  denen  das  Zink  durch  verdünnte  Säure 
aufgelöst  wird.  6.  W. 

104.  Brückner f  Mass  Jb  Co*  in  fVten.     Spannungsseiger 

und  fVeckapparat  (Electrotechn.  Ztschr.  8,  p.  176— 177.  1887). 

Ein  etwa  ^/^  Kreisumfang  umfassender  kreisförmig  ge- 
bogener Eisenkern  hängt  vermittelst  eines  an  seinem  einen 
Ende  befestigten  radialen  Armes  an  einer  Axe  und  ragt  in 
eine  Beihe  kreisförmig  geordneter  Spiralen  hinein,  durch  wel- 
che er  beim  Durchleiten  des  Stromes  angezogen  wird.  Die 
Verhältnisse  sind  so  gewählt,  dass  der  Ausschlag  des  Kernes 
der  Stromintensität  nahezu  proportional  ist.  G.  W. 


105.    A.  Led/uc»     Untersuchung  des  Magnetfeldes  eines  Fara- 
day  sehen  Magnets  (J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  238— 243.  1887). 

Die  Durchbohrung  der  Halbanker  hat  keinen  bedeutenden 
Einiluss  auf  das  Magnetfeld.  Die  Stärke  desselben  wurde  durch 
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die  bereits  früher  (Beibl.  11^  p.  596)  erwähnten  Mittel  von  über 
1  cm  bis  0,0026  m  Abstand  des  Halbankers  gemessen.  Es 
gelang  bei  keinem  Abstand  die  Stärke  M  des  Magnetfeldes 
in  seiner  Mitte  durch  eine  einfache  Formel  in  ihrer  Ab- 
hängigkeit von  der  Intensität  J  des  magnetisirenden  Stromes 
auszudrücken.  Die  Formel  von  Frölich  MBsmJI{l  +  (aJ) 
genügt  annähernd  nur  für  Werthe  yon  J  zwischen  3  und 
35  Amp.  und  Polabständen,  die  kleiner  sind  als  1  cm.  Die 
Gurven  zeigen,  dass  das  Yerhältniss  MjJ  ein  Maximum  bei 
etwa  3,3  Amp.  hat  und  dann  abnimmt,  sodass  es  bei  30  Amp. 
auf  weniger  als  die  Hälfte  des  Maximums  sinkt.  M  ist 
nur  bis  etwa  J  =»  4 — 5  Amp.,  mit  einer  Stärke  von  700  Ein- 
heiten pro  Ampere,  J  ziemlich  proportional.  Das  Maximum 
von  MjJ  erscheint  bei  um  so  geringeren  Werthen  von  J, 
und  M/J  nimmt  nachher  um  so  schneller  ab,  je  näher  die 
Polflächen  einander  liegen.  Bis  zu  0,02  m  Polabstand  ist 
das  Magnetfeld  nahezu  gleichförmig  innerhalb  der  Kegel- 
stümpfe, deren  grosse  Grundflächen,  die  Polflächen,  Kreise 
von  0,16  m  Durchmesser,  deren  kleine  Kreise  von  0,08 — ^0,04  m 
Durchmesser  sind.  Nach  den  Seiten  nimmt  dann  von  der 
Axe  aus  die  Stärke  des  Magnetfeldes  sehr  langsam  ab.  Bei 
grösseren  Abständen  hat  das  Magnetfeld  in  der  Mitte  eine 
schwächere  Intensität  als  an  den  Polflächen,  bei  0,04  m  Ab* 
stand  ist  der  Unterschied  1 — 2,  bei  0,08  m  Abstand  10  ^/q. 
Ueberschreitet  das  Magnetfeld  nicht  die  Kraft  5000—6000, 
so  ist  seine  Stärke  nahe  umgekehrt  proportional  dem  Abstand 
der  Polflächen;  bei  grösseren  Kräften  nimmt  die  Stärke  lang- 
sam ab,  z.  B.  bei  der  Stärke  21 100  auf  die  Hälfte  bei  8  fachem 
Polabstand.  G.  W. 


106     Hianuis  T.  JB.  Bruce  Warrmi*    lieber  metallisches 
Mangan  (Cham.  News  56,  p.  27.  1887). 

Käufliches  Mangan  ist  nicht  magnetisch,  das  Pulver  wird 
auf  Glanzpapier  nicht  von  den  Polen  eines  starken  Magnets 
angezogen.  G.  W. 


55* 
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107.  ßtghim  Rotation  der  isothermischcn  Unien  hn  Hlsnntik 
in  einem  Magnetfelde  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Rendic. 
3,  p.  6.  1887). 

Eine  yorl&ufige  Mittheilang,  dass  in  einer  rechteckigen 
Wismuthplatte,  die  mit  ihrer  Ebene  in  &qaatorialer  Lage 
zwischen  die  Magnetpole  gebracht  wird,  und  deren  Enden 
auf  verschiedenen  Temperaturen  erhalten  wurden,  die  iso* 
thermen  Linien  entgegen  dem  magnetisirenden  Strom  gedreht 
werden.  G.  W. 

108.  Leduc.  lieber  die  fVärmelettung^fähigkeü  des  fVismuÜu 
m  einem  Magnetfeld  und  die  Ablenkung  der  isothermen  Linien 
(C.  B.  104,  p.  1783—86.  1887). 

Ein  Wismuthstab  wird  zwischen  die  Polplatten  eines 
starken  Electromagnets  gebracht  und  mittelst  Wasserdampf 
am  einen  Ende  erhitzt,  w&hrend  das  andere  Ende  frei  bleibt 
In  eine  Stelle  Ä  des  Stabes  wird  ein  mit  einem  G-alyano- 
meter  verbundenes  Thermoelement  eingesetzt,  dessen  electro- 
motorische  Ejraft  compensirt  ist.  Wo  auch  die  Stelle  A  liege, 
bei  Erregung  des  Magnets  zeigt  die  Ablenkung  der  Galvano- 
metemadel  eine  Temperaturemiedrigung  und  somit  Vermin- 
derung der  Leitungsf&higkeit  an.  —  Bei  einem  anderen  Ver- 
such sind  drei  Platindr&hte  A^  B^  C  in  gleichen  Abständen 
voneinander  an  den  Wismuthstab  geldthet,  A  zun&chst  der 
Erwärmungsstelle,  C  am  weitesten  davon  entfernt.  Bei  Ver- 
bindung von  A  und  B  oder  B  und  C  mit  dem  Qalvanometer 
kann  man  mittelst  der  Compensationsmethode  die  Tempera- 
turdifferenzen an  den  entstehenden  thermoelectromotorischen 
Kräften  messen. 

Ist  X  der  Abstand  AB^  sind  f,  ^  und  ^  die  Temperatur- 
erhöhungen, so  kann  man  t^  ■■  ter^*^  t^  ^  te-^*^*  setzen,  wo- 
raus ax  Ä  log  (^  —  ^)  /  (^  —  t^).  Bei  einem  Versuch  mit  einem 
Magnetfeld  von  7800  C.-G.-S.,  wo  AB^BC^0fi2m  war, 
ergab  sich  so  bei  erregtem  und  nicht  erregtem  Magnet  das 
Verhältniss  der  Leitungsfähigkeiten  e^/caa^'/a'« 0,86.  An- 
derswoher bezogene  ähnliche  Proben  änderten  ihre  elecirische 
Leitungsfähigkeit  im  Mittel  um  16  ^/q. 

Ausserdem  werden  die  isothermischen  Linien  abgelenkt 
wie  folgender  Versuch  zeigt:     Eine  0,12  m  lange,  0,03  m 
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breite,  0,003  m  dicke  und  senkrecht  zu  den  Kraftlinien 
in  einem  sehr  engen  Magnetfeld  aufgestellte  Wismuthplatte 
nmrde  wie  oben  am  einen  Ende  erwärmt  und  der  Wärme- 
Boss  an  einer  Stelle  A  durch  ein  Thermoelement  studirt. 
Dabei  bemerkt  man  eine  Ablenkung  der  isothermen  Linien 
beim  Magnetisiren;  die  mittlere  zwischen  der  heissesten  und 
kältesten  Stelle  dreht  sich  wie  beim  Hall'schen  Phänomen 
am  ihren  mittleren  Punkt;  durch  die  Verminderung  der  Lei- 
tongsfähigkeit  wird  sie  ausserdem  gegen  die  heissere  Stelle 
rorgeschoben.  Kehrt  man  das  Magnetfeld  um,  so  wird  die 
Verminderung  der  Leitungsfähigkeit  elindnirt  und  man  be- 
3bachtet  die  doppelte  Temperaturändemng  d-.  Ist  T  die 
mttlere  Temperaturerhöhung  des  Punktes  ^^  ist  /  die  Breite 
ier  Platte,  so  ist  Sl^2x  und  *=  r(^'»  — e~«'»). 

y.  Ettinghausen  und  Nemst  haben  bei  ähnlichen  Ver- 
lachen entgegengesetzte,  bezw.  negative  Resultate  erhalten, 
indem  sie  keine  Aendemng  der  Wärmevertheilung  im  Mag- 
netfeld beobachteten.  Nach  dem  Verf.  hatten  sie  wahrschein- 
lich das  Thermoelement  an  die  einzige  Stelle  gebracht,  wo 
die  Temperatur  sich  nicht  ändert.  G.  W. 


109.  Oliver  Heaviaide.    Ueber  die  Selbstinduction  von  Dräh- 
ten.   Vn  (Phü.  Mag.  (5)  24,  p.  68—85.  1887). 

Die  Abhandlung  gestattet  keinen  Auszug  und  hat  wesent- 
lich rechnerisches  Interesse.  G.  W. 


110.  H.  lEMund.    Theorie  der  unipolaren  Induction  (K  Svensk. 
Vetensk.  Ac.  Handl.  22,  Nr.  5.  1887.  20  pp.). 

Der  Verf.  versucht  zu  zeigen,  dass  die  bisherige  Theorie 
ier  unipolaren  Induction  mit  dem  Princip  yon  der  Erhaltung 
der  Kraft  im  Widerspruch  sei,  was  inzwischen  von  Fr.  Exner 
widerlegt  worden  ist,  und  leitet  seine  Theorie  aus  demselben 
Princip  ab.  G.  W. 

111.  G.  Guglielmo»    Ueber  den  Electricitätsverlust  in  feuchter 
Luß  (Atti  di  Torino  22,  p.  499—512.  1887). 

Die  Versuche  wurden  zuerst  mit  einer  Leydner  Flasche 
[ähnlich  wie  die  von  Marangoni)  angesteWt,  ümt  \)^*^^%^  %v^ 
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einen  sehr  langen  Draht  mit  einer  3  cm  grossen  Kugel 
Die  Flasche  wurde  auf  ein  bestimmtes,  mittelst  einer  Maass- 
flasche gemessenes  Potential  gebracht;  sodann  die  Kugel  in 
Luft  belassen,  oder  in  Dampf  w&hrend  einer  gleichen  Zeit 
eingeführt  und  darauf  ihre  Ladung  mittelst  eines  Funken- 
mikrometers bestimmt  Stets  sank  die  Schlagweite  in  der 
Luft  kaum  nur  einige  Zehntel  Millimeter,  in  dem  Dampf 
um  1 — 2  mm.  Dasselbe  geschah  bei  massigem  Erwärmen 
der  Kugel,  sodass  sich  keine  Feuchtigkeit  darauf  nieder- 
schlagen konnte.  Bei  starkem  Erwärmen  der  Kugel  bis  etwa 
300^  war  der  Electricitätsyerlust  im  Dampf  kaum  merkbar. 

Auch  beim  Einführen  der  Kugel  in  eine  Glocke,  deren 
Boden  mit  Wasser  oder  mit  Schwefelsäure  bedeckt  war,  er- 
gab sich  ein  grosser  Verlust  in  feuchter  Luft  von  gewöhn- 
licher Temperatur. 

Bei  anderen  Versuchen  wurde  die  feste  Kugel  einer 
Goulomb'schen  Drehwage  durch  ein  2  mm  dickes  Messing- 
stäbchen ersetzt,  welches  auf  einem  isolirenden  Fuss  aufstand 
und,  ohne  die  Wände  zu  berühren,  eine  Messingkugel  yon 
1,4  cm  Durchmesser  in  einem  Messingrecipienten  trug,  wel- 
cher durch  ein  lackirtes  Glasrohr  von  25  cm  (nachher  12  cm) 
Länge  und  14  mm  Weite  auf  dem  Deckel  der  Wage  aufsass. 
Der  in  den  Recipienten  eingeführte  Dampf  konnte  dabei  nicht 
wohl  in  die  Drehwage  gelangen.  Zuweilen  wurde  die  Kugel 
auf  ein  bestimmtes  Potential  geladen,  und  dann  ein  Red- 
pient  voll  trockener  oder  feuchter  Luft  abwechselnd  10 
oder  30  Minuten  über  dieselbe  gedeckt,  oder  es  wurde  die 
Kugel  durch  einen  seitlichen  Draht  geladen,  während  der 
eine  oder  andere  sie  bedeckte.  Endlich  wurde  der  Kedpient 
mit  trockener  Luft  über  die  Kugel  gedeckt  und  nachher  an 
den  Wänden  mit  nassem  Filtrirpapier  bedeckt  Dabei  er- 
gab sich,  dass  die  feuchte  Luft  ebenso  gut  isolirt  wie  die 
trockene  bis  zu  Potentialen  unter  600  Volts;  bei  höheren  ist 
der  Verlust  in  der  feuchten  Luft  um  so  grösser,  je  näher 
der  Dampf  in  ihr  an  dem  Sättigungspunkt  ist  Die  Dampf- 
menge selbst  scheint  keinen  merklichen  Einfluss  zu  haben. 

Das  Potential,  bei  dem  der  Unterschied  beginnt,  ist  das 
gleiche  für  eine  Kugel  und  eine  sehr  scharfe  Spitze. 

Auch  bei  sehr  glatten  und  flüssigen  Oberflächen  erscheint 
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der  Unterschied,  welcher  also  nicht  den  Baohheiten  zuzu- 
schreiben ist  Bei  verschieden  grossen  Kugeln  ist  der  Un- 
terschied nahe  der  gleiche,  da  die  Grösse  der  Oberfläche  die 
Verminderung  der  Dichtigkeit  compensirt. 

In  Dämpfen  yon  isolirenden  Substanzen  zeigt  sich  kein 
oder  kaum  ein  grösserer  Verlust,  als  in  trockener  Luft 

a  w. 

1 12.  L.  S,  Wilberfarce,  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Er- 
zeugung von  Interferenzstreifen  und  ihre  Anwendung  zur 
Pritfung  der  Frage,  ob  der  behn  Laden  eines  Condensators 
im  Dielectricum  auftretende  f^ersc/uebungsstrom  eine  trans- 
latorische Bewegung  des  Aethers  bedingt  (Trans,  of  the  Cambr. 
Phü.  See.  14,  part  2,  p.  170—188.  1887). 

Mit  negativem  Resultat  haben  Boiti  und  Lecher  unter- 
sucht, ob  ein  electrischer  Strom  in  einem  Electrolyten  eine 
gleichzeitige  translatorische  Bewegung  des  Aethers  bedingt 
Verf.  stellte  sich  die  Frage,  ob  die  Lichtgeschvdndigkeit  in 
einem  Dielectricum  durch  einen  Verschiebungsstrom  gleicher 
Bichtung  beeinflusst  wird.  Er  verwandte  dazu  eine  Liter- 
ferenzmethode,  welche  wie  bei  Fizeau  zwei  Lichtbündel  be- 
nutzt, die  nahezu  identische  Wege  in  entgegengesetzter 
Bichtung  durchlaufen.  Eine  schematische  Zeichnung  wird 
den  Gang  der  Strahlen  am  besten  verdeutlichen. 


Von  einer  Knallgaslampe  fällt  paralleles  Licht  auf  die 
etwa  20  mm  dicke  planparallele  Spiegelglasplatte  M.  An 
der  Vorderfläche  von  M  theilt  sich  der  Strahl  in  zwei,  von 
denen  der  erste  den  Weg  aßySeaej  der  zweite  den  umge- 
kehrten Weg  aedyßue  zurücklegt.  Ay  B  sind  zwei  auf 
chemischem  Wege  versilberte,  genau  zuem^üdL^x  ^^xi^sx^dD^fe 
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Spiegel ;  ihre  Schnittlinie  ist  der  Ebene  von  M  paxallel.  Die 
übrigen  parallelen  Strahlen  legen  nahezu  gleiche  Wege  zurück 
und  man  erh&lt  daher  im  Beobachtungsfemrohr  ein  System 
von  Interferenzstreifen. 

i^j,  P,,  Pji  P^  sind  vier  Stanniolbelegungen,  zwischen 
denen  sich  als  zu  untersuchendes  Dielectricum  eine  Glas- 
platte mit  ebenen  parallelen  Endflächen  von  26  mm  Dicke 
befand.  Die  Lichtbündel  passirten  durch  kleine  in  den  Be- 
legungen  befindliche  Löcher.  P^,  P^  sind  miteinander  yer- 
bunden  und  werden  auf  das  Potential  V  geladen.  P,,  P, 
sind  zur  Erde  abgeleitet. 

Wenn  der  beim  Laden  des  Gondensators  auftretende 
Yerschiebungsstrom  zugleich  eine  translatorische  Bewegung 
des  Aethers  von  genügender  Grösse  bedingte ,  so  hätte  sich 
eine  Verschiebung  der  Interferenzstreifen  zeigen  müssen. 
Aus  dem  negativen  Resultat  berechnet  der  Yert,  dass  f&r 
die  supponirte  translatorische  Bewegung  des  Aethers  als 
obere  Grenze  der  Geschwindigkeit  desselben  sich  41  m  per 
Secunde  ergeben  würde.  Boiti  fand  seiner  Zeit  als  obere 
Grenze  200  m.  Sgr. 

113.   W.  H.  Preece.    lieber  die  grösste  Entfernung  ßir  Te- 
tephonsprechen (Proc.Roy.Soc.Lond.  42,  p.  152 — 158.  1887). 

Die  Grenze  des  Abstandes  für  telephonisches  Sprechen 
auf  dem  Lande  wird  durch  dieselben  Gesetze  bestimmt,  wie 
die  Zahl  der  in  einer  Secunde  durch  ein  submarines  Kabel 
zu  sendenden  Ströme.  Dieses  von  Thomson  entwickelte  Ge- 
setz lässt  sich  nach  Hockin  durch  die  Beihe: 

darstellen,  welche  einer  erst  langsam,  dann  schnell  und  dann 
wieder  langsam  ansteigenden  Ourve  entspricht.  Die  Zeit  a 
zwischen  dem  momentanen  Contact  an  der  Zeichengeberstelle 
bis  zum  Erscheinen  des  Stromes  an  der  Empfangsstelle  ist 
a  =z  BhrPy  wo  B  eine  Constante,  k  die  specifische  Inductions- 
capacität  pro  Längeneinheit  (engl.  Meile)^  r  der  Widerstand 
für  dieselbe,  /  die  Länge.  Die  Wahrnehmung  des  Stromes, 
also  auch  die  Zeit  a  ist  ferner  von  der  Empfindlichkeit  der 
Instumente  abhängig. 
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Die  Ghrenzlänge  S^  bis  zu  der  man  sprechen  kann,  ändert 
sich  so  umgekehrt  mit  der  Schnelligkeit  des  Stromes  und 
letztere  umgekehrt  mit  dem  Product  des  Gesammtwider- 
standes  R  und  der  gesammten  Inductionscapacität  K  der 
Leitung,  wo  aber  It  =  lrj  K^lh  ist,  sodass  S^  KR  const. 
SS  hrP  const.  s  hrx^  zu  setzen  ist 

Nach  Versuchen  an  verschiedenen  Kabeln  in  England 
ist  f&r  überirdische  Leitungen  von  Kupfer  A  ^  15000,  Eisen 
Ä  =  10000,  unterirdische  Leitungen  und  Kabel  A  ^  12000. 
Hieraus  folgt  die  Grenze  or,  bis  zu  der  wir  sprechen  können, 
z.  B.  in  Kupferdraht,  dessen  Widerstand  1  ii  pro  englische 
Meile,  dessen  Gapacität  0,0124  pro  englische  Meile  ist, 
z  =  1100  Meilen.  In  dem  atlantischen  Kabel  würde  2;  =  96 
sein,  während  im  Jahre  1878  Preece  x  s  100  gefunden  hat 
Bei  einer  Leitung  von  einem  eine  Schleife  bildenden  Draht 
ist  die  Gapacität  die  Hälfte,  der  Widerstand  der  doppelte, 
sodass  das  Product  ungeändert  bleibt.  Der  unterschied  zwi- 
schen Kupfer  und  Eisen  ist  der  Selbstinduction  zuzuschreiben. 
Die  Zahlendata  ergeben  auch,  dass  für  Telephoniren  durch 
unterirdische  Leitungen  keine  Schwierigkeit  besteht 

_        G.  W. 

114.  A.  Schuster,  lieber  die  totale  Sonnenfnsterniss  vmn 
29.  August  1886.  Vorläufiger  Bericht  (Proo.  Roy.  Soc.  42, 
p.  180—182.  1887). 

Mit  einer  Linse  von  4  Zoll  Oefifnung  und  öV«  Puss  Brenn- 
weite wurden  drei  Photographien  auf  Glas  von  der  Corona 
erhalten.  Auffallender  Weise  zeigen  diese,  wie  alle  bisher 
mit  grösseren  Linsen  genommenen  Photographien  nicht  mehr 
Details,  als  die  mit  einem  nur  zweizölligen  Objectiv  1871  er- 
haltenen Bilder.  Der  Grund  hierfür  liegt  vielleicht  in  der 
Art  der  Bewegung  der  Camera,  die  mehr  oder  weniger  stoss- 
weise  erfolgt,  wenn  ihr  Gang  dem  gesammten  Verlaufe  nach  . 
auch  ein  regelmässiger  zu  sein  scheint  Photographien  des 
Protuberanz-  und  Coronaspectrums  wurden  mit  zwei  Instru- 
menten erhalten;  bei  dem  einen  stand  der  Spalt  tangential, 
bei  dem  anderen  radial  zum  Bande  des  von  der  Condensator- 
linse  entworfenen  Sonnenbildes.  Die  Platte  des  ersten  Spec- 
tralapparates  zeigt  40  bis  50  Corona\in\eii  «S\«vTi  'cvv^^^^  ^ 
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und  H.  Der  Vergleich  mit  den  Aufnahmen  von  1882  zeigt, 
dass  die  Linien  an  denselben  Stellen  liegen,  ihre  relative  In- 
tensität aber  gegen  früher  eine  stark  veilLnderte  ist.      Eb. 


115.  6r.  Siesel,    lieber  atmosphärische  Etectrtcäät  (Frogcsrnm, 

Berlin,  Gaertner,  1887.  25  pp.). 

Der  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Erdatmosphäre  bei  ihrem 
Durchgang  durch  den  Weltraum  infolge  der  Reibung  an 
dem  kosmischen  Staub  electrisch  werde  und  leitet  aus  dieser 
Hypothese  die  Erscheinungen  der  atmosphärischen  Electri- 
cität  her.  _  W.  Hw. 

116.  J.  TyndaU.    Thomas  Young  (Proc.  Boy.  Inst.  Lond.  22.  Jan. 
1886.  36  pp.). 

Tyndall  gibt  eine  sehr  eingehende  Darstellung  des  Lebens 
und  der  Lehren  des  grossen  Physikers  und  Mitentzifferers 
der  Hieroglyphen,  mit  dessen  Kämpfen  bei  der  Begründung 
der  Undulationstheorie  des  Lichts  er  sich  schon  bei  der  Ab- 
fassung des  Werkes  „Das  Licht''  sehr  eingehend  beschäftigt 
hatte.  B.  W. 

117.  J.  2>.  van  der  Flaats.    Heber  das  Trocknen  der  Gase 
(Bec.  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  6,  p.  45—59.  1887). 

Der  Verf.  empfiehlt  vor  allem  concentrirte  Schwefelsäure, 
die  etwa  7^0  Wasser  enthält  Wegen  der  einzelnen,  auch 
den  Physiker  interessirenden  Vorschriften  müssen  wir  auf 
das  Original  verweisen.  E.  W. 

118.  JS.  Anschitt».  Die  Destillation  unter  vermindertem  Druck 
im  Laboratorium  (32  pp.  Bonn,  Behrendt,  1887). 

Die  Apparate  zur  Destillation  im  Yacuum  erhalten  für 
den  Laboratoriumsgebrauch  nach  dem  Verf.  am  einfachsten 
folgende  Zusammenstellung.  Ein  unten  zur  Capillare  aus- 
zogenes  Ölasrohr  f&hrt  durch  den  Stopfen  des  Fractions- 
kolbens  bis  auf  den  Boden  desselben  und  dient  zur  Durch- 
führung des  LuftstromSy  welcher  Siedeverzüge  verbindert  In 
den  weiteren  Theil  des  Rohres  lässt  sich  das  Thermometer 
einschieben,  wodurch  eine  zweite  Bohrung  des  Pfropfens  auf 


u 
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dem  Fractionskolben  überflüssig  und  der  Apparat  somit 
weniger  zerbrechlich  wird.  Der  Verf.  weist  durch  Versuche 
nach,  dass  die  Angaben  des  Thermometers  in  dieser  Lage 
und  wenn  es  direct  im  Dampf  hängt,  nur  zu  vernachlässigende 
Unterschiede  aufweisen.  Als  Vorlage  dient  ein  zweiter  Frac- 
tionskolben, eine  Standflasche  mit  angeblasenem  Rohr  oder, 
falls  der  zu  destillirende  Körper  leicht  erstarrt,  das  erwei- 
terte und  bogenförmig  nach  aufwärts  gebogene  Ansatzrohr 
des  DestiUirkolbens.  Die  Druckverminderung  wird  durch 
eine  Wasserluftpumpe  erzeugt,  welche  zur  Vorlage  führt  und 
mit  einem  Manometer  in  Verbindung  steht.  Um  allzu  lange 
Thermometer  zu  vermeiden,  werden  solche  mit  einem  Inter- 
vall von  nur  etwa  70^  benutzt,  deren  Anfang  und  Ende  nahe 
bei  einem  durch  den  Siedepunkt  geeigneter  Körper  festzu- 
legenden Fixpunkt  liegen.  Der  Verf.  theilt  die  Siedepunkte 
von  etwa  250  organischen  Körpern  bei  einem  Drucke  von 
12  mm  mit.  Die  Siedepunkte  liegen  90 — 160^  tiefer  wie  bei 
760  mm.  Bei  vier  der  untersuchten  Körper  werden  dieselben 
unter  die  Schmelzpunkte  herabgedrückt,  sodass  Sublimation 
eintritt,  23  von  den  Körpern  würden  sich  bei  760  mm  nicht 
unzersetzt  destilliren  lassen.  W.  Hw. 


119.  Fm  Atierbachm  Die  Construction  det*  magnetekctrischen 
und  dynamoelectrischen  Maschinen  von  Gv^tav  Glaser-De  Cew 
(5.  Aufl.,  bearbeitet  von  Dr.  F.  Auerbach.  253  pp.  mit  80  Abbild. 
Hartleben,  Wien,  Pest,  Leipzigs  1887 ;  Electrotechn.  Bibliothek  1). 

120.  —  Die  fVirkungsgesetze  der  dynamoelectrischen  Maschinen 

(250  pp.  mit  84  Abbild,  ibid.  Electrotechn.  Bibliothek  38). 

Beide  Werke  gehören  der  Technik  an,  sodass  ein  Referat 
über  dieselben  hier  eigentlich  nicht  am  Orte  ist.  In  dem 
ersten  Werk  hat  F.  Auerbach  die  ersten  Abschnitte  über  die 
Gonstruction  der  Maschinen  gänzlich  umgearbeitet,  das 
zweite  rührt  ganz  von  dem  Verf.  her.  In  denselben  sind 
namentlich  auch  die  Theorien  von  Clausius  und  Frölich  aus- 
führlich behandelt.  G.  W. 
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121.  F.  JSosenberger.  Die  Geschichte  der  Physik  in  Grund- 
xägen  tnit  synchronistischen  Tabellen  der  Mathematik,  der 
Chemie  und  beschreibenden  Naturwissenschaften,  sowie  der 
allgemeinen  Geschichte.  3,  Theü:  GesckichU  der  Physik  in 
den  letzten  100  Jahren.  L  AbihL  (317  pp.  Braunschweig, 
Vieweg  &  Sohn,  1887). 

Das  vorliegende  Heft  f&hrt  das  schon  firüher  erw&hnte 
Werk  von  1780  bis  1840  weiter.  Die  Darstellung  ist  die- 
selbe wie  früher;  nicht  nach  Personen,  sondern  sachlich  ge- 
ordnet wird  die  Entwickelung  geschildert  Jedem  Abschnitt 
ist  eine  allgemeine  Charakteristik  der  in  ihm  behandelten 
Zeitr&ume  vorausgeschickt.  E.  W. 


122.  M,  Seelig»  Molecularkräjle.  Physikalisch  -  chemische 
Studie  der  verschiedenen  Körpersustände  (Dresden,  Schönfeld, 
1886.  58  pp.). 

Der  Verf.  stellt  in  populärer  Form  eine  Reihe  von  That- 
sachen  zusammen,  welche  die  den  neueren  Forschungen  über 
physikalische  Chemie  zu  Gründe  liegenden  Anschauungen 
beleuchten  sollen.  W.  Hw. 


123.  A.   Woeikoff.     Die  Klimate  der  Erde.   2  Theile  (1.  Theil 
396  pp.  2.  Theil  xxin,  422  pp.  Jena,  H.  Costenoble,  1887). 

Das  vorliegende  Werk  von  Woeikoff,  der  sich  durch  eine 
Reihe  von  hervorragenden  Arbeiten  aus  dem  Gebiet  der 
Meteorologie  bekannt  gemacht  hat,  bietet  auch  dem  Physiker 
viel  Interessantes.  In  dem  ersten  Theil  werden  die  meteoro- 
logischen Verhältnisse  im  allgemeinen  geschildert,  im  zweiten 
dieselben  auf  die  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  angewandt. 

E.  W. 
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1.  L.  Hewty.  lieber  die  ff^erthigkeü  des  Kohlenstoffatoms. 
Metkode  zur  Bestimmung  des  relativen  fVerthes  seiner  vier 
4/JinUäten  (Bull,  de  FAc.  Roy.  Belgique(3)  13,  p.  644—661. 1886 
uiKiC.R.104,p.  1106—9.  1887). 

Der  Verf.  weist  in  der  vorliegenden  Arbeit  experimentell 
nach,  dass  die  vier  Affinitäten  des  Kohlenstoffatoms  unter 
einander  gleichwertig  sind.  Wenn  nämlich  die  Affinitäten 
ungleichartig  wären,  so  müssten  verschiedene  Monosubstitu- 
tionsproducte,  z.  B.  des  Methans  existiren.  Diese  würden 
entstehen^  wenn  man  ein  Badical  X  nach  und  nach  an  Stelle 
der  verschiedenen  Wasserstoffatome  a,  /?,  y^  8  einführt.  Un- 
tersucht wurden  zu  dem  Zweck  das  Nitromethan  und  das 
Acetonitril,  und  es  zeigt  sich,  dass  die  auf  verschiedene  Weise 
bisher  dargestellten  Verbindungen:  CH3 — NOj*,  CH3 — NOj'*, 
CH,— NOjjJ'  und  <3Hs— CN-,  CH3— CN'*  keinen  merkUchen 
Unterschied  erkennen  lassen.  W.  Br. 


2.    Jfoh>.   WisUcen/US.  lieber  die  räumliche  Anordnung  der 

Atome  in  organischen  Molecülen   und  ihre  Bestitnmung  in 

geometrischen  Isomeren  (Abhandl.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  math.- 

phys.  Cl.  1887,  p.  3—77 ;  Chem.  Ber.  20,  Ref.  p.  448—453.  1887). 

Der  Verf.  denkt  sich  mit  van't  Hoff  und  Le  Bei  die 
vier  Bindestellen  eines  Kohlenstoffatoms  um  dessen  Schwer- 
punkt herum  wie  die  Ecken  eines  Tetra'6ders  geordnet  Bei 
Verbindung  zweier  Kohlenstoffatome  mit  nur  je  einer  Valenz 
werden  die  beiden  Systeme  um  die  gemeinschaftliche  Axe 
drehbar  sein  und  durch  Wärmestösse  in  Drehungen  um  die- 
selbe versetzt  werden,  wobei  letztere  in  gleichem  Sinne  und 
mit  verschiedener  Geschwindigkeit  oder  in  eiit%e%^iDL%<^*&^\a.\ATs^ 
Sinne  erfolgen  können.    Die  mit  jedem  der  \^vd&ü  1^5^^^^* 
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Stoffatome  in  Verbindung  stehenden  Elemente  oder  zusam- 
mengesetzten Badicale  können  dadurch  in  alle  möglichen 
Lagen  zu  einander  kommen,  wenn  keine  besonderen  Ki^te 
zwischen  ihnen  wirken.  Da  die  chemischen  Thatsachen  in- 
dessen zu  der  Annahme  drangen,  dass  in  einem  Verbindungs- 
molecül  auch  die  nicht  direct,  sondern  nur  durch  Vermittelung 
anderer  mehrwerthiger  Elementaratome  gebundenen  Atome 
aufeinander  Affinitätswirkungen  ausüben,  so  müssen  unter  den 
erwähnten  unendlich  vielen  verschiedenen  Configurationen  der 
Kohlenstoffdoppelsysteme  diejenigen  der  Zahl  nach  vorwiegen, 
bei  welchen  die  mit  grössten  Affinitäten  ausgerüsteten  Atome 
sich  einander  möglichst  nähern,  oder  „correspondirende^ 
Stellen  einnehmen.  So  wird  z.  B.  das  Aethylendichlorfir  geo- 
metrisch nicht 

H  Cl 

I  sondern  vorwiegend  I  sein. 

Es  werden  aber  um  so  mehr  Molecüle  aus  dieser  zweiten 
„bevorzugten"  Configiiration  in  die  weniger  bevorzugte  erste 
übergehen,  je  energischer  die  Wärmestösse  sind. 

Entstehen  aus  gesättigten  ungesättigte  Verbindungen, 
so  müssen  die  beiden  Kohlenstoffatome  des  Doppelsystems 
unter  Aufwand  je  zweier  ihrer  Anziehungsrichtnngen  mit 
einander  verbunden  sein.  Im  TetraSdermodell  werden  die  zwei 
Tetraeder  mit  je  einer  Kante,  bei  gegenseitiger  dreifacher 
Bindung  mit  je  einer  Fläche  zusammenfallen.  Damit  aber 
wird  ihre  Drehbarkeit  gegeneinander  aufgehoben  und  die  Lage 
der  an  sie  gebundenen  Badicale  wird  fixirt. 

Sind  an  ein  zweiwerthig  gebundenes  Doppelsystem  ver- 
schiedene Badicale  angelagert,  so  können  structuridentische 
und  doch  verschiedene  Verbindungen,  welche  einander  i,geo- 
metrisch  isomer^'  sind,  entstehen,  z.  B.: 

a.O.b  ■»     a.C.b 

a.G.b  b.ü.a* 

Im  ersteren  Falle  liegen  a :  a  und  b :  b  symmetrisch  zu  einer 
Ebene,  welche  zwischen  den  beiden  Systemen  senkrecht  sur 
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gemeinschaftlicben  Axe  liegt,  ihre  Stellungen  sind  ^yplansym- 
metrische'',  im  zweiten  Falle  dagegen  „centrisch^'  symmetrische. 

Verf.  zeigt  nun,  wie  die  Bildung  solcher  geometrisch 
isomerer  ungesättigter  Verbindungen  aus  den  gesättigten, 
durch  Abspaltung  je  eines  Badicales  von  jedem  Kohlenstoff* 
atome,  oder  aus  den  noch  weniger  gesättigten  durch  Addi- 
tion zweier  Badicale  vor  sich  gehen  muss  und  wie  diese 
Processe  ein  Mittel  bieten,  um  die  Lagerungsverhältnisse  der 
£adicale  am  zweiwerthig  copulirten  Doppelsysteme  empirisch 
festzustellen.  Er  gelangt  damit  zu  einheitlichem  Verständ- 
nisse der  bisher  so  dunklen  „abnorm'^  isomeren  Verbindung 
und  vor  aUem  ihrer  bisher  räthselhaften  Bildungsweisen  und 
Uebergänge  ineinander. 

Wir  können  nur  noch  die  Anwendung  der  obigen  An- 
schauungen auf  die  drehenden  Substanzen  geben.  Für  Ma- 
leinsäure und  Fumarsäure  gelten  nach  Wislicenus  die  beiden 

Formeln: 

H.C.COOH  H.C.COOH 

H.e.COOH  HOOC.Ö.H 

Aus  der  Maleinsäure  entsteht  die  Traubensäure ,  die  in 
die  beiden  activen  Weinsäuren  sich  zerlegen  lässt.  Wenn  in 
der  angenommenen  Lage  des  Molecüls  die  vordere  Bindung 
gelöst  und  die  freien  Valenzen  mit  HO  gesättigt  werden,  so 
erscheinen  die  Bestandtheile  H,  OH,  COOH  an  jedem  der 
beiden  Kohlenstoffatome,  vom  Mittelpunkt  der  Molecüle  ge- 
sehen, in  der  angegebenen  Ordnung  rechtsläufig  aufeinander 
folgend,  bei  Lösung  der  hinteren  Bindung  dagegen  linksläufig. 
Beide  Arten  von  Molecülen  sind  activ  in  entgegengesetztem 
Sinne.  Da  kein  Grund  besteht,  warum  häufiger  die  vorderen 
als  die  hinteren  Bindungen  gelöst  werden  sollten,  so  entsteht 
ein  inactives  Gemisch.  Bei  der  Oxydation  der  Maleinsäure 
dagegen  ist  die  Beihenfolge  der  Bestandtheile  H,  OH,  COOH 
in  den  beiden  Gruppen  entgegengesetzt  läufig,  daher  ist  der 
aus  ihr  entstehende  Körper  inactiv  und  kann  auch  nicht  in 
active  zerlegt  werden. 

Auf  die  weiteren  chemischen  Consequenzen  sei  nur  ver- 
wiesen. E.  W. 
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3.  f  «  Trey.  lieber  den  Emfluss  einiger  JVeuiraUaUe  a^f 
die  Katalyse  des  Methylacetais  durch  ChlorwasserMioff-'  nai 
Schwefelsäure  (J.  f.  prakt.  Chem.  (2)  34,  p.  353—377.  1886). 

Verf.  setzt  die  Yon  Ostwald  begonnene  Arbeit  (J.  f.  i»akt 
Chem.  [2]  23,  p.  209.  1881;  BeibL  6,  p.  826)  fort  und  Qnte^ 
sucht  die  Einwirkung  von  Salzsäure  und  Schwefels&ure  auf 
Methylacetat  unter  Zusatz  der  entsprechenden  Salze  der 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  und  bei  verschiedener  Ver- 
dünnung. Aus  den  Versuchen  ergibt  sich,  dass  die  Wirkung 
der  Salzsäure,  wie  schon  Ostwald  angibt,  durch  hinzuge- 
fügtes Salz  proportional  der  Menge  desselben  verstärkt  wird. 
Mit  Zunahme  der  Verdünnung  nimmt  die  verstärkende  Wir- 
kung proportional  der  Menge  des  Salzes,  aber  in  keinem 
einfachen  Verhältniss,  ab.  Femer  scheint  es,  dass  der  be- 
schleunigende Einfluss  der  Chloride  in  umgekehrter  Beihen- 
folge  statt  hat,  als  die  Werthe  der  Atomgewichte  in  den 
Gruppen  steigen. 

Die  Beactionsgeschwindigkeit  der  Schwefelsäure  wird 
durch  Hinzufiigung  von  Sulfaten  vermindert,  und  zwar  an- 
nähernd proportional  der  Salzmenge.  Durch  Verdünnung 
wird  der  Einfluss  des  Salzes  geschwächt,  aber  in  keinem  ein- 
fachen Verhältniss.  Für  die  Gruppe  der  Alkalien  wächst 
der  vermindernde  Einfluss  mit  steigendem  Atomgewicht 

In  analoger  Weise  wurden  untersucht:  Unterschwefel- 
säure und  Methylendisulfonsäure,  die  sich  wie  Salzsäure,  und 
Dichloressigsäure,  die  sich  wie  Schwefelsäure  verhält.  Ab 
Kriterium  für  die  Basicität  der  Unterschwefelsäure  kann  also 
ihr  Verhalten  bei  Gegenwart  ihrer  Neutralsalze  nicht  gelten. 

W.  Br. 

4.  I/ippmann.  lieber  eine  absolute  ZeäeinheiL  Electrisrke 
Zeit'Eiaions  und  Fariations-Chronaskope  (C.R104,p.  1070— 
1074.  1887). 

Der  Verf.  schlägt  zur  Fixirung  der  Zeiteinheit  an  Stelle 
der  von  astronomischen  Hypothesen  abhängigen,  willkürlichen 
Einheit  der  Secunde  das  Ausgehen  von  einer  electrischeo 
Widerstandsgrösse  vor,  die  nach  absolutem  Maasse  bestimm- 
bar ist,  und  zwar  von  dem  specifischen  Widerstände  q  che- 
misch reinen  Quecksilbers  bei  0^  in  electrostatischem  Maasse- 
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Diese  Grösse  ist  als  specifische  Eigenschaft  der  gewiUilteii 
Uaterie  mit  dieser  uoTeränderlicli,  zugleich  aber  hat  sie 
die  Dimensionen  einer  Zeit,  und  bedeutet  wirklich  ein  Zeit- 
interrall,  insofern  als  die  Intensitäten  des  Stromes  in  einem 
Leiterkreise  von  bestimmtem  Widerstand  hei  gegebener  elec- 
tromotorisoher  £raft  die  Geschwindigkeit  des  electrischea 
AoBgleichs  zum  Ausdruck  bringen.  Umgekehrt  kann  man  in 
dieser  Yerhindung  von  GröBseo  durch  die  Widerstände  Zeit- 
intervalle  messen,  also  etwa  q  als  Zeiteinheit  oder  doch  als 
niLTeiftnderliches  ZeitetaloD  annehmen.  Die  experimentelle 
Anordnung,  welche  zur  praktischen  Ausführung  dieser  Idee 
Torgescblagen  wird,  besteht  in  einem  empfindlichen  Differen- 
tialgaWanometer,  durch  dessen  zwei  entgegengesetzte  Win- 
doogssysteme  zwei  von  derselben  Stromquelle  E  erregte 
Ströme  geschickt  werden,  von  denen  der  eine  einen  Strom- 
kreis vom  Widerstand  R  durchläuft,  der  andere  einen  Con- 
densator  von  der  Capacität  C  ladet,  welcher  in  Intervallen  t 
mittelst  Commutator  durch  die  andere  Spirale  entladen  wird. 
Steht  die  Nadel  während  der  Zeit  r  auf  Null  (i  und  z  durch 
dieselbe,  aber  willkürliche  Zeiteinheit  gemessen),  so  ist,  da 
gleiche  Eüectricitätsmengeo  durch  die  beiden  Spiralen  ge- 
gangen sein  müssen,  MjR  X  t=CEx  xjt,  oder  *=  CA  Cist 
nun  proportional  der  Capacität  dner  Kagel  vom  Radius  l, 
C  =  pl,  und  B  kann  dnrch  den  Widerstand  eines  Würfels 
Hg  von  0"  von  /dm  Kantenlänge  gemessen  werden,  B  = 
qgliP  ^qQJl.  Daher  ist  t=spqQ,  ausgedrückt  in  Secunden, 
wenn  man  fllr  q  seinen  gewöhnlichen  Werth  (1,058  X  I0~^^ 
setzt  Dasselbe  Zeitintervall  (einer  Commutatorbewegung)  Q 
ist  gleich  pq,  wenn  g  als  Einheit  genommen  wird,  p  und  q 
sind  reine  Zahlen.  Es  zeigt  sieh  also,  dass  man  die  Zeit 
ganz  unabhängig  von  irgend  welchen  Veränderuageu  (z.  B.  des 
Ürtes)  messen,  d.  h.  durch  eine  constante  Eigenschaft  (q) 
der  Materie,  durch  einen  Gleichgeu)icht»zu»tand,  eindeutig  be< 
stimmen  kann,  und  dass  diese  Bestimmung  ganz  unabhängig 
von  allen  anderen  Maassen  (der  Länge,  Kraft  n.  s.  w.)  durch- 
geführt werden  kann.  Die  Genauigkeit  dieses  Verfahrens 
schätzt  der  Verf.  auf  Viodooo  ^^^  ^**  messenden  Zeitintervalles. 
Will  man  diese  Anordnung  nicht  zur  Herleitung  eines 
Zeitetalona  verwenden,  so  gibt  sie  ein  scharfes  Kriterium  für 
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die  Gonstanz  der  Commatatorbewegung,  kann  also  auch  als 
empfindliches  Ghronoskop  etwaigen  Variationen  einer  Bewe- 
gung gegenüber  benutzt  werden.  Eb. 


5.     Gr.  Am  Hirn.     Der  Begriff  der  Krafi  in  der  modernem 

JVissenschaJi  (Rev.  Scient.  1885.  Sep.). 

Im  Anschlüsse  an  die  Bectoratsrede  von  Clausius  wirft 
Hirn  die  Frage  auf,  ob  die  Kraft  ein  von  der  Materie  Ter* 
schiedenes  Element  sei  oder  ob  alle  scheinbar  in  potentielle 
Energie  übergegangene  Bewegung  noch  immer  wirklich  nur 
für  uns  unsichtbar  gewordene  Bewegung  sein  kann.  Zunächst 
werden  gegen  die  Le  Sage'sche  Erklärung  der  Gravitation  aus 
blosser  Bewegung  physikalische  und  philosophische  Bedenken 
vorgebracht  Die  Gravitation  muss  sich  nach  La  Place's 
Bechnung  mit  einer  Geschwindigkeit  fortpflanzen ,  die  wenn 
nicht  unendlich  gross ,  doch  mindestens  50  Millionen  mal 
grösser  als  die  des  Lichtes  ist;  eine  so  grosse  Geschwindig- 
keit der  extramundanen  Theilchen  Le  Sage's  ist  aber  nicht 
denkbar;  ferner  müsste  nach  Le  Sage's  Theorie  die  Schwere 
jedes  Atoms  seinem  Querschnitt  proportional  sein  und  könnte 
nicht  die  Körper  ungehindert  durchdringen.  Das  philoso- 
phische Bedenken  besteht  darin,  dass  wenn  Bewegung  yon 
einem  Atom  auf  ein  anderes  nach  Art  des  elastischen  Stosses 
übertragen  werden  kann,  die  Atome  selbst  deformirbar  sein, 
also  in  ihrem  Innern  doch  wieder  Kräfte  beherbergen  müssten. 
Die  Schwere  muss  also  jedenfalls  ein  von  der  Materie  ver- 
schiedenes Agens,  eine  Kraft  sein,  und  Hirn  bezeichnet  die 
Constatirung  der  Thatsache,  dass  ausser  der  Materie  und 
deren  Bewegung  noch  Kräfte  angenommen  werden  müssen, 
als  den  immensen  Schritt,  welcher  durch  die  Bectoratsrede 
Clausius'  vollendet  wurde.  Er  versucht  noch  einen  Schritt 
weiter  zu  gehen,  indem  er  die  Behauptung  aufstellt,  dass  die 
Electricität  nicht  aus  materiellen  Theilen  besteht,  welche 
Träger  von  Kräften  sind,  sondern  dass  die  sogenannten  elec- 
trischen  Fluida,  weil  alle  Körper  durchdringend,  selbst  Kräfte 
sind,  welche  der  Gravitation  an  die  Seite  zu  stellen  sind. 
Nach  einigen  Einwürfen  gegen  die  kinetische  Wärmetheorie 
entscheidet  sich   Hirn    daftbr,  dass   auch  die  Wärme  eine 
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dritte  derartige  Eraft  sei.  Diese  Krilfte  haben,  ausserhalb 
der  Materie  ihren  Sitz,  sie  kSsnen  sich  an  Stellen  des 
EAnmes  anhäufen  und  TermiDdem,  wodurch  electroBtatische 
Ladung  und  Temperaturunterschiede  entstehen.  Hirn  he- 
aeichnet  sie  als  besondere,  der  Materie  nicht  ähnliche 
Substanzen,  welche  die  materiellen  Theile  io  dynamische 
Relation  bringen.  Jede  Vermehrung  oder  Verminderung 
achtbarer  Bewegung  ist  mit  einer  Herabsetzung  oder  Er- 
höhung einer  Eraft  Verbundes.  Erstere  Form  ist  die  leben- 
dige Kraft,  letztere  die  Spannkraft  Hirn  hält  es  beim  gegen- 
lArtigen  Stande  unserer  Eenntniss  fQr  zweckmässig,  drei 
verschiedene  Kräfte,  Gravitation,  Wärme  und  Electricität 
anaunehmen,  und  die  Erage,  ob  diese  aus  einer  einzigen 
Eraft  ableitbar  seien,  der  Zukunft  zu  Überlassen.    W.  Hw. 


6.  X.  Btchtef.  Ueber  die  Bewegimg  eines  Körpers  auf 
emer  korisontalen  Ebene  (Inaag.-Diss.  Leipzig,  1887.  fiß  pp.). 
Der  Verf.  bebandelt  in  allgemeinster  Fassung  die  beiden 
Probleme  der  Bewegung  eines  starren  Körpers  mit  stetig 
gekrümmter  Oberfläche  auf  vollkommen  glatter,  horizontaler 
Unterlage  und  der  rollenden  Bewegung  der  Körper,  bei  wel- 
cher die  auf  der  Körperoberfläche  und  der  Ebene  aufeinan- 
der abgewickelten  Linieoelemente  fUr  jedes  Zeitelement  gleich 
gross  sind,  also  die  beiden  Grenzfalle,  zwischen  denen  alle 
in  der  Natur  gegebenen  Fälle  enthalten  sind.  Es  zeigt  sich, 
dass  die  beiden  extremen  Fälle  eine  ganz  analoge  Formu- 
limng  zulassen;  die  allgemeinen  Bewegungserscbeinungen 
werden  auf  die  speciellen  Fälle  der  Kugel,  des  Kegels  und 
Cjlinders  angewendet,  wobei  sich  eine  Reihe  merkwürdiger 
Consequenzen  ergibt  Leider  müssen  wir  es  uns  versagen, 
aoa  der  reichhaltigen  Arbeit  Einzelheiten  mitzutheilen.     Eb. 


7.     Sir  W,  Tliomaon.     Ueber  eine  neue  Form  von  traniftoT' 

tabler  Federuiage  ßlr  die  Messungen  der  Erdsckw&'e  (Proc. 

of  the  Edinb.  Roy.  Soc.  13,  p.  683—686.  1887). 

Ein  2  cm  breiter,  76  cm  langer  elastischer  Streifen  aus 

dünnem  Silberblech  von  ca.  200  g  Gewicht  ist  so  gebogen, 

daas  seine  Kanten,  wenn  er  mit  einem  gewissen  Gewichte  an 
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einem  Ende  belastet  und  am  andern  Ende  eingeklemmt  wird, 
gerade  Linien  werden,  wenn  die  Neigung  der  Feder  gegen 
die  Horizontale  etwa  12—15^  beträgt  (dazn  muss  das  Gtewicfct 
etwa  2  7o  schwerer  als  jenes  sein,  welches  die  Feder  sa  einer 
Geraden  aufwickelt,  wenn  sie  horizontal  liegt).  Das  untere 
Ende  der  Feder  ist  in  dem  Innern  einer  Messinghülse  be- 
festigt, welche  die  ganze  Feder  umhüllt;  oben  ist  das  Hes- 
singrohr  mit  einer  Glasscheibe  geschlossen,  durch  welche  man 
die  vordere  Kante  der  Feder  mit  dem  Gewichte  sieht;  eine 
auf  das  Fenster  gezogene  Theilung  mit  horizontalen  Strichen 
gestattet,  die  Lage  derselben  genau  zu  bestimmen.  Die  Bohre 
ist  auf  die  Kante  eines  vertical  stehenden  Messingdreiecb 
aufgelöthet,  sodass  ihre  Neigung  12 — 15^  beträgt  Dieses 
Dreieck  kann  um  einen  auf  ihm  senkrecht  stehenden  Ann, 
der  in  V  förmigen  Trägern  ruht,  durch  eine  verticale  Mikro- 
meterschraube  in  der  Verticalebene  etwas  gesenkt  oder  ge- 
hoben werden.  Unten  ist  an  dem  Gestell  eine  Wasserwage 
befestigt.  Gemessen  wird,  und  zwar  in  Umdrehungen  der 
Mikrometerschraube,  die  Ganghöhe,  welche  man  einschalten 
muss,  wenn  erst  die  Libelle  und  dann  die  Feder  an  einem 
bestimmten  Striche  des  Glasfensters  einspielen  solL  Diese 
Grösse  ist  verschieden,  je  nach  der  verschiedenen  Schwere 
des  Gewichtes,  welches  die  Feder  spannt.  Der  Einfluss  der 
Temperatur,  welche  das  Instrument  sehr  stark  afficirt,  wird 
entweder  empirisch  bestimmt,  oder  dadurch  eliminirt,  dass 
man  das  Instrument  immer  bei  derselben  Temperatur  benutzt 
Gelingt  dies  vollständig,  etwa  durch  Anwendung  eines  doppel- 
wandigen  Kupfercy linders  mit  zwischenliegender  Wasserschicht 
an  Stelle  der  einfachen  Messingröhre,  so  wird  man  mit  die- 
sem Instrumente  Aenderungen  der  Erdanziehung  von  Viooho 
ihres  eigenen  Betrages  noch  messen  können.  Eb. 


8.     -P.    Dtlli^m.      Ueber  einige  auf  Salzlösungen   besüglick 
Fof^meln  (C.  R.  104,  p.  683— 685.  1887). 

Für  die  Verdünnungswärme  von  Salzlösiingen  und  die 
Wärmecapacität  derselben  sind  von  Kirchhofif  Formeln  auf- 
gestellt worden;  aus  der  ersteren  hat  Verdet  eine  Beziehung 
für  die  Löaxnig&^^TTOÄ  i%k%\ftx  "^^^^  \si  "Wasser  herleiten  n 
können  geglaxxbX.,  wqlSä^xöävö.  ysJv»  "sSä  ^^\&^sQs^s^^(^c^^^t^    I 


Le  Cliatelier  eine  Formel  ^i^egeben  worden.  Zwischen  dieser» 
Formeln  und  der  Erfalmmg  sind  \Vid('rs])i'üclie  zu  Tage  ge- 
treten. Duhem  leitet  daher  mit  Hülfe  des  thermodynamischen 
Potentials  Beziehungen  her,  welche  an  die  Stelle  der  er- 
wähnten Formeln  treten  sollen. 

Für  die  Verdünnungswärme  folgt  aus  den  in  dem  Werke 
des  Verfs.  über  das  thermodynamische  Potential  hergeleiteten 
Sätzen,  unter  der  einzigen  Bedingung,  dass  das  specifische 
Volumen  des  Wassers  bezw.  der  Lösung  gegen  dasjenige  des 
Wasserdampfes  Ternachlässigt  wird,  die  Beziehung: 

0 

wo  A  das  calorische  Arbeitsäquivalent,  s  die  Concentration. 
V  das  specifische  Volumen  des  Wasserdampfes  beim  Druck  p 
und  der  absoluten  Temperatur  T  bedeuten.  Wendet  man 
auf  den  Wasserdampf  das  Boyle-Gay-Lussac'sche  Gesetz  an. 
so  erhält  man  aus  der  angegebenen  Formel  die  von  Kirch- 
ho£f  für  die  Verdünnungswärme  gefundene  wieder. 

Für  die  Lösungswärme  L  ergibt  die  Theorie  des  ther- 
modynamischen Potentials: 

0  »' 

wo  V  das  specifische  Volumen  des  Dampfes  beim  Druck  P 
und  der  Temperatur  T  bedeuten,  a  die  in  der  Gewichtsein- 
heit Wasser  gelöste  Salzmenge  und  S  die  Concentration 
der  bei  der  Temperatur  T  gesättigten  Lösung  ist,  die  andern 
Bezeichnungen  die  oben  erwähnte  Bedeutung  haben.  Für 
den  Fall,  dass  der  Körper  in  jedem  Verhältniss  in  Wasser 
löslich  ist,  fällt  das  erste  Glied  der  Formel  weg  und  an  Stelle 
der  oberen  Grenze  S  ist  oo  zu  setzen. 

Die  L[itegrationen  lassen  sich  ausführen,  falls  man  das 
Wüllner'sche  Gesetz  benutzen  will  und  das  Boyle-Gay-Lussac'- 
sche  auf  den  Wasserdampf  anwendet 

Bei  Einführung  des  Babo'schen  Gesetzes  geht  die  For- 
mel über  in: 

r  ABT*  dlogP  dlosS 

BetbUUer  &  d.  Ann.  d.  Pbja.  o.  Cbem.   XI.  ^»^ 
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wo  B  die  Constante  des  QtuBgesetseSi  co  das  Molecnlargewicht 

des  Wasserdampfes  bedeutet    Diese  Formel  würde  in  die 

von  Le  Chatelier  übergehen,  wenn  man  die  Aenderungen  yon 

(d  log  P) lös  mit  der  Temperatur  vemachl&ssigte. 

W.  Hw. 

9.  &.  Chancel  und  F.  Parmentier.  lieber  normalen  hOter- 
sauren  und  üobuttersauren  Kalk  (C.  R 104,  p.  474 — 478. 1867). 

10.  IT.  Le  Chatelier.  lieber  die  Gesetze  der  LosUtAkO, 
Entgegnung  gegen  die  Herren  Chancel  und  Parmentier  (ibid. 
p.  679—682). 

Le  Chatelier  hat  (C.  B.  100,  p.  50  u.  441)  eine  Beziehung 
zwischen  der  Löslichkeit  der  Körper  und  ihrer  Lösungswärme 
bei  der  Bildung  einer  gesättigten  Lösung  aufgestellt  Nach 
derselben  richtet  sich  der  Sinn,  in  welchem  sich  die  Löslich- 
keit  mit  der  Temperatur  ändert,  nach  dem  Vorzeichen  der 
WärmetönuDg  bei  der  Bildung  der  gesättigten  Lösung.  Die- 
ser Satz  wird  von  Chancel  und  Parmentier  auf  Grund  von 
Versuchen  mit  buttersaurem  und  isobuttersaurem  Kalk  an* 
gegriffen. 

Der  benutzte  normale  buttersaure  Kalk  wurde  mit  Hülfe 
von  reiner  Buttersäure  hergestellt  und  ergab  bei  der  Analyse 
17,24  Theile  Ca  und  7,72  Theile  H^O  (theoretisch  17,23  und 
7,76);  ftLr  die  Löslichkeit  fand  sich: 


Temperatur 

G«wioht  dM  in 

100  Thln.  H,0 

fi^ldeten  wMser- 

frtien  Salzes 


1 


0  i  10 

I 

20,06  18,86 


20 
17,72 


30 
16,64 


40  I  50   60   70   80 


15,05:15,15 


15,81il5,36  15,01 


90 


15,50 


100' 


16,13 


Die  Löslichkeit  nimmt  bis  gegen  60^  hin  ab,  von  da 
an  zu. 

Die  Lösungswärme  der  gesättigten  Lösung  erhielten  die 
Verf.  aus  der  Differenz  der  Wärmetönung  jj,  welche  unter 
Benutzung  von  festem  Salz  bei  der  Herstellung  einer  ver- 
dünnten Lösung  auftritt,  und  derjenigen  j,,  welche  die  Her- 
stellung einer  gleich  verdünnten  Lösung  mit  Hülfe  von 
gesättigter  Lösung  begleitet.  Es  war  q^  =  8,3  Cal.;  y,  * 
2,5  Cal.,  also  Q  =  5,8.  Q  ist  positiv,  die  Löslichkeit  nimmt 
bei  9®  mit  der  Temperatur  zu,  ihr  Verlauf  entspricht  also 
dem  Satz  von  Le  Chatelier. 


Der  angewendete  iaobnttersaare  ergab  bei  der  AnalTee 
Ca=>  1 7,20;  H,0  »  7,75.  FOr  die  Löslichkeit  erhielten  die  YerL : 
TempentuT    <    0    :  10   '  20      30   :  40    [  50      60   1  70      80   I  90   { 100> 

OnlAltolBt  I  I  \ 

^lSi2?\5£-l|^>^|2'''*9F'>^,22.97:24,ll  25,38  26,6921,15  28,IBJ21,50| 26,11 

Die  Löslicbkeit  nimmt  bis  gegen  80"  hin  zu,  dann  ab. 
Die  mitgetheilten  Zahlen  sind  von  den  Verf.  ans  den  directen 
TersQchBergebniaBen  interpolirt. 

FOr  die  Iiösungsw&nne  der  gesättigten  Lösung  bei  9" 
wurde  gefunden: 

Q  =  jj  -  ^,  =  3,1—2,5  =  0,6  CaL 

Hier  nimmt  also  die  Löslichkeit  entgegen  den  tfaeore- 
retischeo  Itesultaten  von  Le  Chatelier,  während  die  Lösnngs- 
w&rme  positiv  ist,  mit  der  Temperatur  ab. 

Le  Chatelier  weist  in  seiner  Entgegnung  darauf  hin,  dass 
der  fOr  die  Lösangswärme  bei  der  Sättigung  des  isobntter- 
sauren  Kalkes  gefundene  Wertb  von  +0,6  Cal.  kleiner  sei 
als  die  Beobachtungsfehler,  sodass  sein  Satz  durch  die  mit- 
getheilten Yersnche  nicht  widerlegt  werde. 

Eigene  Versuche  nach  einer  empfindlichen  Methode  haben 
ihn  zum  entgegengesetzten  Resultat  gefohrt  Bei  denselben 
standen  zwei  ProberÖbren  mit  Wasser  bezw.  trockenem  b&tter- 
saaren  Kalk  in  einem  Calorimeter.  Nachdem  die  Temperatur 
constant  geworden  war,  wurde  das  Wasser  auf  das  Salz  ge- 
gossen und  der  Temperaturrerlauf  mit  einem  sehr  empfind- 
lichen Thermometer  bestimmt.  Mit  isobutter saurem  Kalk 
ergab  sich  folgendes  Resultat.  Vor  dem  Eiugiessen  des 
Wassers  in  das  Rohr  mit  dem  Kalk  besassen  diese  Körper 
die  Temperaturen  12,975  bezw.  12,980.  Nach  dem  Eingiessen 
erhielt  man: 

Zeit  (Min.)  5  6  1  S  10  18 

Tempeiator      12,980      12,900      12,810      12,780      12,790      18,80 

Es  tritt  also  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  eine 

Temperatoremiedrigung  ein. 

Eine  weitere  Bestätigung  seiner  Theorie  liefert  der  Ver£ 

durch  eine  entsprechende  Untersuchung  des  Temperatorver- 

laois  bei  der  Ansgangstemperatur  100**.     Bei  dieser  hängt 
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die  Löslichkeit  in  entgegengesetzter  Weise  wie  bei  13^  toh 
der  Temperatur  ab.    Es  ergab  sich: 

iBobutten.  Kalk  Butten.  Kalk 

Ides  Wassers  100,8  100,95 

des  Salzes  100,6  100,70 

nach  der  Mischung       101,8  99,7 

Erwärmung  +    0,6  —  1,1 

Bei  100^  entspricht  also  der  Sinn  der  Löslichkeitsände- 
rung  ebenfalls  dem  Vorzeichen  der  Lösungswärme. 

Zum  Schluss  weist  Chatelier  darauf  hin,  dass  trotz  aller 
experimenteller  Bestätigungen  der  von  ihm  aufjgestellte  Satz 
nur  näherungsweise  Gültigkeit  haben  könne,  da  er  auf  einer 
Reihe  experimenteller  Gesetze  beruhe,  welche  nicht  streng 
richtig  seien.  W.  Hw. 

11.  JB.  JE n  gel.  lieber  die  IVirkung  der  Chlorumsserstoffsäm 
auf  die  Löslichkeit  der  Chloride  (Bull.  Soc.  Chim.  47,  p.  316— 
318.  1887). 

Der  Verf.  hatte  schon  früher  den  Satz  aufgestellt,  dass 
die  Löslichkeit  der  Chloride,  welche  Salzsäure  aus  ihren  Lö- 
sungen ausfällt,  in  Gegenwart  dieser  Säure  um  eine  Grösse 
abnimmt,  die  nahezu  einem  Aequivalent  Salz  für  jedes  Aeqoi- 
valent  zugesetzter  Salzsäure  entspricht  Dieser  Satz  ist  nicht 
streng,  sondern  nur  für  Säurezusätze  gültig,  bei  denen  nicht 
mehr  als  ^/^  des  Salzes  ausgefällt  ist. 

Der  Verf.  hat  die  früheren  Resultate  an  den  Chloriden 
des  Calcium,  Magnesium,  Lithium,  Barium,  Strontium,  Ka- 
lium, Natrium  geprüft.  E.  W. 


12.     W.  Achroyd.  Cohäsion  und Cohäsionsfiguren  (Chem,yey^s 
54,  p.  58— 59.  1886). 

Da  Cohäsion  und  Adhäsion  dieselbe  Erscheinung  sind. 
so  sollen  sich  Körper  um  so  leichter  ineinander  lösen,  je 
näher  sie  verwandt  sind.  In  den  Gruppen  des  Mendelejeff- 
schen  Systems  sollen  zwischen  den  Löslichkeiten  der  einzelnen 
Verbindungen  gewisse  Beziehungen  bestehen;  so  löst  sich  von 
den  Chloriden  des  H,  Na,  Cu,  Ag  der  dem  Wasser  am  näch- 
sten stehende  Chlorwasserstoff  am  leichtesten,  das  Silberchlorid 
am  schwersten. 
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L&sst  man  einen  Tropfen  geschmolzenen  Schwefeis  auf 
Wasser  fisllen,  so  entsteht  eine  in  der  Mitte  dünne,  an  den 
BAndem  dicke  Scheibe ;  der  Anfang  eines  entstehenden  Wir- 
belringes.    E.  W. 

13.  S,  Pagliani.  Apparat  aar  MesnMg  der  iimerm  Rei- 
btag m  sehr  siUien  Flüsstgkeäen  (Schmieröle)  (Ingegneria 
Civilel3,16pp.  1887). 

Der  Verf.  verwendet  im  wesentlichen  einen  dem  Apparat 
von  G.  Wiedemann  (Pogg.  Ann.  99,  p.  221.  1856)  nachgebil- 
deten. Die  DmckhÖhe  ist  ca.  2  m  Wasser  (kann  indess  durch 
Hoch-  nnd  Niederstellen  des  GeHlsses,  welches  das  in  den 
Windkessel  öiessende  Wasser  enthält,  verändert  werden). 
Die  GapillarrShre  ist  ca.  1,5  mm  weit  und  40  cm  lang. 

An  Stelle  der  Kngel,  aus  der  die  zu  untersnchende 
Flüssigkeit  ausfliesst,  verwendet  der  Verf.  ein  getheiltes  Bohr. 
— ^ —  E.  W. 

14.  A.  W.  GaydeUt  Bemerhiag  über  die  Bettimnumg  des 
Folumem  des  Quecksilbers  in  einem  Thermometer  (Phil.  Mag. 
(5)21,p.2i8— 249.  1886). 

15.  G.  Oerosa.  BesHramung  des  Gewichtes  des  Quecksilbers 
in  einem  Thermometer  (Riv.  ac-induatr.  18,  p.  326— 327.1887). 

Serosa  bemerkt,  dass  die  von  Glayden  angegebene  For- 
mel schon  früher  von  ihm  entwickelt  wurde. 

Dieselbe  lautete  fOr  das  Gewicht  des  im  Thermometer 
enthaltenen  Quecksilbers  P: 

p  _ n  —  Vadg      ^_ 

Hierin  ist  n  das  Gewicht  des  Thermometers,  v^  und  V( 
das  Volumen  des  Thermometers  bei  0*>  und  der  Temperatur  t, 
bei  der  das  Qnecksilber  den  ganzen  innern  Baum  erfüllt, 
S  und  K  sind  die  AuBdehnungsco^fficienten  des  Quecksilbers 
und  Glases.  . E.  W. 

16.  G.  W.  Wlilpple.  Aolis  über  die  f^ei-ification  der  Ther- 
mometer bam  Gefrierpunkt  des  Quecksilbers  (Phil.  Mag.  (9) 
21,  p.  27— 29.  1886). 

Feste  Kohlensäure  (ca.  550  Gran)  werden  mit  ca.  2  Unzen 
Aether,  die  vorher  auf  —10'*  abgekühlt  sind,  gemischt,  unter 
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Quecksilber  getaucht  und  mittelst  eines  Bührers  umger&hrt 
Der  Process  wird  wiederholt,  bis  ca.  15  Pfund  Quecksilber 
in  den  festen  Zustand  übergef&hrt  sind;  diese  worden  dann 
in  kleine  Stückchen  geschnitten  und  mit  ihnen  der  Gefrie^ 
punkt  des  Quecksilbers  in  derselben  Weise  bestimmt,  wie  der 
des  Eises.  E.  W. 

17.  P.  Carda/ni  und  F.  Tiymasi/n4.  Ueber  die  specißsdn 
fVärme  des  äbersckmolzenen  Wassers  (N.  Cim.  (3)  21,  p.  185 
—202.  1887). 

Zur  Bestimmung  der  specifischen  Wärme  des  überschmol- 
zenen  Wassers  benutzt  der  Verf.  folgende  Methode.  Ein 
U  förmiges,  engeres  Glasrohr  mit  kurzen,  aufwärtsgerichteten 
Schenkeln  ruht  auf  dem  horizontalen  Arm  eines  Messing- 
halters.  Auf  den  einen  Schenkel  ist  ein  dickwandiges,  oben 
geschlossenes  Glasrohr  von  8  cm  Durchmesser  und  14  cm  L£nge 
aufgeschmolzen.  Der  andere  Schenkel  setzt  sich  in  eine 
Capillare  fort,  deren  oberes  Ende  nach  abwärts  gebogen  in 
ein  offenes  Glasgefäss  taucht.  Das  weite  Rohr  ist  grössten- 
theils  mit  luftfreiem  Wasser,  im  übrigen  mit  einer  genügenden 
Menge  Quecksilber  gefüllt,  welch  letzteres  durch  die  U  Bohre 
und  die  Capillare  hindurch  bis  zum  Ende  des  Apparates  geht 

Dieses  Calorimeter  wird  zunächst  in  ein  Luftbad  von  0^ 
gebracht  und,  nachdem  sich  die  Temperatur  überall  ausge- 
glichen hat,  in  ein  anderes  Luftbad  von  tieferer  Temperatur, 
z.  B.  —6^,  ohne  Erschütterung  eingeschoben.  Hat  das  Wasser 
die  Temperatur  des  Bades  ohne  zu  frieren  angenommen,  so 
leitet  man  durch  Erschütterung  das  Erstarren  ein,  wobei  die 
Temperatur  plötzlich  auf  0®  steigt.  Es  wird  zunächst  nur 
ein  Theil  erstarren,  weil  die  freiwerdende  Schmelzwärme  des 
gefrierenden  Theiles  die  Erwärmung  der  Gesammtmasse  auf 
0^  bewirkt  Bringt  man  daher  sofort  nach  Beginn  des  Er- 
starrens  das  Calorimeter  in  das  Bad  von  0^,  so  kann  das 
Gemisch  von  Eis  und  Wasser  keine  Wärme  nach  Aussen 
abgeben  und  behält  daher  seine  Zusammensetzung. 

Die  zur  Erwärmung  des  überschmolzenen  Wassers  auf  0^ 
nöthige  Wärmemenge  ergibt  sich  aus  der  Differenz  des  Queck- 
silberinhalts beim  ersten  und  zweiten  Verweilen  im  Bad  von 
Null  Grad.    D\^  Teim^eratur  des  überschmolzenen  Wassers, 
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wfthrend  es  sich  im  kftiteren  Bad  befindet,  laset  sich  aas  der 
VolumTermehning  de^  Wasaers  beim  YerbriDgen  aoB  dem 
iribmeren  in  das  k&ltere  Bad  ermitteln.  Diese  wird  durch 
das  dabei  auagefloasene  Quecksilber  bestimmt,  indem  noch 
eine  besondere  Untersuchiing  zur  Beetimmung  der  gleichzeitig 
stattfindenden  Ausdehnung  Ton  Glas  und  Quecksilber  dient. 
Nach  der  angegebeoen  Methode  finden  die  Yerf.  fQr  die 
specifische  Wärme  des  flberschmolzenen  "W assers: 

zwiMhen  -6,52  bis  0"      -6,09  bis  0°      -9,47  bis  0'      - 10,67  bis  0° 
0,953  0,961  0.962  0,085 

W.  Hw. 


18.  H,  Le  CSiatelier.  lieber  die  molecttlare  ipecifische  Umarme 
der  Gate  (C.  R 104,  p.  1780— 82.  1887). 
Der  Verf.  stellt  die  Hypothese  auf,  dass  die  molecularen, 
specifischen  Wärmen  gasförmiger  Körper  gegen  die  nämliche 
Grenze  convergiren,  wenn  die  Temperatur  gegen  den  abso- 
laten  NoUponkt  hin  abnimmt  Er  stellt  danach  für  die  spe- 
cifische Wärme  bei  constactem  Druck  die  Formel  auf: 

WO  cc/lOOO  eine  Constsjite  des  betrefi'enden  Gases  ist.  Beim 
Vergleich  der  nach  dieser  Formel  berechneten  Werthe  mit 
den  von  S.  Wiedemana  bestimmten  ergibt  sich  z.  B.: 


Temperatur 

Cboob. 

Ober. 

NH,  .    . 

126- 

-100 

8,85 

8,85 

i25- 

-200 

9,10 

9,16 

22- 

-100 

9,20 

B,28 

CO,  .    . 

85- 

-160 

9,47 

9,47 

25- 

-2U0 

9,66 

9,66 

C,H«.    . 

(25- 

-100 

10,85 

11,06 

(27- 

-200 

12,00 

11,70 

CHCi,   . 

127- 

-117 

17,85 

17,00 

128- 

-190 

17,81 

18,05 

CH,.    . 

185- 

-115 

23,3 

24 

l35- 

-180 

25,9 

25,55 

(C.H.),0 

(26- 
(27- 

-Ul 
-189 

31,7 
34,2 

31,8 
34.2 

Ferner  ist  für  N,0  «  =  7,92,  C^HsBr  a  =  31,40,  üjH,0 
a  =  39,30,  OH.0OOC,H(  «  =  66,4. 

FOr  die  specifische  Wärme  der  Kohlensäure  haben  die 
Verf.  bei  ihren  Versuchen  über  die  Verbrennung  von  Gw- 
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gemischen  den  Werth  15,7  ±  0,7  für  das  Temperatormterrall 
20 — 2000^  hergeleitet,  nach  der  obigen  Formel  würde  üch  16^3 
ergeben.  Die  für  den  Wasserdampf  bei  der  gleichen  Glelegen- 
heit  für  3800^  ermittelte  Zahl  18,5  stimmt  mit  der  aus  der 
obigen  Formel  erhaltenen  (15)  schlecht  überein,  was  die  Yerü 
indess  nicht  für  entscheidend  erachten,  da  sie  die  Dissocia- 
tion  des  Wasserdampfes  bei  so  hohen  Temperaturen  nicht 
in  Rechnung  gezogen  haben.  W.  Hw. 


19.  F»  3r.  McunUt*  Kryoskopische  Studien  über  Trauben- 
säure  und  traubensaure  Salze  (Ztschr.  f.  physikaL  Chemie  1, 
p.  186—189.  1887). 

In  verdünnten  Lösungen  bringen  Weinsäure  und  Traa- 
bensäure  genau  die  gleiche  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
hervor,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  in  diesen  Losungen  die 
Traubensäure  vollständig  gespalten  ist.  Dagegen  ergibt  sich 
aus  der  G-efrierpunktserniedrigung,  dass  in  einer  fast  gesättigten 
wässerigen  Lösung  von  100  g  reiner  trockener  Traubensäure 
94  g  Weinsäure  und  6  g  unzerlegte  Traubensäure  vorhanden 
sind,  ein  Resultat,  welches  mit  den  calometrischen  Messungen 
von  Berthelot  und  Jungfleisch  übereinstimmt  Analog  wird 
nachgewiesen,  dass  das  traubensaure  Natron- Ammoniak  selbst 
in  kalter  und  concentrirter  Lösung  vollständig  in  die  wein- 
sauren Salze  zerfällt.  W.  Br. 


20.    -H".  Le  Chcitelier.  Bestimmung  einiger  Schmelz-  und  Zer- 
setzungstemperaturen (Bull.  Soc.  Chim.  47,  p.  299 — 303.  1887). 

Verf.  bestimmt  mit  Hülfe  seines  electrischen  Pyrometers 
(vgl.  Beibl.  11,  p.  351)  die  Schmelzpunkte  einiger  Substanzen: 


KCl  .    . 

.     .     740« 

Na,SO,     .    , 

867  0 

NaCl.    . 

.     .     775 

Ba(NOs)j  • 

592 

CaCl,     . 

.     .     755 

K,SO^  .    .    . 

.     1015 

BaCla     .    . 

.     .     847 

K,CrO,     .    . 

975 

SrClj      .    . 

.     840 

Na,P,0,   . 

957 

Na^COs.    . 

.     810 

KClOs  .    . 

370 

BaCOa  .    . 

.     795 

CugS     .    .    . 

.     1100 

IV^VyUß                   . 

.     885 

Nickel  .    .    . 

.     1420 

Die  Zab\^ii  %\AiCLiCÄXi.  vkl  allgemeinen  mit  den  von  Car- 
nelley  geiundeii^u  ^et^m. 


^-■V. 
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Zersdtzungstemperataren : 

MgGO,    ....    680«  :    FeSO^  ....      700« 
CaCO,     ....    890    !    MnSO«.    ...      990 

Dolomit  I  c^^^^     g^5    j 

Femer  wurde  gemessen  die  Temperatur,  bei  welcher  die 
Sesqtiioxyde  des  Eisens,  Chroms  und  Aluminiums  in  die  in 
S&uren  unlösliche  Modification  übergehen,  wobei  eine  deut- 
liche W&rmeentwickelung  stattfindet. 

AljOj  . . .  850^      CraO,  . . .  900<>;      ¥efi^  . .  .  950<>. 

Diese  Umwandlung  findet  nur  statt,  wenn  die  Oxyde  aus 
Salzen  gewonnen  sind,  in  welchen  sie  die  Kolle  von  Basen 
spielen,  nicht  aber,  wenn  sie  durch  Zersetzung  von  Ferraten, 
Chromaten  oder  Aluminaten  erhalten  sind.  W.  fir. 


21.  F»  Itawitzki.  lieber  die  Beziehung  zwischen  Siede- 
temperaturen  der  einatomigen  Alkohole  und  ihrer  chemischen 
Constitution  (Chem.Ber.20,p.l948— 55.  1887). 

Die  Bildung  der  primären,  der  secundären  und  der  ter- 
tiären Alkohole  kann  man  aus  dem  Methylalkohol  durch 
folgende  Faarungsgleichungen  ausdrücken: 

CH,OH  +  ßOH  =  CRHjOH  +  H,0,  CH3OH  +  ROH  +  ß  OH  =  CEÄ'HOH 
+  2H,0,    CH3OH  +  ROH  +  ROH  +  R  OH  =  CRR'R'OH  +  3H,0, 

wo  B,  B',  B''  die  Alkoholradicale  sind. 

Auf  Grund  dieser  Gleichungen  müssen  die  Difi'erenzen 
zwischen  den  Summen  der  Siedetemperaturen  der  gegebenen 
gepaarten  Alkohole  und  der  Siedetemperaturen  der  hierbei 
entstehenden  Alkohole,  den  Einfiuss  der  Ausscheidung  der 
Wasserelemente  ausdrücken.  Diese  Differenzen  der  Paar- 
ungsgleichung  erweisen  sich  als  constant  nur  in  den  Fällen, 
wenn  Alkohole  mit  gleichartigen,  z.  B.  primären  Badicalen 
verglichen  werden.  Daraus  folgt,  dass  die  Siedetemperaturen 
der  einatomigen  Alkohole  nicht  nur  von  der  Zahl  der  in  dem 
Methylalkohol  ersetzten  Wasserstoffatome  beeinflusst  werden, 
sondern  auch  von  der  Natur  der  substituirenden  Badicale, 
d.  h.  jenachdem  diese  letzteren  primär,  secundär  oder  tertiär 
sind.  Die  weiteren  Betrachtungen  haben  wesentlich  chemi- 
sches Interesse,  ^.  ^ « 
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C.  Jf.  Ouldberg.  Die  krauchen  Temperaturen  ier 
MeUJIe  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  i,  p.  231— 237. 1887;  Christiaiiii 
Videoskabe  Selskabs  FörhandL  1887.  Nr.  4). 

Ausgehend  von  der  Annahme,  dass  die  wahre  Zustands- 
gleichong  sowohl  den  gasförmigen  und  flüssigen  als  den  festen 
Zustand  umfasst,  versucht  der  Verf.  die  kritischen  Tempe- 
raturen der  Metalle  zu  bestimmen.  Bezeichnet  7^  die  ab- 
solute kritische  Temperatur,  a  den  AusdehnungscoSfficieni 
ß  den  Compressionscoefficient,  q  die  Schmelzwärme,  m  das 
Molecularge wicht,  v  das  Volumen  dieses  Metalles  bei  O^C^ 
so  kann  man  folgende  angenäherte  Gleichungen  aufstellen: 

a  T,  =a  const.,     ^— ^  =  const.,      ^  =  const 

•  * 

Für  Quecksilber  und  Cadmium  ist  das  Moleculargewicht 
gleich  dem  Atomgewicht;  der  Verf.  nimmt  an,  dass  för  alle 
Metalle  dasselbe  Gesetz  gilt.  Mit  Hülfe  der  Dampfspan- 
nungen und  dem  Werth  der  Verdampfungswärme  bestimmt 
er  die  absolute  kritische  Temperatur  des  Quecksilbers  und 
findet  in  runder  Zahl: 

T^  =  1000  ^ 

Mit  Hülfe  der  drei  angegebenen  Gleichungen  und  diesem 
Zahlenwerth  als  Grundlage,  findet  er  für  die  übrigen  Metalle 
folgende  Werthe,  die  nur  als  relative  Werthe  betrachtet 
werden  können: 


^i 

T, 

Tr 

Cu 

8900  <> 

Hg 

1000« 

Bi 

4600«' 

Ag 

3600 

AI 

3000 

Fe 

5200 

Au 

4300 

Sn 

3000 

Pd 

5700 

Zn 

2600 

Pb 

2000 

Pt 

7000 

Cd 

2500 

Sb 

5800 

23.  JMT.  Bellati  und  S.  Jjussatia.  Einßuss  des  Lichts  auf 
das  fVärmeleituT^svermögen  des  kristallinischen  Selens  (Atti 
del  E.  Ist.  Yen.  (6)  5, 19  pp.  1887). 

Die  Verf.  haben  untersucht,  ob  ein  Einfluss  des  Lichts 
auf  die  Wärmeleitung  im  krystallinischen  Selen  existirt  and 
einen  solchen  in  der  That  gefunden.  Es  wurden  kreisfSr- 
mige  BlSAle^iew  ^\3ä  kt^atallinischem  Selen   hergestellt  von 
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0,3 — 0,4  mm  Dicke  und  etwa  25  mm  Durchmesser  und  mit 
einer  dtLnnen  Schicht  des  Doppelsalzes  Ou^J,,  HgJ,  über- 
zogen. Bei  gewöhnlicher  Temperatur  hat  diese  Doppelver- 
bindung  eine  lebhafte  rothe  Farbe;  wird  sie  aber  auf  70® 
erhitzt,  so  wird  sie  dunkelchocoladenbraun.  Ein  Punkt  der 
Selenplatte  wurde  dann  kräftig  erwärmt,  indem  man  den 
Bückkehrpunkt  eines  V  förmigen,  durch  einen  electrischen 
Strom  erhitzten  Flatindrahts  an  diese  Stelle  brachte.  So- 
bald sich  Wärmegleichgewicht  hergestellt  hatte,  war  die 
chocoladenbraune  Färbung  bis  zu  einem  Kreise  von  bestimm- 
tem Durchmesser  Yorgedrungen.  Der  Versuch  wurde  viel- 
fach ausgeführt,  und  zwar  theils,  wenn  die  Selenplatte  dunkel 
gehalten  war,  theils  bei  Belichtung.  Als  Lichtquelle  diente 
Sonnenlicht,  das  schwefelsaures  Kupferoxydammoniak  durch- 
setzt hatte,  um  die  Wärmestrahlen  zu  beseitigen.  In  jedem 
Falle  wurde  der  Durchmesser  des  Ejreises  bestimmt,  bis  zu 
welchem  die  Farbenänderung  sich  fortgepflanzt  hatte.  Als 
Beispiel  möge  folgende  Tabelle  dienen,  in  welcher  mit  D  der 
in  einer  gewissen  Einheit  gemessene  Durchmesser  bezeichnet  ist. 

Ohne  Licht  Blaaes  Licht 

D  116  126 

116  126 

115  126 

Mittel    115,7  ^26 

Bfittel    126 

Daraus  folgt  für  das  Verhältniss  der  Wärmeleitungs- 
fähigkeiten mit,  resp.  ohne  Belichtung  im  Mittel  1,18.  Das 
Xiicht  begünstigt  also  die  Wärmeleitung  sehr  merklich  in 
krystallinischem  Selen.  Endlich  zeigten  die  Verf.,  dass  die 
Yeränderung  des  electrischen,  sowohl  wie  des  thermischen 
LeitungSYermögens  infolge  der  Belichtung  von  derselben 
Grössenordnung  ist.  Sgr. 

24.  €•  Maxe,  lieber  ein  neues  HülfsmiUel,  die  optische  Axe 
eines  Femrohres  in  Bexug  auf  die  Vertictüe  festzulegen  (CR 
104,  p.  1260—1263.  1887). 

Die  durch  Bodenerschütterungen  veranlassten  Erzitte- 
rungen der  Oberfläche  eines  Quecksilberspiegels  werden  durch 
Auflegen  eines  Planparallelglases  beseitigt,  was  die  Bestim- 
mung des  Nadirpunktes  wesentlich  erleichtert. 
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Statt  des  Qaecksilberhorizontes  wird  ein  mit  einem  aehwe- 
ren  Pendel  fest  verbimdener  Spiegel  in  Vorschlag  gebracht; 
das  Pendel  ruht  in  einer  Cardani'schen  Aufhängung  auf  Sdmei- 
den;  die  Horizontalisirung  des  Spiegels  wird  durch  Lan^»* 
Wichte  herbeigeführt,  durch  welche  der  Schwerpunkt  des  gftaiei 
Systems  geeignet  verlegt  werden  kann. 

Ein  Femrohr  in  unveränderlicher  Lage  gegen  den  Hos- 
melspol  gerichtet  und  ein  solches  Spiegelpendel,  bei  welche« 
der  Spiegel  einen  Winkel  gleich  der  Ortsbreite  mit  der  ye^ 
ticalen  macht,  werden  zusammen  ein  Instrument  geben,  wel- 
ches die  geringsten  Neigungen  des  Bodens  anzeigt.      £b. 


25.     S»  Pagliani»    Reflexionsphotomeier  (IngegneriaCivilelS, 
13  pp.  1887). 

Der  Verf.  hat  zunächst  mit  dem  Photometer  von  Wheat- 
stone  Versuche  angestellt.  Dasselbe  besteht  bekanntUch  aus 
einem  Metallknopf,  der  durch  passende  Zahnradverbindongen 
in  Hypocyklen  bewegt  wird  und  auf  den  man  Strahlen  der 
beiden  Lichtquellen  fallen  lässt.  Man  sieht  dann  auf  Quo 
zwei  helle  Hypocyklen.  Man  verändert  nun  die  Lage  des 
Abstandes  des  Knopfes  von  den  beiden  Lichtquellen  solange, 
bis  die  beiden  Curven  gleich  hell  erscheinen.  Diese  Mes- 
sungen bieten  aber  Schwierigkeiten.  Der  Verf.  verwendet 
eine  von  concentrischen  Kingen  bedeckte  glänzende  Metall- 
scheibe. Wird  dieselbe  durch  eine  Lichtquelle  beleuchtet, 
so  sieht  man  helle  Sectoren.  Hat  man  zwei  LichtqueUen,  so 
erhält  man  zwei  Sectorensysteme,  Man  verändert  nun  die 
Lage  der  Scheibe,  bis  diese  gleich  hell  erscheinen.  Das  Gesetz 
des  umgekehrten  Quadrates  der  Entfernung  gestattet  dann 
die  relative  Helligkeit  zu  berechnen.  Der  Verf.  will  den 
Apparat  auch  zur  Vergleichung  der  Helligkeit  electrischer 
Funken  benutzen,  wozu  man  sich  bisher  des  Photometers 
von  Massen  bediente.  E.  W. 


26.     X.   Bell.     Ueber  die  absolute  tVellenlänge   des  UckUs 
(Sül.  Journ.  of  Sc.  (3)  33,  p.  167—182.  1887). 

Die  votViöfteTxÖL«ti  l!&Ä%^\fli%^\i  'Garden  (zunächst  nur  an 
Glas2itteTii\  \m  Kh^cJdäxvsä  ^\i  *tiMX\0^^  Vji^Ovs.  TÄsSs^«\sa.X^'^^ 
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mitgetheilte)  you  Peirce  in  der  Absicht  unternommen,  geeig- 
nete Ausgangspunkte  Ar  die  Sowland'sche  Aufnahme  des 
Sonnenspectrums  zu  gewinnen.  Das  benutzte  Spectrometer 
war  Yon  Meyerstein  und  hatte  einen  auf  Silber  getheilten 
Kreis  von  32  cm  Durchmesser;  durch  zwei  Mikroskope  konnte 
bis  auf  zwei  Bogensecunden  genau  abgelesen  werden;  die 
Femrohre  hatten  4  cm  freie  Oe£Enungen  und  85  cm  Focal- 
länge.  Bei  den  benutzten  Transmissionsgittem  kamen  bei 
Nr.  I  400,  Nr.  11  280  Linien  auf  1  mm.  Als  Grundlage  bei 
der  Ableitung  der  Gitterconstanten  dienten  zwei  Doppel- 
decimeterscalen  auf  Spiegelmetall  von  A.  Rogers,  welche 
durch  Vermittelung  eines  Meter-  und  eines  Yardstabes  von 
dem  Bureau  des  poids  et  des  mesures  in  Paris  direct  mit 
dem  Mfetre  des  Archives  in  Beziehung  gesetzt  waren  (Proc. 
Amer.  Ac.  18).  Durch  Ablesungen  im  dritten  resp.  vierten 
Spectrum  wurde  für  D^  in  Luft  (bei  20<>  C.  und  760  mm 
Druck)  A  =  5896,11  bei  Gitter  I,  =5895,95  bei  Gitter  II 
gefunden.  Die  auffallende  Abweichung  beider  Zahlen  fahrt 
der  Verf.  auf  Abweichungen  in  den  mittleren  Linienabstän- 
den grösserer  Gitterparthien  untereinander  zurück,  die  nament- 
lich an  den  Anfängen  der  Gitter  auftreten,  wenn  man  nicht 
die  Vorsicht  gebraucht  hat,  die  Theilmaschine  schon  einige 
Zeit  vor  der  Bitzung  des  eigentlichen  Gitters  laufen  zu  lassen. 
Durch  Detailprüfungen  wurde  für  jedes  Gitter  eine  ge- 
eignete Correction  auf  graphischem  Wege  ermittelt;  mit 
diesen'  stellen  sich  obige  Zahlen  auf  5896,09  und  5896,05, 
sodass  für  D,  in  vacuo  5897,71  folgt.  —  Die  Forsetzung  der 
Arbeit  mit  Metallgittern  wird  demnächst  in  Angriff  genommen 
werden.  Eb. 

27.   «7«  Ja/nssen.  Notiz  über  neue  am  Meudoner  Observatorium 
ausgeßikrte  Arbeiten  (C.  ß.  105,  p.  325— 328.  1887). 

Nach  den  vollkommensten  Photographien  zu  urtheilen, 
welche  im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  von  der  Sonne  er- 
halten  wurden,  scheint  die  ganze  Sonnenoberfläche,  wie  schon 
Trouvelot  (fieibl.  10,  p.  572)  hervorgehoben  hat,  eine  vollstän- 
dig gleichförmige  Constitution  zu  besitzen;  die  Elementar- 
gebilde, die  wir  als  Granulationen  bezeichnen,  scheinen  alle 
Theüe  der  Oberfläche  zusammenzusetzen. 
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Bezüglich  des  Idnien-  und  BandenspectmmB  des  SMe^ 
Stoffs  wird  die  Erscheinung  aufs  Nene  (BeihL  11,  p.  93)  otm- 
statirt,  dass  die  Intensit&t  der  Absorptionsfinwii  proportional 
mit  der  Dicke  und  ein&ch  proportional  mit  der  Dichte  der 
absorbirenden  Schicht,  bei  den  Absorptionsftoiubi»  dagsgoi 
proportional  mit  dem  Q^adraie  der  Didite  w&chst.       Eh 


28.  W.  Spring,  lieber  die  Erscheinungen  der  Färbung  in 
Wassers  in  den  Seen  und  im  Meer  (BnlL  Ac.  Boy.  Bdg.  ti, 
p.  814—857.  1886). 

Durch  neue  Versuche  bestätigt  der  Verf.,  dass  die  Fsrbe 
des  reinen  Wassers  blau  ist,  dass  alle  die  gelben,  braimen, 
grünen  Färbungen  von  suspendirten  Theilchen  herrühren;  es 
sind  Farben  trüber  Medien.  Auf  die  vielen  interessanten 
Details  der  Abhandlung,  die  zugleich  eine  vollständige  Dil* 
cussion  der  früheren  Beobachtungen  enthält,  können  wir  nur 
verweisen.  R  W. 

29.  W.  J.  JRussell  und  W.  Lapraik.    Absorptiansspedtn 

der  Uransalze  (Nai84,p.510.  1887). 

Die  Verf.  theilen  mit,  dass  sie  die  obigen  Spectra  unter- 
sucht haben  und  dass  die  Uranosalze  andere  Absorptionsspectn 
haben,  als  die  Uranisalze.  Die  umfangreichen  Arbeiten  tob 
OefQnger  scheinen  ihnen  entgangen  zu  sein.  R  W. 

80.  c7.  3r.  Mder.  Phosphorescenxerscheinungen  beim  Hervor- 
rufen von  Gelatineplatten  (Photogr.  Mittheil.  24,  p.  74. 1887). 

Der  Verf.  macht  auf  die  frtLher  schon  beobachtete  E^ 
scheinung  aufmerksam,  dass,  wenn  man  Bromsilber-Gelatine- 
platten aus  dem  Soda-,  Pyro-  oder  Pottaschen-Entwickler, 
ohne  abzuspülen,  in  gesättigte  Alaunlösung  bringt,  sich  ein 
schwacher  weisslicher  Lichtschimmer  bei  völlig  verfinstertem 
Zimmer  auf  der  Platte  zeigt,  der  aber  keine  Verschleiernnf 
des  Bildes  zur  Folge  hat.  Die  Ursache  ist  jedenfalls  in  che- 
mischen Processen  zu  suchen,  wie  dieses  für  andere  ähnliche 
Fälle  ausser  Zweifel  steht.  Eh 


31.    M,  &.  Xtldan.  Die  NertteHtmg  mm  Newton' tcken  Ringen 
JurcA  eAene  SeifenkmOchen  (N»t  85,  p.  $63. 1887). 
Bin  etwa  8 — 9  cm  weites  MeBBinggeAss,  dessen  Kand 
SBcli  ionen  umgebogen  ist,  trägt  in  der  Mitte  seines  Bodens 
sinen  Fortsatz,  am  den  man  es  rotiren  lässt,  nachdem  der 
Kand  vorher  in  SeifenlOsung  getaucht  worden  ist.   ßs  bilden 
sioh  dann  sehr  schöne  concentrische  farbige  Hinge  ans. 
E.  W. 

82.    J,  Nieuwenhuyxen-Kruaeman.  lieber  das  Potential 
dt*  electritchen  Feldet  in  der  Nähe  einer  geladenen  oder  in- 
ftuennrten  sphäritchen  Haue  (Versl.  en  Hsdedeel  d.  k.  Ac  teui 
Wetensch.;  auch  Fhil.  Mag.  (5)  24,  p.  38—54.  1887). 
Der  Verf.  berechnet  das  Potential  ringa  am  eine  dünne 
kreiBfSrmige  auf  das  Potential  V^  geladene  Platte,  welche  in 
oiiiem  Pui^t  P  gleich  2  Kg/fl.8in~>2c/(<j  +  «j)  ist,  wo  c  der 
Badina  der  Platte,  «,  and  «,  die  l&ngste  und  kürzeste  tod 
dem  Punkt  P  nach  der  Peripherie  der  Platte  gezogenen  Linie 
ist.    Aehnlich  wird  das  Potential   einer  begrenzten  sphäri- 
schen Oberfläche  behandelt  Die  Lösung  hat  wesentlich  mathe- 
matiscbes  Interesse.  6.  W. 


33.  X.  Donati,  (Jeder  eine  neue  Form  det  Quadrantelectro- 
Tseteri  und  die  Anweytdung  der  FoucauÜ'tchen  Ströme  zw 
Dän^fung    der    Sckumgungen    (Bendic.  di  Bologna  1886/87. 

.     p.  92-94). 

An  dem  die  Nadel  tragenden  Stab  wird  unten  ein  recht- 
eckiges Plättchen  oder  ein  gerader  Cyliuder  von  Aluminium 
Ton  sehr  geringem  Trägheitsmoment  befestigt,  welcher  zwischen 
den  Polen  eines  Stahlmagnets  (von  massiger  Stärke)  schwebt. 
G.  W. 

34.  G.  Cfrassi.  Methode  attr  Graduirung  der  Galvanomeier 
(Bend.  della  R.  Acc.  di  NapoU.  Oingno  1887.  10  pp.  Sep.). 

Zwei  Drähte  AB  und  J'B'  von  gleichem  Widerstand 
sind  parallel  nebeneinander  aufgespannt  und  ein  Laafcontact, 
velcher  aaf  einer  TheUung  läuft,  verbindet  sie  beide.  A  und 
B  sind  mit  dem  Q-alvanometer,  A  und  B^  unter  Einschaltung 
eines  Bheostaten  und  einer  Säule  untereinander  verbanden. 
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Ein  Schleifcontact  verbindet  zwei  gegenüberliegende  Punkte 
C  und  Cj  der  Drähte.  Ist  der  Widerstand  des  Drabtes 
AB  =  Ä,  der  von  ÄBf^  cR^  ist  r'  der  Widerstand,  ASPB 
SS  r,  der  des  Galvanometers  Qj  der  von  ACt^r^  so  ist^  wenn 
die  electromotorische  Kraft  der  Kette  J?  ist,  die  Intensitit 
des  Stromes  im  Galvanometer: 

i  =  £r  /  {{R  +  g)  {r,  +  iR)  +  (Ä  +  ^)  (1  -  c)  r  -  r«} 

und  bei  Vertauschung  des  Galvanometers  mit  der  Säule  und 
dem  Bheostat: 

'  i,  =  Erl{{R  +  r,){g  +  cB)  +  (Ä  +  r,)(l  ^  c)r --  r«}. 

Bei  der  Verschiebung  des  Laufcontacts  ist  die  Genauig- 
keit der  Graduation  um  so  grösser,  je  geringer  die  Maxi- 
maländerung des  Nenners  des  ersten  Ausdrucks  im  Verhlltr 
niss  zu  seinem  absoluten  Werth  ist.  Dies  wird  erreicht,  wenn 
c^  QJ[R  +  q)  ist.  Für  den  zweiten  Nenner  geschieht  dies, 
wenn  c  =  r^l{R  +  r^)  ist.  Die  Maximaländerung  bei  Verschie- 
bung des  Contacts  ist  Ä*/4.  Der  innere  Widerstand  der 
Elemente  darf  dabei  einen  gewissen  Werth  nicht  überschreiten. 

G.  W. 

35.  JP,  Jttoennich.   Differentialinduclor ^  Apparat  zum  Messen 
electrischer  fViderstände  (D.-K-Patentschrift  Nr.  38019). 

Eine  InductionsroUe  ist  über  eine  aus  zwei  ganz  glei- 
chen parallelen  nebeneinander  aufgewickelten  Drähten  be- 
stehende inducirende  Rolle  gewickelt  Ein  unterbrochener 
Strom  wird  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  die  beiden 
Windungsreihen  der  letzten  Bolle  unter  Einschaltung  der  zu 
vergleichenden  Widerstände  geleitet  und  dieselben  werden 
so  abgeglichen,  dass  ein  Telephon  im  Inductionskreise  keinen 
Ton  gibt. G.  W. 

36.  O.  Canter.  Messung  des  ff^iderslandes  galvanischer 
Elemente  mittelst  des  Differentialgalvanometers  (ElectrotechiL 
Ztechr.  8,  p.  358—359.  1887). 

Der  Strom  des  Elementes  wird  durch  eine  Stöpselang 
entweder  zwischen  den  beiden  Windungsreihen  des  Differen- 
tialgalvanometers verzweigt,  wobei  in  den  Zweig  der  einen 
ein  RheoBtat  ß  %vcL%<^%c1ialtet  ist,  oder  zwischen  der  einen 


Windungsreihe  and  eioeni  Widerstand  r  » 0,5  Olun.  Der 
Widerstand  B  wird  so  regolirt,  dass  der  Ausschlag  in  beiden 
^Uea  der  gleiche  ist.  Ist  der  Widerstand  jeder  G-alvano- 
meterwindung  g,  so  ist  der  Widerstaad  des  Elementes,  da 

G.  W. 

97.     E.  Jt&uty.    AtuDOtdung  de»  Eleclrometers  sum  Studium 
der  chemischen  Reactioiten,  x.  B.  bei  Sckwefeisätat  und  füi' 
UumtufftU  (C.  Et.  104,  p.  1789— 91.  1887). 
Id  einem  G-emenge  von  m  =  0,1  Aeq.  K^SO^  und  0,1  Aeq. 
H,SO«  ist  letzteres  bei  24,65"  gteichwerthig  0,1  x  3,258  Mol. 
eines   neutralen    Salzes.     Die   Concentration    der   Mischung 
mnss  also  gleich  0,1  .j[l  +  3,258)/2;  =  0,2139  gesetzt  werden. 
Wird  die  Leitungsfähigkeit  von  K,SO,  bei  0,1  Aeq.  gleich 
Eins  gesetzt,  so  sind  die  Leitongafähigkeiten  a  und  b  des 
Sulfates  und  der  Säure  bei  0,2129  Aeq.  gleich  a  a  1,9756, 
b  =  1,5358    und    die    Leitungsf^higkeit    des    Gemisches    ist 
X  =  (1,9756  +  3,258 . 1,5358);(1  -f  3,258)  =  1,6391.     Der  Ver- 
such  ergibt   den  Werth   gleich    C=  1,4061.     Die   Differenz 
X  —  C  ist  positiv;  die  Zahl  der  electrolytischen  MolecUle  muss 
sich  also  vermindert  haben;  in  der  That  bilden  sich  y  Mole- 
cQle  von  Bisulfat  an  Stelle  von  je  (1  +  3,258)  j/  MolecUlen.    Bei 
der  Verdünnung  ist  der  Molecularwiderstand  durch  die  Formel: 
(I)  e  =  0,3544(l  + 1,822  mi) 

darzustellen,  eine  Formel,  welche  auch  die  Widerstands- 
Andening  eines  normalen  und  anormalen  Salzes  oder  einer 
Sftare  darstellt  Der  Werth  0,3544  f&r  unendliche  Ver- 
düDDong  stimmt  genau  mit  dem  berechneten  Werth  fUr  das 
Gemenge  gleicher  Aequivalente  von  neutralem  Sulfat  und 
Säure,  sodass  dabei  das  £isulfat  v&llig  zersetzt  ist.  Da  der 
Molecularwiderstand  vom  Bisulfat  auch  einem  Werth  1  +  Km^ 
proportional  sein  muss,  so  muss  auch  y  =  Ym^  gesetzt  wer- 
den. Ist  j>  fUr  m  =  0,1  gleich  y,,  so  ist  für  0,01  der  Werth 
von  y  a  0,2155^,.  Der  grosse  Werth  des  Coefticienten  von 
m^  in  Formel  (I)  bezeichnet  schon  die  zunehmende  Disso- 
ciatioD  des  Bisulfates.  Vielleicht  sind  die  grossen  Aende- 
ruDgen  der  molecularen  Leitungsfähigkeiten  der  anomalen 

BriUtUn  L  d  Ana.  d.  Pbji.  s.  Chtm.    XI.  ^^ 
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Salze  und  Säuren  auch  einer  progressiven  Dissociation  der 
complexen  Molecüle  zuzuschreiben;  eine  Wirkung,  die  sich 
zu  der  rein  physikalischen  Aenderung  der  LeitungsfUig- 
keiten  addirt.  G.  W. 

38.  Orazi4}  I/ago.  Eine  neue  primäre  Kette  (Lum.  ^lectr.  35, 
p.  37—38.  1887). 

Ein  Zinkcylinder  taucht  in  kaustische  Alkali-  (Natron-) 
lösung,  eine  Kohle  in  Salpetersäure,  welcher  Eupfemitrat- 
lösung  zugesetzt  ist..  Man  kann  auch  ChlorwasserstoffiBänre 
oder  Schwefelsäure  bezw.  mit  Zusatz  von  Lösung  von  Chlor- 
kupfer oder  Eupfersulfat  anwenden.  Die  electromotorische 
Kraft  soll  2,5  Volts,  nach  264  Stunden  Eurzschluss  nocl^ 
2,4  Volts  sein.  G.  W. 

39.  Alder  Wright  und  C.  Thompson,  lieber  einige  eigen- 
thümliche  voltaische  Combinationen  (Eep.  Brit  Assoc.  Man- 
chester 1887.  Sect.  B;  Chem.  News  66,  p.  144.  1887). 

Ketten  wurden  hergestellt  aus  Platten,  welche  mit  oxy- 
direnden  Gasen,  Luft,  Sauerstoff  bedeckt  waren  und  deren 
oxydirbare  Metalle,  Kupfer,  Zink  oder  nicht  oxydirbare  Me- 
talle z.  6.  Platin,  in  oxydirbare  Flüssigkeiten,   saure  Eisen- 
vitrioUösung,   alkalische  Lösung  von  Pyrogallol,   eingesenkt 
waren.    Umgekehrt  wurden  mit  Leuchtgas  oder  oxydirbaren 
Gasen  bedeckte  Platten  unangreifbaren  Platten  in  oxydiren- 
den  Flüssigkeiten  (Platin  in  Salpetersäure  oder  alkalischer 
Permanganatlösung)  gegenübergestellt.  Die  electromotorische 
Kraft  nimmt  stets  schnell  ab,  indem  der  Gasüberzug  schnell 
verzehrt  wird.    Au'ch  wurden  U  formige,   mit   einer  porösen 
Wand  von  Asbest  u.  dergl.  in  der  Biegung  versehene  Röhren 
verwendet,  und  in  dieselben  Platinschwamm  in  Natronlauge, 
welche   mit  der  Luft  in  Berührung  war,   einem  Platinblech 
in  natronhaltiger  Pyrogallollösung   gegenübergestellt  u.  s.  f. 
Kupfer,  Silber  und  Gold,  gegenübergestellt  Metallplatten  in 
geeigneten  Flüssigkeiten ,  welche  Luft  absorbiren,  lösen  sich 
schnell.    So  bilden  Kupfer  und  Silber  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure leicht  Sulfate,  Silber  löst  sich  leicht  in  Ammoniak, 
wenn   sie   einer   an   der  Oberfläche   der   Säure   befindlichen 
Platinschwammel^ctiodQ  gegenübergestellt  werden. 
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Aach  wurden  chemische  Frocease  ia  Ketten  mit  Ewei 
FlQBsigkeiten  beobachtet,  z.  B.  Zinn  oder  Blei  in  Natron- 
lauge. So  iQste  sieb  Kapfer  in  Ammonialc,  Zinn  in  Natron- 
lange,  6old,  Quecksilber,  Silber,  Falladiuin  in  starker  alka- 
liflcher  CyankaliumlöBung,  gegenüber  Platin  in  verdünnter 
SchwefelBäore.  G^.  W. 

40.  C,  V,  Boya.  Radiomikrometer  (Proc  B07.  Soc  London  41, 
p.  189—192.  1887). 

Der  Verf.  versucht  mittelst  Thermos&ulen  Apparate  her- 
zastellen,  welche  besser  wirken,  als  das  Bolometer.  Hierzu 
muBste  die  Masse  der  Elemente  verkleinert  werden. 

Zwei  rechteckige  dünne  Platten  von  Wismuth  und  An- 
tünon  Ton  ^/g  mm  Dicke  wurden  an  einer  verticalen  Kante 
msammengelötbet,  sodass  sie  eine  Platte  ron  6x8  qmm 
Fl&che  bildeten.  Die  freien  Kanten  der  Platten  wurden  durch 
einen  Kupferdraht  von  '/s  ^^  Durchmesser  verbunden,  so- 
dass der  amscblossene  Fl&chenraum  1  qcm  betrug.  Der 
Apparat  wurde  an  einem  10  cm  langen,  äusserst  dünnen 
Coconfaden  zwischen  den  Polen  eines  Klectronugnets  aof- 
gehängt.  Seine  Empfindlichkeit  würde  etwa  100  mal  grosser 
als  die  des  ßolometers,  die  electromotorische  Kraft  bei  der 
TemperaturerhShung  von  Vb*oooooo  Grrad  C.  etwa  1/10"  Volt 
sein. 

Ein  anderer  Apparat  ist  dem  Crookes'schen  Radiometer 
ähnlich  gebildet.  Ein  Kreuz,  dessen  Mitte  aus  Antimon, 
dessen  Arme  aus  Wismuth  bestehen,  trägt  an  den  Enden  der 
letzteren  Kupferdrähte,  welche  parallel  und  senkrecht  zur 
Ebene  des  Kreuzes  verlaufen  und  an  einen  der  letzteren 
parallelen  Drahtring  gel&thet  sind.  Der  Apparat  schwebt 
aof  einer  Spitze  zwischen  den  Polen  eines  permanenten 
Magnets.  Wird  die  rechte  Hälfte  des  Kreuzes  (wobei  man 
vom  Nordpol  zum  Südpol  des  Magnetpols  blickt)  von  Wärme- 
strahlen getroffen,  so  schwankt  der  Apparat  und  dreht  eich 
endlich,  indifferent  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung. 
Bei  gleichzeitigem  Auffallen  des  Strahls  auf  die  linke  Seite 
bleibt  das  Kreuz  in  Unhe.  Dreht  man  nach  der  Bestrahlung 
das  Kreuz  mechanisch  weiter,  so  kühlt  sich  die  rechte  Seite 
ab  und  die  linke  enArmt  sich.    Mit  einem  Magnetfeld  von 
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1000  Einheiten  wird  die  Bewegung  aperiodisch,  fiei  einem 
Kreuz  von  Antimonarmen  an  einem  Wismuthcentrum  kehren 
sich  die  Richtungen  der  Ströme  um.  &.  W. 


41.  A.  Abt  m  Klausenburg,    Beiträge  xur  ThermoelefdrieäH 
der  Metalle  (Centralzeit.f.Opt.u.Mech.8,p.l82 — 186.  1887). 

Nach  der  Gompensationsmethode  von  E.  du  Bois-Bey- 
mond  hat  der  Verf.  die  thermoelectromotorische  Kraft  einer 
Reihe  von  Thermoelementen  bei  verschiedenen  Temperatur- 
erhöhungen bestimmt.  Bei  dem  grossen  Einfluss  der  nicht 
besonders  beachteten  verschiedenen  H&rte  auf  dieselbe  mag 
es  genügen,  auf  die  Originalabhandlung  zu  verweisen. 

G.  W. 

42.  Sattelli.    lieber  die  Thermoelectricüät  des  Quecksilbers.  1. 

(Atti  deUa  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Rendic.  8,  p.  6—10.  1887). 

Reines  Quecksilber  wurde  in  eine  etwa  4  mm  weite  und 
30  cm  lange  U  förmig  gebogene  Glasröhre  gegossen,  welche 
auf  beiden  Seiten  mit  Petroleum,  das  erwärmt  wurde,  und 
Eis  umgeben  waren.  In  das  Quecksilber  waren  Metalldrähte 
gesenkt.  Die  electromotorische  Kraft  entsprach  der  Formel 
von  Avenarius: 

Für  verschiedene  Temperaturen  7^  war  die  electromo- 
torische Kraft: 


T, 

Hg-Zn 

Hg— Messing 

Messing— Z 

20 

-     71,620 

-  50,126 

-  21,580 

50 

-  208,752 

-138,636 

-  70,260 

100 

-  516,500 

-321,669 

-194,740 

150 

-  923,254 

-549,103 

-373,520 

200 

-1429,000 

-820,940 

-606,576 

G.  W. 

43.     A.  ßattelH.    lieber  die  Thermoelectricitäl  der  Amalgame 
(Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  Rend.  3,  2.Sem. p.  37—44. 1887). 

Eine  Beihe  von  flüssigen  Amalgamen  von  Zinn,  fileif 
Cadmium,  Zink,  Wismuth,  Kupfer,  Natrium  war  in  Glas- 
röhren eingeschlossen,  deren  Enden  in  zwei  Glaskugeln  einge- 
fügt waren,  von  denen  die  eine  über  100*^  erhitztes  geschmol- 
zenes Paraffin^  die  andere  siedendes  Wasser  enthielt    Als 
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Electroden    dienten    Eupferdrähte.     Die    electromotorische 
Ejraft  wurde  mittelst  der  Compensationsmethode  bestimmt. 
Diese  Legirungen  folgen  der  Formel  von  Avenarius: 

E=A(T,-T,)(T,-i{T,  +  T,)y 

Die  neutrale  Temperatur  ist  bei  reinem  Quecksilber 
—  141,93  und  steigt  bei  Zusatz  der  Metalle,  während  sie  bei 
den  letzten  in  reinem  Zustand  wieder  viel  tiefer  liegt 

Die  Curven  der  electromotorischen  Kräfte  als  Ordinaten 
gegenüber  den  Temperaturen  als  Abscissen  liegen  meist  näher 
an  dem  einen  der  beiden  Metalle  und  über  die  des  einen 
hinaus  in  gewissen  G-renzen. 

Feste  Amalgame  zeigen  Unregelmässigkeiten.  Queck- 
silber verhält  sich  wie  die  übrigen  Metalle.  G.  W. 


44.  Ä  Deliray  und  Pecfuxrd.  lieber  die  Aenderung  der 
Retortenkohle  als  positive  Electrode  bei  der  Zersetzung  der 
Säuren  (C.  R.  105,  p.  27— 30.  1887). 

Bei  derartigen  Electrolysen  ist  das  Volumen  des  Gases 
an  der  Anode  viel  geringer,  als  es  sein  sollte,  bis  zu  ^/jo 
▼cm  Wasserstoff  an  der  Kathode.  Mit  Chlorwasserstoffsäure 
enthält  es  Chlor,  Kohlensäure  und  Sauerstoff;  mit  Schwefel- 
säure aus  Kohlensäure  und  Sauerstoff;  mit  Salpetersäure,  wo- 
bei sich  die  Kohle  durch  einen  Strom  von  vier  Bunsen'schen 
Elementen  äusserst  schnell  desaggregirt,  aus  niederen  Oxyda- 
tionsstufen des  Stickstoffs  und  Kohlensäure.  Das  dabei  an 
der  Anode  gebildete  Kohlenpulver  entlässt  beim  Erhitzen 
Kohlensäure,  Kohlenoxyd,  event.  bei  der  Electrolyse  der  Sal- 
petersäure Stickstoff,  ohne  dass  sich  sein  äusseres  Aussehen 
ändert.  Die  Menge  des  von  der  Kohle  fixirten  Sauerstoffs 
kann  nach  den  Analysen  bis  zu  10  ^/q,  die  des  fixirten  Wasssers 
bis  zu  8^/0  steigen. 

In  Salzsäure  bilden  sich  hierbei  keine  organischen  Producte. 

G.  W. 

45.  TF.  Ostwald*  Das  Compensationselectrometer  (Ztschr.  f. 
physikal.  Chem.  1,  p.  403— 407.  1887). 

Ein  Helmholtz'sches  Calomelelement  (Hg,  HgCl,  ZnCls- 
Ldsung  (20  ^/q)  amalg.  Zink,  electromotorische  Kraft  1,04  Volts, 
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bestehend  aus  einem  10  cm  hohen,  5  cm  weiten  Grlase,  in  dessen 
Boden  ein  Flatindraht  eingeschmolzen  ist  und  durch  dessen 
Kautschukstöpsel  der  Zinkstab  geht,  oder  auch  kleiner)  wird 
durch  einen  Widerstand  von  10  X  10  und  9  X  100  Einheiten 
geschlossen  und  die  Zinkplatte  so  tief  eingesenkt,  dass  die 
Klemmenspannung  1  Volt  beträgt  Die  zu  messende  electro- 
motorische  Kraft  wird  durch  Abzweigungen  vom  Widerstands- 
kasten auf  0,01  Volt  compensirt  und  die  Compensation  an 
einem  Capillarelectrometer  abgelesen,  dessen  Ocularmikro- 
meter  0,0001  Volt  zu  schätzen  erlaubt.  Für  höhere  electro- 
motorische  Kräfte  wird  eine  Säule  von  5  oder  mehr  Calo- 
melelementen  benutzt. 

Bei  Anwendung  von  durch  Carbonat  neutralisirter  Zink- 
chloridlösung vom  spec.  Gew.  1,409  bei  15^  ist  die  Spannung 
der  Elemente  genau  1  Volt  (Temperaturcoefficient  -t-0,0^9). 
Als  Capillarelectrometer  dient  eine  vertical  an  einem  Statif 
durch  eine  oben  angebrachte  Messingfassung  mit  Schraube  und 
Mutter  befestigte  80  cm  lange,  0,4  cm  weite  Grlasröhre,  in  deren 
unteres  Ende  ein  Stückchen  ausgezogenes  enges  Thermometer- 
rohr als  Capillare  mit  Siegellack  eingekittet  ist.  Ein  darüber 
geschobener  Kautschukkork  trägt  ein  noch  durch  einen  Klemm- 
ring  gehaltenes  mit  Schwefelsäure  (Ye)  und  Quecksilber  ge- 
fülltes Probirrohr,  in  welches  unten  ein  Platindraht  ragt.  Das 
Ablesemikroskop  (100  malige  Vergrösserung)  ruht  auf  einem 
Träger  an  dem  Statif,  worauf  es  in  horizontaler  Richtung 
verschoben  und  durch  eine  Stellschraube  auch  um  eine  hori- 
zontale Axe  ein  wenig  gehoben  und  gesenkt  werden  kann. 

Die  verticale  Röhre  wird  etwa  70  mm  hoch  mit  Queck- 
silber gefüllt  und  letzteres  durch  einen  Kautschukball  durch 
die  Capillarröhre  gepresst.  Ueber  derselben  ist  in  die  ver- 
ticale Röhre  seitlich  ein  Platindraht  eingesetzt.  Die  Platin- 
drähte sind  mit  einem  Commutator  verbunden,  von  dem  Drähte 
zum  Compensator  führen.  Durch  einen  Gummischlauch  mit 
Gummihals  oben  kann  das  Quecksilber  zur  Erneuerung  der 
Überfläche  durch  das  Capillarrohr  gepresst  werden.     G.  W. 
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46.    X.  Herman/ifim   Ueber  Polarüation  zwischen  Electrolyten 
(GöttiBger  Nachr.  1887.  20.  Juli,  p.  326— 345.  1887). 
Zwei  5—6  mm  weite  U  förmige  Glasröhren,  deren  längere 
Schenkel  oben  in  Trichter  enden,  sind  an  ihren  kürzeren 
Schenkeln  durch  Korke  verschlossen,  durch  welche  gut  amal- 
gamirte  Zinkdrähte  a,  ß  hindurchgehen,  welche  mit  einem 
Spiegelgalvanometer  verbunden  werden  können.  Die  kürzeren 
Schenkel  sind  ganz,  die  längeren  Schenkel  bis  zu  einer  ge- 
wissen Höhe  mit  neutraler  gesättigter  Zinkvitriollösung  ge- 
füllt.   Darüber  wird  eine  andere  Flüssigkeit  A  und  darüber 
hin  in  die  Trichter  eine  leichtere  B  gegossen.    Ueber  den 
Trennungsflächen  zwischen  der  Zink vitrioUösung  und  A  zweigen 
sich  von  den  Schenkeln  seitliche  Röhren  ab,  die  senkrecht 
nach  unten  gehen,  unten  mit  Korken  und  mit  amalgamirten 
Zinkelectroden  y  8  verschlossen  und  unterhalb  mit  der  Zink- 
vitrioUösung    gefüllt    sind.     Werden  die  Trichter  auf   den 
längeren  Schenkeln  durch  einen  die  Flüssigkeit  B  enthalten- 
den Heber  verbunden  und  durch  die  letzterwähnten  Zink- 
electroden Ströme  einer  Säule  von  18 — 20  Zinkkohlenelementen 
oder  einer  Gleichstrommaschine  von  65  Volts  Klemmenspan- 
nung geleitet,  so  tritt  event.  eine  Polarisation  an  der  Tren- 
nungsfläche von  A  und  B  ein,  welche  sich  bei  Loslösung  der 
Säule  von  den  Electroden  yS  und  Verbindung  der  Electro- 
den  u  ß  mit  dem  Galvanometer  kund  gibt.     Dieselbe  tritt 
hier  unter  Vermeidung  von  porösen  Diaphragmen  ein,  auch 
wurden  Oombinationen,  welche  zur  Bildung  von  Niederschlä- 
gen an  den  Trennungsflächen  von  A  und  B  führen,  principiell 
vermieden.     Bei   allen  zweifelfreien  Fällen  war  die  Polari- 
sation dem  polarisirenden  Strom  entgegengerichtet  (entgegen 
den  Resultaten  von  £.  du  Bois-Reymond,  welcher  in  einzelnen 
Fällen  positive  Polarisation  beobachtete) ;  sie  entwickelt  sich 
sehr  langsam  und  tritt  nach  mehreren  Minuten  deutlich  auf. 
Bei  Verbindung  mit  dem  Galvanometer  nimmt  der  Polari- 
sationsstrom sehr  langsam  ab,  sodass  die  erste  Ablenkung 
jedenfalls  seinen  Initialwerth  angibt.     Bei  Verbindung  der 
Flüssigkeiten  A  in  beiden  Röhren   durch  seitliche  Ansatz- 
rohre und  Entfernung  des  Hebers  oben  in  den  Trichtern 
zeigt  sich  kein  Polarisationsstrom;  er  reducirt  sich  wesentlich 
beim  Umrühren  an  den  Contactstellen  von  A  und  B.    Er  ist 
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also  entschieden  einer  Verändernng  an  letzteren  zoziischreibeB. 
Die  Polarisation  ist  nur  für  sehr  kurze  Zeit  der  Inten- 
sität des  polarisirenden  Stromes  proportional;  die  erstere 
wächst  f&r  längere  Schliessungen  langsamer  und  scheint  sich 
auch  mit  der  Stromstärke  einem  Maximum  zu  nähern.  Die 
Versuche  wurden  mit  (A)  gesättigter  Zinkvitriollösung,  (B) 
Brunnenwasser,  oder  Salzsäure  (2  Mol.  im  Liter),  oder  Schwe- 
felsäure (5  7o)>  (^)  gesättigter  Kochsalzlösung  (B)  Schwefel- 
säure (10  ^Iq)  angestellt  In  einer  Stunde  fiel  die  bei  der  tor- 
letzten  Combination  in  3  Minuten  hergestellte  Polarisation 
nur  auf  etwas  über  die  Hälfte  hinab. 

Die  grössten  Quotienten  plJ  in  absoluten  Maassen  ans 
der  Polarisation  durch  die  Intensität  des  polarisirenden 
Stromes  erhält  man  bei  Combination en  von  concentrirten 
Salzlösungen  mit  Brunnenwasser;  bei  Combinationen  zweier 
gesättigter  Salzlösungen  (z.  B.  ZnSO^  und  NaCl  oder  CuSOJ 
sind  sie  sehr  klein,  auch  zuweilen  positiv.  Bei  mittleren 
Verhältnissen  ist  es  ziemlich  gleichgültig,  ob  die  obere  Flüs- 
sigkeit eine  Salzlösung,  die  untere  eine  Säure  oder  ein  Alkali 
ist,  ob  die  Lösungen  äquivalente  Mengen  der  Substanzen 
enthalten  oder  nicht. 

Bei  Anwendung  von  Alkalien  mit  Zinksulfat  und  der- 
gleichen mehr  entstehen  an  der  Grenzfläche  störende  Nieder- 
schläge, welche  sich  durch  DifiFusion  der  Zinkvitriollösung 
auch  bei  Combination  von  Alkalien  mit  Alkalisalzen  bilden 
und  ebenfalls  unreine  Besultate  bedingen.  Zwischen  Alkali- 
lösungen und  Brunnenwasser  waren  keine  scharfen  Trennungs- 
flächen zu  erhalten. 

Die  Depolarisation  erfolgt  wohl  am  wenigsten  durch  den 
äusserst  schwachen  Polarisationsstrom  selbst,  wesentlich  durch 
die  Difiusion. 

Die  zuweilen  von  E.  du  Bois-Reymond  beobachtete  positive 
Polarisation  dürfte  in  Nebenumständen,  mechanischer  Fort- 
flihrung  der  Flüssigkeit  in  den  Bäuschen  u.  s.  f.  ihre  Ursache 
haben. 

Die  Niederschläge  an  den  Trennungsflächen  durch  den 
Durchgang  des  Stromes,  wie  sie  z.  B.  Faraday  und  Gmelin 
an  der  Trennxm^'sSÄ.ÖLi^  ^^\i\iö'SKsxs%  '^^xi.  schwefelsaurer  Mag- 
nesia im  W  a^^et  \i^\m  T^wtöii^^'w^  ^^-^  "^Vt^sÄ^  ^^-^  ^^\K?ft^c 
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zum  Wasser  beobachtete,  hat  der  Verf.  bei  Anweadang  von 
iftl förmigen  Röhren,  welche  bis  auf  die  obere  mit  Wasser 
gefüllte  Biegung  mit  Magnesiumsulfatlösung  gefüllt  waren, 
erst  nach  stundenlangem  Durchleiten  sehr  starker  Ströme 
äusserst  schwach  an  der  Uebergangsstelle  des  positiven  Stro- 
mes aus  dem  Wasser  in  die  Salzlösung  beobachtet,  wobei 
das  Wasser  sich  fast  zum  Sieden  erhitzte.  Dies  geschah 
auch,  wenn  die  Electrodenbleche  mit  dichter  Leinewand  um- 
hüllt waren,  sodass  von  ihnen  aus  die  an  ihnen  abgeschiedene 
Magnesia  nicht  weiter  wandern  konnte.  Diese  Niederschläge 
erschienen  auch  bei  Anwendung  von  Zinksulfat  statt  von 
Magnesiumsulfai  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  das  Wasser 
Spuren  der  Salze  enthält,  sodass  sie  also  zwischen  concen- 
trirten  und  verdünnten  Salzlösungen  erfolgen  müssten. 

Wurde  die  Salzlösung  durch  Lacmustinctur  gebläut,  so 
trat  eine  Röthung  an  der  Eintrittsstelle  des  Stromes  aus  der 
Salzlösung  in  das  Wasser,  eine  Bläuung  an  der  aus  dem 
Wasser  in  die  Salzlösung  statt,  sodass  sich  also  an  den  Grenz- 
flächen in  der  That  Säure  und  Alkali  abscheiden.    G.  W. 


47.    X«  JDonaH»    lieber  einen  neuen  Accumulator  (Mem.  di  Bo- 
logna (4)  7,  p.  59—63.  1887). 

Eine  Bleielectrode,  bestehend  aus  3-- 4  cm  dicken  Blei- 
blechstreifen, welche  unter  Belassung  von  Zwischenräumen 
mittelst  Zwischenlegen  von  Bleistückchen  bezw.  Alternirens 
von  glatten  und  corridirten  Bleiplatten  aufeinander  gelegt 
und  an  ihren  Enden  verlöthet  sind,  wird  als  Anode  einen 
Tag  lang  in  ein  Bad  von  salpetersaurem  Blei  zur  Formirung 
gebracht.  Sie  wird  als  Anode  einer  Kathode  von  Kupfer  in 
Kupfervitriollösung  gegenüber  gestellt,  um  sie  zu  laden.  Die 
erzeugte  electromotorische  Kraft  ist  etwa  1  Volt  niederer 
als  in  verdünnter  Schwefelsäure,  indess  dringt  die  Verände- 
rung tiefer  ein.  Diese  Bleielectrode  wird  in  verdünnter 
Schwefelsäure  Bleiplatten  gegenübergestellt.  Die  electromo- 
torische Kraft  steigt  bei  der  Ladung  schnell  und  dann  lang- 
sam bis  zu  2,5  Volt  und  sinkt  bei  der  Entladung  schnell  von 
2,5  bis  2,2  Volt  und  dann  langsam.  Der  Widerstand  richtet 
sich  natürlich  nach  den  Dimensionen  u.  s.  f.  G.  W. 
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48.  James  Moser.  Notiz  über  Ferttärkung  der  phatadee- 
irischen  Ströme  durch  optische  Sensibilisirtmg  (MoiiAtsheftel 
Chem.  8,  p.  373.  1887.  Wien.  Anz.  1887.  Nr.  16). 

Badet  man  die  chlorirten,  bromirten  oder  jodirten  Silber- 
electroden  in  einer  Parbstofflösung,  so  werden  die  photoelec- 
irischen  Ströme  wesentlich  verstärkt.  Egoroff  hat  an  jodirteo 
Silberplatten  electromotorische  Kräfte  von  ca.  0,07  Volt  be- 
obachtet; Moser  erhält  durch  Baden  solche  bis  zu  0,23  Volt 
Zwei  chlorirte  nicht  gebadete  Platten  zeigten  eine  electro- 
motorische Kraft  0,02,  zwei  gebadete  0,04.  E.  W. 


49.  £.  Boltzniann.  lieber  einen  von  Pebal  vermuiheten  thermo- 
chemischen  Satz,  betreffend  nicht  umkehrbare  electrobftische 
Processe  O^iener  chem.  MonatsL  8,230—236. 1887). 

Dieser  Satz  ist  nach  mündlichen  Aeusserungen  des  leider 
zu  früh  der  Wissenschaft  entrissenen  Prof.  Pebal  vom  Vert 
mitgetheilt  und  schliesst  sich  an  die  Anwendung  des  zweiten 
Hauptsatzes  auf  electrolytische  Processe  durch  H.  v.  Helm- 
holtz  an.    Nach  letzterem  wird  in  einem  Zersetzungsapparat 
mit  umkehrbarem  chemischen  Process,  in  welchem  sich  also 
nach  der  Electrolyse  bei  der  Schliessung  in  sich  der  frühere 
Zustand  wieder  herstellt,  indem  die  Ionen  sich  wieder  ver- 
einigen,  keine  secundäre  Wärme  entwickelt,   vorausgesetzt, 
dass  1)  durch  eine  Kraft,  welche  nur  wenig  grösser  als  die 
gegenwirkende  Polarisation  p  ist,  ein  Strom  durch  den  Appa- 
rat getrieben  wird  und  2)  umgekehrt  der  Gegenstrom  nach  der 
Schliessung  in  sich  einen  sehr  grossen  Widerstand  findet  und 
p  von  der  absoluten  Temperatur  &  unabhängig  ist   Ist  p  eine 
Function  von  &,  so  muss  im  zweiten  Fall  beim  Durchfliessen 
eines  Stromes  von  der  Intensität  J  während  der  Zeit  t  dem 
Element  die  Wärmemenge  a&Jt.dp/d&,  wo  a  das  mecha- 
nische Wärmeäquivalent  ist,  zugeführt  werden,  um  seine  Tem- 
peratur constant  zu  erhalten. 

Einige  Elemente  erfüllen  di«se  Bedingung,  andere,  z.  R 
das  Bunsen^sche,  nicht,  da  sich  NO  und  NgO^  durch  einen 
dem  Strom  des  Elements  entgegengesetzten  Strom  nicht  wie- 
der zu  Salpetersäure  oxydiren  lassen. 

Nac\iP^W\  %oVV\.^TL  w\iu  in  solchen  Elementen  die  wirk- 


Uifa 
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liehen,  nicht  umkehrbareo  Processe  durch  ideale  ersetzt  werden, 
wobei  jede  plötzliche  Yennuiälung  der  Energie,  jede  endliche 
TemperaturdiEFerenz,  jede  directe  Mischung  u.  s.  f.  Termieden 
wflrde.  Entwickelt  sich  z.  B.  an  einer  Electrode  Gas,  wel- 
ches selbstT  er  ständlich  durch  einen  Qegenstrom  nicht  wieder 
zur  Electrode  gelangt,  so  könnte  man  sich  denken,  dasB  das 
Gas  durch  die  Flüssigkeit  absorbirt  würde  und  in  einen 
geschlosseneu  Baum  bei  constantem  Partialdruck  entwiche, 
von  wo  es  bei  einem  Gegenstrom  wieder  absorbirt  würde. 
Die  Formel  von  Helmholtz  würde  dann  die  in  der  Zelle 
entwickelte  Wärme  geben.  Entweicht  das  Gas  in  Blasen, 
so  wäre  ein  bestimmter  Betrag  von  der  danach  berechneten 
Wärme  abzuziehen.  Die  gesammte  Wärme  in  dem  einfachen 
Fall  wäre  Qi  =■  aJpt  +  aJ&tdpjd&,  welche  Pebal  mit  der 
WärmetSnung  Q  des  chemischen  Processes  der  Kette  ver- 
glich. (Auf  Zweifel  über  das  Vorzeichen  des  letzten  Glie- 
des im  Ausdrucke  für  Qi  komme  ich  vielleicht  noch  zurück. 
Boltzmann).  Die  Differenz  Q—Qj  entspricht  einem  dem 
entweichenden  Gase  eigentbümlichen  Werth,  oder  wenn 
zwei  Gase  an  beiden  Electroden  auftreten,  der  Summe  der 
ihnen  zugehörenden  Werthe.  So  beredinete  Pebal  z.  B. 
nach  den  Wertben  von  Thomeen  fUr  Q,  denen  von  dpjd^ 
für  HjSO,  nach  Raoult,  den  übrigen  nach  Jahn  Q,  —  Q  in 
Grammcalorien  fitr  die  Zersetzung  von: 

H,SO,  2AgN0,  CuSO.  Pb(NO,J,  ZnSO.  Zii(CiH,0,),  Cu(NO,)ä  PbCC,H,0,), 
110,81      59,81       62,74       60,31      66,07  60,59  64,46  52,09 

Die  beiden  letzten  Werthe  sind  von  Boltzmann  beige- 
fügt. Die  Werthe  Qj  -  Q  haben  für  die  Substanzen,  wo 
sich  nur  Sauerstoff  entwickelt,  den  Mittelwerth  59,45,  wo  sich 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  entwickelt  (für  HjSO,)  nahe  den 
doppelten  Werth.  Pebal  vermuthete  anfangs,  dass  diese 
Werthe  die  Dissociationswärme  der  Molecüle  in  Atome  dar- 
stellen, vermehrt  etwa  beim  Sauerstoff  um  die  UeberfUhrungs- 
wärme  desselben  aus  dem  condensirten  in  den  gasförmigen 
Zustand.  Indess  schienen  ihm  die  Werthe  zu  hoch  und  er 
beabsichtigte  weitere  Versuche  anzustellen.  B. 
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50.  O.  Lodge»  Vergleichung  zwischen  den  Anskkten  tm 
Dr.  Arrhenius  und  Prof,  Armstrong  (MitteilnnganduComit^ 
der  Brit  Assoc.  f.  Electrolyse.  Manchester  1887). 

51.  H.E.  Armstrong.  Antwort  auf  obige  Verglekkumg  (ibid.) 
Die  Ansichten  von  Armstrong  sind  wesentlich  folgende: 

EiT  nimmt  keine  vollständige  Aequivalenz  der  positiven  und 
negativen  Atome  einer  Verbindung  an,  da  die  gewöhnlichen 
Molecüle  nicht  gesättigt  sein  sollen;  sondern  das  eleetro- 
negative  Element  soU  eine  residuelle,  ungesättigte  Affinitit 
haben,  mittelst  deren  es  sich  an  andere  Atome  anhängt  In 
einer   concentrirten  Lösung  sollen   sich   dadurch  compleze 
Molecüle  bilden,  welche  in  verdünnter  Lösung  in  einzehe 
Molecüle  mehr  auseinanderfallen.     Letzteres  ist  auch  die 
Ansicht  von  Arrhenius,  welcher  entgegen  Armstrong  äussert, 
dass  je  nach  der  Temperatur  oder  dem  Lösungsmittel  auch 
eine   gewisse  Anzahl  von  Molecülen  in  ihre  constituirenden 
Atome,  entsprechend  der  Theorie  von  Clausius,  dissociirt  sind, 
den  activen  Theil  der  Flüssigkeit  bilden  und  direct  an  der 
chemischen  Wirkung  oder  Electrolyse  theilnehmen,  ihre  Atome 
miteinander  oder  durch  doppelte  Zersetzung  mit  denen  an- 
derer Verbindungen  austauschen.    Alle  anderen  Atome  sind 
unthätig.    Li  Bezug  auf  die  eigentliche  Electrolyse  weicht 
also  die  Ansicht  von  Arrhenius  nicht  von  der  gewöhnlichen 
ab,  wohl  aber   die  Theorie  von  Armstrong.     Er  nimmt  an, 
dass  anfangs  eine  Salzlösung  gar  keine  dissocürten  Atome 
enthält;  dass  aber,  sowie  der  Strom  beginnt,  Mokcüle  wie  bei  { 
der  electrischen  Endosmose  zu  wandern  beginnen.    Dadurch 
nähern   sie   sich    den   Wassermolecülen    und    die    residuelle 
Affinität  einzelner  Bestandtheile  von  beiden  bedingt  ein  Zer- 
fallen der  Molecüle  in  Atome,  welche  mit  Electricität  gela- 
den als  Ionen  zu  den  beiden  Electroden  wandern.    So  zieht 
in  einer  Lösung  von  HCl  in  HgO  das  O  das  Cl  an  und,  in- 
dem sich  diese  Anziehung  zur  electromotorischen  Kraft  addirt 
können  die  Molecüle  beim  Vorbeigang  aneinander  zersetzt  we^ 
den.    Sind  indess  alle  Molecüle  complex,  so  werden  sie  nicht 
zersetzt,  der  Strom  geht  nicht  hindurch.    Nach  dieser  Hypo- 
these findet  also  Dissociation  der  Molecüle  statt,  aber  erst 
beim  Durchgang  des  Stromes.    Auch  muss  das  Lösungsmittel 
die  compVexeTi  "^oX^^xää  d\Ä^ociiren,  auch   die  Molecüle  za 


zerlegen  streben,  es  aber  erst  bei  Wirkung  einer  electromo- 
toriachen  Eraft  thun. 

Neben  den  An  siebten  von  ArrbenioB  und  ArmBtrong 
könnte  man  auch  noch  annehmen,  dass  einfache  Molecüle  so 
stark  Terbnnden  sind,  dass  erst  eine  bestimmte  electromo- 
torische  Eraft  erforderlich  ist,  am  sie  zu  zerlegen,  wie  in 
ein&chen  Körpern;  dass  aber  in  Lösungen  die  Molecüle 
la  Aggregaten  and  Hydraten  sich  verbinden,  wobei  einzelne 
Atome  ganz  oder  partiell  frei  werden,  um  so  sich  mit  ähn- 
lich beschaffenen  Atomen  auszutauschen.  Lodge  kann  sich 
der  Hypothese  von  Armstrong  nicht  anschlieasen. 

Armstrong  antwortet  hierauf,  indem  er  erwähnt,  dass 
HCl  nicht,  wohl  aber  geschmolzenes  AgCl  zersetzt  wird,  dass 
nach  der  Hypothese  der  Dissociation  der  Molecüle  in  Atome 
die  meisten  Körper  £lectrolyte  sein  müssten,  es  aber  nicht 
Bind;  auch  HCl,  HBr,  HJ  sehr  verschiedene  StabililAt  be- 
sitzen nnd  doch  nahe  gleich  gute  moleculare  LeitnogefUhigkeit 
haben;  endlich  AgCl,  AgBr,  AgJ  sehr  stabile  Yerbindangen, 
doch  ausgezeichnete  gute  Leiter  und  Electrolyte  sind,  dass 
alkoholische  Lösungen  sehr  schlecht  leiten  und  doch  der 
Alkohol  die  dissociirten  Atome  nicht  voneinander  fem  halten 
kann.  £r  wendet  sieb  sodann  gegen  die  Ansicht  Ton  F.  Eobl- 
ransch,  dass  in  sehr  verdünnten  Lösnngen  wesentlich  das  Salz 
leitet;  gegen  die  Ansicht  von  Arrhenius,  dass  man  nicht  die 
I^itung  von  NHj-Lösung  der  Bildung  von  etwas  NH^OH 
zuschreiben  müsse.  Et  erwähnt  die  Beobachtung  der  Wir- 
kung sehr  kleiner  Mengen  dritter  scheinbar  neutraler  Sub- 
stanzen und  von  verschiedenen  Wänden,  z.  B.  von  Porcellan 
bei  der  Dissociation  von  Kohlensäure,  welche  dabei  mehrere 
100"  tiefer  erfolgt,  als  in  Platingefässen,  wodurch  die  Ver- 
hältnisse sehr  complicirt  werden.  Der  Parallelismus  zwischen 
der  Diffusion  eines  in  Alkohol  gelösten  Salzes  und  seiner 
lieitungsfähigkeit  ist  ihm  nach  der  Atomdissociationstheorie 
unerklärlich.  Nehmen  wir  aber  an,  daea  die  WaasermolecUle 
sich  bewegen  und  die  gelösten  Salztheile  anziehen,  so  mtlssen 
sie  sie  mit  sich  fuhren  und  beide  Phänomene  sind  von  der 
gleichen  Ordnung.  Die  Leitungsfähigkeit  von  organischen 
Säuren,  Hydrozimmtsäure,  Zimmtsäure  und  Fhenylpropion- 
Bäure  steigt  nach  Ostwald's  Versuchen,  je  weniger  Wasser- 
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Stoff  sie  enthalten.  Die  Ionen  sind  aber  Wasserstoff  und 
der  Rest.  Wie  die  Verwandtschaft  des  Bestes  zu  Wasser- 
stoff durch  Fortnahme  von  Wasserstoff  vermindert  wird  nsd 
die  Säure  besser  leiten  also  am  stärksten  dissociirt  sein  soll, 
ist  nach  Armstrong  nicht  einzusehen.  G-.  W. 


52.     Woodtiouse  und  Mawsan»    Em  neues   GalponomHer 
(Lum.  61ectr.  25,  p.  308—309.  1887). 

Zwischen  den  kreisförmig  ausgeschnittenen  Halbankern 
eines  Electromagnets  bewegt  sich  um  eine  verticale  Axe  ein 
aus  zwei  gegeneinander  senkrechten  Eisennadeln  gebildetes 
Kreuz.  Die  eine  Nadel  ist  dünner  als  die  andere.  Das  Ereu 
stellt  sich  beim  Durchleiten  eines  Stromes  durch  den  Electro- 
magnet  ein,  indem  die  kleinere  Nadel  schneller  zur  Sättigung 
gelangt.  Der  Ablenkungswinkel  ist  durch  die  Gleichung 
fjF^  ctg  a  bestimmt.  Wären  die  Nadeln  gleich,  so  würden 
sie  sich  stets  im  Winkel  von  45^  einstellen.  Das  Ejreuz  bleibt 
beim  Aufheben  des  Stromes  stehen;  die  Keibung  verhindert 
das  Zurückgehen.  G.  W. 


53.  «7.  «7.  Skinner,  Der  Correctionsfactor  einer  Gairano' 
rneterrolle,  wenn  die  Nadel  in  der  Richtung  der  Axe  rer' 
schoben  wird  (Technology  Quarterly  1 ,  p.  59 — 67.  1887). 

Der  Verf.  gibt  eine  elementare  algebraische  Ableitung 
des  Correctionsfactors  für  den  Strom  in  einem  kreisförmigen 
Ringe  oder  einer  Spirale  von  rechteckigem  Querschnitt  der 
Windungen,  welcher  im  Yerhältniss  zum  Radius  nicht  zu 
gross  ist,  wenn  sich  eine  kurze  Magnetnadel  in  der  Axe 
derselben  befindet  (vgl.  u.  a.  auch  Wied.  Electr.  3,  p.  194  u.  flgde.). 

G.  W. 

54.  -F.   Uppenbom.     Electrischer  Strom-  und   Spannungs- 

messer  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  9,  p.  584— 585.  1887). 

Das  Princip  des  Apparates  beruht  darauf,  dass  die  Höh- 
lung einer  Spirale  zur  Hälfte  ihrer  Länge  mit  einer  dünnen 
Eisenplatte  bekleidet  ist  und  sich  um  die  Axe  der  Spirale 
ein  cylindrischer  mit  einem  Zeiger  versehener  Körper  bewegt, 
welcher  aui  ^em^t  O^lvT^d^rfläche  zur  Hälfte    ebenfalls  mit 


einer  Eiseoplatte  bedeckt  ist,  die  aber  nicht  gerade  der  festen 
Eiaenplatte  gegenübersteht.  Beim  Durcbleiten  des  Stromes 
durch  beide  Spiralen  werden  beide  EiBenatficke  gleichmässig 
magnetisirt  and  die  bewegliche  dreht  sich.  Auch  können  meh- 
rere Belegnngspaare  angewendet  werden.  G.  W. 


65.     Str  W,  "numison.    JVeue  elecln'sche  Messapparate  (Lum. 

electr.  34,  p.  501—506.  1887). 
"Wir  können  hier  nnr  die  Frincipien  dieser  Apparate 
geben. 

1)  Electrodynamische  Normalwage.  Bin  horizontaler 
Wagebalken,  welcher  an  seinen  Enden  zwei  mit  ihren  Win- 
dnngeebenen  horizontale  Drahtringe  oder  Spiralen  trägt,  von 
denen  ein  jeder  sich  inmitten  je  zweier  fester  Drahtringe 
befindet,  sodass  der  eine  nach  unten,  der  andere  nach  oben 
gezogen  wird.  Der  Strom  dnrchfliesst  die  Drahtrioge  in 
entgegengesetzter  Bichtong,  um  die  Störungen  durch  den 
Erdmagnetismus  zu  eliminiren.  Die  Axe  des  Wagebalkena 
bilden  Bttndel  von  sehr  feinem  Dra^t,  welche  zugleich  als 
Stromzuleiter  dienen.  Bei  den  fUr  constante  Ströme  von 
6—1000  Amp.  dienenden  Wagen  sind  die  äusseren  Durch- 
messer der  festen  Ringe  etwas  kleiner  als  die  inneren  der 
beweghchen;  die  Terbältnisae  sind  so  gewählt,  dass  die  Kraft 
bei  einer  Verschiebung  der  beweglichen  Ringe  um  ±  1  cm 
nahezu  constant  ist  Bei  den  fOr  altemirende  Ströme  und 
Ströme  tod  5  Milliamp.  bis  10  Amp.  bestimmten  Instru- 
menten umgeben  umgekehrt  die  festen  Ringe  die  beweglichen. 
Die  Einstellung  der  Wagen  geschieht  durch  Schiebergewichte 
(3  Paare  im  Verhaltnias  von  1:4:16  oder  1:4 ;25},  welche 
direct  Amperes  oder  Multipla  oder  Submuttipla  derselben 
angehen. 

2)  Voltmeter  zur  directen  Ablesung  mit  Verticalscala. 
IJnter  Einschaltung  von  festen  Widerständen  von  Flatinoid 
wird  der  Strom  durch  eine  horizontal  gelegte  feste  und  dann 
an  dem  einen  Arm  einra  Hebels  schwebende  bewegliche  RoUe 
geleitet,  dessen  längerer  Arm  auf  einer  verticalen  Scala  spielt. 
Ein  Thermometer  gestattet  die  Temperatur  abzulesen. 

3]  Marisevoltmeter.    In  einer  verticalen  Spirale  ^  durch. 
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welche  der  Strom  unter  EinBchaltung  eines  hinlänglich  grossen 
Widerstandes  geleitet  wird,  schwebt  an  einem  gespannten 
Draht  eine  Eisenplatte  in  Form  eines  flachen  Sph&roids,  so- 
dass die  Aequatorialebene  etwa  um  45^  gegen  die  ElraftUnien 
der  Spirale  geneigt  ist.  Der  Strom  sucht  obige  Ebene  paraUd 
zu  den  Kraftlinien  zu  stellen. 

4)  Magnetostatisches    Ampärometer.      Das    Instroment 
dient  nur  zur  Messung  continuirlicher  Ströme. 

5)  Neue  Widerstandsrolle  (Biho-Ohmrolle).  Die  aus  Pla- 
tinoid  bifilar  auf  eine  Röhre  von  dickem  Kupferblech  (zur 
Ableitung  der  Wärme)  gewickelten  Spiralen  sind  aussen  mit 
einer  Kupferhülle  umgeben,  welche  mit  Segmenten  von  Draht- 
ringen verbunden  ist,  die  die  verschiedenen  Bollen  trennen. 
Alle  Widerstände  sind  hintereinander  verbunden.  Die  ver- 
schiedenen Combinationen  werden  durch  kreisförmige  Kupfer- 
platten  hergestellt,  welche  an  verticalen  Kupferaxen  befestigt 
sind  und  durch  angelöthete  biegsame  Drähte  mit  den  Con- 
tactstellen  der  einzelnen  Widerstandsrollen  verbunden  sind. 
Jede  Axe  kann  eine  höhere  und  niedere  Stellung  erhalten. 
Um  Mhos  (1  Mho  gleich  der  Leitungsfähigkeit  eines  Leiters, 
in  dem  eine  Potentialdifferenz  von  1  Volt  einen  Strom  von 
1  Amp.  hervorbringt,  also  gleich  10~'  Einheiten  (C-G.-S.)! 
werden  die  Axen  nach  oben  gestellt,  für  Widerstandsmes- 
sungen nach  unten.  Die  Verbindungen  werden  durch  Drehen 
der  Kupferplatten  hergestellt.  Das  Verhältniss  der  einzelnen 
Widerstände  wird  wie  2:4:8: 16:32  ..  .  genommen,  wobei 
man  weniger  Rollen,  als  bei  dem  üblichen  Decimalsystem 
braucht.  G.  W. 

56.    B.  H.  M.  Basatiquet.  Note  über MagnHisimng.  Leber 
Aufeinanderfolgen  von  Umkehrungen  (PhiL  Mag.  (5)  24,  p.  6ö 

—63.  1887). 

Der  Verf.  erwähnt,  dass  er  seine  früheren  Bestimmungen 
stets  mittelst  Stromumkehrungen  gemacht  hat,  um  den  £in- 
Üuss  des  residuellen  Magnetismus  zu  eliminiren,  bei  wieder- 
holter Anwendung  von  auf-  und  absteigenden  Strömen.  Nach 
der  ersten  Sättigung  ist  der  Widerstand  für  die  Magneti- 
sirung  etwas  höher,  als  bei  einer  frischen  Stange;  nach  einiges 
ljmke\ir\iTi%eTi  ^Vxd.  di^t  Werth  für  mittlere  Induction  genau 
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der  frühere.  Die  Sättigung  entspricht  einer  höheren  Indac- 
tioQ  als  anfangs.  Bei  nenen  absteigenden  Wertben  zeigt  sich 
höherer  Widerstand  und  weniger  Magnetismus  u.  s.  f. 

Der  Verf.  h&lt  seine  Versuche  fttr  im  Widerspruch  mit 
Weber's  Hypothese  der  Molecularmagnete.  G.  W, 


57.  J.  A.  Maing  und  W.  Low.  Ueher  die  Magnelmrang 
von  Eisen  in  tlarken  Feldern  (Froc.  Brit.  Amoc.  Hauchester. 
Sect.A.  1W87;  Nat.  35,  p.  546.  1887). 
Bei  den  früheren  Versuchen  war  die  Inductioo  B  von 
Lowmoor-  und  schwedischem  Eisen  in  einem  Magnetfeld  von 
etwa  11000  Einheiten  bis  auf  82000  bis  33000  C.-G.-S.- 
Einheiten  gebracht.  Die  Versuche  wurden  mittelst  eines 
grossen,  durch  einen  Strom  bis  zu  40  Ämpöres  erregten 
Electromagnets  mit  rechteckigen  Balbankem  angestellt, 
welche  sich  in  abgestumpfte  Kegel  fortsetzten.  Zwischen 
dieselben  wurde  das  zu  untersuchende,  sich  nach  der 
Mitte  Terjfingeode  GisenstUch  gebracht,  welches  an  der 
dOnnaten  Stelle  0,669  gern  Querschnitt,  etwa  '/iw  '"*°  ^^^ 
.  demjenigen  der  PolstQcke  hatte.  Derselbe  war  von  einer  ein- 
fachen Lage  TOQ  dünnem  Draht  umgeben.  Die  Stärke  des 
Magnetfeldes  8  daneben  wurde  ebenfalls  durch  eine  äussere, 
um  die  innere  in  einem  kleinen  Abstand  von  derselben  ge- 
wundene Inductionsspirale  bestimmt.  Die  innere  Spirale 
gab  die  magnetische  Inductioo  B.  Dabei  betrug  die  Induc- 
tiOD  B  bei  Lowmoor-  and  schwedischem  Eisen  in  der  dünn- 
sten Stelle  bezw.  38000  und  37620  Einheiten,  während  die 
Stärke  S  des  Feldes  daneben  18900  0.-Ö.-8.  war.  Wurde 
darauf  der  Querschnitt  des  verjüngten  EisenstUcks  auf  '/t« 
Ton  dem  der  Polstärke  gebracht,  so  stieg  B  auf  43500  C.-&.-S.. 
wobei  S  =  25620  G.-Gr.-S.  betrug.  Das  Terhältniss  ist  1,7 
und  wenn  man  annimmt,  dass  die  Stärke  des  Feldes  an  der 
dünnsten  Stelle  der  dicht  daneben  gleich  ist,  die  Intensität 
J  =  {B  -  S)l4n  =  1420.  Früher  sank  diese  Grösse  von 
1680—1620,  während  die  Induction  von  25000-30000  stieg. 
Die  neuen  Versuche  haben  also  noch  einen  weiteren  Abfall 
ergehen.  Wurde  bei  Lowmoor-Eisen  die  dünnste  Stelle  auf 
VisDo  ^^3  Querschnitts  der  Polstücke  reducirt,  so  stieg  B  hü. 

BdbLUUr  I.  d.  Ann.  d.  Pb/L  B.  Ch*nL    X[.  !)<A 
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auf  45350  C.-G.-S.    Bei  Gnsseisen   erreichte  B  den  Werth 
31,270,  während  die  magnetische  Kraft  16900  war.     6.  W. 


58.  A.  vofi  JEtti/ngsIiUVsen.  Die  fFidersCandsveränderungen 
von  fVismutk,  Antimon  und  Tellur  im  magnetischen  Felde 
(Wiener  Sitzungsber.  95  (2),  p.  714—758.  1887). 

Nach  Boltzmann  (s.  Wien.  Ber.  94,  p.^4.  1886)  wird 
infolge  der  Hall'schen  Wirkung  der  Widerstand  einer  recht- 
eckigen ebenen  Platte,  deren  Ebene  senkrecht  zu  den 
MagnetkrafÜinien  steht,  durch  die  in  der  L&ngsrichtang 
ein  gleichförmiger  Strom  fliesst  und  welche  an  den  Längs- 
seiten mit  vielen  secundären  (Hall)  Electroden  versehen  ist, 
von  denen  die  gegenüberliegenden  paarweise  untereinander 
verbunden  sind,  im  Yerhältniss  von  1  +  h*l{l  +  €p):l  ver- 
grossert,  wo  (p  das  Yerhältniss  to/s  des  Widerstandes  to  der 
äusseren  secundären  Leitung  zu  dem  der  Platte,  s^ßlkXSut, 
X  die  Länge,  ß  s  Breite,  S  »  Dicke,  k  das  specifische  Leitungs- 
vermögen und  h^k  MB  {M  ==  Stärke  des  Magnetfeldes,  B  das 
Drehungsvermögen)  ist 

Diese  Formel  wurde  an  einer  rechteckigen  Platte  von 
chemisch  reinem  Wismuth  (A  »»  5,6,  /9  =s  1,4,  £  »s  0,0468  cm) 
geprüft,  an  deren  Längsseiten  an  je  vier  kleinen  rechteckigen 
Vorsprangen  als  secundäre  Electroden  vier  Eupferblechstreifen 
gelöthet  waren,  welche  je  nach  unten  umgebogen,  an  den  Enden 
amalgamirt,  in  Quecksilbemäpfe  tauchten.  An  zwei  Stellen 
der  Längsmittellinie  der  Platte  im  Abstand  von  3,8  cm  sind 
zu  ganz  kleinen  Kreisen  gebogene  Eupferdrähte  c  und  d  ge- 
löthet, um  den  Widerstand  der  Platte  bestimmen  zu  können. 
Dies  geschah  nach  Art  der  Wheatstone^schen  Brücke.  Bei 
Einwirkung  des  Magnetismus  ergab  sich  eine  Vergrosserung 
[drjr)H  »  {^rlr)M—  {Arjr\  des  Widerstandes  der  Wismuth- 
platte  im  Magnetfelde  durch  Schliessung  irgend  eines  der 
secundären  Electrodenpaore,  überwiegend  durch  die  der  Mitt- 
leren (+0,167  bezw.  0,183),  weniger  durch  die  der  Aeosseren 
(+0,046  bezw.  0,094)  und  durch  die  aller  zusammen  (0,479), 
wenn  itf=6750  und  r«0,0175S.-E.  ist  {Arlr)M  und  {jrlT\ 
bezeichnen  hier  die  in  Proc.  ausgedrückten  Widerstandsver- 
mehrungen,  welche  durch  die  Schliessung  der  Hall'schen  £lec- 
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troden  in  und  ausser  dem  Magnetfelde  heirorgerufen  werden. 
Aehnliches  ergab  sich  bei  anderen  Magnetfeldern.  Der  Werth 
des  Drehungsvermögens  B  ist  bei  den  yerschiedenen  Electro- 
denpaaren  sehr  verschieden;  es  differirt  schon  für  die  mitt- 
leren um  9^/0,  und  ist  fOr  die  äusseren  um  mehr  als  20  ^/^ 
davon  verschieden.  Der  Werth  k  ergibt  sich  etwa  zu  3,99. 10~*, 
ein  Werth,  der  etwa  nur  die  Hälfte  des  von  Matthiessen 
(Pogg.  Ann.  115,  p.  363. 1862)  7,5. 10"«,  H.  F.  Weber  (Ber.  d. 
Berl.  Ac  1880)  8,4 .  IQ-«  und  Lorenz  (Wied.  Ann.  18,  p.  598. 
1881)  für  15^  eitwa  8,85.10"«  gefundenen  ist  Bei  Prüfung 
eines  Drahtes  von  Matthiessen  erhielt  der  Verf.  den  Werth 
8,6 .  10~«,  sodass  die  Unterschiede  wohl  der  Structur  zuzu- 
schreiben sind. 

Die  Werthe  100  h*l{/irlr)B  sind  f&r  die  Stärken  des 
Magnetfeldes  M»5200;  6350;  6750  bezw.  4,71;  4,64;  4,32. 
Bei  einer  zweiten  Messungsreihe  mit  näher  der  Plattenmitte 
befindlichen  Electroden  (Distanz  cd  »  1,65  cm)  ergab  sich  fär 
M«  6060;  7020;  8530  bezw.  100  AV(^r/r)H  «  3,52;  3,49;  3,39. 

Nach  der  Theorie  sollen  diese  Werthe  constant  gleich 
l  +  (p  ^1  +wls  sein.  Der  secundäre  Widerstand  w  wurde 
bestimmt,  indem  ein  Strom  durch  die  Platte  mittelst  der 
Kupferblechstreifen  geleitet  und  die  Potentialdifferenz  zwi- 
schen ihnen  und  den  secundären  Electroden  gemessen  wurde. 
Es  ergab  sich  to» 0,0061  S.-E.  und  <p»l,9,  l+9»2,9. 

Bei  einer  kreisförmigen  Wismuthplatte,  deren  eine  Elec- 
trode  im  Oentrum  liegt,  deren  Peripherie  die  andere  Elec- 
trode  ist,  sind  die  Strömungslinien  im  Magnetfelde  logarith- 
mische Curven  und  der  Widerstand  steigt  im  Verhältniss 
1 : 1  +  A^.  Wird  die  Platte  an  einer  Stelle  radial  aufgeschlitzt, 
so  verläuft  die  Strömung  in  der  Richtung  der  Radien,  der 
Widerstand  wird  durch  magnetische  Einwirkung  nicht  ver- 
grössert  Dies  zeigt  sich  an  einer  Platte  aus  reinem  käuf- 
lichen Wismuth  von  2,2  cm  Radius  und  0,037  cm  Dicke,  an 
deren  Rand  eine  kreisförmig  ausgeschnittene  Kupferplatte  als 
Electrode  gelöthet  war.  Für  die  Feldintensitäten  M^  6030; 
7530;  8390  war  (^r/r)H=  0,3;  0,5;  0,6.  Eine  Platte  aus 
reinem  Wismuth  ergab  für  Af»6050;  9300;  10960  bezw. 
{Jrlr)s^  1,30;  1,81;  1,54 und  100A»/(^r/r)H«  1,18;  0,97;  1,08, 

welche  letztere  Werthe  nach  der  Rechnung  gleich  Eins  sein 

59  • 
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Bollten.  Aus  YerBuchen  mit  der  au^eschlitzten  Platte  ISsst 
sich,  wenn  die  Lage  der  zo  beiden  Seiten  des  SchlitzeB  be- 
festigten Hall-Electroden  bekannt  ist,  auch  das  Drehnngs- 
vermögen  ermitteln.  Die  Uebereinstimmnng  mit  den  für 
rechteckige  Platten  erhaltenen  Werthen  ist  eine  befriedigende. 
Die  Widerstandsänderung  im  magnetischen  Felde  wnrde 
femer  an  einer  Antimonplatte  antersacht  Für  die  Werthe 
3f=  7660  und  10600  ergab  sich  /trir ^0,596  und  l,14Si 
mit  dem  LeitnngsTermögen  A=  10,2.10-*  folgt  A-1/72. 
Auch  Tellarpktten  wurden  untersucht,  in  welchen  die  Hall'- 
sehe  Wirkung  sehr  gross  ist  und  sich  die  Hall'Bcheo  Ströme 
mit  den  durch  die  Widerstandsänderung  herrorgerufeDen 
übereinanderlegen.  Es  muss  deshalb  Kichtnng  and  Inten- 
sität der  infolge  der  Yersuchsanordnung  in  der  Galrano- 
meterleitnng  auftretenden  Hall'schen  StrOme  beachtet  werden. 
Die  Beobachtungen  ergeben  dann  eine,  wenn  auch  sehr 
geringe  Vermehrung  des  Widerstandes  des  Tellurs  durch  dec 
EinflusB  des  Electromagneten.  (r.  W. 


59.  C.  Ntven,  üeber  einige  Metltoden  sur  Bestimtnung  und 
J  'ergleickung  von  Coefficienten  der  Selbstindvclioa  und  gegen- 
seitigen Induction  (PhiL  Mag.  (5)  24,  p.  225—238.  1887). 

Es  werden  verschiedene  Methoden,  zuerst  unter  Anwen- 
dung eines  gewöhnlichen  Galranometers,  berechnet,  dann  auch 
die  mittelst  eines  Difierentialgalvanometers  erwähnt  Zuerst 
wird  im  allgemeinen  unter  der  Bedingung,  dass  kein  Strom 
durch  das  Galvanometer  äiesst,  dann  auch,  während  ein  sol- 
cher flieest,  nach  MaxweH's  Formeln  der  Ausdruck  &ki  den 
Gesammtstrom  berechnet,  um  die  Bedingungen  ßlr  das  Em- 
pfindlichkeitsmazimum  zu  erhalten. 

Sind  die  Widerstände  der  Zweige  AB,  BC,  AD,  DC 
der  Brücke,  wo  A  und  C  die  EinstrSmungspunkte  des  Stro- 
mes, B  und  D  die  Yerbindungspunkte  mit  der  BrQcke  sind, 
gleich  a,  b,  c,  d,  ist  der  Widerstand  in  der  Batterie  B; 
n-ird  zu  der  Inductionsspirale  mit  dem  SelbstiuductionscoEf' 
ficienten  L,  welche  in  den  Zweig  AD  eingefügt  ist,  eine 
einen  Condensator  von  der  Capacität  C  enthaltende  Neben- 
schUeaauiig  &ng«bi%i^\.,  ^^tc^-q.  «va««  Ende  in  A,  deren  anderes 
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auf  AD  in  P  liegt  und  ist  der  Widerstand  AP^  R,  so  ist 
f&r  die  NnllBtellung  des  G-alvanometers  L  ^  CBK 

Wird  z¥dschen  A  und  dem  Ende  der  Spirale  eine 
Brückenleitung  vom  Widerstand  AP^  angebracht,  deren 
Widerstand  S  sei,  ist  der  Widerstand  durch  die  Spirale  von 
A  bis  Pj  gleich  Äj,  also  der  Widerstand  /\  P  =  Ä  —  Äj ,  so 
wird  die  Selbstinduction  der  Spirale  im  Verhältniss  von 
iS*:(Ä,  +  5)'  Termindert,  was  bei  Yergleichung  zweier  Spi- 
ralen wichtig  ist  Wird  der  Oondensator  zwischen  B  und 
einem  Punkt  des  Zweiges  BC  eingeschaltet,  so  ist  bei  der 
NullsteUung  CB^c  -Lb^O. 

Die  Empfindlichkeit  beider  Methoden  ergibt  sich  aus 
dem  Nenner  für  den  Ausdruck  des  Stromes  in  der  Brücke, 
wenn  die  Nadel  des  Galvanometers  nicht  auf  Null  steht. 

Aehnlich  wird  die  Aufgabe  bei  Anwendung  eines  Diffe- 
rentialgalvanometers behandelt.  Um  zwei  Selbstinductions- 
coefficienten  zu  vergleichen,  wird  zuerst  die  erste  Spirale  vom 
Selbstinductionscogfficienten  L  als  Zweig  AD  der  Brücke 
benutzt,  und  ihr  Widerstand  y^  durch  die  Widerstände  a^ 
von  ABj  b  von  BC,  d  von  CD  für  constante  Ströme  com- 
pensirt,  sodann  wird  die  zweite  Spirale  mit  dem  Coefficienten 
N  und  dem  Widerstand  or,  hinter  c^  von  B  aus  in  AB  ein- 
gefügt und  in  den  die  Spirale  L  enthaltenden  Zweig  AD 
von  D  aus  ein  Widerstand  y^  eingefügt,  sodass  vrieder  die 
Compensation  für  constante  Ströme  erreicht  ist.  Dann  ist 
a^jyi^  a^ly2^bjd.  Verbindet  man  die  Contactstellen  der 
Spiralen  mit  y^  untereinander  durch  einen  Widerstand  5,  so 
tliesst  durch  denselben  für  diesen  Fall  kein  Strom.  Wird 
aber  der  Strom  im  Kettenzweig  plötzlich  geschlossen,  so  zeigt 
das  G-alvanometer  ohne  S  einen  solchen  an,  man  kann  ihn 
aber  durch  einen  geeigneten  Widerstand  S  auf  Null  redu- 
ciren.  In  diesem  Fall  ist  Nd-^  Lb^  Sl(a^  +  2^^  +  5)  =  0, 
und  für  b^d  oder  a^  —  yi  ist  N:=LSI{2u^  +  S).  Auch 
hier  wird  die  Bedingung  für  die  Empfindlichkeit  und  die  Ab- 
handlung der  Methode  für  das  Differentialgalvanometer  be- 
rechnet. 

Femer  wird  der  CoSfficient  M  der  gegenseitigen  Induc- 
tion  zweier  Spiralen  mit  dem  SelbstinductionscoSfficienten  L 
einer  dritten  Spirale  verglichen. 
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Die  eine  Spirale  des  ersten  Paars  wird  in  dem  Batterie- 
kreis, die  andere  als  Nebenschliessung  zum  GalTanometer 
benutzt.  Der  Widerstand  dieser  Nebenschliessung  sei  R. 
Ihre  Selbstinduction  wirkt  nicht  auf  das  Oalyanometer,  da 
kein  Strom  hindurchfliesst;  ebenso  die  der  Spirale  im  Batterie- 
kreise. Die  dritte  Spirale  ist  in  .^Z>  eingeschaltet  Ist  G 
der  Widerstand  des  Galvanometers,  E  die  electromotorische 
Kraft  der  Kette,  so  wird  die  Stromstärke  in  dem  Galvanometer: 

JS\aM(h'^d)*IB-Lb^] 

^      {(a  +  c  +  0)b  +  aÖ{l  +  (b -h  d)  I B)  [B  (h  +  rf)  +  rf(a  +  6)]i* 

Sodann  betrachtet  der  Verf.  den  Einfluss  von  Brücken- 
leitungen bei  der  Bestimmung  von  Selbstinductionscoefficienten 
und  die  Yergleichung  des  CoSfficienten  der  gegenseitigen  In- 
duction  mit  der  Gapacität  eines  Gondensators.  G.  W. 


60.     Gr.  Forbes.    Einige  magnetische  Probleme  (J.  Telegr.  Eng. 
15,  p.  634—650.  1887). 

In  einem  mit  Kupferdraht  umwickelten  Eisenring  ent- 
steht beim  Durchleiten  eines  Stromes  durch  ersteren  ein 
magnetischer  Strom  und  eine  electromotorische  Kraft  ist  in 
gewissen  Bichtungen  inducirt. 

In  der  Mitte  eines  mit  Kupferdraht  nach  Art  des 
Gramme'schen  Ringes  umwundenen  langen  Eisenrohres  soll 
desshalb  ein  electrischer  Körper  an  einer  Wage  aufgehängt 
und  bei  plötzlichem  Durchleiten  des  Stromes  beobachtet 
werden,  ob  derselbe  sich  bewegt.  Das  Eisenrohr  müsste 
sich  entgegengesetzt  bewegen  u.  s.  f.  G.  W. 


61.     O.  Lodge*     Namen  fUr  electrische  Emheäen  för  Selbst- 
inductüm  und  Leitung  (Nat.  36,  p.  174.  1887). 

Die  bei  der  Selbstinduction  vorkommende  Einheit  Ohm 
X  Secunde  hatten  Ayrton  und  Perry  Secohm  genannt;  der 
Verf.  schlagt  dafür  den  Namen  „Quorf"  vor,  d.  h.  Erdquadrant 
wobei  dererstere  genau  gleich  10  Millionen  Meter  gesetzt  wird. 
Die  Lichtgeschwindigkeit  wäre  z.  B.  3  Quads  per  Secunde 
gleich.  Statt  des  Namens  Mho  für  die  Einheit  der  Leitungs- 
fähigkeit  empfiehlt  er  das  Wort  Mo.  G.  W. 
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62  A.  Schuster.  Fersucke  über  die  Entladung  der  Electri- 
cüiU  durch  Gate  (ProcRoy.  Soo.43,p.  371—379.  1887). 

Ein  GlasgeßUB  von  38  cm  Höhe  und  15  cm  Durchmesaer 
war  iD  zwei  nahe  gleiche  Theile  durch  einen  Terticalen  recht' 
eckigen  Metallschirm  getheilt,  dessen  Känder  von  den  Seiten- 
wänden  des  G-Iasea  8  mm,  von  dem  Boden  2,5  cm,  toq  dem 
Griasdeckel  4  cm  entfernt  waren.  Derselbe  -war  zur  Erde 
abgeleitet.  In  der  einen  Abtheilung  befanden  sich  zwei  5  cm 
voneinander  und  2  cm  vom  Schirm  entfernte  JBlectroden  über- 
einander, in  der  andern  zwei  parallele  von  aussen  zu  ladende 
Gioldblätter.  Divergirten  dieselben  nnd  wurden  die  Entla- 
dungen eines  Inductoriums  durch  die  Electroden  geleitet,  so 
änderte  sich  bei  gewßbnlicbem  Ätmosphärendruck  die  Diver- 
genz der  GoldbULttcheo  nicht,  bei  4,8  cm  Quecksilberdmck 
fielen  sie  zusammen,  und  noch  schneller  onterhalb  desselben. 

Auch  die  continnirlichen  Entladungen  einer  Batterie  von 
Cbromsäureelementen  von  der  electromotorischen  Kraft  von 
1800  Volts  bewirkten  dasselbe. 

Gingen  zwischen  den  Electroden  einer  Voss'schen  Ma- 
schine 3  Zoll  lange  Funken  über  und  wurden  9  Zoll  von 
denselben  zwei  leichte  positiv  oder  negativ  electrische  Ku- 
geln nebeneinander  aufgehängt,  so  ergab  sich: 

Kathode  Anode      Elüctroskop  ^"f  ]"  ^^ 

Kugel  Kugel  +  langsam 

nicht 
Spitze  Spitze  +  schnell 

Kugel                 »  +  i> 

11                     1}  —  langsam 

Spitze  Kugel  -I-  schneller 

I.                     ,7  —  nicht 

Bei  gleicbgestalteten  Electroden  fallen  die  Electroskop- 
kugeln  also  nur  zusammen,  wenn  sie  positiv  sind,  sind  sie  un- 
gleich, wenn  sie  entgegengesetzt  der  Spitze  electrisirt  sind. 

Sind  die  Kugeln  negativ  electrisirt,  so  laden  sich  die 
umliegenden  Wände  gleich  und  entgegengesetzt  positiv.  Wird 
diese  Ladung  dorch  die  Entladung  neutraJisirt,  so  mllssen  die 
Kugeln  endlich  zusammenfallen.  Wurden  die  Kugeln  in  einen 
innerhalb  theilweise  mit  Stanniol  bekleideten  Glaskasten  ge- 
bracht, dessen  Inhalt  etwa  37  cm  im  Quadrat  maasB,  und 
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die  Entladung  zwischen  den  Spitzen  in  der  einen  Ton  der 
Glasplatte  befreiten  Seitenfläche  vorgenommen ,  so  fielen  in 
der  That  die  Kugeln  zusammen,  gleichviel  ob  sie  positiv  oder 
negativ  waren. 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.  werden ,  welches  auch  der 
Abstand  von  Spitzenelectroden  und  positiven  Electroskop- 
kugeln  sei,  endlich  doch  alle  Er&fte  senkrecht  zu  Oberflächen 
durch  welche  kein  Strom  geht,  völlig  neutralisirt,  wenn  eine 
continuirliche  und  andauernde  Entladung  in  dem  Gefässe 
übergeht.  Sind  aber  die  Entladungen  discontinuirlich,  so 
wird  über  eine  bestimmte,  von  der  2ieit  zwischen  zwei  Ent« 
ladungen  abhängige  Entfernung  hinaus  keine  Wirkung  be- 
obachtet. 

Danach  können  wir  nur  tangentiale  Kräfte  auf  der  Ober- 
fläche von  Gef&ssen  haben,  in  denen  die  Entladung  durch 
ein  Gas  geht,  wenn  kein  Strom  die  Oberfläche  durchsetzt 

So  beeinflussen  electrisirte  Körper  ausserhalb  der  Ent- 
ladungsapparate die  Gasentladung  nicht  dauernd,  was  man 
als  einen  Beweis  für  die  Abwesenheit  freier  Electricität  in 
der  Entladung  ansieht.  Indess  folgt  dies  aus  der  Oberflächen- 
bedingung  innerhalb  des  Gefässes,  dass  die  Oberfläche  wie 
ein  Schirm  wirkt,  durch  den  die  Wirkung  nicht  hindurch- 
geht. Aehnlich  fand  Goldstein,  dass  die  Wirkung  zweier 
Kathoden  aufeinander  durch  einen  Schirm  zerstört  wurde. 

Es  war  zu  entscheiden,  ob  die  Neutralisation  eines  elec* 
trisirten  Körpers  im  partiellen  Vacuum  durch  die  Entladung 
vollständig  ist,  oder  nur  eine  Bedeckung  desselben  mit  einer 
entgegengesetzt  electrischen  Schicht.  Die  Frage  ist  insofern 
wichtig,  da  wir  die  Potentiale  in  der  Entladung  durch  Metall- 
sonden messen,  und  wenn  letztere  sich  in  der  erwähnten  Art 
bedecken,  eine  endliche  Fotentialdifferenz  zwischen  dem  Me- 
tall und  dem  Gase  besteht 

Die  Frage  wird  durch  das  Hauptresultat  der  Versuche 
erledigt,  wonach  ein  constanter  Electricitätsstrom  in  Luft  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  von  Electroden  erhalten  werden 
kann,  deren  Potentialdifferenz  etwa  7«  Volt  ist,  vorausgesetzt, 
dass  ein  unabhängiger  Strom  in  demselben  geschlossenen 
Gefäss  erhalten  wird.  Die  continuirliche  Entladung  versetzt 
das  ganze  Gefäss  also  in  einen  Zustand,  bei  dem  es  kleine 


1 


—    849    — 

wahrscheinlich  unendlich  kleine  electromotorische  Kräfte 
leiten  kann.  Deshalb  kann  auch  zwischen  einem  Gas  und 
einem  Metall  im  Contact  in  der  oben  erwähnten  Art  keine 
grössere  Fotentialdifferenz  als  letztere  bestehen. 
Am  entscheidensten  sind  folgende  Versuche: 
In  dem  zuerst  erwähnten  Versuch  reichte  der  zur  Erde 
abgeleitete  Schirm  nur  bis  10  cm  vom  Boden.  Auf  der  einen 
Seite  befanden  sich  die  Hauptelectroden  A  und  B,  welche 
bezw.  1  und  2  cm  vom  Schirm  entfernt  waren  und  unter- 
einander einen  Abstand  yon  4  cm  hatten,  auf  der  anderen 
die  Hülfselectroden  Cund  D^  bestehend  aus  zwei  4  cm  hohen, 
1  und  1,8  cm  weiten  Eupfercylindern,  deren  Abstand  unter- 
einander 2  cm  und  vom  Schirm  2  cm  betrug.  Gring  durch 
A  und  B  der  Strom  von  n  Clark'schen  Zellen  hindurch,  so 
betrug  der  Strom  i,  wenn  eine  Hülfsbatterie  mit  C  und  D 
verbunden  war,  in  einem  in  ihren  Kreis  eingeschalteten  Gal- 
vanometer in  Mikroamperes: 

?t  =3  40  20  10  1  Leclanch6 

lO't«  32  21  U  5 

In  einem  anderen  Fall  betrug  der  Strom  zwischen  C 
und  D\ 

10*»  10  n  8 

Im  letzten  Fall  war  der  Hauptstrom  gleich  0,008  Amp. 
Die  Intensität  des  secundären  Stromes  zwischen  C  und  D 
wächst  schnell  mit  der  Intensität  der  Haupt  entladung  und 
der  Abnahme  des  Drucks;  sie  wächst  langsamer  als  die  elec- 
tromotorische Kraft;  sie  ist  grösser,  wenn  die  grössere  Ober- 
fläche (P)  als  Kathode  dient;  ebenso  wenn  der  Blechschirm 
durch  einen  Metallgazeschirm  ersetzt  ist,  und  wenn  die  dem 
Schirm  näher  liegende  Electrode  A  des  Hauptstromes  als 
Kathode  dient. 

Demnach  kann  die  kleinste  electromotorische  Kraft  in 
einem  Gase  einen  Strom  erzeugen.  Die  gegentheiligen  Re- 
sultate von  Hittorf  beruhen  auf  besonderen  Widerständen 
an  der  Oberfläche. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen  gibt  der  Verf.  ent- 
sprechend seinen  früheren  Hypothesen.  Sind  die  beiden 
Atome  im  Molecül  eines  Gases  entgegengesetzt  geladen  und 
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dazu  noch  durch  Molecularkräfte  aneinander  gebunden,  so 
bedarf  es  einer  endlichen  Kraft,  um  letztere  zu  überwinden. 
Sobald  diese  Kraft  aber  überwunden  ist  und  die  Atome  frei 
diffundiren  und  einen  Strom  bilden  können,  so  folgen  sie 
jeder  electromotorischen  Kraft.    Die  Hülfselectroden  bilden 
ihr  electrisches  Feld,    welches,    ausser  durch  geschlossene 
Schirme,  nie  von  anderen  Theilen  des  Gefässes  völlig  al^ 
schlössen  werden  kann.    Die  positiv  und  negativ  geladenen 
Atome   der  Hauptentladung  diffundiren  bis  zu   den  Hülfs- 
electroden,  denen  sie  ihre  Electricität  abgeben.    Es  kann 
durch  sie  daselbst  die  Entladung  ohne  endliche  Fotentialdiffe- 
renz  in  den  Hülfselectroden  erfolgen.    Wird  auch  eine  Arbeit 
gethan,  wenn  ein  positives  Atom  negativ  wird,  so  wird  die- 
selbe doch  an  dem  anderen  Pol  aufgewogen,  wo  der  umgekehrte 
Process  eintritt.  —  Um  den  Unterschied  der  positiven  und 
negativen  Electricität  zu  erklären,  müssen  wir   annehmen, 
dass  die  Molecüle  an  der  negativen  Electrode  in  Atome  zer- 
fällt werden,  was  auch  eine  Erklärung  für  die  Unsymmetrie 
des  electrischen  Verhaltens  an  beiden  Polen  liefern  würde. 
Auch  die  die  Aenderungen  des  Erdmagnetismus  bedingen- 
den Ströme,  welche  nach  Rechnungen  des  Verf.  in  höheren 
Regionen  verlaufen,  können  hierdurch  begründet  werden,  da 
die  verdünnte  Luft  in  der  Höhe  continuirliche  Ströme  von 
äusserst  geringer  Spannung  leiten  kann,  wenn  zugleich  Ent- 
ladungen, wie  Blitze,  Nordlichter  u.  s.  f.  daselbst  verlaufen. 

G.  W. 
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